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Vorwort zum zweiten: Bande... i::]2: 


Endlich kann ich dem Leſer den Schluß des zweiten Ban- 
bed biejed Werkes vorlegen. Es hat mannichfache Unter⸗ 
brechungen erlitten, welche jetoch meiftens ihren Grund in ven 
Zeitereignifien hatten. Als ich dieſe Gefchichte gegen Ende 
bed Jahres 1847 begann, war meine Abficht, ven erften 
Band laͤngſtens bi8 Ende 1848 und ben zweiten bis Ende 
1849 zu vollenden. Aber kaum waren bie erften Hefte fer- 
fig, jo brach die franzöfiiche Kebruarrevolution aus und gleich 
darauf bie deutſche Märzbewegung. In Folge dieſer wurde 
meine Ihätigfeit auf einem andern Schauplage in Anfpruch 
genommen. Ich trat ald Abgeordneter des Wahlbezirks Hei⸗ 
beiberg in das deutiche Parlament. Um die Zeit, als dieß. 
gefchab, waren vie erften 5 ‚Hefte des erften Bandes fertig ge- 
worden. Während ded Parlaments war es mir nicht mög- 
lih, an dem Werke fortzuarbeiten, Die Aufgabe, welde bie 
Nationalverfammlung zu Iöfen hatte, war eine zu” große und 
gewaltige, als daß nicht alles Andere vor ihr hätte zurücftres 
ten müſſen. Es gelang mir nur ein Heft, das fechfte, zu 
Stande zu bringen. Nach der Auflöfung des Parlaments im 
Juni 1849 und dem entfeglichen Schiffbruche, welchen bie 
beutiche Bewegung erlitten, war allerbingd wieder Muße für 
fhriftftellerifche Arbeiten vorhanden, zumal da mir mein 
früherer Wirkungskreis als academifcher Lehrer auch noch ent 
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zogen wurde: ich wurde wegen der politiſchen Richtung, zu 
der ich mich als Abgeordneter der Nationalverſammlung be— 
fannt,, vom, ber :haßifihen Regierung meiner Profeflur enthoben. 
St "Holleridete ‚ich, ben. ‚den erften Band bis zum Schluffe des 
. Wihtts 1848: ..Dart zröeiten Band gebachte ich Tängftens bis 
Oftern 1851 zu vollenden. Auch wäre biefes der Fall gewe— 
fen, da ich Anfang April bereitd mit dein 44. Bogen fertig 
geworden war, ald mich am 9. April dieſes Jahres ein ganz 
entfeßliches Unglück traf, der unvermuthete plößliche Tod mei- 
ner Stau Julie, gebornen Hepp. 

Diefes in jeder Beziehung von der Natur reich andgeftat- 
tete, an Geift und Herz gleich ausgezeichnete WBejen, dad Mu- 
fter vollfommenfter Weiblichkeit, deren Andenken verdiente, auf die 
Nachwelt zu fommen*), war mir feit nicht ganz 6 Jahren als 
Gattin verbunden. Durch diefe Ehe erftieg ich den höchften Gipfel 
menschlichen Glücks. Es beftand zwifchen und eine Harmonie 
ber Seelen, wie fie größer nicht gefunden werben Tann. Un— 
jere Liebe gewährte uns eine ſolche Fülle von Wonne und 
Seligfeit, daß wir uns für das glüdlichfte Paar auf der Erbe 
hielten, daß wir für uns feinen Wunſch mehr hatten, daß 
jelöft die politifchen Werfolgungen, denen auch ich ausge— 
ſetzt geweſen, wirkungslos au und abprallten. Dieſes außer- 
ordentliche” Glück, das mir durch den Beſitz bes herrlichen 
Weibes zu Theil geworden, übte natürlich auch auf meine li- 
terarifchen Arbeiten eine große Wirfung aus: es gewährte mir 
bie nothiwendige Freudigkeit, welche fonft unter den Einflüflen 
der troftlofen Gegenwart leicht verloren gehen fonnte, hielt bie 
Geiftesfräfte in beftändiger Friſche und belebte mich mit neuem 
Muthe. Auch nahm Julie den lebhafteften Antheil an Allem, 


) Ich Habe vor, naͤchſtens eine Charalteriſtit derſelben zu veroͤffentlichen. 
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was ich fchrieb: ich gab nichts in ben Drud, ohne es ihr 
vorgelefen und ihr Urtheil gehört zu haben: fo namentlich 
dieſes Werk wurde ihr von Gapitel zu Gapitel vorgelefen, ich 
bielt Teinen Abſchnitt für vollendet, ehe er bie Mrobe ihres 
Urtheild beftanden. Und wenn eitwa bie Lefer in diefem Buche 
manch Schöne und Anerkennenswerthes finden, fo gebührt 
Julien ein nicht geringer Theil des Verdienſtes. Der Verluſt 
biefer theuern Gattin war daher für mich ein ungeheurer 
Schlag. Sechs Wochen lang war ich gänzlich unfähig für 
jede geiftige Arbeit, und als ich mich endlich wicber an bie 
Bollendung bed Werfes wagte, fo merkte ich, daß mir die an« 
bere Hälfte meined Weſens fehlte: ich mußte mich zu ber Ar- 
beit zwingen, bie mir fonft nur Freude gewährte. Wenn da⸗ 
her der Lefer in den lebten vier Bogen einen Unterfchieb in 
der Darfiellung im Vergleich mit der früheren bemerken follte, 
fo möge er dieß auf die Rechnung meiner Stimmung fhreiben. 

Mit diefem zweiten Bande ift unfer Werf vorderhand bes 
endet. Es war von Anfang an blos bis zum Jahre 1840 
berechnet. Doch gebe ich den Gedanken nicht anf, es weiter 
fortzufegen, und nach einiger Zeit wenigftend noch zwei Bände 
folgen zu Iafien. Der erfle würde bie Zeit von 1840 bis 
1848 begreifen und fich mit ber Entwidlung der Ideen und 
Zuftände beichäftigen, welche die Revolution von 1848 her- 
vorgerufen haben: der zweite würde bie Bewegungen von 
1848 und 1849 bis zum Untergange der ungarijchen Revolu⸗ 
tion bdarftellen. \ 

Das Werk ift. vom deutſchen Publicum mit Beifall auf- 
genommen worden, und auch im Auslande, wie in Frankreich 
und England, hat es Anerkennung gefunden; in Holland ifl 
fogar eine Ueberfegung davon erfihienen. ch glaube, die Ur⸗ 
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fache diefer günfligen Aufnahme unter Anderem darin finden 
zu dürfen, daß ich mich möglichft unparteiifch gehalten. ABe- 
nigftend war mein Beftreben bahin gerichtet, der Welt zu zei⸗ 
gen, dag man bei aller Entjchievenheit der politifchen und re= 
ligiöfen Richtung die Gefchichte der Gegenwart sine ira et 
studio ſchreiben kͤnne. Nur darf man freilich die Unparteis 
lichkeit nicht in dem Mangel aller Geſinnung und nicht in ber 
Scheu ſuchen, die Dinge beim rechten Namen zu nennen, 
Wenn man bie ©efchichte feiner Zeit von dem Standpunfte 
aus jchreiben will, von dem ich e8 unternommen, nämlich von 
dem Standpunkte der Ideen aus, jo muß man fchlechterbings 
eine Meinung darüber haben, nach welchem Ziele die Entwid- 
[ung der Menschheit binfteuert ,- und biefes Ziel muß man im 
Berhältniß zu den Gewalten, welche die Erreichung beffelben 
hemmen wollen, als dad richtige und wahre anerfennen: denn 
be Volkes Stimme ift Gotted Stimme. Was die Menſch⸗ 
heit in ihrer großen Mehrheit erftrebt, Fan, wenn auch blos 
mit Rüdficht auf eine beftimmte Zeit und auf beftimmte Ver—⸗ 
hältniffe, nur dad Richtige fein. Sch mußte mich daher auf 
bie Partei des Fortſchritts fiellen, wenn ich nicht meine ganze 
Auffafiung der Entwidlung der gegenwärtigen Menfchheit Lü⸗ 
gen ftrafen wollte, 

Auch Tprechen die Thatjachen deutlich genug für die Rich- 
tigfeit diefee Auffaſſung. ine Idee, die in fich felber feinen 
Halt hat, wird leicht überwunden und verichwindet ſpurlos. 
Die Ideen der Freiheit, von welchen Europa feit mehr benn 
ſechszig Sahren erfüllt ift, find zwar biöher öfter denn einmal 
überwunden worden, aber fie haben fich immer wieder von 
Neuem erhoben und zwar mit befländig gefteigerter Kraft. 
Diefeg von Jahr zu Jahr zunehmende Wachsthum berfelben 
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bürgt für ihren endlichen Sieg. Die Entwidlung, welche fie 
bisher durchlaufen, ift der gewöhnliche Weg, den die Weltge— 
fhichte zu nehmen pflegt. Cine neue Richtung fiegt nicht mit 
ihrem erjten Auftreten. Sie muß oft Jahrhunderte ringen, bis 
fie zur Serrichaft gelangte. Der Zeitabjchnitt, feitvem ber 
Kampf der neuen Ideen mit den herrfchenden Gewalten begon- 
nen bat, ber biöher äußerlich mit ihrer Niederlage geendet, ijt 
noch lange nicht groß genug, um. Beranlaffung zu geben, an 
ihrem endlichen Siege zu verzweifeln. Und gerade bie Ge- 
genwart, fo troftlos fie auch fein mag, trägt in fich die Fräf- 
tigften Keime zu emer fchönen Zukunft. Die Reaction if 
endlich an dem Punkte angelangt, ihre Rettung nur in dem 
gänzlichen Abbrechen aller ihrer bisherigen moralifchen Stüßen 
zu erbliden: fie hat jedes pofitive Recht mit Füßen getreten, 
jeve Spur von Gefeglichkeit, und baut nur auf die rohe Ge— 
wall. Mit bloßer Gewalt, zumal wenn fie mit folcher Will- 
für und Rohheit ausgeübt wird, wie von ber jebigen Reac— 
tion, laͤßt ſich aber Europa nicht regieren: die europäifche 
Menfchheit verlangt eine fittliche Grundlage ber Herrſchaft. 
Schon find genug Anzeichen vorhanden, daß felbft in den höch- 
ſten Kreifen ber Gejellichaft Zweifel an der Haltbarkeit des 
jebigen Syſtems aufgeftiegen find, bebeutungsvolle Vorboten 
einer nahen Bewegung. Sicherlich wird dieſe nicht Lange 
mehr auf fich warten laffen. Denn die Periode, welche mit 
der Revolution von 1848 begonnen, ift nicht. etwa in ber 
Weite geichloflen, wie die Bewegung nach der Julirevolution 
um bie Mitte der, dreißiger Jahre: vielmehr ift die Reaction 
feit 1849 bis heute nur ala eine Epifode in der großen Re— 
volmtion zu bezeichnen, in welcher wir heute noch ftehen: dieſe 
Revolution wird denfelben Umfang, ja noch einen größeren 
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haben, wie bie von 1789 und wir dürfen noch Tange nicht 
hoffen, ruhigen Zeiten entgegenzugehen, fall8 nicht alle Par- 
teien, welche den Abſolutismus und die rohe Gewalt nicht 
wollen, einmüthig zufammen gehen, um mit Einem Schlage 
dieſe Feinde des gegenwärtigen Geſchlechts zu vernichten und 
auf dem Ruin derjelben neue Ordnungen zu gründen, welche 
bem Wunſche der Mehrheit entfprechen. Niemals aber war 
die Bereinigung aller Parteien dringender noth ald in bem 
gegenwärtigen Augenblide: denn es gilt jebt eine Barbarei 
ber Kuechtfchaft abzuhalten, wie fie Europa nod nie ge= 
jehen. — — 


Heidelherg, den 22. Juli 1851. 


Karl Hagen. 
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Mit Karl X. gelangte die Meinung, daß man Frankreich in die 
Zuſtaͤnde vor 1789 wieder zuruͤckführen koͤnne und müfle, auf ben 
franzöftfchen Thron. Zwar hatte ed unmittelbar nach dem Regierungs⸗ 
antritte des Königs den Anfchein, als ob er fich einer freifinnigeren 
Berwaltung Hinneige: benn er hob bie unter feinem Bruber einge 
führte Eenfur bereits im September 1824 wieder auf, und bald her⸗ 
nach ertheilte er audy eine Amneftie politifcher Verbrecher, Allein biefe 
Maßregeln waren nur dem Herkommen zuzufchreiben, daß ein neuer 
Herricher bei dem Beginne feiner Regierung einige Acte der Milde 
zeige. Die fernere Hanblungsweife Karls X. ließ Hingegen nicht 
ben mindeften Zweifel darüber auffommen, daß er fich in feiner 
Richtung keineswegs geändert habe, daß es vielmehr fein entichiebener 
Wille fei, fie, welche er ald Kronprinz vertreten, auch auf dem Throne 
zu bethaͤtigen. 

Karl X. war von jeher ein Feind der Charte, aller der Revolus 
tion entftammenben Befchränfungen der Königlichen Gewalt geweſen. 
Diefe wünfchte er daher in ihrer früheren Ausbehnung wieder berge- 
ſtellt. Bezeichnend hiefür ift, daß er für den Thronfolger, ben Herzog 
von Angouldme, wieber den Titel Dauphin beſtimmte. Doc be 
ſchraͤnkte fich feine politifche Anficht nicht blos auf diefe Herftellung ber 
reinen Monarchie. Zugleich gab er fich ben Einflüffen der firengariftoftas 
tiſchen und ber übereifrigen Firchlichen Partei hin, welche nicht fowohl 
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für die Hürde und die Macht des Thrones als vielmehr nur für fich 
felber forgten, und wenn file auch im Intereſſe deffelben zu Fämpfen 
fchienen, dieß doch nur in ber Abſicht thaten, um auf den Thron 
ihre eigene Herrfchaft zu gründen. Die Ariftofratie fuchte vielmehr, 
wie fie dieß bereits in der unauffindbaren Kammer und fpäter gethan, 
die Gentralifation der Verwaltung, welche dem Königthume eine fo 
greße Gewalt verliehen, aufzulöfen und an die Stelle derſelben ſolche 
Einrichtungen zu fegen, welche dein Adel einen überwiegenden Einfluß 
auf die Provincialverwaltung verfhafften. Auch dem Gerichtöwefen 
drohte fie mit einer Veränderung, und zwar bergeftalt, baß auch hier 
die alten Ordnungen vor 1789, mit mehr oder weniger Unterſchied, 
und natürlich ebenfalls mit Ueberwiegen bed ariftofratiichen Elemen⸗ 
tes wieder bergeftellt werben follten. Mit noch größerem Eifer, als 
ber Adel, bemühte fich die Kirche, die alte Herrfchaft zu erringen: feit 
Jahren hatte fie darnach geftrebt: die Abneigung Ludwigs XVII. 
gegen ihre Abfichten war ihr ein Hinberniß gewefen: in dem Augen 
blide, wo daſſelbe gefallen, wo ein ihr ergebener König den Thron 
beftiegen,, glaubte fie auch nicht länger damit zögern zu dürfen, fo 
fchnell und fo umfaflend wie möglich ihre Entwürfe auszuführen. 

Die ariftofratifch = Kirchliche Partei hatte fich Iange ſchon Karls X. 
bemächtigt.. Er war um fo mehr in ihren Händen, al& er zu jenen 
ſchwachen Beiftern gehörte, welche vermeinen, felbfiftändig zu fein, 
während ihre Umgebung ben Kunftgriff gebraucht, ihnen ihre Gedan⸗ 
fen bergeftalt unterzulegen, ald wären fie ihre eigenen. Beſonders 
die pfäffifche Partei hatte Karl X. vollfländig umftridt: er war, als 
er ben Thron beftieg, bereits zu ihrem Werkzeuge herabgefunfen. 

Wie weit diefe ſchon gefommen zu fein glaubte, geht aus meh⸗ 
teren Thatfachen hervor. Der Erzbifhof von Rouen erließ im März 
1825 einen Hirtenbrief, weldyer erklärte, daß jede blos bürgerliche 
Ehe nichtig fei, daß fie erft eine wahre werde durch die Weihe ber 
Kirche, jede blos bürgerliche Ehe fei daher als Eoncubinat zu betrach⸗ 
ten. Werner: wer breimal hinter einander bie Sonntagsmefle vers 
faume, folle nad canonifchen Rechte ercommunicirt und ihm das 
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geitliche Begräbnig verfagt werben. Die aufgehobenen Feiertage ſoll⸗ 
tm wieber gefeiert und mit drei neuen vermehrt werden. Die Kits 
Amgeräthe von Zinn ober von vergolbetem Kupfer feien fogleich durch 
fiberne zu erſetzen. Bei Strafe ber Ercommunication müßten bie 
Kinder acht Tage nad) ber Geburt getauft werden. Alle Schulfehrer 
fonnte jeden Dftober jebed Jahres bie Strafe der Abfegung treffen. 
— In Baris bewirften bie Pfaffen eine polizeiliche Durchfuchung ber 
Lefranftalten, wobei 70 Werke ber ausgezeichnetiten franzöfifchen Schrift 
ſteller, eines Boltaire, Lafontaine, Rouſſeau, Raynal, b’Alembert, 
nebſt allen Schriften, welche auf Napoleon Bezug hatten, weggenom- 
men und ihre Titel für immer aus ben Berzeichniffen der Leihbiblio⸗ 
tbefen geftrichen wurden. Sie verfolgten, wie fie Eonnten, bie freifinnis 
gen Blätter, welche in Bezug auf Religion und Kirche einer anberen 
Anſicht huldigten, wie namentlich den Eourrier und den Eonftitutionnel, 
verflagten fie unabläffig bei den Gerichten und ließen nicht nach, auch 
wenn fie, wie e8 mehrmals der Fall war, mit ihren Klagen abgewie- 
jen wurden. 

Und während fie auf diefe Weife die Erzeugniffe einer freifinnigen Lites 
ratur verfolgten, bemühten fie fich ihrerſeits die abgeſchmackteſten Bücher 
unter dad Bolf, felbft unter die höheren Stände zu bringen, Ein 
gewiſſer Graf von Bigny fchrieb ein Buch, Eloa betitelt. Das ift 
die Gefchichte einer von Jeſus geweinten Thräne, bie in einen Engel 
weiblichen Geſchlechts verwandelt, fpäter mit dem Teufel in ein Lies 
beöverhältniß verwidelt und barum in ber Hölle zur Königin erhoben 
wurde. Die Bud) fand unter den höheren Ständen eine große Ver⸗ 
breitung, es gehörte zum guten Tone, daß die hoffähigen Damen es 
in ihrem Bouboir liegen hatten. 

Diefe Bartei hatte alfo den König umfponnen: fie beherrfchte 
ihn: er war ganz in ihren Händen. Billele, obſchon er zu nüchtern 
war, als daß er aus Meberzeugung derjelben angehangen, hatte doch 
fein Bortefeuille zu lieb, als daß er fich ihr entgegengefegt. Er und 
fein ganzed Minifterium, wie e8 bereits in ben letzten Zeiten der Res 
gierung Ludwigs XVII. dieſer Partei große Zugefländniffe gemacht, 
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gab ſich ihr jegt ganz gefangen, nur um auf feinem Poſten zu 
bleiben. 

Gleich die Vorfchläge, welche vom Minifterium den Kammern 
von 1824 auf 1825 gemacht wurden, ließen biefe Richtung bed Mis 
nifteriums klar erkennen. Der erfte Vorfchlag follte der Ariftofratie 
zu Gute fommen, die beiden anderen ber Kirche. Jener betraf bie 
Entfhädigung ber Emigranten, eine Borberung, welche unter Ludwig 
XVMI. zu wiederholten Malen von der Ariſtokratie geſtellt worden 
war, aber niemals Hatte durchdringen koͤnnen. Karl X. kuͤndigte die⸗ 
ſen Gegenſtand bereits in der Thronrede an, und bald darauf wurde 
der betreffende Geſetzesentwurf den Kammern unterbreitet. Darnach 
mußte freilich eine Milliarde Schulden mehr gemacht werden: es 
fehlte wohl auch nicht an Widerſpruch, weder in der Deputirtenkam⸗ 
mer, wo ſich beſonders der General Foy durch eine der glaͤnzendſten 
Reden auszeichnete, noch bei den Pairs: aber das Geſez erlangte, 
wie nicht anders zu erwarten war, die Mehrheit in beiden Kammern 
und wurde im April 1825 verkündet. Das zweite, von dem Mint 
fterium an das Parlament gebrachte Geſetz war das Sacrilegiumsgefeb. 
Darnach ſollte die Entweihung Heiliger Gefäße, auch Diebftahl, an 
benfelben verübt, als todeswuͤrdiges Verbrechen erklärt und auch mit 
bein Tode beftraft werben. Auch diefes Gefeg, obſchon von ben Pairs 
in einigen Punkten gemildert, wurde im Weſentlichen boch nach dem 
Entwurfe des Minifterium angenommen, Das britte Geſetz betraf 
bie Einführung fchwefterlicher Vereine. Es follte der Wieberherftellung 
flöfterlicher Orden den Weg bahnen, darum bie gefegliche Exiftenz relis 
giöfer Congregationen und Genofienfchaften, zunächft weiblicher Perſonen, 
feftftellen.. Das Geſetz warb angenommen, jedoch mit ber von ber 
Pairskammer bewirkten Veränderung, daß folche Vereine nicht anders, 
als durch das Gefetz zuläffig fein follten, alſo mit ber Verwahrung 
gegen minifterielle und jefuitifche Eigenmächtigfeit, 

Durch dieſe Gefeße beurfundete Karl X. Hinlänglich feine arifto- 
fratifche und pfäffiihe Gefinnung. Die feierliche Krönung in Rheims 
foltte ihn den Franzofen noch von einer andern Seite zeigen. In 
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Rheins find bekanntlich die ehemaligen franzöflichen Könige gekrönt 
worden. Lubwig XVII. verzichtete auf dieſes Schaufpicl, einmal, 
weil er felber nicht viel auf bergleichen Dinge hielt, und zweitens, weil 
er fürdhtete, durch biefe ben früheren Jahrhunderten entflammenbe 
Beierlichfeit bei ben Franzoſen bed 19. Jahrhunderts anzuftoßen. 
Aber Karl X. war nicht der Fuͤrſt, welcher ſich eine Feierlichfeit vers 
fügen fonnte, wobei dad Koͤnigthum in feinem ganzen ehemaligen 
Prunke erfcheinen mußte. Er erblidte in biefer Krönung zu Rheims 
bad Sinnbild des entfchiebenen Sieges ber alten Herrſchaft über bie 
revolutionairen Ideen bed Jahrhunderte. Darım ergriff er biefe 
Seierlichfeit mit Eifer. Monate lang wurden die Vorbereitungen bazu 
getroffen: die Kammern mußten bazu über 12 Millionen bewilligen: 
ed wurden eigene Kleider, Mantel, Tricotd, Krone und anderer Schmud 
für den König und den Hof verfertigt, und dieſe eine Zeit lang zu 
Paris ausgeſtellt, daß fie Jedermann fehen konnte. Am meiften 
Freude empfand aber der König darüber, daß ſich noch ein Fleiner Neft. 
von dem heiligen Dele erhalten hatte, womit bereitd Chlodwig und 
nah ihm alle franzöftfchen Könige gefalbt worden. Das Yläfchchen, 
in welchem biefes Del aufbewahrt war, war freilich in der Revolution 
zerſchlagen worden: glüdlicher Weife aber hatte ein Pricfter und ein 
Paar fromme Bürger die Scherben gerettet unb forgfältig die Oel⸗ 
ttopfen zufammengelefen. Es wurbe ein eigened Protofoll über dieſe 
Thatfachen aufgenommen, um ja dem Könige feinen Zweifel übrig“ 
zu laſſen, daß er in der That mit demfelben Dele gefalbt werbe, 
welches Chlobwigs Stirne umflofien. 

Karl X. gab baburd dem Königthume eine gefährliche Bloͤße: 
ed wurde lächerlich, ein Umſtand, weldyer, wie überhaupt, fo naments 
Lich bei den Franzoſen feine große Wirkung hat. 

Und dabei wurbe ber pfäffifche Drud und die pfäffiiche Anma- 
Bung von Tag zu Tag unerträglicher. Im Jahre 1826 wurbe ber 
Biſchof Tharin von Straßburg, bekannt als einer ber ftrengften Eis 
free, zum Erzieher des Finftigen Thronerben, bes jungen Herzogs 
von Borbeaur, ernannt: zwei andere fanatifche Kirchenfürften, der Erz⸗ 
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biſchof de Latil von Rheims und der Carbinal Clermonts Tonnerre, 
Erzbiſchof von Toulouſe, traten in den geheimen Rath des Könige 
ein. Seitdem wurde bie Profelytenmacherei ind Große getrieben. 
Ein Rep von geiftlichen Vereinen behnte fich über ganz Frankreich aus. 
Sie hatten zugleich den Zweck, der Kirche Gelb einzubringen: denn 
jeber Theilnehmer eines ſolchen Vereins war verpflichtet, wöchentlich 
einen Beitrag zu liefern. Nur von der ärmften @laffe betrugen biefe 
Beiträge jährlich über eine Million. Man verfchmähte nicht, um 
die Maflen zu gewinnen, zu ben verwerflichften Mitteln feine Zuflucht 
zu nehmen, Es tauchte eine Art von Ablaßunfug wieder auf. So 
erklärte die Gefellichaft des Heiligen Franz Xaver jedes Mitglieb ber 
felben aller Sünden ledig, welches täglich ein Pater Nofter und ein 
Ave betete, eine Mefje hörte und richtig feine 15 Eentimen zahlte. 
Die Zefuiten, welche im Widerfpruch mit den Geſetzen laͤngſt ſchon 
im Stillen in Frankreich gewirkt, traten jebt offener hervor: fie draͤng⸗ 
ten fich wieder in bie Schulen ein und ſchienen darnach zu trachten, 
den ganzen Unterricht an fich zu reißen. Der Einfluß biefer pfaͤffi⸗ 
ſchen Partei war nad; allen Richtungen hin zu bemerken: ſelbſt im 
Militair zeigte er fh. Schon im Jahre 1824 wurden mehrere hun⸗ 
bert Generale aus der napoleonifhen Schule in den Rubeftand ver« 
ſetzt. Seitdem bing bie Beförderung voizugsweife von ber religiöfen 
Richtung der Offiziere ab. Das Zeugniß bes Seldprebigerd galt 
mehr, als das der militairifchen Oberen. Man wollte auch bad Heer 
ſtreng⸗ katholiſch und bigot machen. Proceffionen aller Art wurden 
veranftaltet, um ben Glanz und die Macht der Geiftlichfeit recht aufs 
fallend zu Tage treten zu laffen: feine Gelegenheit wurbe verfäumt, 
um biefed erneuerte Anfehen der Kirche den Franzoſen in friihe Ers 
innerung zu bringen: Karl X. gab ſich felber zu dergleihen Schaus 
ftüden her. Die Walfahrten, Bußübungen und andere fogenannte 
fromme Werfe famen wieder an die Tagedorbnung, und wurden na⸗ 
mentlich von den höheren Ständen eifrig gepflegt und zur Schau ges 
tragen. Dan braucht nicht erſt zu bemerken, daB Unbuldfamfeit gegen 
Anderögläubige, gegen PBroteftanten fowohl, wie gegen freifinnige Ka⸗ 
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ihelifen ebenfalld gewöhnlich war. Der Fürſt Salm wurde aus 
Frankreich verwiefen, weil er in Straßburg zur proteflantifchen Kirche 
übergehen wollte. Ein theologifcher Schriftfteller, Touquet, welcher 
ein Berk über das Evangelium heraudgegeben, in bem er Jeſum ald 
einen edeln, weifen Menfchen, nicht als Gott dargeftellt, wurbe deß⸗ 
halb vom Pariſer Zuchtpoligeigeriht zu neunmonatlichem Gefängniß 
und zu 100 Yranfen Geldſtrafe, dad Buch felbft zur Vernichtung vers 
urtbeilt. Und während bergleichen gefchab, burfte der Abbe de la 
Mennais in feiner Schrift „über bie Religion in Beziehung zur bür« 
gerfihen und faatlihen Ordnung“ ungeftraft die Proteftanten wie bie 
Janſeniſten Atheiften fchelten,; bie Charte verbammen, weil fie bie 
Freiheit des Eultus anerfenne; bie Erziehung des Volls ausſchließ⸗ 
ih für die Priefter in Anſpruch nehmen; jede Regierung gottlos 
nennen, welche fich barein mifche, und offen audfprechen, daß die Res ' 
gierung erft durch die Prieſter [egitime Rechte erhalte, gleichwie, daß 
derfelben gegen bie Priefter Feine Rechte zuftänden. 

Segen ſolche Beftrebungen ſprach fi bie öffentliche Meinung 
von Tag zu Tag entichiedener aus. Man konnte das am auffallend- 
fien in der Preſſe bemerfen. Die oppofitionellen Sournale, namentlich 
ber Courrier und der Eonflitutionnel, erfreuten ſich eines immer mehr 
ſteigenden Abfages, während bie Zeitichriften der Negierung und ber 
Pfaffenpartei trog aller darauf verwendeten Gelder ihre Abonnenten 
verloren: bereitd im Jahre 1826 war dad Verhältniß fo, daß bie 
liberalen Zeitungen ſechs⸗ bis achtmal mehr Abonnenten zählten, als 
die reactionairen. Hie und ba, wenn ſich eine Gelegenheit dazu bot, 
zeigte ſich die Stimmung ded Bolfd auch auf andere Weile. So bei 

dem Leichenbegängnifle des Generals Foy, welches am 28. November 
1835 ſtatt fand, Diefer Mann war einer ber Führer ber liberalen 
Dppofition in der zweiten franzöftichen Kammer, ebenfo auögezeichnet 
durch feine großen parlamentarifchen Talente, wie durch feine uneigen- 
nügige hingebende Liebe zu Freiheit und Vaterland. Sein Tod, wel 
cher den kaum 50 Jahre zählenten Mann dahin raffte, war ein gros 
Per Verluſt, und wurde auch allgemein betrauert. Aus diefem Grunde, 
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aus wahrer Verehrung bes Verftorbenen, zugleich aber — um ge⸗ 
gen die Regierung eine Demonſtration zu machen, wurde das Lei⸗ 
chenbegaͤngniß Foy's auf eine großartige Weiſe gefeiert. Maſſen von 
Menſchen zogen mit ber Leiche, und bie älteſten Leute konnten ſich 
einer aͤhnlichen Feier nicht erinnern. Es fehlte natuͤrlich nicht an 
paffenden Reben, welche von dem Volke verſchlungen wurden. — Das 
gegen wurden die Proceſſtonen, Wallfahrten, und andere feierliche 
geiſtliche Aufzuͤge nicht ſelten von dem Volke verſpottet, und oͤfters 
kam es zu Thaͤtlichkeiten, wie z. B. in Rouen, welche zu ſo bedeuten⸗ 
den Stoͤrungen anwuchſen, daß die bewaffnete Macht einſchreiten 
mußte. 

Dieſe unverholen hervortretende oͤffentliche Meinung verfehlte zu⸗ 
letzt auch nicht, auf die Kammern zu wirken, obſchon dieſe bis jetzt 
in ihrer großen Mehrheit ganz mit dem Miniſterium und der herr⸗ 
fhenden Partei gegangen waren. Zwar bie Pairs hatten ſchon 
länger Oefinnungen an ben Tag gelegt, welche von größerer Unab⸗ 
hängigfeit zeugten, und hie und da waren die Vorlagen bes Minis 
fteriumd von ihnen verändert worden. Nachgerade aber much biefe 
oppofitionelle Stimmung gegen bie Regierung, je gröber das Pfaf⸗ 
fenunmefen wurde und je weniger flaatsmännifhe Seldfiftän- 
digkeit Viele zu beweilen ſchien. Bon nicht. geringem Einfluſſe 
war, daß Chateaubriand Eräftig die Oppofltion unterſtuͤtzte. In 
ber zweiten Kammer Hatte dad Minifterium weit mehr Anhänger. 
Aber allmählig nahmen auch bier die Parteien verfchiebene Stellun⸗ 
gen ein. Außer der liberalen Bartei, welche jeboch, wie früher ers 
wähnt, nur in fehr geringer Anzahl vertreten war, trat eine Abtheis 
lung der Rechten, meift aus perfönlichen Abfichten gegen das Mini⸗ 
fterium auf: eine andere ſetzte fich der Regierung entgegen, weil fie 
zwar gut royaliftifch oder ariftofratifch, aber nicht pfäffiich gefinnt 
war, Wieber auf einen andern Theil der Kammer mochte bie Luft 
ber öffentlichen Meinung einwirken. 

Schon in der Sitzung von 1825 auf 1826 hatte dad Minifte- 
rium Gelegenheit, biefe Veränderung wahrzunehmen. Zunaͤchſt erlitt 
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es eine Niederlage bei ben Verhandlungen über ben von ihm vorges 
legten Geſetzesentwurf, welcher die Einführung bed Rechtes der Erſt⸗ 
geburt bei allen Erbichaften von mindeftend 300 Franken Grunbfleuer 
zum Zwede hatte. Diefer Entwurf, welcher dem in der Charte aus⸗ 
Iprochenen Grundſatze von ber Gleichheit vor dem Geſetze geradezu 
ind Geſicht ſchlug, follte den Anfang zu ber Wieberherftellung feuda⸗ 
Ir Ordnungen mahen. Die Pfaffenpartei unterftüste biefen Vor⸗ 
ſchlag aus vollen Kräften. Allein die Pairs, denen er zuerft unters 
breitet warb, befämpften ihn und warfen ihn ab. Auch die Depus- 
tirtnfammer flimmte hierauf ebenfalls gegen das Geſetz. — Sodann 
gab der Prozeß von Ouvrard, welcher in bem fpanifchen Sriege ber 
Hauptlieferamt geweien, und bem man bie größten Linterfchleife und 
Betrügereien Schuld gegeben, Beranlaffung, das Minifterium von 
Seiten der Finanzverwaltung anzugreifen und überhaupt einen Blid in 
tie Eorruption der Inhaber ber hoͤchſten Civil⸗ und Militairämter zu 
thun. Der fpanifche Krieg hatte über 204 Millionen Sranfen gekoſtet. 
Endlich erfolgte ein ganz entfchiebener Angriff gegen das Pfaffenuns 
weien, namentlich gegen bie Sefuiten. Cr ging vom Grafen Mont» 
lofter aus, welcher von jeher ein firenger Royalift gewefen, was feis 
nem Angriffe eine erhöhte Bedeutung geben mußte. Er wies in einer 
eignen Denkſchrift mit gründlicher Sachkenntniß die verwerflichen 
Beitrebungen ber Sefuitenpartei in der vergangenen wie in ber gegens 
wärtigen Zeit nach, und als ber Bifchof Fraiffinous im Parlamente 
ielber daS Beſtehen ver Jeſuiten in Frankreich eingeftand, obfchon mit 
Beſchoͤnigung ihrer eigentlichen Wirkfamfeit, fo wandte fi) Montlos 
ſier an bie königlichen Gerichtähöfe, und verlangte von ihnen, mit 
Bezugnahme auf bie in feiner Denffchrift enthaltenen Angaben , Träfs 
tige Maßregeln gegen ben wiberrechtlich in Frankreich beftehenden Je⸗ 
iuitenorden. Die Pairskammer entichieb fich gleichfalls in biefem 
Einne: fie befchloß, daß Montlofierd Petition an den Minifterrath 
gebracht und biefer zum Kinfchreiten gegen bie Sefuiten aufgefordert 
werden follte. 

Die Priefterpartei erblidte die Urfache von dieſer Wendung ber 
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Dinge in ber „Zügellofigkeit” der Prefie. Sie trachtete alſo darnach, 
bie Freiheit derfelben zu untergraben. Einführung ber Cenſur wagte 
fie nicht vorzufchlagen, ba der König fie bei feiner Thronbeſteigung 
aufgehoben: es mußte daher ein anderes Mittel gefunden werden, 
welches der Cenſur gleich kaͤme. Die willfährigen Minifter legten in 
ber That den Kammern von 1826 auf 1827 ein Preßgeſet vor, 
welches, ohne die Eenfur einzuführen, die Prefie geradezu todtfchlagen 
mußte. Alle Schriften von 20 Bogen und barunter follten, jene fünf, 
und dieſe zehn Tage vor der Ausgabe bei der Polizei niedergelegt, 
Unterlaffung mit Befchlagnahme der ganzen Auflage unb einer Geld⸗ 
buße von 3000 Franken beftraft werden. Die “Druder wurden verants 
wortlich gemacht. igenthümer von Journalen follten nicht über 
fünf fein; Bürgfchaft, Gelpbuße, Gefaͤngniß für jede Art Vergeben 
gefteigert und vervielfältigt. „Verlaͤumdung“ wurde in einer folchen 
Ausbehnung als Vergehen bezeichnet, daß jedes freimüthige Wort bes 
firaft werben konnte H. Endlich follten Schriften von fünf Bogen 
und darunter dem Stempel unterliegen, was bie Zeitungen dermaßen 
vertheuerte, daß die Zahl ihrer Abnehmer mindeftend auf die Hälfte 
herabfinfen mußte. Man Tann fich denken, wie bie öffentliche Mei⸗ 
nung dadurch aufgeregt warb: beſonders Alles, was fih mit _ 
Schriftftellerei und den dahin einfchlagenden Gewerben befchäftigte, 
war auf das Höchfte entrüftet. Selb die franzöflfche Aeademie wurde 
beforglich : fie befchloß, eine Deputation an den König zu ſchicken und 
ihm eine Vorſtellung zu überreichen. Das verbot num zwar Karl X., 
als er ed erfuhr, und drei Mitglieder, Billemain, Lacretelle und Mi⸗ 
chaud verloren ihre Stellen. Aber dergleichen Maßnahmen vermoch⸗ 
ten dad dem ‘Preßgefege bevorſtehende Geſchick nicht abzuhalten, 
In ber Kammer der Abgeorbneten erhob man ſich faft von allen 
Parteien, mit Ausnahme der pfäffifchen, dagegen und es war bereits 
vollfommen umgeftaltet, als es zu den Pairs gelangte, welche ihrer⸗ 
feitd nun nicht unterliegen, daſſelbe noch einmal in feiner ganzen 
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Khrswürbigfeit Binzuftellen, fo daß das Minifterium «6 für gerathen 
fand, daS Geſetz noch vor ber Abftimmung in der Pairskammer zus 
ruhunehmen, 

Richt viel beffer war das Schidfal eines Gefehesentwurfes über 
die Geſchwornengerichte, welchen die Minifter ebenfalls einbradhten. 
Rah diefem Entwurfe follten die Geſchwornen blod aus ben Wahl 
herren genommen werden, d. h. aus derjenigen Claſſe, bei welcher 
Dekereinflimmung mit den minifteriellen Anfichten in der Regel anzu- 
nehmen war. Die Bairdfammer veränderte jeboch gerade dieſen Ar 
tifel de8 Entwurfes bergeftalt, daß die Abdficht der Miniſter wieberum 
nicht durchbrang, daß fie alfo auch hier eine Riederlage erlitten. Und 
zuletzt erfuhr Billele noch bie Demüthigung, daß ihm ein nicht unbe⸗ 
traͤchtliches Deficit nachgemiefen wurde. 

Dies waren bebenklihe Anzeichen genug von dem Umfchwunge 
der Meinung. Es follte aber noch ein unzweideutigeres Hinzu fommen. 
Am 29. Mai 1827 hielt Karl X. eine Mufterung der Pariſer Nas 
tionalgarde. Statt des erwarteten: „Es lebe der König“ fchallte ihm 
ans den Reiben berfelben der Ruf: „Rieder mit den Miniften! Ries 
ber mit den Sefuiten!” entgegen. Gin Rationalgarbift trat fogar 
aus den Reihen zu ihm heran, um ihm eine Borftellung in gleichen 
Sinne, im Namen feiner Genofien zu machen. Karl X. merfte 
anf dergleichen Erfcheinungen nicht: am dem Abende befielben Tages 
wurde vielmehr die Auflöfung ber Pariſer Nationalgarde verorbnet. 
Der Befehl überrafchte: aber es erfolgte Feine Widerſetzlichkeit Seis 
tens des Volkes: mit dumpfem vielfagenden Schweigen nahm «6 
ihn bin. | 

Villèͤle glaubte nun die Dinge mit Gewalt zwingen zu Finnen, 
Im Juni führte er die Eenfur wieber ein, und im November 1827 
löste er bie zweite Kammer auf; zugleich ließ er durch den König 
76 neue Pairs ernennen, um baburdy bie Mehrheit in der Pairs⸗ 
fammer zu befommen. 

Aber wenn Billele glaubte, eine neue Abgeorbnetenfammer ers 
langen zu können, welche ibm und dem Regierungsſyſteme günftiger 
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fei, als die aufgelößte, fo täufchte er fidh gewaltig. Er hatte es zwar 
für nothwendig erachtet, die im Juni eingeführte Cenſur wieder aufs 
zuheben, um dadurch die Meinung befier für fich zu ſtimmen. Es 
war aber umfonft. Die der Regierung feinbfelige Stimmung hatte 
in ven legten Jahren außerordentliche Fortſchritte gemacht. Die li⸗ 
berale Bartei wandte jegt alle ihre Thätigkeit an, um bie Wahlen 
in ihrem Sinne zu leiten. Selbft ein Theil ber Rechten wirkte mit 
pen Liberalen zufammen, um gegen das Miniſterium zu arbeiten. 
So kams, daß von A28 Abgeordneten nur 125 für das Minifterium 
gewählt wurben. Villole ſah, baß feine Zeit vorüber fei. Er dankte 
ab, bereitö im “December 1827. 


Das Minifterium Martignac. 


Karl X. ernannte am A, Sanuar 1828 ein neues Minifterium: Mars 
tignac für das Innere, Portalis für die Juſtiz, la Ferronays für bie 
auswärtigen Angelegenheiten, be Caur für das Kriegsweſen, St. Ericq 
für Handel und Eolonien, Roy für die Finanzen, Batidmenil für bie 
Univerfität und ben öffentlichen Unterricht, Hybesde-Reufoille für bie 
Marine, Heutrier, Bifchof von Beauvais, für den Eultus. Chef bes 
Minifteriumd war Martignac. Diefer gehörte zu ben Männern, 
welche, obfchon eiftige Anhänger der Bourbond, doch zu der Ueber⸗ 
zeugung gefommen waren, baß man ſich den Forderungen ber öffent 
lichen Meinung nicht entziehen koͤnne und baher ihr Zugeftänbniffe 
machen müfle. Eben darum aber konnte fid) diefes Minifterium nie 
mals des Beifalls Karls X. erfreuen, welcher im Augenblide nur 
burdy die drohende Lage ber Dinge veranlaßt worben war, ed zu 
ernennen, mit ber Abficht, es bei der erften Gelegenheit wieder fallen 
zu laſſen. 

Martignac ließ ſich jedoch dadurch nicht irren. Vor Allem 
dachte er daran, eine Veraͤnderung in dem Perſonale der Verwaltungs⸗ 
beamten zu bewerkſtelligen, die ſchlechteſten von den unter dem Ein⸗ 
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fufe der reactionairen Partei Angeftellten zu entfernen und conſtitu⸗ 
tionel Geſinnte an ihre Stellen zu ſetzen. Hier ftellte ihm jedoch 
der König die größten Hinderniſſe entgegen. Dann legte er ben 
Kammern mehrere Gefebedentwärfe vor, welche von der Nation mit 
Freude aufgenommen wurben. Der erfte beiraf die jährliche Revifion 
der Liften von Wählern und Gefchwornen, wodurch ben minifteriellen 
Umtrieben und Berfälfchungen eine Schranke gefept wurde. Das 
Seen wurde von ben Kammern angenommen und am 2. Juli 1828 
verfündet. Das Geſetz über bie periobifchen Schriften, ebenfalls von 
ber Kammer angenommen und am 18. Juli erlaffen, bob bie Cenſur, 
die Fönigliche Autorifation und bie Tenbenzprocefie auf und verlangte 
nur Stellung einer Caution und Berantwortlichfeit der Gerants ber 
Journale. Dieß Gefep trug wefentlich dazu bei, der liberalen Breffe 
einen neuen Schwung zu geben. Endlich trat Martignac mit großer 
Entfchiedenheit gegen bie Inmaßungen ber Priefterpartei auf. Durch 
bad Geſetz vom 16. Juni 1828, welches bie acht Firchlichen Secons 
dairſchulen zu Air, Billom, Borbeaur, Dole, Zorcalquier, Mont 
morillon, St. Acheul und St. Anna b’Auray, bie bisher von Jeſui⸗ 
ten geleitet wurden, unter bie Aufficht der Univerfität ftellte und Je⸗ 
dem die Zulaffung zum Unterricht verbot, welcher nicht fchriftlich er⸗ 
flärte, daß er Feiner in Frankreich gefeglich nicht erlaubten religiöfen 
Congregation angehöre, war ben Sefuiten ber Todesſtreich verſetzt. 
Zwar fehte fi Anfangs Karl X. felber dieſem Geſetze entgegen; 
zwar tobte bie “Priefterpartei darüber und begann eine heftige Op⸗ 
pofition wider dad Minifterium ; aber bie öffentlihe Meinung war 
zu gewaltig, fo daß felbft ver Papſt an bie wiberfpenftige Geiſtlich⸗ 
keit die Weifung ergehen ließ, fich zu fügen. Die Sefuiten wanber 
tn mm großen Theild aus Frankreich aus, um fi) nach der Schweiz 
und Savoyen zu begeben. 

Ueber al dieß war Karl X. fehr Argerlih und bereit am 
Schluſſe des Jahres 1828 ging er damit um, das Minifterium zu 
verändern. Damals fchon hatte er den Gedanken, daſſelbe feinem 
Günſtling Bolignac zu übergeben. Daß er dieſen Gedanken nicht 
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ausführte, daran hinderte ihn, wie wir fchon an einem anderen Orte 
ausgeführt, Frankreichs Außere Politik, der Einfluß ber ruffifchen 
Diplomatie, Er behielt alfo vorderhand das bisherige Cabinet bei, 
und wartete auf eine andere Gelegenheit. Inzwiſchen erfchwerte ex 
ihm feine Stellung immer mehr, burchfreuzte feine Abfichten, ſetzte 
fih feinen Vorfchlägen entgegen. Dadurch Fam «8 auch zu ben 
Kammern in ein unglüdfeliges Verhaͤltniß. Im Allgemeinen über 
wog in ihnen das liberale Element, obſchon auch die rechte Seite 
des Hauſes bedeutend vertreten war. Ging dad Minifterium im 
Sinne des Liberalismus voran, fo Fonnte es auf die Mehrheit rech⸗ 
nen, wie bieß bei ben @efebedentwürfen bed Jahres 1828 der Fall 
geweien. Scien es jeboch der Linken nicht genug zu tbun, fo 
konnte es leicht kommen, daß diefe und bie Rechte, natürlich aus 
ganz entgegengefegten Berveggründen, zugleich gegen das Minifterium 
flimmten, woburd eine Mehrheit zum Nachtheile deſſelben heraus⸗ 
kam. Diefer Fall trat bei der Berathung des Geſetzes über die Ge⸗ 
meinde⸗ und Departementalorbnung ein, welches dad Minifterium 
im Anfange bed Jahres 1829 den Kammern vorlegte. in foldhes 
Geſetz mar fchon lange Bebürfnig geweſen: nur baburch Fonnte bie 
übermäßige Gewalt der Bureaufratie beſchraͤnkt und ber Eentralifation 
ber Berwaltung, welche alle Selbfifländigfeit des politifchen Lebens 
in den einzelnen Kreifen und Provinzen ausſchloß, ein heilfames Ges 
gengewicht gegeben werben. Die darauf bezüglichen von Martignac 
vorgelegten Befegedentwürfe gingen von biefem Gefichtöpunfte aus, 
Der über die Communalverfafiung fowohl wie der über bie Departes 
mentalordnung flügten fi) auf ben Grundſatz, ben Gemeinden, wie 
ben Bezirken und ben Departementen eine größere Selbftftändigfeit 
zu gewähren und namentlich die rein örtlichen ober provinciellen Ans 
gelegenheiten faft ganz in ihre Hände zu legen. Freilich, was bie 
Ausführung im Einzelnen betrifft, fo ließ biefe noch Manches zu 
wünfchen übrig, namentlich für die liberale Partei. Sie tadelte, daß 
bie Maires wie die Municipalräthe in ben Städten noch von bem 
Könige ernannt, ferner, daß die von dem Volle zu ernennenden Be 
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harden, wie bie Gemeinbeausfchüffe, Bezirks⸗ und Departementalräthe 
nu von und aus ben Höchftbefteuerten gewählt werben follten. So 
wenig nun bie liberale Partei mit diefen Gefegesentwürfen ganz ein 
verftanden war, weil ihr nicht genug gethan zu fein fchien, fo wenig 
erfrenten fie fich des Beifalls der Rovaliftien. Diefe fahen darin eis 
nen Angriff auf die Vorrechte der Krone und ein Außerft gefährliches 
Zugefländniß an die Demofratiee Genug: als die Sache im PBarlas 
mente zur Sprache Fam, fo wurden die Vorlagen bes Minifteriums 
von den enigegengefeßteften Seiten angegriffen, und gleich bei ber ers 
fen Abftimmung erlitt es eine Niederlage. Es handelte ſich nämlich 
darum, welcher von beiden Entwürfen, ob ber über die Gemeindever⸗ 
faffung oder ber über die Departementalorbnung, zuerft zur Verhand⸗ 
lung fommen follte. Die Minifter waren für jenen, weil fi gegen 
fie ein geringerer Widerfiand Seitens ber Kammer gezeigt hatte: 
aber die Kammer entfchieb für die Priorität der Departementalorbnung 
und zwar wurde bieß Ergebniß nur durch das Zufammenftimmen ver 
Rechten umd ber Linken bewirkt. Als darauf die eigentliche Verhandlung 
über den Inhalt des Gefeged begann, fo wurde das Deinifterium 
von beiden Seiten auf bad Xebhaftefte bekämpft: bei der nächften Ab⸗ 
fimmung fonnte es wieder nicht die Mehrheit erlangen, es 309 baher 
(8. Aprit) beide Gefepedentwürfe zurüd, Dieß hatte Karl X. ges 
winfcht; es war ihm lieb, daß fein Minifterium die Kammer nicht 
mehr auf ber Seite Hatte, und nicht mit Unrecht wirft man ihm 
vor, daß dad Ergebniß der Berhandlungen fein Werk geweſen. Die 
Redyte wenigftend handelte auf feinen Befehl und mit feiner Ueber⸗ 
einſtimmung. 

Schon damals war Karl X. Willens, ſein Miniſterium zu 
entlaſſen. Nur wollte er noch den Schluß der Sitzungen abwarten, 
da er auf keinen Fall hoffen durfte, daß die Mehrheit des Parlaments 
mit dem von ihm beabſichtigten Cabineite ſich zufrieden zeigen werde. 
So lange wollte er das Miniſterium Martignac beibehalten. Deſſen 
Stellung zu der Kammer wurde aber mit jedem Tage unhaltbarer. 
Es erfolgten faſt bei jeder paſſenden Gelegenheit — auf daſſelbe, 
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fowohl von den Liberalen, wie von den Royaliften, unb beſonders 
war bieß bei den Verhandlungen über dad Bubget der Fall. Am 
30, Juli erfolgte der Schluß der Situngen, acht Tage darauf wurde 
dad Minifterium Martignac entlafien, und nun endlich führte Karl 
das fehon lange gehegte Vorhaben aus: er ernannte (8. Augufl) ein 
neued Cabinet, an befien Spige ber Fürft von Polignac ſtand. 
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Zweited Kapitel. 


Das Minifterium Polignae und die Julirevolution. 





Die Ereigniſſe bis zu den Verordnuungen des 25. Juli. 
Eroberung Algiers. 


Das Minifterium Polignac war ganz ber Ausdruck jener ultra 
royaliftifchen Richtung, welche feit ber Wieberherftellung der Bours 
bons wmabläffig darauf hingearbeitet Hatte, die Dinge auf den Stand 
vor 1789 zurüdzuführen, Der Mann felbf, von dem das neue Ga- 
binet den Namen führte, Kürft Julius von Polignac, war eine Außerft 
unbebeutende PBerfönlichkeit, von fehr untergeorbneten Beifteöfräften, 
obne alles ſelbſtſtaͤndige Urtheil in politifchen Dingen, ein blinder 
Eiferer für das Syſtem der Ultra, ein unbebingter Ausführer bes 
Königlichen Willens, dabei mit einer außerorbenilichen Meinung über 
feine ſtaatsmaͤnniſchen Faͤhigkeiten begabt, bie ihn hinderte, fremdes 
Urtheil anzuerkennen, wenn es dem feinigen widerſprach: daher eigen- 
finnig und flarföpfig, welche Eigenfchaften er aber, wie von fol 
Gen Raturen zu geichehen pflegt, mit Charafterfeftigfeit verwechſelte. 
Polignac erhielt das Minifterium des Auswärtigen. Die übrigen 
Miniſter waren Labourbonnaye für dad Innere; Bourmont für das 
Kriegsweſen, ben Branzofen befonders verhaßt, weil fie feinem Ver⸗ 
zathe den Berluft ber Schlacht bei Waterloo zufchrieben; Hauffez 
für das Seeweſen; Chabrol für bie Finanzen; Gourvoifter für bie 
Juſtiz; Montbel für den öffentlichen Unterricht. Unter diefen war 


Zabourbonnaye an Fähigkeit und Willenskraft offenbar ber bedeu⸗ 
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tendfte. Da er ſich jedoch mit Polignac nicht vertragen konnte, fo 
trat er ſchon nad einigen Monaten zurüd, An feine Stelle Tam 
dann Montbel, während für dad Minifterium bes öffentlichen 
Unterrichts Guernon de Ranpille eintrat, bisher Generalprocurator zu 
Grenoble. 

Die Nation war ſich nicht im Mindeſten unklar darüber, was 
dieſes Miniſterium bedeute. Ein Schrei des Unwillens und der 
Entrüftung ging durch ganz Frankreich, faſt durch alle Parteien hindurch. 
Selbſt die entſchiedenen Royaliſten waren tief betrübt über dieſe 
Wahl des Königs. Die Preſſe begann fofort die lebhafteſten Angriffe 
auf das neue Eabinet: ſeit lange war fie nicht mit biefer Kuͤhnheit, 
mit diefer Kraft, mit diefem eblen Zorne aufgetreten. Und felbft die 
gemäßigten Journale flimmten in dieſen Ton ein. Zugleid mit ber 
Preſſe entfaltete das Vereinsweſen feine Wirkfamfeit. Es bildeten 
fi} Feine geheimen Gefellfchaften, fondern offene, gefegliche, unter ben 
Augen der Verwaltung. Bon großer Bedeutung war hier bie Ge 
ſellſchaft: „Hilf Dir felbft, fo wird Dir der Himmel helfen“. Man 
wollte den geſetzlichen Widerftand gegen bie gefürchteten Eingriffe in 
bie Rechte des Volkes organifiren. Vor Allem dachte man an Steuers 
verweigerung. Diefer Gebanfe, in ber Bretagne zuerft ausgefprochen, 
wurbe von ganz Frankreich mit Lebhaftigfeit ergriffen: überall bilbes 
ten ſich Steuerverweigerungsvereine, welche zunächft ben Zweck hat- 
ten, diejenigen, welche durd; ihre Weigerung zu Schaden gelommen, 
gemeinfchaftlih zu unterftlügen. Und während auf biefe Weife bie 
Nation entfchloffen fchien, etwaigen Gewaltmaßregeln ber Regierung 
den entichiebenften nachhaltigſten Widerſtand entgegen zu feßen, brüdte 
fi die Stimmung des Landes ebenfo unzweideutig bei ben Reifen 
Lafayette's im füblichen Frankreich aus. Kafayette, diefer Sohn ber 
Revolution, dieſer Bertheidiger der Volksfreiheit, ber unter allen 
Wechfelfällen des Geſchicks fi treu geblieben, wurde auf feiner 
Reife allenthalben wie ein König empfangen: Triumphbogen wur 
ben ihm errichtet, Bürgerkronen überreicht, ihm das Geleite gegeben, 
wie einem Herrſcher. AU dieß natürlich galt nicht ſowohl Lafayette, 
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a vielmehr der politifchen Richtung, die er vertrat, den Grundſaͤtzen, 
wilchen er huldigte. 

Man kann nicht ſagen, daß dieſe Stimmung der öffentlichen 
Meinung allen Miniſtern unbekannt geblieben ſei, daß ſie auf ſie kei⸗ 
nen Eindruck gemacht habe. Einige von ihnen, namentlich Guernon 
de Ranville, erwarteten nichts Gutes und warnten vor falſchen Maß⸗ 
regeln. Auch geſchah in ben erſten Monaten von Seiten bes Mini⸗ 
ſteriams nichts, was das Mißtrauen des Volkes gerechtfertigt hätte, 
Aber Karl X, war von einer Camarilla umftridt, welche, froh, den 
König einmal in eine entſchiedene Bahn einlenfen zu fehen, Altes 
aufbot, um ihn vormärtd zu drängen, und ihm zu dieſem Behufe 
bie Lage ber Dinge ganz anbers fchilderte, als fie war und als fie 
wohl felber wiffen mochte. Auch forgten die Sournale der Ultrapar⸗ 
tel, wie die Duotibienne, die Gazette, bafür, daß bie öffentliche Mei⸗ 
nung über die Abfichten des Minifterums nicht verändert wurde: 
denn fie fprachen immer von ber Rothwendigfeit, die Feinde bes 
Könige zu vernichten und wiefen auf ben Artifel 14 ber Conftitution 
bin, welcher dem Könige das Recht gibt, die zur Sicherheit des 
Staats nöthigen Berfügungen zu erlafien, woraus fie das Recht zur 
Aufhebung ber beftehenden Geſetze ableiteten. Genug: ber Geift des 
Widerſtandes nahm in ber Ration mit jedem Tage zu, während Karl X, 
mehr und mehr mit dem Gedanken umging, nöthigen Balls mit einem 
Gewaltftreiche bie feinen Abſichten entgegenftehenden gefeglichen Hin⸗ 
derniſſe nieberzuwerfen. 

Am 2. März 1830 wurden die Kammern wieder eröffnet. Das 
Minifierium Hatte vergebens verfucht, die wichtigften Männer ber 
Mehrheit zu fich herüberzugiehen:: felber die gemäßigte toyaliftifche Par⸗ 
tei wollte mit ihm nichts zu thun haben. Run glaubte Karl X, «8 
mit Drohungen zwingen zu Eönnen. In ber Thronrede warf er 
ber Kammer ben Handſchuh hin, indem er beutlich genug ben Ents 
ſchluß ausfprach, felbft wider die Mehrheit des Parlaments feinen Willen 
durchzufeßen. Bei biefen Worten gerieth er in fo heftige Bewegung, daß 
ihm der Hut vom Kopfe fiel: ber Herzog von Orleans hob ihn auf, 
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Was that die Kammer? Sie antwortete erftens durch die Wahl 
des Präfidenten. Drei Männer der linken Seite, Royer Collard, 
Eaftmir Perier und Sebaftiani wurden von ihr vorgefchlagen, ber 
erftgenannte vom Könige ernannt. ‘Darauf berieth fie die Adrefie 
auf die Thronrede. Sie enthielt das ftärffte Mißtrauensvotum wider 
dad Minifterium Polignac, obfchon in anftändigen Formen, Berges 
gebens fepten ſich bie Miniſter diefer Adreſſe entgegen: alle von ihrer 
Partei vorgefchlagenen Veränderungen wurden von ber Mehrheit abs 
geworfen: mit 221 gegen 181 Stimmen mwurbe bie Adrefje angenommen. 

Karl war auf das Tieffte entrüftet. „Die Kammer fpielt hohes 
Spiel, fagte er, es kann ihr übel befommen, fo meine Krone zu vers 
legen. Sch will mit ihnen reden, mit biefen Deputirten“. Kalt und 
finfter empfing er bie Abgeorbneten, welche ihm die Adreſſe überbrach« 
ten. Er fei betrübt, erwiberte er in hohem, Föniglichen Tone, ſich 
zu überzeugen, baß von Seiten ber Kammer die Mitwirkung mangle: 
aber feine Entfchlüffe feien unmanbelbar, die Minifter würben ihr 
feine Abftchten eröffnen. Dieß gefchah: bald barauf wurbe die Kam⸗ 
mer auf den 1. September vertagt. „ES lebe ber König!“ riefen 
die Royaliften ded Parlaments, als ihnen dieſe Entfchließung verkün⸗ 
bet wurde. „ES lebe die Charte!“ antmworteten bie Xiberalen. 

Im Minifterium und am Hofe gab es zwei PBartein, Die 
eine, zu welcher von den Miniftern Chabrol, Courvoifler und Guernon 
be Ranville gehörten, rieth, nachzugeben und mit ben Kammern in 
Verhandlungen zu treten. In der That wurde ein Verſuch dazu ges 
macht: im April wollte man die Pairs gewinnen. Da er aber ſchei⸗ 
terte, fo gewann bie Bartel ber Camarilla, welche zu Gewaltmaßres 
geln rieth, die nur zu fehr mit Karls eigenen Wünfchen übereinftimms 
ten, bie Oberhand, Am 16. Mai wurde bie Kammer ber Abgeord⸗ 
neten für aufgelöft erklärt, bie Wahlcollegin — vom 23, Juni bis 
20. Juli — zufammenberufen, unb bie Eröffnung der neuen Kammer 
bis auf den 3. Auguft verorbnet, Chabrol und Courvoifler wurben 
aus dent Minifterium entlafien und an ihre Stelle kam Peyronnet 
und Ehantelauge, von welchen man ſich größere Energie in Ausfüh- 


Die Eretguiffe bis zu den Berorbnungen des 25. Juli. 23 


zung ber Abfichten bes König verſprach. Für Gapelle wurde ein eis 
gened Minifterium, das ber öffentlichen Bauten, errichtet, 

Es verfieht fi von felbft, daß nun bie Regierung Alles auf 
bot, um bie neuen Wahlen in ihrem Sinne ausfallen zu machen. 
Karl X, felbft erließ eine Anfprache an das franzöfliche Volk, im 
Ganzen würdig gehalten, und darauf berechnet, Eindrud zu machen. 
Dann wurben alle Hebel in Bewegung gefeßt, welche ber herrichens 
den Gewalt zu Gebote ftanden: bie Berwaltungsbeamten aufgefors- 
dert, Alles zu thun, um einen erfreulichen Ausgang herbeizuführen : 
folche, auf deren monardifche Oefinnungen man fidh nicht verlafien 
fonnte, wurben entlafien und burch firenge Royaliften erſetzt. Endlich 
glaubte der Hof ein Mittel gefunden zu haben, welches alle anderen 
an Kraft und Erfolg überbieten follte: den Friegeriichen Ruhm. Eben 
um jene Zeit wurde die Unternehmung gegen Algier begonnen. 

Mit nem Dey von Algier befanden fchon feit geraumer Zeit 
Mißhelligkeiten. Bereitd im Jahre 1818 war zwifchen ihm und ber 
franzöffchen Regierung Streit entflanden, weil er für die Plünberung 
eines franzöftfchen Schiffes Entſchaͤdigung verweigert hatte. Ein fer- 
nerer Handel. war ber mit den algierifchen Hanbeldhäufern Bacri 
und Busnach, welche an Frankreich für 7 Millionen Francs Getreide 
abgeliefert hatten, ohne baß ihnen diefe Summe entrichtet worben 
wäre. Der Dey nahm fich feiner Handelshaͤuſer an, und ärgerte fich 
bei diefer Beranlaffung fo fehr über den franzöflichen Generalconful, 
welcher ven Forderungen bed Deys allerlei Einwendungen entgegen⸗ 
feßte, daß er ihm mit dem Sliegenwebel ins Geficht ſchlug. Der 
franzöftfche Generalconful verließ fofort Algier: ber Dey ließ hierauf 
die franzöfifchen Rieberlafiungen auf feinem Gebiete zerftören. Dieß 
geſchah ſchon im Jahre 1828. Die franzöfliche Regierung forderte 
vom Dey Genugthuung: fie wurde verweigert. Hierauf ließ fie Al⸗ 
gier biofiren, aber ohne irgend einen Erfolg. Eine Zeitlang ging fie 
damit um, fi) mit Mehemeb Ali von Aegypten zu verbinden, und 
biefen zum Angriff auf Algier zu vermögen, Es wurbe jedoch wie 
ber aufgegeben, theils weil nicht zu erwarten fand, daß berjelbe bie 
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Erlaubniß zu einem. folchen Schritte von der Bforte, deren Vaſall 
‚auch der Dey von Algier war, erhalten hätte, theils wegen ber zu 
beforgenden Einmifchung Englands, So hatten fi die Dinge bis 
in ben April des Jahres 1830 hineingezogen, ohne baß von Seite 
ber franzöfifchen Regierung energifche Maßregeln gegen den Dey uns 
ternommen worben wären. Sebt aber, in dem Augenblide, wo fie 
genen bie Freiheiten bes franzöfifchen Volkes ernflich vorangehen 
wollte, glaubte die Regierung, den Krieg gegen Algier mit aller Kraft 
betreiben zu müffen. Sie hoffte durch den Glanz des Kriegsruhmes 
die franzöflfche Nation, bie fo empfänglich für vergleichen Lorbee⸗ 
ren ift, mit fi) ausföhnen und zugleich in den nach Algier ent 
fendeten fiegreihen Truppen ein Heer heranzieben zu können, wels 
des bereit fei, alle ihre Entwürfe auszuführen. So wurde benn bes 
reitd am 20. April 1830 an den Dey von Algier der Krieg erklärt, 
und Ende Mais ging bie franzöflfche Flotte unter Segel, an ihrem 
Bord 38,000 Mann führend, unter dem Oberbefehle des Ktrriegsmi⸗ 
niftere, General Bourmont, ber ſich in Algier den Marſchallsſtab er⸗ 
kaͤmpfen ſollte. 

Die Unternehmung glüdte vollkommen. Am 13. Juni landete 
die franzöfifche Armee in Algier. Am 19. wurde fie von ben Ara⸗ 
bern, obngefähr 40,000 Dann, in ihrem Lager angegriffen. Der An⸗ 
griff wurbe zurüdgefchlagen, der Sieg verfolgt, das Lager ber Araber 
bei Staoneli von den Franzoſen erflürmt und das ganze Heer in bie 
wildeſte Flucht geingt. Der Dey gab fich aber noch nicht überwun⸗ 
ben, Am 24, ließ er das von ben Branzofen eroberte Lager bei 
Staoneli noch einmal wiewohl vergeblich angreifen, that ihnen durch 
einzelne Streifzüge großen Abbruch, wobei er ihnen einen nicht uns 
beträchtlichen Theil von Kriegsbedarf wegnahm, und ſetzte bie Franzo⸗ 
fen fo in Schreden, daß fie nicht wagten, in kleineren Abtheilungen 
fih von der Hauptmacht zu entfernen. Sept fchidten fie fi zu ber 
Belagerung Algier an. Am A. Juli begann der Hauptflurm, ber 
mit fo großem Erfolge geleitet wurbe, baß ber Dey fich zur Ueber 
gabe entſchloß. Am 5. Juli befanden fi die Yranzofen im Beflge 
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der Stabt umd Feſtung: 1500 Kanonen, 70 Kriegsfahrzeuge und ein 
Schah von 70 — 80 Millionen Br. fielen in ihre Hände. Der 
Dey wurde auf feinen Wunſch nach Reapel gebracht. 

So glüdlih nun auch biefe Unternehmung gegen Algier ausge: 
fallen war, jo täufchte ſich doch bie franzöflfche Regierung ganz ges 
waltig in den von ihr gehofften Wirkungen berfelben. Die Franzo⸗ 
fen liegen fich durch ben unter ber weißen Fahne erworbenen Krieges 
ruhm nicht irre machen, bie inneren Zuftände fcharf im Auge zu bes 
halten und alle Kräfte anzufttengen, um ihre Sreiheit zu behaupten. 
Ohnedieß erjchien den Franzoſen biefer Kriegsrukm in einem ıninder 
glänzenden Lichte, als es wohl ſonſt der Ball geweſen wäre. Es 
haftete an ihm ein Madel, der durch nichts wegzubringen war: ber 
Oberfeldherr war jener Bourmont, deſſen Berratb an Rapoleon die 
Sranzofen nie verzeihen Eonnten, den fie baher aus bem Grunde ihrer 
Serle haßten und veradhteten. Schon vor der Unternehmung bdrüdte 
fich dieſe ihm feindfelige Sefinnung aus. Bei den prunfhaften Heer 
hauen in Lyon und Marfeille wurde Bourmont vom Volke ausge 
pfiffen. Es machte dann auch feinen Eindrud, ald er fpäter zum 
Marfchall ernannt wurde, Die Danffefte, weldhe Karl X. zur eier 
feines Sieges verahftalten ließ, fanden beim Volke feine Theilnahme. 
In Baris follte am Abende jenes Feſtes eine große Beleuchtung ſtatt 
finden: aber nur die öffentlichen Gebäude wurben erleuchtet: an Pro 
vatwohnungen, wenn fie nicht von Ultra's bewohnt wurden, mar 
nichts zu fehen. Dagegen betheiligte fi} das Bolt mit bem größten 
Intereſſe an ben vorzunehmenden Wahlen. Alle Verſuche ber Re 
gierung, die Mehrheit der Wahlen in ihrem Sinne ausfallen zu mas 
hen, fcheiterten an dein gefunden Sinne ber Nation, an der Thaͤtig⸗ 
feit der Vereine. Bon ben 221 Abgeorbneten, welche für das Miß⸗ 
trauensvotum gegen dad Minifterium Polignac geftimmt, wurben 
207 wieder gewählt. Weberhaupt ergaben ſich 272 liberale Wahlen, 
wälrend das Minifterum nur 145 durchbringen Fonnte. 

Die Ration hatte gefprochen. Es fragte fi, ob ſich die Regie 
tung eine Lehre daraus nehmen wollte, Unter den Miniftern war e6 
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wiederum Guernon be Ranvilie, welcher von Gewaltmaßregeln abrieth 
und den parlamentarlichen Weg zu geben wuͤnſchte. Auch ſchloß fich ihm 
wohl Anfangs ber eine unb ber anbere feiner Genofien an. Aber 
bie Camarilla, indbefonbere von dem päpftlicden Nuntius unterftügt, 
brängte ben König vorwärts: fie glaubte, jetzt fei der rechte Zeit 
punft gefommen, um rüdfichislofe Energie zu zeigen.- Die Mehr 
zahl der Minifter war ihrer Meinung. Man wollte vor Allen bie 
Prepfreiheit aufheben, die Kammer noch vor ihrem Zufammentritte auflöfen 
und ein neues fchlechtes Wahlgeſetz octroyiren. Einige Zeit hindurch 
befchäftigte fich ber Miniſterrath ausfchließlich mit biefen Fragen. 
Endlich näherten fi die Verhandlungen ihrem Abſchluß. Man kann 
fih denken, daß das hohe Spiel, welches man fpielte, doch manchem 
bedenklich vorfommen mochte, troß der Zuverficht des Königs, trotz 
des Vertrauens Polignac's auf einen glüdlichen Ausgang. Die Zweis 
felnden wollten fich wenigſtens verfichern, daß man bie gehörigen 
Streitmittel befige, um ben Gewaltftreich ducchführen zu können. In 
einer ber Testen Sigungen wurde baher Polignac gefragt, welche 
Truppenmadt ihm zu Gebote ſtehe. Polignac ſprach von 42,000 
Mann. In der That aber befanven ſich in Paris nicht mehr als 
13,000 Mann, oder noch weniger. Diefe Macht erfchien den Mei⸗ 
ſten als viel zu gering, fie gaben fich jedoch zufrieden, als Polignac 
verficherte, daß bie übrigen Truppen in ber Nähe von Paris ftän- 
ben, die im Augenblide dahin gezogen werben Fönnten, 

Am 25. Juli begaben ſich die Minifter zum Könige nad St. 
Eloud. Es follte endlich die Entfcheidung erfolgen. Die Minifter 
fragten den König, ob er entfchlofien fei, auch dann burchzubringen, 
wenn fi bie Minifter zurüdzögen. Auf die bejahende Antwort 
Karls X. unterzeichneten fie. Tage darauf, am 26. Juli, erfchienen 
bie Berorbnungen im Moniteur. Es waren folgende: 

Die erite Verorbnung hob die Gelege auf, welche bie Freiheit 
ber Preſſe verbürgten, rief bie Berfügungen vom 21. October 1814 
wieder ind Leben, legte jedem Journale die Bebingung auf, nicht 
ohne koͤnigliche Bewilligung erfcheinen zu bürfen, und drohte, daß 
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alle Preſſen und Schriften derjenigen Journale, welche ſich einer Ueber⸗ 
trtung des koͤniglichen Befehls ſchuldig machten, vernichtet werben ſollten. 

Die zweite Verordnung ſprach die Auflöfung der Kammer aus, 
noch ehe fie zufammengetreten. 

Die britte Verordnung bob das bisherige Wahlgefeb auf und 
ſehte ein anbered am befien Stelle, wonach die Zahl ber Abgeordne⸗ 
ten von 430 auf 330 herabgeſetzt wurde. Die Bezirköcollegien wur, 
den auf den Vorſchlag der Candidaten beichränft; bie Departementd« 
collegien, wobei ber große Beſih und bie Bureaufratie uͤberwog, brauche 
ten nur die Hälfte der vorgefchlagenen Candidaten zu wählen. End» 
ih wurde bad Stimmengeheimniß aufgehoben und die Suftizbeamten 
von der Bildung der Wahlliften ausgeſchloſſen, dieſe lediglich ben 
abfegbaren, durchaus von ber Regierung abhängigen Berwaltungäbes 
amten übertragen. 

Ale diefe drei Verordnungen waren eine Verlegung ber Charte: 
alle drei übertraten zu Recht beftehende Gefepe, welche ohne Mitwir⸗ 
fung der Kammern nicht aufgehoben werden burften. ‘Diele brei 
Berorbnungen enthielten daher den Gewaltftreih. ine vierte Vers 
orbuumg beflimmte den Tag der Berfammlung der Wahlcollegien: 
eine fünfte beftellte den Marfhal Marmont zum Befehlöhaber ber 
Truppen in Paris, überhaupt ber erſten Militairbivifion, 
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Die Orbonnanzen famen am 26. Julius den Barifern zu Geſicht. 
Der Eindrud, den fie machten, war ein außerorbentliher. Man war 
zwar ſchon Lange auf einen Gewaliftreich gefaßt; aber das wirkliche 
Eintreten deſſelben überrafchte nichts befo weniger. Man fühlte ſich 


*) Bergl. insbefondere Louis Blanc histoire de dix ans, I. Histoire de France 
pendaut la derniere annde de la restauration par un ancien magistrat, 1839, und 
Capefigue !’Europe depuis P’arenement du roi Louis-Philippe, I und IL Paris 1845. 
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Anfangs wie betäubt: dann mußte das Erftaunen ber Wuth weichen, 
dem Hafle und der Rache: durch die Bewölferung ging das Gefühl, 
daß jebt der Zeitpunkt gefommen fei, wo etwas gethan werben müffe, 
wo man ſich für bie vielen Unbilden rächen könne, bie man von ben 
Bourbonen erbuldet. 

Doch zeigte fihh am 26. Feine ernftliche Bewegung. Wohl tras 
ten auf ben Straßen Gruppen zufammen: die Ordonnanzen wurden 
verlefen, darüber gefchimpft, hie und da fiel wohl auch eine revolu⸗ 
tionaire Rebe, aber es war immer noch nicht bebenflih. Das Eins 
zige, was fpAt Abends gefchah, war, daß an dem Wagen Polignac's 
von einem Haufen Volks die Yenfter eingerworfen wurden, 

Inzwiſchen hatten bie gebildeten Claſſen über die Orbonnanzen 
bereits ihre Urtheil gefällt. An der Börfe zeigte fich große Beflürs 
zung: bie Papiere fielen um ein Bedeutendes. Im Inftitut, wo 
Arago eben einen Vortrag halten follte, nahm dieſer Gelehrte Gele⸗ 
genheit, einige mißbilligende Worte über die neuen Verordnungen 
einfließen zu laffen, was einen Sturm bes Beifalls unter ben Zuhoͤ⸗ 
rern hervorrief. Gegen Abend kamen mehrere Wähler zufanımen, um 
fih über das, was zu thun fei, zu berathen. Diefer Berfammlung 
wohnten mehrere radicale Abgeorbnete, wie Schonen und Laborbe 
bei. Die Stimmung war revolutionafr, und die beiden Abgeordneten 
verfehlten nicht, diefe Stimmung zu verſtaͤrken. Auch mehrere Abs 
geordnete hielten dieſen Tag Berathung über die zu befolgende Taftif. 
Es waren unter ihnen einige, wie 3. B. Mauguin, Audry de Puy⸗ 
raveau, welche zur Revolution drängten, zumal ſeitdem Schonen und 
Laborde Mittheilungen über die Stimmung jener Berfamminng ber 
Pariſer Wähler gemacht hatten, Aber die Mehrheit ber Abgeorbnes 
ten, vor Allem durch Caſimir Perier’s Anſehen beftimmt, wagte feine 
energifche Maßregel zu beſchließen. Die einzige bebeutenbe That, 
welche überhaupt dieſen Abend befchloffen und ausgeführt wurde, war 
bie Proteftation der Journaliſten. 

Denn auch die Sournaliften hielten eine Zufammenkunft, um 
ſich über die Schritte, die fie thun follten, zu berathen, Zwar nicht 
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alle nahmen daran Theil. Die minifterielen Blätter, wie bie Duos 
tibienne, bie Gazette, der Univers, holten natürlich, den Ordonnanzen 
gemäß, bie Erlaubniß für ihr fernere® Erfcheinen ein. Auch die Des 
hats und der Eonftitutionnel, obichon fie keineswegs minifteriel was 
sen, vielmehr zur Oppoſition gehörten, fügten fi) den Ordonnanzen: 
biefe Blätter zählten unter allen bie meiften Abonnenten: die Furcht, 
ihr bisheriged großes Einfommen zu verlieren, beftimmte fie, eine 
Handlungsweife einzufchlagen, welche ihren Orunpfägen zuwiderlief. 
Es fanden ſich alfo nur die Rebarteure und Befiber ber Fleineren op⸗ 
pofitionelen Journale zufammen, welde im ®anzen ben fünften 
Theil der Abonnenten haben mochten. Indeſſen fchloß -fich dieſen 
auch der Conftitutionnel an. Die Zufammenkunft fand in bem Bus 
reau bed Rational fatt, welchen Thiers redigirte. Wan beſchloß zus 
legt, eine Proteftation gegen bie Verordnungen zu entwerfen und biefe 
am nächften Tage, am 27. in ben verfchiedenen Blättern erfcheinen 
zu laſſen. Die Proteflation, an welcher Thierd einen großen Ans 
theil hatte, feßte klar die Geſetzwidrigkeit der Töniglichen Ordonnan⸗ 
zen auseinander, und bie Pflicht, ſich denfelben zu wiberfegen. Sie 
bielt fich ſelbſt innerhalb des Geſetzes, fie forderte nicht zur Revolus 
tion auf, ſie überließ es nur „Frankreich felber, zu beuxtheilen, bie 
wie weit fein eigener Wiberftanb fi ausdehnen folle”. 

Aber fie wirkte außerorbentlich. Mit Begierde wurben bie libera⸗ 
len Zeitungen, in denen fie enthalten war, vwerfchlungen: der Ratior 
nal allein verfaufte ftündlid 2000 Exemplare. Diefe Proteftation 
wurbe auf öffentlicher Straße vorgelefen: man ſtellte ſich auf Baͤnke, 
Brunnen und bergleihen, um von ben Maſſen beffer verflanden zu 
werben. Stündlich wuchfen biefe an: fie durchwogten alle Gaſſen 
von Paris. Große Haufen fammelten fi namentlich, vor ben Tui⸗ 
Ierien und vor dem Palais Royal. Bald wurde neue Exbitterung in fie 
hineingeworfen. Die Polizei brach in bie Bureaur ber Liberalen 
Zeitungen ein, welche trob ber Ordomanzen am 27. erfchienen waren 
und bie Proteftation der Journaliſten mitgetheilt hatten: fie verfiegelte 
ober zerftörte bie Druderein. Die Eigenihümer entließen nun bie 
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Arbeiter: „fie Eönnten ihnen Fein Brod mehr geben, da «8 die Res 
gterung ihnen felber entziche”. Voll Erbitterung fchlofien ſich bie 
entlafienen Arbeiter aus ben Drudereien der Volksmenge an: fie 
fteigerten durch die Erzählung der eben erlebten Vorgänge ben Haß, 
bie Wuth gegen bie Regierung, unb bie revolutionaire Simmung. 
„Nieder mit den Miniftern! Es lebe die Charte! Es lebe bie Freis 
heit!“ hörte man aus den Reiben bes Volkes ertönn. Da erfchien 
auf einmal Einer mit einer breifarbigen Fahne. Diefer Anblid übte 
eine zauberhafte Wirkung. Noch heftiger und leidenſchaftlicher ges 
berdete fich jebt das Boll. Es Eonnte fidy nicht länger vom Kampfe 
zurüdhalten. Bor dem Palais Royal entfpann fi zuerft ein Ges 
fecht mit den Eöniglichen Truppen, Das Bolt war faum bewaffnet: 
es wurbe daher zurüdgebrängt: aber ber Kampf erneuerie fih an 
andern Buntten: in der Rue St. Honors fing man an, Barricaben 
zu bauen. Das Boll brah in bie Magazine, in die Buben der 
Schwertfeger, in alle Gebäude ein, wo ed Waffen zu finden hoffte, 
Ueberhaupt bereitete es fih in ber Nacht vom 27. auf ben 28, zum 
ernſtlichen Kampfe vor. 

Und wie benahm ſich nun das Miniſterium dieſen drohenden 
Bewegungen gegenüber? Es war ein Unglück für die Bourbons, daß 
far Altes in die Hände Polignac's gelegt war. Diefer hatte naͤm⸗ 
ich zu der Präfidentichaft und zu dem Minifterium bed Auswärtigen 
neuerdings auch noch einftweilen, da Bourmont ſich in Algier bes 
fand, das bes Kriegs übernommen, In biefer Iehteren Eigenfchaft ver 
fäumte er aber faft alle nothwendigen Maßregeln zu treffen. Er 
forgte nicht dafür, daß zu rechter Zeit-bie in ber Umgegenb von Pa⸗ 
ris liegenden Truppen ben Befehl erhielten, in die Stadt zu rüden, 
Er forgte nicht für die nöthigen Lebensmittel, nicht einmal für ges 
nug Kriegsbedarf für bie in Paris anweſenden Truppen. Er dachte 
fo wenig an bie Möglichkeit einer unglüdlichen Wenbung ber Dinge, 
daß er auch durch die Bewegungen bed Volkes am Abende bed 27. 
Juli nicht im Geringften beunruhigt warb. Auf feinem Gefihte war 
beftänbig jenes nichtöfagenbe einfältige Lächeln zu bemerfen, welches 
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bad Zeichen eines unbebeutenden Menfchen if, unb welches bei ihm 
unbebingte Zuverſicht ausbrüden follte. Auch dem Könige ſchrieb er 
Berichte in dieſem Sinne: er möge fi) nur vollfommen beruhigen: 
der Widerſtand gegen bie Ordonnanzen fei von gar feiner Bedeutung. 

Marmont übernahm jebt den Oberbefehl über die bewaffnete 
Macht. Auch die Wahl diefed Mannes war eine fehr unglüdliche, 
Bei den Franzoſen war er ohnebieß nicht beliebt wegen der Capitu⸗ 
tation von Paris im Jahre 1814, wegen bed Verrathes, ben er an 
Rapoleon verübt. Die Aufgabe, die er num übernommen, machte 
ihn boppelt verhaßt. Marmont felbft hatte Fein rechtes Bertrauen. 
Die Drbomnanzen fand er ebenfo unflug, wie andere Männer. Mit 
Widerftreben zog er den Degen zur Bertheibigung derſelben. Dann 
täufchte er ſich nicht über die Unzulänglichfeit der militairifchen Mittel, 
die ihm zu Gebote fanden, über die vielen Berfäumnifie Seis 
tens bed Kriegsminifteriums. Nichts deſtoweniger fchidte er fih an 
zur Ausführung des übernommenen Auftrags. Er erklärte Paris in 
Belagerungszuftand. Die Tuilerien nahm er zu feinem Hauptquart ere, 
Bon da aus follte ein Theil feiner Truppen längs ber Seine bis 
zum Greveplatz vorbringen, um fich des Stadthauſes zu bemädhtigen: 
ein anderer Theil follte über die Boulevards gehen, nad) ber Bas 
ftille zu: von da aus follten diefe Truppen den anderen auf dem Gre⸗ 
veplage bie Hand reichen. Eine dritte Abtheilung follte bie Straße 
St. Denis befeben, welche von ber Seine an bis zu den Boulevards 
den inneren Theil der Stabt gerade durchſchneidet. Diefe Abtheilung 
jollte den Bau von Barricaden in diefer Straße verhindern, um for 
wohl an den Boulevards, wie inben ber Seinenäher gelegenen Straßen 
die dortigen Truppen nöthigen Falls unterflügen zu koͤnnen. 

Aber ber Ausführung biefes Planes fland die geringe Anzahl 
feiner Truppen und die von Stunde zu Stunde anwachfende Ausbehnung 
bes Aufftanbes entgegen. Seit dem Morgen des 28. Juli bemächtigte 
fi) die Empörung faft aller Theile von Paris. Aus ven Vorftäbten 
zogen die Arbeiter, befannt durch ihren Muth, ihre Tapferkeit, ihre 
Körperkraft und Ausdauer, gegen bie Boulevarbs heran, um fi an 
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bem Kampfe in beim Innern ber Stabt zu betheiligen. Aud bie Rar 
tionalgarbe, feit 1827 aufgelöft, erfchien jebt wieder in ihrer Uniform 
und mifchte fich unter die Reihen der Kämpfenden. Faſt alle Stände, 
alle Gefchlechter, alle Alter nahmen Theil an dem Kampfe. rauen 
fhleppten Steine. in die Wohnungen, um fie auf die Soldaten her 
abzufchleudern, verbanden bie Verwundeten, erquidten die Ermatteten, 
brachten ihren FTämpfenden Gatten und Brübern mitten unter bem 
Kugelregen ber Feinde Waffen und Schießbebarf. Selbft Senaben 
von 12 bis 1A Sahren bemerkte man unter den erfien Reihen bes 
fämpfenden Volks. Sie fprangen wohl unter bie Pferde ber Lan⸗ 
ciers, hängten fih an die Gurte berfelden, fließen ihnen Meſſer, 
Dolche oder was fie gerade für Waffen hatten, in die Weichen unb 
machten fie zufammenftürzen. “Die großartigften Züge von Helden⸗ 
muth und ebler Gefinnung zeigten fich in biefen Steaßenfämpfen von 
Baris: der Gebanfe, für die Freiheit zu fechten, hatte alle anderen 
verfehlungen. Alle Kräfte wurden auf ben hoͤchſten, oft unglaublichen 
- Brad angefpannt: au bie geiftigen. Bon den armen Arbeitern 
bachte Niemand daran, auch nur im ©eringften das Eigentum zu 
verletzen. ES galt ja eine heilige Sache, die Freiheit. Wenn wohl 
hie und da — meift durch bie während de6 Kampfes aus ben Ge⸗ 
fängniffen entfprungenen Verbrecher — ein Diebftahl verübt wurbe, fo 
wurbe vom Bolfe ſelbſt an dem Diebe augenblidlich die ſtrengſte Ju⸗ 
ſtiz vollzogen: er wurde erfchoffen. | 

Seit 8 Uhr des Morgens hatte ſich bereitd der Kampf zwifchen 
dem Bolfe und den Truppen entfponnen. Das erftere befaß aber 
feine Führer, handelte am wenigften nach einer oberen Leitung. “Dies 
fer Mangel wurde indeß aufgewogen durch bie ſich von Minute zu 
Minute vergrößernde Anzahl der Kämpfenden, burdy ihren Muth 
und ihre Kampfbegierde. Sobann ftellten fi) die Zöglinge der poly 
technischen Schule, welche ſchon Tags vorher das größte Intereſſe 
am Kampfe genommen, und im Laufe des Vormittags bed 28, ent⸗ 
Iafien worden waren, an bie Spipe ber einzelnen Volksmaſſen. Bes 
kannt wegen ihrer liberalen Gefinnung wurben fie vom Volke übers 
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ad mit Freuden empfangen unb zu Führern erforen; auch redhifertig- 
im fie burdh ihre Kühnheit und Todesverachtung das Vertrauen bes 
Volles. Offenbar haben fie burch ihre heldenmüthige Handlungs⸗ 
weile ein wefentliches Theil zum Siege beigetragen. Nicht minder 
kühn kaͤmpften die Stubenten. 

Marmont's Plan fonnte nur theilweife ausgeführt werben. ine 
Abtheilung feiner Truppen rüdte allerdings bis an ben Greveplag 
vor; eine andere drang bie Boulevards entlang bis an die Baſtille, 
und eine britte bejegte die Straße St. Denis, Aber hinter den Rüden 
ber beiden lebten Abtheilungen erhoben fih Maflen von Barricaben, 
jo daß ihnen ber Rüdzug abgefchnitten ward. Auf biefe Weiſe 
wurden die zwei in ber Straße St. Denis aufgeſtellten Bataillone 
durch das Volk von einander getrennt, beide den lebhafteſten Angrif⸗ 
fen Preis gegeben. Die Abtheilung, welche über die Boulevards bis 
zur Baſtille vorgegangen war und von da aus durch bie Straße 
Et. Antoine bis an den Greveplatz vorbringen wollte, wurbe durch 
dad Volk zurüdgefchlagen und mußte fi) auf das andere Ufer ber 
Seine zurüdziehen, wo fie ihren Rüdmarfch gegen bie Tuilerien an⸗ 
trat. Inzwiſchen wüthete der furchtbarfte Kampf auf bem Greveplatz, 
wo es fit) um ben Bells des Stabthaufes handelte. Mehrmals 
wurde diefed genommen und wieder verloren. Die Garde, wie bie 
Schweizer fochten hier gegen das Volk ınit dem ausdauerndſten Muthe, 
während diefes, durch wielfache Verluſte nicht entmuthigt, immer wier 
ber nene Kräfte auf ben ——— führte, immer größere Anſtren⸗ 
gungen machte. " 

Es konnte fein Zweifel mehr obwalten, der Wiberftand der Pas 
tiſer war zu einer förınlichen Revolution angewachfen, welche mit je⸗ 
dem Augenblide neue Kräfte gewann. Aber während dad Volk fich 
ſchlug, mit der größten Kühnheit und Tobeöverachtung, hielten bie 
Abgeorbneten Sigungen, mit Bangen und Zagen, ohne zu irgend 
einem energifchen Befchluffe zu fommen. Seit dem Abende bed 26, 
kamen fie mehrmals, in verfchiedenen Localen zufammen, immer mit 
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Anträge, ſich mit Entjchiedenheit an die Revolution anzufchließen, 
und befonders Lafayette, welcher am Abende ded 27. in Paris ange 
fommen war, verfäumte nicht, das Gewicht feines Namend in dieſem 
Sinne geltend zu madjen, Er wurde jedoch durch die Mehrheit übers 
ftimmt, auf welche Caſtmir Perier, Sebaftiani, Guizot mit ihrer furchts 
famen Politik einen großen Einfluß übten. Endlich, am 28., als 
von allen Seiten ver wachfende erfolgreiche Aufftand gemeldet ward, 
entfchloffen fie fich zu einer Proteftation gegen die Berorbnungen vom 
25. Zuli, welche aber noch matt und farblod genug war, und zu 
ber Abfchidung einer Deputation an den Marfhall Marmont und 
Bolignac, welche das Einftellen der Beinpfeligfeiten, die Rüdnahme 
der Ordonnanzen und bad Abtreten bed Minifterrums Polignac vers 
langen follte, 

Bei dem Marfhall Marmont hatte fich bereits vorher ein alter 
Freund von ihm, Arago, eingefunden, um ihn zur Niederlegung fei- 
ned Commandos zu bewegen. Marmont ging zwar nicht barauf 
ein, aber er war fichtbar durch die Vorſtellungen Arago's erfchüttert. 
Die Deputation der Abgeordneten, beftehend aus Laffitte, Caſimir 
Perier, Gerard, Lobau und Mauguin, vermehrte nur feine troftlofe 
Stimmung. Auch diesmal zwar gab er nicht nach, er verfpradh je 
boch, den König von dem Stande der Dinge in SKenntniß zu feßen 
und ihm Nachgiebigfeit anzurathen. In der That fchrieb er in bie 
fem Sinne dem Könige nad) St. Eloud. Aber ber Eindrud, ben 
fein Bericht hätte machen können, wurde durch den Polignac's wie- 
ber aufgehoben. Diefer Minifter, welcher die Abgeordneten nicht ein« 
mal vorließ, nachdem er von ihrem Begehren gehört hatte, dachte im⸗ 
mer noch nicht an die Möglichkeit eines Sieged von Seiten bes 
Volks; vielmehr fchrieb er an den König, baß ber Aufftand wohl 
bald befiegt werben würbe. 

Und doch ſchwand mit jedem Augenblide eine Hoffnung nad) ber 
andern. Es war feine Ausficht mehr vorhanden, Hülfe von den in 
ber Nähe Tiegenden Truppen zu erhalten. Das Bolt mar bereits 
im Beflg aller Barrieren, aller Communicationsmittel: es hielt bie 
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Eouriere ber Regierung auf, während es in bie Provinzen die Nach⸗ 
richt von dem fiegreichen Aufftande der Barifer entfendete. Der Mans 
gel an Lebensmitteln wurbe ben Truppen immer fühlbarer. Niemand 
verabreichte ihnen Brod, Wein, felbft nicht um theures Geld, wähs 
rend das Volk mit allen dieſen Dingen auf das Reichlichſte verfehen 
ward. Schon ſchwankten einige Regimenter, namentlich die von ber 
Linie. Das Bolt machte ſich augenblicklich dieſe Stimmung zu Nuten. 
„Es lebe die Liniel” rief es ihnen zu: bie und da mifchten ſich 
Männer aus dem Bolfe unter die Soldaten unb fuchten fie zum 
Abfalle zu bewegen. Am Abende bed 28. waren bie Dinge fihon 
fo weit gediehen, daß Marmont e8 für nöthig hielt, alle feine Trups 
pen aus ben einzelnen Theilen ber Stabt zurüdzuziehen, um in der 
Nähe der Föniglichen Schlöffer eine fefte Stellung einzunehmen. So 
geriet endlich dad Stadthaus, um welches den ganzen Tag über mit 
der größten Crbitterung geftritten wurde, für immer in bie Hände 
bes Volks. 

Unter biefen Umftänden hielten ed die Pairs für nötbig, auch 
ihrerſeits einen DBerfuch zu machen, um den König zur Nachgiebigkeit 
zu bewegen. Sie gaben dem Herm von Semonville und dem Herrn 
von Argout den Auftrag, mit Bolignac zu unterhandeln, und wenn 
dieſes nichts fruchten follte, zum Könige felber nah St. Eloud zu 
gehen. Am Morgen des 29, befuchten Semonville und Argout Pos 
fignac in den Tuilerien. Alles war dafelbft bereit Angfllich ges 
worden, auch bie Minifter; nur PBolignac war aus feiner Sicher 
heit nicht herauszubringen. Semonvile wandte feine ganze Bereb- 
famfeit an, um ihm zu überzeugen. Vergebene! „Sie flürzen, fagte 
er endlich zu ihm, durch Ihre Halsftarrigfeit den König und die 
Monarchie ind Verderben!“ Polignac erwiberte: „Das ift die Sprache 
eines Aufrührers! Statt Monardie und König ind Berberben zu 
ftürzen, rett ich fie gerade. In ein Paar Stunden follm Sie den 
Beweis davon haben!” „Ich bin zu alt, um mit einem Berrüdten 
zu ſtreiten!“ fagte hierauf Semonville, und verließ ihn. Er begab 


fih zu Marmont und zum Gouverneur ber Tuilerien, Herrn von 
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Glandeves. Beide fahen bie Tolibeit Polignac's ein; ber Lebtere er⸗ 
bot fich fogar, die Minikter gefangen zu nehmen, Dazu Eonnte fich 
aber Marmont nicht entichliegen. 

Nun fuhren Semonville und Argout nach St. Cloud. Aber 
Bolignac war ihnen zuvorgefommen. Sie erbichen jedoch Audienz 
beim Könige, Karl X. war während bed ganzen Aufftandes von 
bemfelben Gefühle der Sicherheit beftridt, wie fein PBremierminifter. 
Außer den Berichten Marmont's, welche ſeit dem Nachmittage bes 
38. immer ungünftiger lauteten, waren ihm noch von anderen Seis 
ten Aufflärungen über den wahren Stand der Dinge gegeben worden, 
Aber Alles verınochte feinen Eindrud auf ihn zu machen. Semonville, 
welcher mit ber ergreifendften Sprache die Verhältniffe fchilderte, und 
ihn beichwor, nachzugeben, weil ed ſich um bie Krone handle, hörte 
er ruhig an und erwiberte Falt barauf: „Ich habe nicht Xuft, wie 
mein Bruder, auf ben Karren zu fleigen. Lieber fteige ich zu Pferd!, 
Semonville warf ſich ihm zu Füßen: er erinnerte ihn an bie Dauphine, 
bie Herzogin von Angouleme, welche ſich damals in Vigny befand, 
der bei diefer Aufregung bed Volks ein Unglück zuftoßen könnte. Das 
machte Anfangs einigen Eindruck auf Karl X, bald aber verfchwann 
er wieber. Er blieb auf feinem Kopfe. 

Indeſſen batte ver Kampf in Parid wieder begonnen. Das 
Bolf griff die Truppen am Louvre, am Palais Royal, am Vendome⸗ 
plape an. Es beginnt mit ber Linie zu fraternifiren. Zwei Regis 
menter treten zum Volle über. Um Mittag wirb das Louvre ge 
nommen, weldyes lange hinfort von ben Schweizern aufs Tapferfte 
vertheidigt worden war. Die Truppen ziehen fich jetzt auf die Tuilerien 
zurüd, Auch dieſe werden vom Volke erftürmt. Nun reißt Entmuthis 
gung, Verzweiflung, Verwirrung unter ben Truppen ein. Ein Theil 
hält noch das Palais Royal, auch diefer wird geworfen. Um 3 Uhr 
Nachmittags hört der Kampf auf: das Volf ift Sieger. WMarmont 
extheilt den Befehl zum Rüdzug nah St. Cloud, 
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Der Sieg des Volks war, wie gefagt, erfochten worben, ohne daß ir 
genb eine oberfte Leitung vorhamben gewefen wäre. Erſt am Abende 
bed 28. hielten einige Männer, welche fi) an der Revolution auf das 
Lebhaftefte betheiligt hatten, bie Errichtung einer proviforifchen Regies 
rung für nöthig. Sie verfündeten baher das Zufammentreten einer 
folchen, angeblich aus Lafayette, General Gerard und dem Herzog 
von Choiſeul beftehend, Dieß war aber eine bloße Täufchung. Ins 
beffen beftellten fi, am 29. einige Journaliften, Baube und Franque, 
aus eigener Machtvollfommenheit zu Secretairen der nicht beſtehen⸗ 
ben proviforifchen Regierung, unb ein ehemaliger napoleonifcher Of⸗ 
fizter, Oberft Dubourg, erbot fi, den Oberbefehl tiber bie Volks⸗ 
macht zu übernehmen. Die Verſammlung ber Abgeordneten, davon 
benachrichtigt, erſchrak, in der Beforgniß, bie Leitung der Dinge ihren 
Händen entfchlüpfenzu fehen, und da flenun ſich überzeugt, daß ber 
Sieg des Volks entfchieden, alfo Teine Gefahr mehr vorhanden fet, 
fo entſchloß fie fich, ihrerfeits eine prowiforifche Regierung zu ernen« 
nen, der fle aber den befcheidenen Namen einer Municipalcommiffton 
ertheilte. Sie wählte anfänglich in dieſelbe faft Tauter gemäßigte 
Männer, die aber, weil fie es ausſchlugen, durch einige Rabicale, 
wie Mauguin, Audrey be Puyraveau, von Schonen, erfeht wurden. 
Dem General Lafayette wurbe ber Oberbefehl über bie bewaffnete 
Macht übergeben. Roc am 29. nahmen fie Beſitz vom Stabthaufe: wil 
Lg überliegen ihnen bie Männer, welche bisher dort geherrfcht, 
ihre Pläße. Der Name Lafayette's allein genügte fie bazuzu beſtimmen. 

An die Wicberherftellung der Bourbond war nicht mehr zu 
benfen. Im Laufe bed Kampfes hätte vielleicht eine rechtzeitige Rück⸗ 
nahme der Orbdonnanzen Karl X. noch retten Türmen. Aber nach⸗ 
dem das Volk den Sieg über ihn davon getragen, wollte ed auch 
nichts mehr von ihm wiflen. Karl X. machte allerdings noch eis 
nen Verſuch. Er entichloß fi nach der Nachricht von ber entichies 
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denen Niederlage feiner Truppen endlich, bie Ordonnanzen zurüdzus 
nehmen, dad Minifterium Polignac zu entlaffen, bie Wieberherftels 
lung ber Nationalgarde, den Zufammentritt ber aufgelöften Kammern 
am 3. Auguft zu verfügen und ein neued Minifterium zu ernennen, 
deſſen Präfident ber Herzog von Mortemart fein follte: Eafimir Per - 
rier follte bie Finanzen, General Gerard dem Krieg übernehmen. 
Die Herren von Semonville und Argout eilten mit biefen Nachrichten 
noch am Abende des 29, nad) Paris; da fie aber nichts Schriftlis 
ches bei fi) hatten, wurben von den Abgeorbneten fowohl, wie 
von ber Municipalcommiſſion ihre Mitteilungen als Feine offiziellen 
betrachtet, und fie hatten daher feine Wirkung. Auch konnte 
fi) der Herr von Semonville bereitd auf dem Stabthaufe von ber 
berrfchenden Stimmung in Paris überzeugen, welche durchaus feinds« 
felig gegen die Bourbon® war. In ber Nacht vom 29, auf ben 
30. Suli begab fi) auch der Herzog von Mortemart nad) Paris, 
wo er am andern Morgen ankam. Er verlor aber auf dem Wege 
und in Paris ſelbſt eine Foftbare Zeit, und ald er endlich den Kammern 
und ber Municipalcommiffion bie neuen Berorbnungen mittheilen 
ließ, wurde ihm geantwortet, es fei zu fpät. Yür bie ältere Linie 
ber Bourbond war bie Krone verloren. 

Was follte nun aber gefchehen? Was follte an die Stelle ber 
Regierung gefept werben, bie man fo eben geftürzt? 

Offenbar Hatten bei dem Siege der Vollsſache während ber drei 
Tage jene drei Parteien zufanımen gewirkt, welche feit ver Reftauration 
ben Widerftand gegen die Bourbond gebildet hatten: bie liberalcons 
ftitutionelle, die napoleonifche und die republicanifche. Sie hatten fi 
vereinigt, um den Sturz der biöherigen Regierung, die ihnen allen 
gleich verhaßt war, zu bewirken. Nachdem aber biefer nächfte Zweck 
erreicht war, fuchte jede dieſer Parteien an die Spike zu kommen. 
Bon ihnen hatte vorerft die napoleonifche die geringfte Ausſicht. Sie 
entbehrte eines perfönlichen Mittelpunftes: ber Sohn Napoleons, ber 
Herzog von Reichftabt, an den bie Partei natürlich zunächft denken 
mußte, war fern, noch bazu ein öftreichifcher Prinz, Die Zuftänbe 
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erforberten aber ein augenblidliched krafwolles Einſchreiten. Dages 
gen hatte bie republicantfhe Partei viele Chancen für fi. Sie 
hatte das Meifte zur Erringung bed Sieged geihan. Denn jene 
tapferen Arbeiter, jene unerfchrodenen Jünglinge, jene fühnen Jour⸗ 
naliften, welche immer zur Revolution drängten und nicht nachlie⸗ 
Ben, bis die biöherige Herrfchaft zu Boden geworfen war, fie gehör- 
ten faft alle zur republicanifchen Partei. Thatfächlich befaß diefe, we⸗ 
nigftend unmittelbar nach ber Beendigung bed Kampfes, die Herrs 
fhaf. Dazu kam, daB fie auch einen Ramen aufweiſen Tonnte, 
an welchen ſich die ruhmvollſten Erinnerungen der erſten franzöftfchen 
Revolution knüpften, und ber deßhalb augenblidlih den größten 
Einfluß beſaß, den General Lafayette. In der That war Lafayette, als 
Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht, Herr von Paris: er war 
allmaͤchtig. Man kann wohl ſagen, von ihm hing das Schickſal 
Frankreichs ab. Er konnte den Dingen eine Wendung geben, 
die weſentlich verſchieden von derjenigen war, welche wirklich ein⸗ 
trat. Aber Lafayette war alt geworden, es fehlte ihm jene Energie des 
Geiſtes und des Willens, welche nothwendig iſt, um bie öffentlichen 
Zuftände in beftimmte Bahnen zu leiten, Ohnedieß von jeher mehr 
Gefühlepolitifer, als ein beobachtender und tiefblickender Staatsmann, 
hatte er fi immer mehr von den Ereigniffen beftimmen laflen, als 
dag er ihnen felber die Richtung gegeben. Obſchon bie mannichfal⸗ 
tigften Erfahrungen und Erlebniffe einer großen reichen Zeit an ihm 
vorübergegangen waren, war es ihm doch nicht gelungen, fich eine 
tiefere Menſchenkenntniß zu erwerben: er gehörte zu jenen Naturen, 
an deren fanguinifchem Gemüthe alle Schläge des Schickſals, alle 
Zäufchungen wirkungslos abprallen, welche bei jedem neuen Sonnen 
blidde wieder vertrauen, ſich noch einmal täufchen laflen. 

Bei biefer Eigenthümlichkeit des Mannes, welchen bie republica- 
nifche Partei ald ihre Haupt betrachtete, konnte es der conftitutionellen 
nicht ſchwer fallen, ihre den Rang abzulaufen. Sie beftand vorzugs⸗ 
weife aus dem höheren und mittleren Bürgerftande. Sie hatte al 
lerbingd während der Revolution wenig gethan. Wir haben gefehen, 
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wie aͤngſtlich ſich die Vertreter dieſer Partei, die Abgeordneten, benommen, 
und daß fie ſich nicht cher an bie Volksſache angeſchloſſen, als bis 
ber Sieg gewiß war, Die Nationalgarbe, groͤßtentheils biefer 
Bartei angehörend, Hatte fich im Ganzen nur fpärlih am Kampfe 
betheiligt. Einzelne Abtheilungen berfelben waren nur in der Abs 
ficht unter den Waffen erfchienen, um das, wie fie meinten, bedrohte 
Eigenthum zu ſchuͤtzen. Wie gering nun auch ber Antheil war, ben 
ber Bürgerftand an dem eigentlihen Kampfe genommen, um fo 
größere Thätigfeit glaubte er jegt entfalten zu müflen, um eine, wie 
er glaubte, verberbliche Wendung der Dinge zu verhüten. Er fürch⸗ 
tete die Republik, die er fi nur im Gewande ber Schredendzeiten 
während ver erften Revolution denken konnte: er hatte einen Graͤuel 
vor der Herrſchaft des Volks, die er ſich unzertrennlich von ber Ges 
fährbung des Beſitzes, von einer furchtbaren Anarchie dachte, obſchon 
gerade bie drei Tage ihm Beweiſe genug von ber Uneigennügigfeit 
und dem Edelmuthe ber niederen Claſſen gegeben hatten. Er war 
alfo entichloffen, der Republik mit aller Kraft entgegen zu treten. Die 
Nationalgarde erfchien jetzt auf einmal Außerft zahlreich, um Ruhe 
und Ordnung zu erhalten, und bie Verſuche ber Republicaner zu ver- 
eiteln. Demgemäß befand fidy bie conftitutionele Partei im Beſitze 
einer geregelten bewaffneten Macht. Aber es ſtand ihr auch eine 
moralifche zu Gebote, die Mehrheit ver Abgeorbnneten, welche, obſchon 
nicht vollzählig, dennoch ihre Sigungen in ihrem ———— Lo⸗ 
cale bereits begonnen hatten. 

Wen wollte nun die conſtitutionelle Partei zur Herrſchaft befoͤr⸗ 
bern, ba von ben ältern Bourbons ein für allemal keine Rebe mehr 
fein konnte? Laffitte bezeichnete ihr den Eünftigen Thronerben. 

Laffitte, ein reicher Parifer Banquier, galt von jeher als eines 
der Häupter ber liberalen Bartei. Sein Salon war fchon feit den 
erfien Zeiten der Reftauration ber Berfanmlungsort für fie geweſen. 
Ein eifriger Anhänger des conftitutionellen Regierungsfuftens, hatte 
er Anfangs gehofft, die Bourbons zur aufrichtigen Befolgung befs 
jelben vermögen zu fönnen, und fuchte ſich baher dem Hofe zu nähern. 
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As er diefe Hoffnung gefcheitert jah, warf er fi mit Eifer in bie 
Dppofition und bethätigte diefe auch in ber Kammer ber Abgeord⸗ 
neten, in welche er 1817 das erfte Mal gewählt wurde. Er gehörte 
ber entfchiebeneren Schattirung ber Oppofition an, Laffitte8 Rame 
hatte baher bei der liberalen Bartei einen guten Klang. Sein Eins 
fu war aber auch anderwärtd von Bebeutung wegen bed großen 
Bermögend, das er befaß, und wegen des Rufes eines ehrenwerthen 
Charakters. Laffitte war aber auch vorfichtig und fchlau, kannte die 
Menſchen und die Dinge, und wußte bie Berhälmiffe für feine Zwecke 
wohl zu benugen. Während ber brei Tage war er einer ber Erften 
gavefen, welche bie Ratur und ben wahrfcheinlichen Ausgang des 
Kampfes richtig durchſchaut Hatten, und fchon am 28. reihte er ſich 
denen unter ben Abgeorbneten an, welche für entfchiebene Maßregeln 
kinmten, Als Mitglied der Deputation an ben Marſchall Marmont 
ſcheute er ſich nicht, demfelben zu erklären, baß er ſich mit aller 
Kraft in die begonnene Bewegung werfen werde. Dieß that er denn 
ab. In der Nacht vom 28. auf den 29. war Laffittes Haus 
riner ber Mittelpunfte bed Aufftandes. Won bort aus wurben bie 
Kämpfer des Bolfes mit Lebensmitteln, Waffen, Bulver, Geld um 
terflügt: es ſtand Allen offen, welche für bie Sache des Volkes flrits 
tn. Er hatte auch großen Einflug auf bie Abgeordneten, deren 
Sigimgen er gewöhnlich leitete. Er war baher in jenen Momenten 
einer ber Männer, welche wohl bie Leitung der Gefchide übernehmen 
fonnten : nach verſchiedenen Seiten Hin Hatte er feine Beziehungen, 
übte er eine unverfennbare Wirkung aus. Diefer Laffitte gebachte 
nm ben Herzog von Orleans auf ben Thron von Frankreich zu 
befördern. 


Ludwig Philipp, Herzog von Orleans, war ber Sohn jenes 
berüchtigten „&galite,” welcher in ver erften franzöfifchen Revolution 
tine fo bedeutende Rolle gefpielt, und zulegt fein Leben unter ber 
Ouillotine beenden mußte. Lubwig Philipp, 1773 geboren, war 
beim Ausbruch der Revolution noch ein ganz junger Menſch. Er 
warf ih mit dem ganzen Eifer der Jugend in bie Bewegung und 
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focht die erften Schlachten des Revolutionsfrieges bei Balmy und 
bei Jemappes mit. Als die Schredensregierung begann, enifloh er 
zuerft zum Prinzen von Coburg, dem Feldherrn ber feindlichen Heere, 
fpäter in bie Schweiz, wo er fi durch Unterricht fein Xeben friften 
mußte. Nach einiger Zeit begab er fi) nach England und Amerifa, 
endlich 1809 nad) Palermo, wo er bie Tochter des Königs Ferdinand IV. 
von Sicilien, Marie Amalie, heirathete. Nach ver zweiten Reflauration, 
im Sabre 1816, kehrte er nach Frankreich zurüd, Der Hof behan- 
beite ihn als Verwandten, als Eöniglichen Prinzen, als welcher er auch 
eine Appanage bezog. Ludwig Philipp lebte indeſſen zurüdgezogen 
und fehien ſich nur mit feinen Bermögensverhältniffen zu befchäftigen, 
welche er zu einem glänzenden Stande erhob, indem er bie cheinaligen 
reihen Befistbümer feiner Yamilie wieder zufammenbradhte. Die 
Bourbons trauten Ihm inbeflen nicht: weber Ludwig XVIII., noch 
die Herzogin von Angoulème. Sie konnten nicht vergeffen, was fein 
Bater gethan, und vermutheten in dem Sohne bad Yortleben ber 
väterlichen Plane. Auch war allerdings einiger Grund zum Miß- 
trauen vorhanden. Denn nad) dem zweiten Sturze Napoleons dachte 
eine Partei an ihn als König von Frankreich, und vielfach wurbe 
damals fein Name in den Diplomatifchen Kreifen genannt. Ludwig Phis 
lipp fchien durch fein Außeres Verhalten dieſes Mißtrauen Lügen zu 
ſtrafen: er betrachtete fi als Mitglied ber Föniglichen Familie, er 
that fo, als gehöre er zum Hofe, Insgeheim jedoch unterhielt er 
Verbindungen mit ber Oppofttionspartei, und indbefondere mit Laffitte 
ftand er in einem fehr guien Vernehmen. Auch trug er in feinem 
fonftigen Verhalten eine gewiſſe Bürgerlichfeit zur Schau, wie er denn 
z. B. feine Kinder höchft einfach erziehen Tieß, fie in bie öffentlichen 
Schulen ſchickte, und dergleichen. Freilich war Ludwig Bhilipp vors 
fihtig genug, jede Gelegenheit zu vermeiden, wo feine politifche Ges 
finnung unummwunden ſich hätte ausfprechen muͤſſen. So blieb er 
in der Regel von den Sigungen ber Bairsfammer weg, beren Mit⸗ 
glied er war, wenn Gegenftände von wichtiger politifcher Bebeutung 
dafelbft verhandelt wurden, Trotz alledem aber, wie gefagt, durch⸗ 
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ſchauten ihn die Bourbons. Beſonders die Herzogin von Angoul&me 
Eonnte ihn niemald ohne eine innere Bellemmung betrachten: manch⸗ 
mal traten wohl auch ihre geheimften Gedanken über bie Lippen. Als 
Lubwig Philipp einft beim Bohnenfpiel den Preis davon trug, fagte 
fie zu ihm: „Run Ind Sie doch König ohne Berbrechen!” Ludwig 
Philipp erwiderte darauf: „Doch wird der Verluſt biefer Krone leichter 
zu verfchmerzen fein, als ber einer andern!“ 

Diefem Wanne wollte nun Laffitte die Krone von Frankreich 
übertragen. Gewiß beftimmten ihn dazu die Umftänte, da im Aus 
genblide, wenn man bie Republik nicht einführen und die Bourbons 
nicht beibehalten wollte, fein anderer Ausweg geboten war. Aber 
ficherlih war bie Eitelfeit und die Ausficht auf eine große politifche 
Rolle Fein geringer Beweggrund für feine Handlungsweiſe. Laffitte 
ſchickte bereit am 28, Boten nad Neuilly, wo fich der Herzog von 
Drleans befand, und lud ihn zur fchleunigen Rüdfunft nad) Paris 
ein. Am 29, wiederholte er dieſe Aufforderung. Zugleich ließ er durch 
die Preffe für Ludwig Philipp wirkten. Am Morgen bes 30. brach⸗ 
ten ber Rational, der Eourrier francais und dad Journal du Commerce 
einen Artikel, welcher auf den Herzog von Orleans ald bie einzige 
Möglichkeit im gegenwärtigen Augenblide hinwies. Dann fuchte er 
auch bie einzelnen Abgeorbneten für feinen Plan zu gewinnen. Die 
Mehrheit derfelben, conftitutionell gefinnt, von dem Wunſche beſeelt, 
fobald wie möglidy aus dem Zuftande ber Herrenlofigfeit herauszu⸗ 
fommen, und zugleich überzeugt, daß bie Bourbond unmöglich feien, 
ging lebhaft auf diefen Gebanfen ein. Als daher Zaffitte in der Kammer 
ben Antrag ftellte, dem Herzog von Orleans vorläufig die Generals 
ftatthalterfchaft des Königreich® zu übertragen — wohlweislich begann 
er mit biefem unfchuldigeren Titel, mit dem ſich noch alle Barteien 
zufrieden geben konnten —, fo wurbe berjelbe alfjobald angenommen 
und der Herzog eingeladen, ſich fofort nad) Paris zu begeben. 

Ludwig Philipp begab fi noch in derfelben Nacht, am 30,, 
nach Paris und gelangte um Mitternacht im Palais Royal an. Er 
hatte gleich darauf eine Unterrevung mit dem Herzog von Mortemart, 
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bem er verficherte, daß er um feinen Preis die Krone annehmen 
werde. Am Morgen des 31. um 8 Uhr befuchte ihn die Deputation 
ber Abgeordneten, um ihm ben Beſchluß der Kammer mitzutheilen. 
Ludwig Philipp war noch fehr im Zweifel, ob er die Statthalter: 
ſchaft annehmen ſollte. Er gab auch der Deputation Feine beftimmte 
Antwort, fondern erfuchte fie, einige Zeit zu warten. Mittlerweile 
fanbte er zum Würften Talleyrand, ben er um feine Meinung fragen 
ließ. Talleyrand erwiderte: „Man muß annehmen!” Ludwig Phi⸗ 
lipp trat nun nad) Berlauf von 3/, Stunden wieder zu ben Abgeorb» 
neten und ertheilte ihnen die bejahende Antwort.” Er erließ zugleich 
an bie Parifer eine Proclamation, in welcher er ihnen biefen feinen 
Entſchluß verfündete. Der Schluß enthielt die Phraſe: „Eine Charte 
wirb von nun an eine Wahrheit fein!” Dieß ſollte fagen, daß bem 
Volke eine neue Verfafiung gegeben werben würde, Später ließ jeboch 
Ludwig Bhilipp erflären, dag das „eine” ein Drudfehler gewefen 
fei: e8 folte heißen: „die Charte wird von nun an eine Wahr⸗ 
heit fein“, 

Ludwig Philipp wußte fehr wohl, warum er dem Volke bie 
Ausficht auf eine neue Verfaffung eröffnete, Die republicanifche Par⸗ 
tei war: noch nicht gewonnen: fie beobachtete vielmehr eine drohende 
Haltung. Die Nachricht von ber Wahl des Herzogs von Orleans 
zum Reicheftatthalter wurde von den Maflen mit fichtbarem Un⸗ 
willen aufgenommen. „Seine Bourbons mehr!" riefen fi. „Es 
lebe die Freiheit! Es lebe die Republik.“ Auch die Dunicipalcoms 
miffton, bei welcher die rabicalen Elemente ſich im Uebergewichte bes 
fanden, und welche fich den moralifchen Einflüffen der fiegenden Mafs 
fen nicht entziehen Fonnte, wollte anfänglich von dem durch die Abs 
georbneten getroffenen Auswege nichts wiffen. Unter foldhen Ums 
ftänden galt e8 vor Allem, Lafayette von ber republicanifhen Pars 
tei abzuziehen und ihn für Orleans zu gewinnen. Laffitte febte zu 
biefem Ende alle Hebel in Bewegung. Er felber, wie feine Freunde, 
bearbeiteten ben General, fprachen ihm Vieles von den großherzigen 
Geſtnnungen Ludwig Philipps, ſetzten ihm die Unmöglichkeit ber 
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Durchführung der Republif fo überzeugend wie möglich auseinander, 
und forgten bafür, daß er in nicht zu genaue Berührung mit ber leb⸗ 
haften republicanifchen SZugend kam. Sie erreichten wenigftens fo 
viel, daß Lafayette unfchlüffig wurde, und bieß war genug, ba bie 
Eonftitutionellen mit aller Entſchiedenheit zu handeln begannen. 
Laffitte ſah ein, daß ber Generalftatthalter vor Allem einen Bes 
ſuch auf dem Stadthaufe abftatten müßte, wo fich die proviforifche 
Regierung befand und welches fo zu fagen ber Sig und ber Mittels 
punkt der republicanifchen Bartei war. Wurde er bafelbft anerkannt, 
fo war Alles gewonnen. Demzufolge festen fi) alle Abgeorbneten 
nach dem Palais Royal in Bewegung, um ben Herzog von Orleans 
in großem Zuge auf dad Stabthaus zu begleiten. Xaffitte, an ber 
Epige der Abgeorbneten in einer Sänfte einhergettagen — er war 
am Yuße verwundet und fonnte nicht gehen — hielt an ven Herzog 
eine pafiende Anrede, und wurde von ihm umarınt. Hierauf febte 
fih der Herzog von Orleans zu Pferde und ritt an der Spitze ber 
zu Buße nachfolgenden Abgeordneten gegen das Stabthaus zu. Die 
Straßen waren mit Mafien von Menſchen angefült. Anfangs wurbe 
Ludwig Philipp mit „Lebehochs“ empfangen; aber je näher er dem 
Stabthaufe Fam, je mehr verftummten dieſe Beifalldbezgeugungen: im 
Gegentheile Eonnte er hier brohende Gebaͤhrden bemerken, und nicht 
felten erfchoU der Ruf durch die Reiben: „Rieder mit den Bourbon® | 
Keine Könige mehr.” Indeſſen kam ber Zug am Stabthaufe an. 
Zafayette Fam beim Herzog entgegen und empfing ihn mit weltmännis 
ſcher adeliger Höflichkeit. In dem Saale des Stadthaufes wurde 
von Laffitte die Erklärung der Abgeorbneten verlefen, burch welche fie 
bie Wahl bed Herzogs von DOrleand zum Generalftatthalter verfündes 
ten und zugleich einige Abänberungen der Verfaſſung zu Gunften ber 
Sreiheit namhaft machten. Darauf fprach Ludwig Philipp die Worte: . 
„Als Franzoſe beffage ich das Uebel, welches dem Lande widerfah⸗ 
ren, und das Blut, das vergofien if; ald Prinz bin ich glüdlich, zur 
Wohlfahrt der Nation beitragen zu fünnen.”’ Die Abgeorbneten gas 
ben ihren Beifall zu erfennen, während bie Mitgliever der Municis 
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palcommiffion und die übrigen Anmefenben keineswegs von bem gan⸗ 
zen Borgange erbaut zu fein fchienen. Doch wagte Niemand, einen 
entjchiedenen Widerſpruch laut werden zu laſſen. Nur ber General Du⸗ 
bourg führte ben Herzog an das Fenfter, zeigte ihm das dort verfammelte 
bewaffnete Volk und fagte zu ihm bie drohenden Worte: „Sie kennen uns 
fere Rechte: wenn Sie biefelben vergeflen, werden wir fie Ihnen zus 
rüdeufen.” Ludwig Philipp antivortete, daß man ihn verfenne, er fei 
ein Mann von Ehre: er habe immer feine ‘Pflichten gekannt, und 
fönne fie um fo weniger verfennen, wenn bas Vaterland rufe, Lafayette 
gab ihm nun eine breifarbige Fahne in die Hand und erfchien mit ihm 
am Fenſter. Run erſcholl der Ruf: „Es lebe Lafayettel Es lebe der 
Herzog von Orleans!“ Seine Anerkennung ald Generalftattbalter 
war erreicht, 

Indeſſen glaubte die republicanifche Bartei, nachdem Ludwig Phis 
lipp das Stabthaus verlaffen, doch etwas thun zu müflen, um von 
Orleans wenigftend bie Zuficherung ber wichtigften Bolförechte zu ers 
halten, Sie entwarf daher ein Programm und beauftragte Lafayette, 
bei feinem in Palais Royal abzuftattenden Gegenbeſuche die Anerfen- 
nung befielben von Ludwig Philipp zu erwirfen, Dieſer Fannte aber 
feinen Mann. Als Lafayette bei ihm erfchien, fo empfing er ihn mit 
der zuvorfommenbften Freundlichkeit. Er ließ fich mit ihm fogleich in 
ein politifches Geſpraͤch ein und nahm ihn dadurch, daß erihm verficherte, 
ganz feiner Meinung zu fein, ganz von fi ein. „Sie wiflen, fagte 
Lafayette, daß ich Republicaner bin und die Verfaffung der Vereinigten 
Staaten für die vollfommenfte von allen Halte, welche jemals beftans 
ben.” — „Ich denfe gerade wie Sie, erwiberte ber Herzog von Or⸗ 
leans. Es ift unmöglich, zwei Jahre in Nordamerika gelebt zu haben 
und nicht derfelben Meinung zu fein. Aber glauben Sie, daß ed uns 
in ber gegenwärtigen Lage Frankreichs und nad) der allgemeinen Mei- 
nung zuträglich fei, diefelbe anzunehmen?” — ‚Rein, antwortete Las 
fayette, was gegenwärtig dem franzöftfchen Volke noth thut, iſt ein 
populärer Thron, umgeben von republicanifchen Einrichtungen!” — 
„Ganz meine Anſicht,“ fagte hierauf Ludwig Bhilipp. Lafayette war 
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entzüdt über die Gefinnungen bed Herzogs und vergaß ganz, das Pros 
gramm aus feiner Taſche zu ziehen, das ihm auf dem Stabthaufe 
übergeben worben war. Die republicanifche Partei war freilich fehr 
ungehalten darüber: Lafayette that aber das Seinige, um überall bie 
Großherzigkeit Ludwig Philipps zu verfünden und dadurch feine Herr 
(haft zu befeftigen. Bür eine republicanifche Berfaffung war feine Aus- 
fiht mehr vorhanden und eben fo wenig für bie ältere Linie ber 
Bourbons. 


Ausgang Karls X. 


Nach der Niederlage feiner Truppen dachte Karl X. nicht mehr 
an einen Kampf. Er zog ſich von St. Eloub nad) Trianon, fpäter 
nad) Rambouillet zurüd, und ließ die Garden nachfolgen. So hartnädig 
er ſich 6iß zumlegten entfcheidenden Augenblicte während des Kampfes be» 
nommen, fo niebergeichlagen und kraftlos benahm er fich jetzt. Eben, 
jo der Dauphin, der Herzog von Angouleme, welcher ohne eigenes 
jelbnfländiges Urtheil nur das Echo feined Vaters war und in ben 
legten Tagen bie einleuchtendften Beweife von feiner gänzlichen Unfähig- 
keit gegeben batte.e Die Herzogin von Angouldme, von ber ganzen 
föniglichen Bamilie die gefcheidtefte, war während ber lebten Zeit in 
Bigny abweiend. Erft einige Tage nad) dem unglüdlichen Ausgange 
des von ihrem Oheim verfuchten Gewaltftreiches Fam fie in Rams 
bouillet an. Man jagt, daß fie vorher abfichtlich entfernt worben fet, 
weil man ihren Widerfpruch gegen bie Ordonnanzen gefürchtet. Ges 
wis if, daß fie höchft ungehalten über Polignac war. Auch fie, das 
Unglüd vielleicht tiefer empfindend, ald alle Anderen, dachte an feine 
Rettung mehr. 

Inzwiſchen gebot Karl X. doch noch über ein anſehnliches Heer. 
12,000 Mann Garden fanden noch zu feinem Befehle, lauter tapfere 
und wohlgefchulte Truppen, welche fampfluftig waren und ſich bis zum 
Ichten Augenblide für den König gefchlagen hätten. Diefer Umſtand 
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Fam ben neuen Gewalten in Paris gefährlich vor, und insbefondere 
auch Ludwig Philipp fand ſich unangenehm baburd berührt. Man 
fühlte die Nothivenbigkeit ber Entfernung Karls X. aus der Nähe 
von Baris. Es wurde daher eine Deputation an ihn geſchickt, beftes 
hend aus dem Herzog von Coigny, welchen ber Herzog von Mortes 
mart beauftragte, aus dem Marſchall Maifon, von Lubwig Bhilipp 
erwählt, und aus Odilon Barrot und Schonen, weldye dad Stabthaus 
vertraten. Sie follten von Karl X, die Abdanfung für fi und ben 
Dauphin und die Entfernung von Rambouillet verlangen. Karl ließ 
jedoch nur den Herzog von Eoigny vor fih. Er wiberfebte ſich Ans 
fangd ben ihm gemachten Vorſchlaͤgen: als aber auch ber ruffifche 
Gefandte, Pozzo bi Borgo, ihm zurebete, fo entfchloß er ſich (1. Aus 
guft) wirklich zur Abdanfung für fihund den Dauphin zu Ounften des 
Herzogs von Borbeaur und zur Ernennungbed Herzogs von Orleans 
zum Generalſtatthalter. Er fügte ber Urkunde, welche dieſe Entſchlüfſe 
enthielt, auch einen Brief an den Herzog von Orleans bei, in wel« 
chem er fein vollfommenes Vertrauen zu ihm ausbrüdte und die Ret⸗ 
tung ber Krone für ben Herzog von Borbeaur ihm and Herz legte. 
Bon der Entfemung aus Rambouillet war aber feine Rebe: im Gegen 
theile erklärte Karl, wenn er angegriffen würde, fi) bis aufs Aeußerfte 
vertheidigen zu wollen. 

Diefe Lage ber Dinge beunruhigte die orleaniftifche Partei außeror⸗ 
bentlih. War es nicht möglich, daß Karl dennoch ven Kampf fort 
feßte, wenn auch nur für ben Herzog von Borbeaur? Und wer fonnte 
wiflen, ob nidt ein Theil der nächf liegenden Provinzen für ihn 
Partei genommen hätte? Um einen Bürgerfrieg zu vermeiden, beflen 
Ausgang noch fehr zweifelhaft war, ſchien es baher ber orleaniftis 
hen Partei vor Allem nothwendig, die Entfernung -ber Föniglichen 
Familie aus Frankreich zu bewirken. Und Ludwig Bhilipp felber bat 
das Seinige bazu beigetragen. Er ließ ſich mit großem Unwillen über 
bie Entſchließungen Karls vom 1. Auguft aus: er fprach von ber 
Treulofigkeit der Bourbons, von ihrer Abficht ihn durch die Ernennung 
zum Generalftatihalter dem Volke zu verdächtigen, und ließ nicht une 
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deutlich burchbliden, daß Karl X. einen neuen Kampf beabſichtige. 
Genug: im Volle verbreitete fach auf einmal das Gerücht, daß Karl 
mit feinen Garden gegen Paris beranzurüden im Begriffe fei. Alles 
fhrie nun zu ben Waffen, und in Kurzem war eine Schaar von 6000 
Menſchen beifammen, welche nach Rambouillet ziehen wollten, um 
daraus den König zu veriagen. Diefe Schaar war nicht in ber Ber 
faffung, um einen Angriff der Garden aushalten zu Fönnen; Lafayette 
gab ihr daher eine Abtheilung Nationalgarde mit, und ein alter Ge 
neral, Pajol, wurde zu ihrem Beichlöhaber beftimmt. Aber auch fo 
burfte man bie Beforgniß vor dem unglüdlichen Ausgange eines 
Zufammenftoßes mit den königlichen Truppen hegen. Lubwig Phi⸗ 
lipp hielt es daher für noͤthig, noch ein anderes Mittel anzumenben, 
um zum Zwede zu gelangen. Er fandte noch einmal jene Teputation 
Marfhall Maifon, Schonen und Odilon Barrot — ber Herzog 
von Eoigny lehnte den Auftrag ab —) an Karl X. Diefe mußte ihm 
vorfefien, daß es zu einem furchtbaren Blutvergießen kommen würde, 
wenn Karl nicht augenblidlich fich entferne. Der alte König wollte 
nicht nachgeben. „Was wollen bie Parifer von mir? fragte er. 
Ich und mein Sohn haben abgedankt zu Gunften bed Herzogs 
von Borbeaur.” Die Abgeorbneten erflärten, daß das Volk ihm 
mißtraue, daß es neue Angriffe von ihm fürchte, und Marſchall Maifon 
log ihm vor, daß 60,000 Mann in Anzuge feien. Dieß machte wohl 
Eindrud auf Karl X., aber doch nicht genug, um ihn zur Abreiſe 
zu beflimmen. Da febte ihm aber Odilon Barrot aus einander, 
daß felbft die Erhaltung ber Krone für den Herzog von Borbeaur 
die Abreife fordere. In Strömen Bürgerblutes koͤnnte biefelbe nicht 
gerettet werben. Dieß entſchied. Karl X. beichloß nun ſogleich 
feine Abreife, und noch am A. Auguft trat er fie an. Die Commils 
faire Hatten ven Auftrag, ihn zu begleiten, 6i8 er ben Boden Grant 
teich8 verlaffen, eines Theils um ihn vor Unbilden zu ſchuͤtzen, bann 
aber auch, um ihm den Weg, den er nehmen follte, anzumeifen. 
Karl X. war immer noch ber Meinung, daß ber frangöftiche 


Thron für feinen Enfel, den Herzog von Borbeaur, Pe ſei. 
Sagen, neuche Geſchichte. I. 
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Deshalb gedachte er auch Anfangs benfelben in Frankreich zuruͤckzulaſſen. 
Die Commiſſaire aber, beſonders Maifon, welche darin die Möglich- 
feit einer Wendung zum Nachtheil der neuen Orbnung ber Dinge 
erblidten, gaben ſich Mühe, ven alten König zu überzeugen, daß 
es im Augenblicke gerathener ſei, wenn ber Herzog von Borbeaur bie 
Familie ins Exil begleite: bliebe er, fei er einer Dienge von Gefah⸗ 
ten ausgeſetzt; hätten fi) die Gemüther in Frankreich etwas beruhigt, 
fo fönne er mit defto größerer Sicherheit wieder zurüdfehren. Karl X. 
ließ ſich überzeugen: der Herzog von Borbeaur wurde alfomitgenommen. 

Der Hof des Erfönigs bot einen traurigen Anblif bar. Die 
meiften feiner ehemaligen Anhänger hatten ihn bereits unter allerlei 
Borvänden verlaffen, um ſich der neuen Sonne zuzuwenden. Rur 
wenige Getreue hielten aus. Aber audy bie Garde bewahrte bis zum 
legten Augenblide ihre Treue und Anhänglichfeit an den geftürzten 
König. Die Garde zu Buß begleitete die Königliche Familie bis 
Dreur: bier wurde fte entlaffen, während die Garde zu Pferde Karl 
X. das Geleite bis nad) Cherbourg gab. Diefe Reife ließ ihn noch 
recht die ganze Bitterfeit feined Unglüds empfinden. Die Bevölkerung, 
beren Landſchaften die Föniglihe Familie durchzog, hatte für fie Fein 
Zeichen ber Ehrfurdht, der Achtung, nicht einmal bes Mitleids. Im 
Gegentheile, finfterer Unmuth war auf den Gefichtern des Volkes zu 
bemerken, welches meift in großen Haufen an ber Straße fland, um 
bie flüchtige Familie zu betrachten. Je weiter ber Zug ſich von Pa⸗ 
ris entfernte, je drohender gebährbete ſich das Volk, und es bedurfte 
oft der ganzen Berebfamfeit ber Commiffaire, um es von perfönlichen 
Beleidigungen abzuhalten. Karl X. behauptete in biefem Unglüde 
feine fönigliche Würde: er ertrug es mit Faſſung und Ergebung. 
Der Herzog von Angouleme, unbebeutend und unfähig, wußte bie 
Größe des Unglüds nicht einmal ganz zu begreifen, und erichien 
beshalb gefaßt, fogar heiter; man bemerfte wenigftend bei ihm daſ⸗ 
felbe nichtöfagenbe Lächeln, welches er auch in den Tagen bed Güde 
gewöhnlich zu zeigen gepflegt. Die Iebensluftige Herzogin von Berry 
lieg fich das erlittene Ungluͤck auch nicht fo ftarf anfechten: fie hoffte 
für ihren Sohn, den Herzog von Borbeaur. Nur die Herzogin von 
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Angoulöme, ein tiefered Gemüth und entſchiedener Charakter, ergriff 
das Unglüd in feiner ganzen Größe: fie hegte am wenigften Hoffs 
nung, beſonders feitbem Karl X. die Abdankung für fi) und ben 
Dauphin unterzeichnet hatte, womit fie gar nicht übereinflimmte. 
Auch rechtfertigte fich bald ihr Mißtrauen. Denn noch auf bem 
Wege, zu Argenteau, am 9. Auguft, erfuhr die königliche Familie die 
erſchuͤtternde Nachricht, daß der Herzog von Orleans zum Könige ber 
Franzoſen ernannt ſei. Jetzt war Alles verloren, 
Am 15. Auguft fam der Zug in Balognes an. Hier nahm Karl 
X. Abſchied von den acht Schwahronen ber Leibwache, die ihn bis 
baher begleitet hatten. Ergriffen von Rübrung, flürzten ihm bie Gar⸗ 
ben zu Füßen, um feine Hände mit Thränen zu benegen. Karl X. 
bewahrte eine Eöniglihe Würde, „Beruhigt euch, meine Freunde, 
fagte er, muß ich es fein, ber euch troͤſtet?“ Die Garden ftellten 
fd, darauf wieder in ihre Reiben, und ber König nahm nun ihre 
Fahnen in Empfang. „Ich nehme diefe Bahnen, fagte er mit erhobener 
Etimme, ihr habt fie ohne Mafel zu erhalten gewußt: ich Hoffe, daß 
eined Tags mein Enkel das Glück haben wird, fie euch zurüdzugeben.‘ 
Tags darauf, am 16. Auguft, fuhr die fönigliche Familie auf 
einem amerilanifchen Schiffe von Cherbourg ab, um fi nad) Eng» 
land zu begeben. Karl wollte zuerft in Portsmouth ausfteigen. Die 
Bevölkerung ſprach aber ihren Unmwillen fo deutlich darüber aus, daß 
er ed unterließ und nad) ber Infel Wight fuhr, wo er in Cowes 
landete. Bon da begab er ſich nad Dorfetfhire, wo er vorerft in 
Ludworiſchloß, dem Eigenthum eines ftreng Tatholifchen Edelmanns, 
feinen Aufenthalt nahm. Aber fchon nach furzer Zeit fiedelte er nach 
Edinburgh über, um in dem alten Schlofie Holyrood, ihm von ſei⸗ 
ner früheren Berbannung bekannt, feinen Wohnfts aufzufchlagen. In 
England blieb er mit feiner Bamilie bis zum Herbſt 1832, Darauf 
ging er nach Böhmen, wo er fi) abwechfelnd in Prag und in Toͤp⸗ 
liz, fpäter in Görz aufbielt. Hier endete er fein Leben am 6. No⸗ 
vember 1836, 79 Jahre alt, Acht Jahre darauf, 1844, farb fein 
Sohn, der Herzog von Angouleme, 
—— 4 





Drittes Capitel. 


Ludwig Philipp König der Franzofen. Frankreich 
bis zum Schlufle des Aahres 1830. 
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Nach der Flucht Karls X. Tonnte fein Zweifel mehr fein, daß 
ber biöherige Generalftatthalter den franzöflfchen Thron einnehmen 
werbe, _ 

Lubwig Philipp ftrebte offenbar nad) ber Krone, feitbem bie 
Dinge eine ſolche Wendung genommen, baß biefes Ziel ohne Gefahr 
für ihn erreicht werben zu Fönnen fchien. Aber er wollte feinen 
revolutionairen Thron. inmal deshalb nicht, weil er fürchtete, daß 
ein folcher bie europäifchen Regierungen, wenigftens bie mächtigften 
unter ihnen zu offenbaren Feinden haben werde, zweitens aber, weil 
ein folcher zu fehr von dem Volkswillen abhängig geweſen, weil er 
fi) genöthigt gefehen Hätte, dem bemofratifchen Principe umfaflende 
Zugeftänbniffe zu machen. Ludwig Philipp war aber nicht gefonnen, 
bie Gewalt der Krone fehmälern zu laflen, vielmehr gedachte er das 
Regierungdfuften, wie ed durch bie Reftauration eingeführt wor⸗ 
ben, im Weſentlichen aufrecht zu erhalten und höchftens mit mehr 
Klugheit zu Werke zu gehen, ald die ältere Xinie ber Bourbond ans 
zuwenden für gut befunden, 

Die Ausführung biefer Gedanken war aber mit großen Schwies 
rigfeiten verbunden, Denn trat Ludwig Philipp mit feinen eigents 
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lichen Regierungsanftchten entfchieben hervor, fo Tonnte er auf einen 
hoͤchſt energifchen Widerſtand gefaßt fein, welcher vieleicht fo ſtark 
anfehwellen konnte, daß ihm bie Krone body noch entging. Denn 
durch die Julitevolution waren bie Leidenfchaften, wie bie Hoffnungen 
in dem hödhften Grade aufgeregt. Noch war bie renolutionaire Kraft 
sicht wieder in das Geleiſe des gewöhnlichen Lebens zurüdgewichen. 
Die republicanifche Partei hatte zwar im Augenblide das Heft aus 
den Händen gegeben: bieß war aber eigentlid) nur deshalb gefchehen, 
weil ihre Verfprechungen gemacht worden waren. Es war jeboch zu 
fürdhten, daß fie im Augenblide wieber mit der in der Revolution 
bewiefenen Kraft fidy erheben würde, wo man einen offenbaren Treu⸗ 
bruch begehen würde. Außerdem aber gad es unter ben Eontftitutios 
nellen eine nicht geringe Partei, welche ebenfalls Zugeſtaͤndniſſe im 
Sinne ber Demokratie verlangte. Sie wollte die langwierige Oppo⸗ 
tion während ber lesten Zeiten ber Refltauration, fie wollte die uns 


geheuren Anftrengungen während ber brei Tage nicht umfonft ges . 


macht haben: fte forderte Einrichtungen, welche den Individuen eine 
größere Freiheit gewährten und die Staatögewalt zu Gunften ber öfs 
fentlihen Meinung befchränkten. Diefe Anfichten waren fo allgemein 


unb erhielten burdy bie revolutionaite Stimmung der Benölferung 


ein fo bedeutendes Gewicht, daß fie nicht ungeftraft überfehen mer 
den konnten. 

Gab aber Ludwig Philipp dieſer Stimmung zu fehr nach, ließ 
er ſich augenblidlich zu Zugeftändniffen bewegen, welche die Forbes 
tungen ber öffentlihen Meinung in ber That befriedigt hätten, fo bes 
fand er ſich wiederum in einer höchft peinlichen Lage. Denn ba es 
fein Plan war, das Syſtem ber Reftauration fortzuführen, fo Tonnte 
er dieſe Zugeftänbniffe nur in ber Abſicht gewähren, um fie fpäter 
wieber zu brechen. Dies mar aber Außerft gefährlich, wie ihm das 
Schickſal Karls X. zeigen Tonnte, und außertem mußten ihn biefe, 
wenn auch nur vorläufigen und fcheinbaren, Zugeftänbniffe an die 
Demokratie zu ben auswärtigen Mächten in ein feindſeliges Verhält⸗ 


niß fegen. 


— 
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Man ficeht, es beburfte großer Schlauheit und Verſtellungs⸗ 
funft, um durch dieſe werfchiedenen Klippen ficher hindurch zu fchiffen. 
Aber Ludwig Philipp war der Mann dazu. Seine Taktik beftand 
darin, vorerfi dafür zu forgen, baß feine Thronbeſteigung rechtlich 
nicht als das Ergebniß der Revolution, fondern der Abdankung 
Karls X. und des Dauphins ſich darftelle, fobann für feine Perſon 
fo liberal und freifinnig wie nur immer möglidy aufzutreten, um ber 
Bevölkerung Zutrauen in feine Gefinnungen und Abfichten einzuflö- 
Gen, während zu gleicher Zeit durch Andere dafür geforgt war, daß 
die ftaatlihe Ordnung in Frankreich fo wenig wie möglich veräns 
dert würde. 

In diefer Taktik wurbe er freilich durch mancherlei unterſtützt. 
Er durfte fowohl auf bie Zuflimmung der Abgeorbnetenfammer, wie 
auf die Mitwirfung feines Minifteriums rechnen. Bon dem Chas 
tafter, welchen bie Mehrheit der Abgeorbnetenfammer an ben Tag 
legte, haben wir beveitö gefprochen. Sie war nicht im Geringften re 
volutionair geftimmt, zeigte ſich vielmehr zu alen Maßregeln geneigt, 
welche dazu führen Fonnten, bie Revolution wieber einzubämmen. 
Außerdem fchmeichelte ihr Ludwig Bhilipp dadurch, daß er ihr das 
echt, ihren Praͤſtdenten felber zu ernennen, einräumte — biöher hatte 
fie blos dad Recht, drei Candidaten vorzufchlagen, aus benen ber Koͤ⸗ 
nig ben Präfidenten wählte. Was das Minifterium betrifft, fo hatte 
biefed zwar noch bie prowiforifche Regierung ernannt, allein Ludwig 
Philipp nahm fo wenig Anftand, daffelbe beizubehalten, als es uͤber⸗ 
wiegend aus gemäßigten Elementen beftand. Nur ber einzige Dus 
pont be l'Eure war Republicaner. Die anderen waren meiftens 
Doctrinaire, wie Guizot, welche von jeher bie Theorie von ber Noth⸗ 
wenbigfeit einer flarfen Regierungsgewalt aufgeftellt und während 
ber drei Tage fi nicht im Geringften als revolutionair gefinnt 
bewiefen hatten, Diefe, denen jeßt noch bazu die Ausficht eröffnet 
ward, zur Regierung zu kommen, dachten natürlich nicht daran, ihre 
eigene Gewalt zu fehmälern, fonbern fie fuchten fie von vornherein 
zu befeftigen und gingen alfo ſchon aus eigenem Antriebe die Wege, 
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welche Ludwig Philipp eingefchlagen wuͤnſchte. Endlich gab es eine 
Menge son Menſchen, welche in der Hoffnung, zu Süd, Anſehen 
und Stellen zu gelangen, fi) der neuen Regierungdgewalt zumenbeien 
und von vornherein Alles unterftühten, was biefer angenehm zu 
fein ſchien. 

Die Intelligenz, die höhern Stände, wie die Kammern, waren 
alfo Leicht zu gewinnen. Bon ihnen war anzunehmen, baß fie fi 
Ludwig Philipps Regierungsfyfteme gerne fügen würden. Es galt 
alfo nur noch, das Voll günftig für den neuen Thron zu flimmen -. 
und biefed glauben zu machen, daß ber Liberalismus fortan auf dem 
Throne herrſchen werde. Und bierin entwidelte Ludwig Philipp eine 
unvergleichlihe Geſchicklichkeit. Er Ließ fich indiefen Tagen gegen Jeder⸗ 
mann in dem liberalften Sinne vernehmen, mifchte fih unter das 
Bolf, theilte da und dort Händenrüde aus, fcheute fich wohl auch 
nicht, gelegentlich aus dem Glaſe eines Arbeiterd zu trinken, und ent 
züdte eben, der in feine Rähe kam, durch feine Liebenswürbigfeit. 
Beſonders ließ er fich angelegen fein, die Häupter der Molföpartei 
zu gewinnen. Lafayette hätfchefte er auf alle Weife, mußte ihn im⸗ 
mer um fich haben, ſprach mit ihm nad) feinem Sinne über Politik, 
Selbſt der alte Dupont de l'Eure ließ fich von ihm beſtechen. Die 
fer ärgerte fi) wohl über die Doctrinaire im Minifterium, von bes 
nm er mit Recht argwöhnte, daß fie das alte Regierungsfpftem fort 
führen würden; aber auf Ludwig Philipp ſetzte er alle Hoffnung. 
Darin eben beftand bie Kunft bed Herzogs von Orleans, die mißlie 
bigen Maßregeln feiner Regierung als blos von feinen Miniftern 
ausgegangen erfheinen zu laflen, während er felber vollſtaͤndig bas 
mit übereinftimmte. 

Auf diefe Weife hatte Ludwig Philipp Alles gehörig für feine 
Ihronbefteigung vorbereitet. Es galt jebt, den Plan zur Ausführ 


rung zu bringen. 
Schon am 3. Auguf war die Kammer feierlih von ihm er 


öffnet worden. Er theilte in ber Eröffnungsfigung bie Abdankung 
Karls X. und feines Sohnes mit, verheimlichte aber wohlweislich, 


e 
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daß biefe Abdankung zu Gunſten des Herzogs von Borbeaur geſche⸗ 
ben ſei. Nun wäre es ihm lieb geweien, wenn bie Kammer ber 
Adgeorbneten, ohne an ber Eharte etwas zu ändern, ihn fofort zum 
Könige ernannt hätte. Dieß ging aber nicht gut an, da bie Hoffs 
nungen auf freifinnige Veränderungen ber Verfaffung zu allgemein 
waren. Man mußte ſich wenigftens zu einigen, wenn auch unbe 
beutenden Zugeſtaͤndniſſen entſchließen. Außerdem machte auch ber 
Abgeordnete Berard einen Strich durch die Rechnung. Dieſer brachte 
naͤmlich einen Vorſchlag in die Kammer, bezuͤglich der mit der Charte 
vorzunehmenden Veraͤnderungen. Er verlangte außer der Wiederher⸗ 
ſtellung der Nationalgarde, außer der Mitwirkung der Buͤrger bei 
der Bildung der Departemental⸗ und Municipalverwaltungen, außer 
ber Verantwortlichkeit der Miniſter und ber untergeordneten Verwal⸗ 
tungsbeamten, außer dem geſetzlich zu beſtimmenden Etat des Mili⸗ 
tairs, außer der Wiedererwaͤhlung der Abgeordneten, die zu oͤffent⸗ 
lichen Aemtern befoͤrdert worden ſind, lauter Punkte, welche bereits 
zugeſichert worden waren, noch folgende Veraͤnderungen: vollſtaͤndige 
Religionsfreiheit und Gleichheit der Culte vor dem Beleg; die Ausſtoßung 
fremder Truppen aus dem Heere; Initiative der Kammern bei der Geſetzge⸗ 
bung; Aufhebung des doppelten Wahlrechts; Ermaͤßigung des Alters und 
des Cenſus bei den Wahlen; endlich gaͤnzliche Veraͤnderung der Pairie. 

Dieſe Vorſchlaͤge waren den Miniſtern unangenehm. Sie ſetten 
ſich alſo mit Berard in Verbindung, veränderten aber feinen Ent⸗ 
wurf dergeſtalt, daß von ihm nichts von Bedeutung übrig blieb. 
Nach ihnen ſollte die Erwaͤhlung Ludwig Philipps nur die Folge 
von Karls X. Abdankung ſein, ſo daß der neue Thron eine legitime 
Grundlage hätte; von ber Herabſetzung bed Cenſus war feine Rebe, 
bie übrigen $orberungen befchränften fich auf leere allgemeine Redens⸗ 
arten. Berard ging jeboch nicht darauf ein, fondern brachte am 
6. Auguft feine urfprünglichen VBorfchläge vor bie Kammer. Diefe 
würde inbefien auf bie Wünfche bed Miniſteriums ohne Weiteres 
eingegangen fein, wenn nicht bad Bolf in großen Maflen fi vor 
dem Sipungsgebäude gefammelt und in dem bunfeln Gefühle, betro- 
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gen zu werben, bereitö angefangen hätte, Unruhen zu machen. Es 
brohte die Abgeorbneten in die Seine zu werfen, wenn fie die Revo⸗ 
fution verriethen, es verlangte namentilich gänzliche Abfchaffung ber 
Bairie, gegen welche man felt dem Siege der Volksſache befonbers 
erbittert war. Die Abgeorbneten geriethen in große Angſt. Enblich 
befchwichtigte Lafayette das Volk durch allerlei Berfprechungen und 
ſtellte die Ruhe wieder ber. Aber die Kammer fah fich doch veran⸗ 
laßt, am andern Tage, 7. Auguſt, noch einige Beränderungen mit 
ber Charte vorzunehmen, welche geeignet waren, wenn auch nicht 
ganz zu befriedigen, fo doch wenigſtens den Anfchein von wefentlichen 
Berbefierungen zu gewähren. Lubwig Philipp erreichte in ber Haupts 
ſache doch feinen Zweck. 

Gleich die Thronerledigungserflärung entſprach feinen Wuͤnſchen. 
Die Kammer erklärte nämlich, da Karl X. und die gefammte ältere 
Linie der Bourbons im NYugenblide den franzöfifchen Boden verlafs 
fen, den Thron von Frankreich faftifch und rechtlich für erledigt, und 
erfennt unter ben gegenwärtigen Umftänden die unabmweisbare Roth» 
wenbigfeit, benfelben wieder zu beſetzen. Nach dieſer Erklärung er 
fcheint Karl X. nicht als aus Frankteich vertrieben, fonbern er geht 
nur daraus fort, und der Herzog von Orleans befteigt den Thron 
nur, weil er erledigt ifl. Die radicale Partei der Kammer wollte 
num zwar fofort an die Spige ber veränderten Charte einen Artikel 
fepen, welcher die WBolksfouveränität ausſprach, wodurch natürlich 
der neue Thron eine ganz andere Grundlage erhalten hätte. Diefer 
Vorſchlag wurde jedoch abgeworfen: bie confervative Partei entgeg⸗ 
nete den Radicalen, daß ein befonberer Paragraph über die Volks⸗ 
fouwveränität nicht nöthig fei, indem die Unterbrüdung des Eingangs 
der Eharte von 181A genüge, welcher den Branzofen Rechte zu ver 
leihen feheine, bie ihnen von felber zugehörtn. Die übrigen Ver⸗ 
änderungen, welche mit ber Charite vorgenommen wurden, waren fol 
gende. Es wurde geftrichen ber Art. 6., daß bie roͤmiſch⸗katholiſche 
Religion Staatsreligion ſei. Dem Art. 8, über bie Prefle wurde hin⸗ 
zugefügt, daß bie Eenfur nie hergeftellt werben bürfe. Der Art, 14,, 
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welcher von ben Bourbons bergeftalt mißbraucht worben war, baß 
fie aus ihm das Recht ber einfeitigen Aufhebung ber beſtehenden 
Geſetze ableiteten, wurbe babin abgehnbert, daß ber König zwar bie 
nöthigen Anorbnungen und Verfügungen zur Ausführung ber Geſetze 
zu erlaffen habe, „ohne jeboch jemals bie Geſetze felbft weder aufs 
zubeben, noch fi von ihrer Ausführung zu entbinden.” Auch wurde 
biefem Artikel noch binzugefügt, daß fortan Feine fremden Truppen 
ohne ein Geſetz zugelafien werben follen. Die Kammern erhielten 
fodann dad Recht der Initiative zugleich mit dem Könige: die Deffents 
lichkeit der Pairöfammer wurbe feſtgeſetzt. Das Alter eined Abge⸗ 
orbneten wurde von AO auf 30, das eined Wähler von 30 auf 
28 Jahre herabgefeht. Ueber den Cenſus wurbe noch nichts beſtimmt: 
biefe Frage wollte man wohlweislich noch offen lafien. Dagegen 
wurde zugegeben, baß bie Praͤſidenten ber Wahlcollegien von ben 
Wählern felder ernannt werben follten, ebenfo wie auch bie Abgeorbs 
netenfammer ihren Praͤſidenten felber zu erwaͤhlen fortan bad Recht 
habe, Berner wurde bie Einfegung außerorbentlicher Gerichtshoͤfe 
unbedingt verboten. Ein Zufabartifel ftelt die drei Farben wieder 
ber und verbietet eine andere Cocarde als bie breifarbige zu tragen. 
Außerdem fügte Die Kammer diefen Veränderungen noch folgende Bes 
‚ thlüffe hinzu: Alle Bairdernennungen unter Karl X. find null und 
nichtig erklärt, Der Art. 27. der Eharte (welcher fich auf die Pairs⸗ 
ernennungen bezieht) fol einer neuen Prüfung unterworfen werben. 
Die Kammer erklärt, daß es nothwendig ift, in kuͤrzeſter Zeit für fol 
gende Begenftänbe neue Gefege zu erlafien: 1) Anwendung des Ges 
fhwornengerichts auf Breßvergehen und politifche Verbrechen ; 2) Ver⸗ 
antwortlichfeit der Minifter und anderer Staatsbeamten; 3) Wie- 
bererwählung der Abgeorbneten, welche zu öffentlichen Aemtern befoͤr⸗ 
dert worben; A) jährliche Beſtimmung ber Truppenangahl; 5) Orga⸗ 
nifation ber Nationalgarbe, unter Mitwirkung der Rationalgarden bei 
der Wahl ihrer Offiziere; Beſtimmungen zur Sicherftellung bed Offi⸗ 
zierftanbes in ber Armee und Flotte; Departementals und Munici⸗ 
‚paleinrichtungen, gegründet auf ein Wahlfyftem; öffentlicher Unter 
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riht und Lehrfreiheit; Abichaffung ber boppelten Stimme bei Abge- 
ordnetenwahlen und Beftimmung ber Bedingungen für Wahlbefugniß 
und Waͤhlbarkeit. Endlich erflärte bie Kammer, daß das „allgemeine 
und dringende Intereſſe des franzöfifchen Volkes den Herzog von Or⸗ 
kans und feine Nachfolger auf den franzöfiichen Thron berufe.“ 
Er folle demnach eingeladen werden, vorgenannte Claufeln und Ber 
bindlichfeiten anzunehmen und zu befchwören, und wenn er bieß vor 
tn verfammelten Kammern gethan, den Titel eines Königs ber 
Stanzofen anzunehmen, 

Man fieht, diefe Verbefferungen waren, im Vergleich zu einer 
[6 gewaltigen Revolution, wie die der drei Tage, unbedeutend genug. 
Sie beſchraͤnkten die bisherige Regierumgsgemwalt im Wefentlichen gar 
nicht; fie verliehen dem Volke Feine weſentlichen neuen Rechte. Ueber 
bie wichtigften Punkte, wie über das Wahlrecht, über die Gemeinde⸗ 
verfaffungen, über Berantwortlichkeit der Minifter, wurbe noch nichts 
entichieben, vielmehr die Regelung dieſer Verhaͤltniſſe der Zukunft über 
laſſen. Nichts deſtoweniger hatte bie verbeſſerte Charte doch den 
Anſchein, als ob ſie in die Ideen des Julius eingegangen waͤre, 
und was fie gewaͤhrte, reichte gerade hin, um das Volk, welches in 
dieſen Tagen aͤußerſt unzufrieden geweſen, wieder zu beruhigen und 
8 von Gewaltthaͤtigkeiten abzuhalten. Roc am 7. Auguft begaben 
fh die Abgeordneten in feierlihem Zuge, den Präfldenten Laffitte an 
ihrer Spige, nad) dem Palais Royal, um Ludwig Philipp feine 
Emählung anzuzeigen. Der Herzog von Orleans antwortete paſ⸗ 
ſend darauf, und erfchien mit Laffitte und Lafayette auf dem Balcon, 
woer von den Bolfömaflen mit dem Ruf: „Es lebe der König’ em⸗ 
blangen wurde. Damals fol Lafayette, auf die Bruft bed neuen 
Königs deutend, ausgerufen haben: „Das ift bie befte ber Repu⸗ 
bliken!“ 

AM dieß war einſeitig von ber Abgeordnetenkammer ausgegan⸗ 
gm. Sie hatte es nicht für noͤthig befunden, fih mit ven Pairs 
in Bernehmen zu feßen, um fo weniger, als ber Grimm bes Volks 
In diefen Tagen insbefondere gegen die Pairs gerichtet war, welche 
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man wenigſtens ber Mehrzahl nad für Anhänger der geſtürzten Res 
gierung hielt. Außerdem reizten fie bie öffentliche Meinung gegen 
fich durch die bevorrechtele Stellung, welche ſie einnahmen. “Denn der Ruf 
der Freiheit und ber Gleichheit ließ fih in ber Julirevolution nicht 
minber, wie in ber erften vernehmen. „Nieder mit den Bairs! Wir 
wollen feine Erblichkeit!“ tönte befonders in biefen Tagen durch bie 
Reihen des Volkes. Die Abgeorbnetenfammer gab in biefer Bestes 
bung der öffentlichen Meinung nach, wie man fchon aus ihren Bes 
fhluffe, die neuernannten Pairs audzuftoßen, erſehen kann. So lub 
fie audy die Pairsfammer nicht ein, mit ihr in Gemeinſchaft ben 
neuen König zu wählen und bie Charte zu verändern. Nachdem 
all' dieß gefchehen, wurde es einfach der Pairskammer angezeigt. 

Die Pairskammer fügte ſich indeſſen dem Strome der offentli⸗ 
chen Meinung. In ihr ſo wenig, wie in der Abgeordnetenkammer, 
wo nur einige Wenige (Coeny, Hyde⸗de⸗Neufville, Berryer) zu Gun⸗ 
ſten der vertriebenen Familie gefprochen, zeigte fich ein ernflicher Wis 
derſtand gegen bie neue Drbnung der Dinge: nur Chateaubrianb 
hielt eine Rebe für die Legitimität, in welcher er indeſſen nicht 
verhehlte, daß die Bourbons das Unglück auf ſich ſelbſt herabgeſchwo⸗ 
ren hätten. Die Baitöfammer nahm alle von der Abgeorbnetens 
Tammer befchlofienen Veränderungen ber Charte an, nur den Artikel, 
welcher die Ausfchliegung ber unter Karl X. ernannten Pairs bes 
traf, „‚überließ fie ber Weisheit des Königs,” und begab ſich eben- 
falls zu Ludwig Philipp, um auch ihrerfeits ihm bie Krone ans 
zubieten. 

Der 9. Auguſt war für die feierliche Thronbeſteigung beſtimmt. 
Ludwig Philipp befchwor vor ben verfammelten Kammern bie vers 
änderte Charte und wurde fobann zum Könige erflärt. Die Rebe, 
welche er darauf hielt, war Hug berechnet, und zwar nad) den ver 
fchiebenen Richtungen, bie er ind Auge zu fafien hatte. „Ich fühle 
den ganzen Umfang ber Pflichten, welche ich übernehme, fagte er. 
Ih bin mir bewußt, daß ich fie erfüllen werde. Mit voller Ueber 
zeugung habe ich ben Bertrag angenommen, der mir vorgelegt wor⸗ 
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den iſt. Ich hätte lebhaft gewünfcht, niemals ben Thron einnehmen 
zu müflen, zu bem mid) foeben die Nation berufen bat; aber Frank 
reich, angegriffen in feinen Freiheiten, fah bie öffentliche Ordnung 
in Gefahr; die Berlegung ber Eharte hatte Alles verwirt; man 
mußte bie Herrfchaft ber Geſetze wieberherfiellen, und die Kammern 
hatten die Pflicht, dafür zu forgn. Sie haben ed gethan, meine 
Herren! Die weifen Beränderungen, welche wir foeben an der Gharte 
gemacht, bürgen für bie Sicherheit der Zukunft, und Frankreich, fo 
hoffe ich, wirb fortan glüdlich fein im Innern, geachtet nach Außen, 
und ber Friebe Europas mehr und mehr gefichert.* 


Scanhreich bis zum Ende des Yahres 1830. 
Btellung der Parteien. 


Nach feiner Thronbeſteigung führte Ludwig Philipp die Rolle 
bed „Bürgerfönigd”, wie er fi) nennen ließ, noch eine Zeitlang 
mit großer Geſchicklichkeit durch. Er entwidelte ein ungewöhnliches 
Talent, die verfchiebenften politifchen Richtungen für fi zu gewin⸗ 
nm. Er umgab ſich mit ben Berühmtheiten fat aller Barteien: 
die napoleonifchen Generale und Staatsmänner, die Meberbleibfel ber 
alten republicanifchen Zeit, die bedeutendſten Schriftfteller, Advocaten. 
Journaliſten, die Banquierd und bie Induſtriellen — alle hatten 
Zutritt an feinem Hof: für Jeden hatte ex ein artiged Wort, Jedem 
ſprach er nad) feinem Sinne. Dazwifchen fchmeichelte er der tapfe- 
ven feurigen Jugend, renommirte mit feinen republicanifchen Erinne⸗ 
rungen, mit den Schlachten von Jemappes und Valmy: ergoͤtzte ſich 
an der Marfeillaife und der Parifienne, welche in diefen Tagen im⸗ 
mer und ewig von bem Pariſer Bolfe geſungen und geſpielt wurden, 
ja er ſang ſie wohl ſelber mit oder ſchlug den Tact dazu, ſei es im 
Theater ober auf feinem Balcon. Sein Hofſtaat erhielt einen durch⸗ 
aus bürgerlichen Zufchnitt. Das Geremoniel der Bourbond vers 
ſchwand, Jedermann konnte am Hofe mit Stiefeln erfcheinen. Die 
Wache am Schloffe beftand nur aus NRationalgarben: und zwar wur⸗ 
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den fie durchaus herzlich und freundlich behandelt. Der König ging 
inzwifchen aus: zu Buß, in einfachem Veberrode, weißen Filz, einen 
ſchlechten Regenfchirm unter dem Arm, grüßte links und rechts, Tieß 
ſich in Sefpräche ein mit bem erften beften Spießbürger, führte wohl 
auch einen biefed Standes, ber ihn nicht kannte, unter feinem Schirm 
bis an feine Wohnung, um ihn vor dem Regen zu fchüsen, und uns 
terhielt ſich dazwiſchen mit ihm über Politik: zufällig erfährt ber 
Mann, wer fein Begleiter gewefen, und kann nicht genug Ruͤhmens 
machen von ber Xeutfeligfeit des Könige. Kurz, Lubwig Philipp 
fpielte feine Rolle gut und mit bem beften Erfolg. 

Und es bedurfte allerdings dieſer Schlauheit und Vorſicht. Denn 
ber neue Thron war keineswegs ſchon ganz ficher. 

Es fragte fich, wie fich die Provinzen zu der Revolution verhals 
ten würden. Der Rorben erflärte fi) allerdings fofort für biefelbe 
und nahm die neue Ordnung ber Dinge an. Aber vom Süben und 
von der Vendée Fonnte man bieß nicht behaupten, wo das Volk, 
durch die Pfaffen aufgereizt, von dem neuen Könige nichts wiſſen 
wollte, wo es fogar, wie in Nismes, über bie Proteſtanten herfiel 
und nur durch das Einfchreiten beivaffneter Macht an weiteren Ges 
waltthätigfeiten verhindert werden konnte. Diefe Unruhen, weldye im 
Auguft und Herbfte 1830 ſtatt fanden, legten fih nun zwar, aber 
dafür wirkte die Pfaffenpartei im Stillen gegen bie jegige Regierung 
und fuchte die Elemente des Widerftandes zufammenzufaflen und zu 
fräftigen. Bildete fih nun bier eine legitimiftifhe Dppofttion, fo 
waren in anderen Bezirken republicanifche Ideen thätig, welche, wenn 
fie auch die Revolution anerkannten, biefe doch in einem ganz andes 
ven Sinne, ald «8 der Regierung lieb war, verftanden, Die Bewe⸗ 
gung theilte fich zauberhaft fchnel und mit ber ganzen mächtigen 
Wirkung, wie fie in ber Hauptflabt entfaltet, den ‘Provinzen mit, 
Alle die großen Hoffnungen und unbeftimmten reiheitögefühle, weldye 
fi) mit dem Siege des Volkes in der Hauptftabt verfnüpften, kehr⸗ 
ten in ben ‘Provinzen wieber. Der gemeine Mann träumte ſchon 
goldene Berge: er hoffte die Laft, unter der er gefeufzt, nun abſchuͤt⸗ 
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teln zu können: allenthalben bildete fi die Meinung, daß man nun 
feine Steuern mehr zu zahlen brauche. Es fehlte nicht an Gewalt⸗ 
thätigfeiten gegen bie Steuereinnehmer und gegen fonftige mißliebige 
Berwaltungsbeamte., Und in biefe Aufregung ber Bevölkerung bins 
ein fiel nun auch bie und da bie Auflöfung der Mannszucht unter 
ben Soldaten, welche meiftens mit dem Volke gemeinfame Sache ges 
macht. Die Soldaten von fünf Regimentern, welche in Mes, Sar⸗ 
gemund, Bont a Mouſſon ftanden, fehten aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit ihre Dffiziere, meift adelige ab, und wählten ſich neue aus 
Unteroffizieren und Gemeinen. 

Aber noch gefährlicher fah e8 in Paris felber aus. Der neue 
Thron Hatte fofort mit drei nicht zu verachtenden Gegnern zu kaͤm⸗ 
pfen, mit ber republicanifdhen Bartei, der napoleonifchen und ber 
legitimiftifchen. 

Die republicanifche Bartei war in jenen Zeiten offenbar bie 
mädhtigfte und gefährlichfte. Sie Hatte zwar den neuen Thron fich 
gefallen laſſen, aber eigentlich nur, weil fie durch ihn überrafcht wors 
ben war unb weil man ihr allerlei Verfprechungen gemacht Hatte, 
In bemfelben Grabe jedoch, als fidh das Syſtem ber neuen Regie 
rung zu enthüllen begann, fteigerte fi) ber Widerſtand der republis 
caniſchen Bartei und fie nahm jetzt eine drohende Stellung ein, 
Und man durfte ihre Macht nicht gering ſchaͤtzen. Denn wie fchon 
bemerkt, zu ihr gehörten alle jene rüftigen Arbeiter, welche in ben 
Julitagen fo ruhmvoll gefochten und zulegt den Sieg bed Volkes her 
beigeführt hatten, Sie fchlofien fi) an bie republicanifche Partei an, 
weil fie in ber von biefer verlangten Stadtöform eine Ausficht auch 
für die Verbefferung ihrer Lage erblidten, Die Berhältnifie dieſes 
Standes ber Arbeiter, dieſer Proletarier, erfchienen ihnen gerade in 
diefen Tagen um fo unerträglicher, als fie es auf ber einen Seite 
waren, welche die Revolution thatſaͤchlich gemacht, während fie zus 
gleich Kungern mußten: benn durch die Revolution war begreiflich 
Handel und Wandel in Stoden gerathen. Die Fabriken ftellten theil- 
weife ihre Arbeiten ein; ber Credit fanf, und fo waren Maflen von 
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Proletariern augenblidlich ohne Brod. Dieſes Mißverhaͤltniß regte 
natürlich allerlei Gedanken an, und wie eine Zeit ber Revolution 
überhaupt die mannichfachten Anſichten und Richtungen zum Bots 
feine bringt, fo wurde denn auch bie fociale Frage jetzt zum erften 
Male ven Maſſen näher gerüdt. Es ift von Bebeutung, daß eben 
jest bie Saint Simoniften, welche unter ber Reflauration faft unbes 
kannt gewefen, anfangen die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Diefe 
focialen Mißverhältniffe find es denn beſonders, welche die niederen 
Stände, vieleicht ihnen unbewußt, zur republicanifchen Partei bins 
treiben und fie biefe mit um fo regerem Eifer ergreifen laſſen, als fie 
durch fie eine Erlöfung aus ihrer Roth erwarteten. 

Die Republicaner entwidelten nun großen Eifer, um ihrer Rich⸗ 
tung immer größere Berbreitung zu verfchaffen und bie revolutionaire 
Stimmung ber Bevölkerung rege zu erhalten. Unmittelbar nach ber 
Revolution gründeten fie eine Menge politifcher Vereine, unter denen 
befonders der ber Volksfreunde, noch aus den Zeiten der Reftauration 
bekannt, fich auszeichnete. In dieſen Clubs wurden alle politifchen 
Fragen verhanbelt, und namentlich der Elub ber Volksfreunde ftellte 
ſich die Aufgabe, den ber Jakobiner von ber erften franzöflichen Res 
volution zu erfegen. Zugleich ſollte durch fie die republicanifche Partei or» 
ganifirt werden. Die in Bolge ber Revolution freigegebene Preſſe 
wurde von ihnen im großartigften Style ausgebeutet, Es thaten ſich 
eine Menge bemofratifcher Blätter auf: zahllofe politiihe Broſchuͤren 
erfchienen, welche um niebern Preis verkauft unter die Maflen ges 
worfen wurben: bie politifche Garricatur begann eine neue Aera und 
erhielt bald eine biöher nie gefannte Ausbehnung. Und während 
alfo vie Prefie benupt warb, wurbe auch dafür geforgt, daß das 
Volk fich beftändig ſeiner Mafienhaftigkeit, feiner Gewalt bewußt 
blieb. Dieß geichah durch allerlei Aufzüge, Beierlichkeiten, Bankette 
u. f. w. Beſonders dad Pantheon, welches durch eine Ordonnanz wies 
ber hergeftelt warb, wurde dazu benugt. Die Beifeßungen von Foy, 
Manuel, Benjamin Conftant, welcher im December 1830 ftarb, gas 
ben zu großen Yeierlichkeiten Veranlaffung. 
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Und nun muß man nod) bebenfen, daß die republicanifche Par⸗ 
tei fogar einen Theil ber öffentlihen Gewalt in den Händen hatte. 
Der General Lafayette, der zu ihr gehörte und ben fie immer noch 
ald ihr Haupt betrachtete, obſchon feine Haltung das neue Könige 
thum ermöglicht hatte, . befaß unmittelbar nad Ludwig Philipp's 
Thronbefteigung noch die ganze Gewalt, welche bie Julirevolution 
in feine Hände gegeben. Er war Oberbefehlshaber der National⸗ 
garden von ganz Frankreich, und Ludwig Philipp hütete fi) wohl, 
ihn dieſer Stelle vorberhand zu entheben, In diefer Eigenfchaft aber 
war er ber Herr einer ganz außerorbentlihen bewaffneten Macht. 
Denn die Nationalgarden, deren Organifation Lafayette mit großem 
Eifer betrieben, zählten gegen anderthalb Millionen. Sie nahmen 
nur von ihm Befehle an: alle Anſprachen des Königs gingen burd) 
feine Hand. Lafayetie war der eigentlihe Herrſcher, der factifche 
König von Frankreich. Bon allen Seiten wurbe er gefucht, gefeiert, 
befragt. Er galt ald der Heros der Freiheit. Sein Salon war der 
Mittelpunkt aller politifchen Notabilitaͤten aller Länder der Erbe. Und 
nicht 6108 bie Liberalen, die Revolutionaire fuchten ihn auf, fondern 
auch bie europäifche Diplomatie bevarb ſich um feine Gunft und 
holte in feinem Salon Erfundigungen ein über ben wahren Stand 
der franzöftfchen Politif: denn daß biefe von ihm abhing, fehien eine 
Zeitlang außer Zweifel. Alle Aborbnungen aus ben Provinzen, 
welche etwad von den Miniftern oder vom Könige wollten, kamen 
zuerſt zu Lafayette, um fich von ihm Raths zu erholen ober durch ihn 
eingeführt zu werden. Was Lafayeite wünfchte, ſchien gefchehen, was 
er nicht wünfchte, unterbleiden zu muͤſſen. Auch ift nicht zu Iäugnen, 
bag er bie große Gewalt, bie ihm die Zuftände in bie Hände ge> 
geben, häufig benutzte, um feinen Willen burchzufegen. Weber bie 
Minifter noch der König wagten zu wiberfprechen, wenn Lafayette 
einen entfchiedenen Wunſch ausgefprochen oder wenn er an bem Hofe 
Leute aus ben Provinzen vorführte: einmal ſtellte er Ludwig Philipp 
fogar freigelafiene Galeerenfflaven vor, welche freilich wegen politis 


fcher Berbrechen zu biefer Strafe verdammt worben waren. Unb 
Sagen, neueſte Geſchichte. II. B 


1 Zranfreich bis zum Schluffe des Jahres 1830. 


wir brauchen nicht erft zu bemerken, daß Lafayette, wenn er auch für 
das Koͤnigthum bed Herzogs von Orleans gewirkt, doch keineswegs 
feine politifche Farbe verändert habe: er blieb ſich in feinen Sym⸗ 
pathien und Richtungen gleich, immer der Verehrer ber Freiheit. Kür 
bie neue Regierung hatte er fi) nur unter ber Vorausſetzung ent⸗ 
ſchieden, daß fie die liberalen Ideen begünftige, daß ber Thron ſich 
in ber That mit republicanifchen Einrichtungen umgebe. Sah er 
fih aber in diefen feinen Vorausſetzungen getäufcht, fo war zu füuͤrch⸗ 
ten, baß er mit berfelben Kraft, wie ehedem gegen bie Reftauration, 
fo jebt wider dad Julikoͤnigthum auftreten und daß er bie große Ge⸗ 
walt, die in feine Hand gegeben worden, in republicanifchem Sinne 
ammenben werde. | 

Mit Lafayette genau verbunden und berfelben politifhen Rich⸗ 
tung waren nody zwei andere Männer, deren augenblidliche Stellung 
ihnen eine große Bebeutung gab. Das war Dupont de l'Eure und 
Odilon Barrot. Jener war Juftizminifter und Siegelbeivahrer, dies 
fer Seinepräfeet. Durch jenen hatte Lafayette und mit ihm die res 
publicaniſche Bartei einen Fuß im Minifterium, das fonft aus Docs 
trinatren beftand: durch dieſen gebot man über die Barifer Bevoͤl⸗ 
ferung. Die brei Männer bildeten fo zu fagen ein Triumvirat, und 
es war Außerft bebenflich, fie oder nur Einen von ihnen aus ihren 
Stellungen zu entfernen, ba biefes im Augenblide zu ben entichies 
denften Unruhen Beranlaffung gegeben hätte, deren Ende und Ziel 
nicht abzufehen war. Dupont de (Eure wußte das wohl und drohte 
alle Augenblide mit feiner Entlaffung, wenn man ihm nicht nachges 
ben wollte. 

Man fieht daher: die republicanifche Partei war noch mächtig 
genug und immerhin noch in ber Lage, den neuen Thron auf das 
Heftigfte zu erfchütten, mo nicht umzuſtoßen. Aber außer biefer 
Partei hatte Ludwig Philipp auch die Rapoleoniften und die Legitis 
miften gegen ſich. Diele beiden letzteren hatten zwar nicht bie Be⸗ 
deutung ber erfteren: immerhin aber entwidelten fie anfehnliche Kräfte 
bed Wiberftandes, welche insbefondere in Verbindung mit ber. repus 
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plicanifchen Oppofttion der neuen Orbnung ber Dinge beträchtlichen 
Schaden zufügen konnten. Die legitimiftifche Partei hatte außer 
der Ariftofratie, außer ben vielen Beamten und Öffizieren, welche in 
Folge der Revolution von ihren Stellen vertrieben wurden, auch noch 
die gefammte Fathofifche Beiftlichkeit auf ihrer Seite, Denn wie ein 
weientliched Element ber Reftauration bie Herrfchaft des Pfaffen⸗ 
thums geweſen, fo erfolgte mit dem Sturze ber Bourbond zugleich 
auch der Sturz des Pfaffenthums, und die Julitevolution bewies 
ihren Charakter gerade auch darin, daß fie die Geiftlichkeit verfolgte, ihre 
Religion verfpottete, ihren politifchen Einfluß vernichtet. Auch in 
diefer Beziehung folgte die neue Regierung dem Strome ber öffent 
lien Meinung, und wir haben gefehen, wie in biefem Sinne bie 
Charte verändert ward, Es war natürlich, daß bie Geiftlichkeit, 
weiche unter den Bourbond die Süßigfeit der Herrfchaft in einem fo 
hohen Grade genoffen, alle Kräfte aufbot, um ben neuen Zuftand 
fich nicht befefligen zu laſſen und dagegen orbereitungen zu ber 
Wicberfehr der Bourbons zu treffen. Wir haben bereits bemerkt, 
wie es ihr gelungen, den Banatismus ber füdlichen Bevölkerung ans 
zufachen: obſchon vorberhand diefe Bewegungen unterbrüdt worden 
waren, fo verminderte dieß doch nicht ihre Thätigfeit, reizte fie nur 
noch mehr *). Was nun bie Rapoleoniften anbetrifft, fo Hatten fie 
allerdings im Augenblide Feine Ausfiht, obſchon Joſeph Bonaparte 
von Amerifa aus in einem Briefe an Zafayette den franzöfifchen Thron 
für den Sohn Napoleons in Anfpruc nahm. Aber es war natürs 
ich, dag in einer Zeit der Aufregung und bed Freiheitsgefühls, nach 
tiefen glorreichen Kämpfen des Julius, alle dem frangöftfchen Ruhme 
verwandten Empfindungen ſich wieber geltend machten und daß man mit 





®) Die legitimiftifhe Oppoflition fand nun bald Gelegenheit, auch den Privat⸗ 
Garalter Ludwig Philipp’s anzugreifen. Der Tod des Prinzen Ludwig von Conde, 
eines Greiſes von 78 Jahren, welcher in feinem Teftamente den vierten Sohn Lud⸗ 
wig Bhllipp’s, den Herzog von Aumale zum Erben eingefegt, mit Webergehung ber 
näheren Anſpruͤche der Rohans, kam ihr äußerft erwünfct. Der Prinz follte, wie 
die Regierungsblätter meldeten, ſich felbit getödtet haben: die befannt gewordenen 
näheren Umſtaäͤnde ließen aber auf einen Mord fehließen. 
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erneuter Liebe an jene Zeit dachte, in welcher Frankreich der Beherr⸗ 
ſcher des europäifchen Feſtlandes geweſen. Es begann von Neuem 
bie Berherrlihung Napoleons: feine Thaten wurden auf bie Theater, 
auf bie Circus gebracht: er wurde wieber der Held bed Tages. Un 
biefer Umfchwung ber Stimmung mußte in der Folge ber napoleonis 
ſchen Partei zu gute kommen, zumal wenn bie neue Regierung, wie 
es bereits den Anſchein hatte, ſich beſtrebte, mit dem Auslande in 
dem beſtmoͤglichen Vernehmen zu bleiben. 

Dieſen Elementen gegenüber fuͤhlte ſich alſo die neue Regierung 
noch keineswegs dermaßen ficher, dag fie mit Entfchiedenheit die Bahn 
betreten zu bürfen glaubte, welche zu dem vorgeftedten Ziele führen 
konnte, Lubwig Philipp ernannte am 11. Auguft fein Minifterium: 
es beftand, wie fchon bemerkt, größtentheild aus confervativen Ele⸗ 
menten: ®erarb für ben Krieg, Mole für das Auswärtige, Sebaftiani 
für dad Seeweſen, Broglie für den öffentlichen Unterricht und @uls 
tus, Louis für bie Finanzen, Guizot für dad Innere: außerbem Lafs 
fitte, Caſtimir Berier, Dupin und Bignon ohne Portefeuille. Nur 
Dupont de lEure, ber Juſtizminiſter, gehörte zur entichieden 
freifinnigen Partei. Nichts defto weniger hatte der letztere, wie ſchon 
bemerft, einen großen Einfluß, ba er bie revolutionaire Partei Hinter 
fi) ftehen hatte, und das Minifterium mußte fi) zu manchen Hans 
lungen unb zu mandyen Unterlaffungen bequemen, bie eigentlich mit 
feinen Abfichten im Wiberfpruche ſtanden. 

Indeſſen: für die Zufunft konnte Ludwig Philipp und das von 
ihm beabfichtigte Syſtem doch auf den Sieg rechnen: denn auf ſei⸗ 
ner Seite fanden mächtige Elemente. 

Zuerft die Bourgeoifte, ber befigende Bürgerfland. Diefer war 
eigentlich der durch bie Julirevolution zur Herrſchaft gelangte Stand. 
In diefem Sinne war Ludwig Philipp in Wahrheit ein Bürgerfö- 
nig. Die feudalen Ordnungen, welche bie Bourbons im Widerfpruche 
gegen bad Bürgertum wieder zur Geltung hatten bringen wollen, 
waren durch die drei Tage endlich gänzlich befeitigt: bie Ariftofratie, 
welche während ber Reftauration der Bourgeoiſie noch bie Herrfchaft 
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Rreitig gemacht, war gebrochen: und nicht ohne tiefere Bedeutung bie 
Eriheinung, daß fi die Bewegung fofort auch wider die Pairs⸗ 
fammer richtete, als ein Inſtitut, welches im Widerfpruche mit dem 
Grundfage der Gleichheit ſtehe. Aber der Grundſatz ber Gleichheit 
kam nicht in vollftändigem Maße zur Anwendung, Nicht das ges 
fammte Volk, nit alle Claſſen follten deſſelben theilhaftig werben, 
fondern eben nur der höhere oder beſitzende Bürgerftand, die Bour⸗ 
geoifte.. Mit der Sicherheit des Inftinctes Hatte die Bourgeoifie 
ſchon während der drei Tage herausgefühlt, daß die Bewegung, wenn 
man ihr ben naturgemäßen Berlauf lafle, zulegt zum Rachtheile ihrer 
ſelbſt ausſchlagen würde, indem fie bie nieberen Glaflen zur Herr 
ſchaft brächte, was jedenfalls ihr Beſitzthum in Frage zu ftellen drohte, 
Darum hatte fie fich fo ſchnell für ein neues Königthum erflärt, und 
darum glaubte fie auch jest mit aller Kraft wider bie republicanifchen 
Beftrebungen auftreten, fich dagegen eng um ben neuen Thron ſchaa⸗ 
ten zu müflen. Denn fie hoffte, durch diefen die Herrfchaft uͤberneh⸗ 
men zu können, welche ihr unter den Bourbond verfagt geweſen war, 

Die Bourgeoifte aber hatte den Befib, die Bildung, Furz einen 
großen Theil der materiellen und geiftigen Kräfte auf ihrer Seite, und 
mit der Bourgeoifle gewann Ludwig Philipp noch zwei andere wes 
fentliche Elemente: die Kammer und die Rationalgarde, Die Kam⸗ 
mer war vollfommen der Ausbrud der Bourgeoifte. Während und 
unmittelbar nach der Revolution Hatte fie fich bereits in dieſem Sinne 
beiwiefen und fie Anberte biefe ihre Gefinnungen nicht im Geringſten. 
Die Bolföpartei fühlte dad und verlangte baher wiederholt die Aufs 
löfung der-Abgeorbnetenfammer, ba fie noch unter ber Herrichaft ber 
Reftauration nach einem theilweife ungeſetzlichen Wahlgefepe gewählt 
worden und jedenfalls nicht mehr ber reine Ausbrud ber öffentlis 
Gen Meinung fei. Die linke Seite ber Kammer, namentlih auch 
Rafayette, befuͤrwortete dieſe Anftcht. Aber die Mehrheit ging nicht 
darauf ein, und als im October 1830 für einen Theil der Abgeord⸗ 
neten — meift LZegitimiften, bie nicht in die Kammer famen — neue 
Wahlen vorgenonimen werden mußten, natürlicy auch nod nad) dem 
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alten Wahlgefee, fo wurde dadurch das Element der Bourgeoifie nur 
verftärft: fie fielen faft alle im Einne ber Kammermehrheit aus. Als 
lerdingd äußerte bie revolutionaire Stimmung ber Bevölkerung vors 
derhand auch auf die Kammer ihre Wirkung: fie wagte fo wenig, 
wie dad Minifterum im entfchieden confervativem Sinne voranzuges 
ben: vielmehr hielt fie es für nötbig, einige Befchlüffe zu faflen, 
welche bie öffentliche Meinung befriedigen follten, ohne daß fie gerade 
einen wefentlichen Einfluß auf bie flaatlihe Ordnung ausübten. So 
wurden die unter ber Reftauration Berbannten, mit Ausnahme ber 
Napoleoniden, wieder zurüdgerufen. So wurde bie unter ber Reſtau⸗ 
ration angeordnete jährliche Tobesfeier Ludwigs XVI. aufgehoben. 
So murde das Sactilegiumdgefeg befeitigt, mit dem übrigens bie 
Paird vorangegangen. Und bei jeber fehidlichen Gelegenheit ergin⸗ 
gen fih die Redner, felbft der Mebrheit der Abgeorbnetenfammer, in 
Scmeicheleien an das Bolf, an die heldenmüthigen Kämpfer bes 
Julius. | 

Auf die Kammer alfo konnte Ludwig Philipp bauen. Ebenfo 
auf die Rationalgarbe, wenigftend im Allgemeinen, da auch fie meis 
ftentheild aus dem befißenden Bürgerftande beftand. Dieß war jeboch 
fo lange nicht ganz gewiß, als Lafayette ihr Oberbefehlshaber war. 
Die Taftif der Regierung mußte daher darauf hinausgehen, Lafayette 
aus diefer feiner Stellung ohne großes Auffehen herauszubringen. 

Die war im MWefentlichen die Stellung der “Parteien in ben ers 
ſten Monaten nach der Julirevolution. Die Gegenfäge flanden nas 
türlich nicht blos theoretiſch neben einander, fondern fie Außerten fich 
auch in Handlungen, in gegenfeitigen Feindſeligkeiten. Paris ift eine 
Zeitlang der Schauplag beftänbiger Unruhen und Straßenfämpfe, 

Schon im Auguft und September erfolgten Aufläufe von Seiten 
der brodlos gewordenen Arbeiter. Die Crbitterung ift beſonders auf 
bie Fabriken gerichtet, welche mit Mafchinen arbeiten. Man fieht: _ 
ſchon ift den Proletariern Har geworden, was eigentlich ihre unglüds 
liche Lage macht. Es fpielt bereits das fociale Bewußtfein eine be- 
beutende Role. Die Unruhen wurben jedoch wieder beſchwichtigt. 
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Die Regierung ergriff die geeigneten Maßregeln, um ber augenblids 
lichen Roth abzubelfen. Der König ließ aus feiner Privatſchatulle 
eine anfebnlihe Summe unter bie Arbeiter vertheilen. Das WMini- 
ſterium ließ die öffentlichen Arbeiten wieber in Angriff nehmen, und 
verlangte dazu von ber Kammer einen Credit von fünf Millionen, 
der ihr bewilligt ward. Es fuchte der Inbuftrie durch Banken aufs 
zuhelfen. Es forderte auf, unter das Heer zu treten, welches ohne, 
bie einer burchgreifenden Erneuerung bedurfte. 

Gefäbrlicher waren die Unruhen, welche im October wegen ber 
Miniſter Karl's X. erfolgten. 

Nach der Sulirewolution fuchten. ſich die Minifter, welche bie 
Ordonnanzen unterzeichnet hatten, durch bie Flucht zu reiten. Nur 
Einigen gelang dieß; die anderen, Polignac, Peyronnet, Chante⸗ 
lauze und Guernon be Ranyille wurden auf der Flucht ergriffen und 
nad) Bincenned in das Gefängniß gebracht. Es fragte fih nun, was 
mit ihnen geichehen follte. Darüber Eonnte zwar fein Zweifel fein, 
bag fie von der Bairdfammer gerichtet werben mußen, ba biefe ohnes 
dieß der Gerichtshof für die höchften politifchen Verbrecher war, aus 
Berdem aber auch einige von den angeflagten Miniftern felber Pairs 
waren, bie auch nur von ihres Gleichen gerichtet werben Fonnten, 
Aber was nun für eine Strafe gegen fie ausgefprochen werben follte, 
darum handelte es fih. Die öffentlihe Meinung verlangte ihren 
Tod. Damit ſtimmten jebocd weder Ludwig Philipp , noch das Mis 
nifterium, noch überhaupt die confervativen Elemente überein. Man 
wollte durch eine ſolche Handlungsweife nicht an die Zeiten von 1792 
erinnern, man wollte insbefonbere das Ausland nicht gegen bie neue 
Ordnung in Frankreich erbittern. Um bie Minifter vor ber Todes⸗ 
ſtrafe zu fihern, fam man nun auf ben Ausweg, die Todesſtrafe 
für politifche Verbrechen überhaupt durch ein Gefeb abzufchaffen. In 
der Abgeorbnetenfammer wurde diefer Borfchlag gemacht, und zwar, 
da bieß unmittelbar vor ber Bertagung gefchah, dergeftalt, daß ber 
König erfucht wurde, in biefem Sinne ein vorläufiges Geſetz zu erlafe 
fen. Dieß gefchah am 9. Detober. Die Bevölkerung von Paris 
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war aber wüthend darüber, weilfie wohl ſah, daß biefer Beſchluß nur 
zu Gunften der gefangenen Minifter gefaßt worben wäre. Am 18. 
Detober fammelten fid) große Haufen vor dem Palais Royal: ein 
anberer wälzte fi nad) Vincennes, um bort die Auslieferung ber Mis 
nifter zu begehren. Die Geifteögegenwart des Befehlshabers, General 
Daumesnil, feine feftige ruhige Haltung, feine taftwolle Behandlung 
der Maffen, deren Ehrgefühl er aufzuregen wußte, rettete bie Gefan⸗ 
genen. Und in Paris ftellten endlich die Nationalgarden fpat Abends 
bie Ruhe wieder her. Man fühlte ſich indefien keineswegs ficher, man 
fürchtete jeden Augenblid die Wiederholung ähnlicher Scenen, bie wohl 
auch zu Weiterm führen Fönnten. Odilon Barrot, ber Seinepräfeet, 
erließ nun am andern Tage an die Pariſer eine Aufforderung, in 
welcher er fie zwar ſehr bitter über die vorgefallenen Ruheflörungen 
tabelte, aber zugleich einen Ton anftimmte, ber in bie politifchen 
Sympathien der Maſſen einging, während er zugleich die Kammer 
wegen ihres Beichluffes rügte und überhaupt in feiner ganzen Hals 
tung an eine unabhängige Behörbe, an die Bebeutfamfeit des Pariſer 
Stadtrath während der erften franzöfifchen Revolution erinnerte. Die 
Proclamation that ihre Wirkung: das Volk blieb ruhig. 

Aber Lubwig Philipp, wie das Minifterium war barüber aufs 
gebracht, und man beichloß, Odilon Barrot, ber ſchon längft under 
quem war, von feiner Stelle zu enifernen. Dem febte fich jedoch Du- 
pont de l'Eure mit aller Kraft entgegen, und auch Rafayette bot feine 
Entlaflung an. Man konnte noch nicht wagen, biefe brei Männer 
zu beleidigen. Sie blieben alfo: aber bafür traten aus dem Minis 
fterium alle die Männer aus, welche befonbers heftig gegen Odilon 
Barrot aufgetreten waren, naͤmlich Guizot, der Herzog von Broglie, 
Graf Mole, Eaflmir Perier, Dupin und Bignon. Ludwig Philipp 
bildete nun (2. November) ein neues Minifterium: Laffitte, Praͤſident 
und Finanzminifter, Dupont de P@ure, Zuftizminifter, Merilhou, deſſen 
Freund, Minifter des öffentlichen Unterrichts, Gerard, Kriegs, Ser 
baftiani, Marineminifter, Baffanon von Montalivet, Minifter des Ins 
nern, Marſchall Maifon, Minifter bes Auswärtigen. Es erlitt ins 
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befien noch im Laufe bed Rovembers einige Veränderungen: an Ge⸗ 
rards Stelle trat Marfchall Soult als Kriegdminifter: im Minifterium 
bed Auswärtigen wurde Maifon durch Sebaftiani erfegt: und zum 
Marineminifter wurde b’Argout ernannt. Dieß Minifterlum war 
ſcheinbar ein Zugeftändnig an bie liberalere Richtung: aber Ludwig 
Philipp wollte es nur benugen, um unter feinem Schilde feine Plane 
reifen zu laſſen. 

Die Ereigniffe kamen ihm dabei trefflih zu Hülfe Die Bor 
unterfuchungen zu bem Proceß der Minifter waren geſchloſſen. Am 
15. December begannen die Berhanblungen vor ber Bairsfammen 
Sie dauerten fech® Tage. Die Minifter fowohl, wie ihre Bertheidi- 
ger boten Alles auf, um fie zu retten. Die Pairskammer verurtheilte 
fie zu Iebenslänglichem Gefängnig, Polignac außerdem auch noch zum 
bürgerlichen Tode. Während der Verhandlungen befand ſich das Volt 
in einer fieberhaften Aufregung und man fonnte zum Voraus auf die 
größten Unruhen gefaßt fein, wenn bie Minifter nicht zum Tode vers 
urtheift würden. In ber That begannen fie bereit am 20. Decem⸗ 
ber, obſchon damald dad Urtheil noch nicht gefprochen war. Mafien 
von Menfchen fammelten fich vor dem Palais Lurembourg, um bie 
Bairöfammer einzufchüchten. Noch bedeutender wurden bie Unruhen 
am 21. und 22,: es waren in biefen Tagen in ber Bevölkerung von 
Baris genug Elemente vorhandenyg um mit ihnen einen neuen Auf 
ſtand ind Werk zu ſetzen, ber vieleicht Erfolge gehabt hätte. Denn 
ſelbſt auf bie Nationalgarde Fonnte ſich bie Regierung nicht ganz ver 
lafien, da ein großer Theil derſelben unzufrieden darüber war, daß fie 
für das Leben ber Minifter Karl's X. und zwar gegen bas franzöftfche 
Bolt kaͤmpfen follte. Die Artillerie ber Rationalgarde war nod) dazu 
meift demofratifch gefinnt und hätte fogar die Hand zu einer republica- 
nifhen Bewegung geboten. Indeſſen e8 war Niemand da, welcher 
die revolutionaire Stimmung der Bevölkerung zu einem beftimmten pos 
litiſchen Ziele hätte Teiten Fönnen oder wollen. Die Führer ber repus 
blicanifhen Partei felber waren darüber nicht einverftanden. Außerdem 
aber ftanden gerade diesmal die Männer, auf welche bie rabicale Pars 
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tei immer ſchaute, Lafayette, Odilon Barrot, Dupont, auf der Seite 
ber Regierung. Lafayette hatte in der Abgeordnetenkammer felber für 
bie Aufhebung der Tobeöftrafe gefprochen: ex feßte eine Ehre barein, 
das Leben der Minifter, welche feine Feinde geweien, zu retten. Weit 
entfernt aljo, in biefer Trage mit bem Bolfe zu geben, bot er fein 
Anſehen auf, um es wieber zu bejchwichtigen. Ebenfo Obilon Barrot 
und Dupont, der nicht minder aus Ueberzeugung für die Rettung ber 
Minifter war. Es ift gar nicht zu laͤugnen, daß dieſer Umſtand we⸗ 
fentlih daran Schuld war, daß die Bewegung feine weitere Folge 
Hatte und ſich am britten Tage, am 22. December, verlief. 

Aber Ludwig Philipp benußte biefe Emeute vortrefflich in feinem 
Sinne, Er hatte bemerft, daß allerdings große Gefahr vorhanden 
gewefen, wenn man die phyſiſchen Kräfte in Anfchlag brachte, bie 
ber revolutionairen Partei zu Gebote fanden. Er hatte aber zugleich 
wahrgenommen, daß biefe Partei noch nicht genug organifirt und noch 
nicht mit fich felber über das Ziel und die Mittel, es zu erreichen, im 
Keinen fei. Der Ausgang der Bewegung in ben lebten Tagen mußte 
eine Entmuthigung zurüdlaffen, welche jedenfalls bie Wirkung hervor 
brachte, daß die revolutionaire Partei in naͤchſter Zeit nichts untere 
nehmen würde, Man fonnte alfo jeßt wagen, mit reactionaieen Maß⸗ 
regeln beroorzurüden, die man fich bis jeht immer gefchent, anzuwens 
ben, die aber nothwendig waren, am ber Volfspartei das Heft aus 
den Händen zu winden. Die eine dieſer Maßregeln war bie Enthes 
bung Lafayette's von dem Oberbefehl ber Rationalgarbe bes Königreichs. 
Offenbar hatte Lafayette Ludwig Philipp durch feine ganze Haltung 
feit der Sulirevolution, namentlich aber in den Tagen ded 20. und 
22. December die größten Dienfte geleiftet. Aber ex war body unbes 
quem, weil er die Regierung binderte, die Wege zu gehen, bie zu 
ihrem eigentlichen Ziele führten, weil er befländig an das Berfpres 
chen erinnerte, daß der neue Thron ſich mit republicanifchen Inftitus 
tionen umgeben wollte, und weil er, wie gefagt, ber politifchen Rich⸗ 
tung, die er vertrat, auch durch eine materielle Macht nachhelfen konnte. 
Er mußte alfo fallen. Und eben jept war der rechte Zeitpunkt gefoms 
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men. Denn Lafayette hatte in diefen Tagen ded December offenbar 
an feiner Popularität verloren: das Volk verübelte ihm bebeutend feis 
nen Eifer für die Erhaltung bed Lebens der Minifter und würbe fchon 
beshalb weniger für ihn in die Schranfen getreten fein. Ludwig Phi⸗ 
lipp dachte jedoch nicht daran, die Abſetzung Lafayette's als von ihm 
feloft ausgegangen erfcheinen zu laſſen. Vielmehr mußte die Abgeordneten⸗ 
fammer biefe Aufgabe übernehmen. Am 24. December wurde in ihr ber 
Borfehlag gemacht, den Titel eines Oberbefehlshabers der gefammten 
Rationalgarden von Frankreich ganz und gar aufzuheben, Diefer 
Borichlag ging durch, troß des Widerſpruchs der Freunde Lafayette's. 
Lafayette, welcher in der Sigung nicht gegenwärtig war, erkannte ſo⸗ 
fort, was man damit beabficdhtige, und ohne darauf zu warten, bis 
man ihm ben Oberbefehl wirklich abnehme, bat er den König fchrift- 
lich um feine Entlaffung. Ludwig Philipp ftellte ſich, als ob er von 
biefer ganzen Sache nichtö wifle, bat Zafayette, er möge doch auf feiner 
Entlaffung nicht beftehen — er wußte wohl, daß Lafayette's Stolz 
und gefränfte Eitelfeit es ihm nicht erlaubten, anders zu handeln — 
und wußte zulegt diefem Handel den Anfchein zu geben, als ob Las 
fayette aus Eigenfinn feine Stelle niedergelegt habe, trotz ber Bitten 
des Königs, diefelbe beizubehalten. Es verfteht ſich, daß er nicht eins 
mal den Oberbefehl über die Parifer Nationalgarbe beibehich. Mit 
Eafayette gab auch Dupont de l'Eure feine Entlaffung ein, bie man 
ihm ebenfalls gab, da man ihn auch nicht mehr brauchte, wie denn 
noch mehrere andere ‘Berfonen, bie zu biefen beiden Männern in ges 
nauen Beziehungen geftanden und ihre politifchen Anſichten getheilt 
hatten, von ihren zum Theil einflußreichen Poften entfernt wurben. 

Ludwig Philipp glaubte über bie Revolution Herr geworben zu 
fein. Aber wenn fie fich auch nicht fobald auf der Oberfläche zeigten, 
jo gähtten die Elemente doch in ber Tiefe des politifchen Lebens: die 
Revolution hatte ihren Lauf noch lange nicht geichloflen. 


76 Sranfreih bis zum Schluffe des Jahres 1830. 


Die Yulirenolution und die Cabinette. 


Dan kann fi denken, weld mächtigen Eindrud die Julirevo⸗ 
Iution auf die europäifchen abinette, namentlich auf die abfolutiftis 
fhen gebt. Sie fürdhteten in dem erſten Augenblide, daß bie ſieg⸗ 
reiche Revolution fofort die franzöftfchen Grenzen überfchreiten und 
ben Krieg wider die alten Dynaſtien in berfelben Weife beginnen werde, 
wie bieß bie erfte Ummwälzung gethan. Und in ber That: bergleis 
hen Befürchtungen waren nicht grundlos. “Denn bie revolutionaire 
Bartei, wie fie in ben erften Monaten im Innern Frankreichs den 
Ton angegeben und ſich mit einer durchgreifenden Beränderung ber 
Berfaffung getragen hatte, hegte natürlich den Wunſch, daß die eben 
fiegreichen Speen ſich auch über die andern Länder Europas verbreiten 
und dort ähnliche Umwandlungen hervorbringen möchten; denn nur 
dadurch fehlen die franzöfifche Revolution dauerhaft gefichert. Es war 
natürlih, daß bie Idee einer revolutionairen Propaganda auffam., 
Selbſt Lafayette war derfelben nicht fremd. Er Außerte offen gegen 
ben Herrn v. Humboldt, der ihn im Auftrage Preußens über die Außere 
Politik Frankreichs beftagte, daß das franzöftfche Volf zwar den Fries 
den bewahren, daß es nicht felber die benachbarten Völker zur Empoͤ⸗ 
rung wiber ihre Regierungen aufreizen werde, daß es aber nichts das 
gegen habe, wenn fie aus eigenem Antriebe Revolutionen machten und 
daß es jedenfalls dann zu Gunften ber Freiheit einzufchreiten gefonnen 
fei, wenn von anderer Seite diefe Beitrebungen wieder mit Waffen 
gewalt unterbrüdt werden follten, Außerdem ihat fich fofort eine eis 
gentliche Kriegspartei hervor, beſtehend aus ben alten Genofien Ras 
poleons oder feinen Verehrern, welche glaubten, daß jebt ber Zeitpunkt 
gefommen fei, wo bie franzöftfche Nation wieder den alten Waffen⸗ 
ruhm herſtellen und neue Eroberungen machen Eönnte, beren Ziel min⸗ 
beften® die Rheingrenze fei. Und die Regiermg gab auch bier um 
fo mehr ber öffentlichen Meinung nad), ald das Kriegsweſen übers 
haupt in einem ſehr fchlechten Zuftande ſich befand. Auf alle Fälle 
mußte dafjelbe auf einen beflern Yuß gebracht werden. Es wurben 
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daher Aushebungen in einem umfaſſenden Maßftabe veranftaltet. AN 
bieß beftimmte die auswärtigen Mächte, beſonders Defterreich, Preußen 
und Rußland, fofort die geeigneten Maßregeln zu treffen, um ſich auf 
ben Kriegsfuß zu ſetzen. 

Indeſſen Ludwig Philipp's Abſicht war es Feineswegs, fich mit 
den eutopäifchen Gabinetten zu verfeinden. Er mwünfchte fih vielmehr 
mit ihnen in einem friedlichen Verhältniffe zu erhalten: er wünfchte 
feinen Thron von allen anerfannt zu fehen. Nur dadurch glaubte er 
auf bie Dauer fein Syſtem ber inneren Politik befeftigen und fortfühs 
ren zu fünnen. Ein auswärtiger Krieg gab ihn auf alle Fälle dem 
Wechſel bed Glückes preis: und außerdem lieferte er ihn mehr ober 
weniger in die Hänbe ber Bewegungspartei, der er dann Zugeftänd- 
niffe machen mußte. Lubwig Philipp richtete daher von Anfang an 
feine auswärtige ‘Bolitif in dem angegebenen Sinne ein. Er zeigte 
feine Thronbefteigung den verfchiebenen Cabinetten mit der Berficherung 
an, daß er blos im Intereffe der Monardjie, zur Erhaltung des euros 
pätfchen Friedens und ber beftehenden Berhältnifie bie Krone ange 
nommen habe; feine Regierung wolle daher auch den Frieden mit Eu⸗ 
topa und bie bisherige Stellung Frankreich in dem Spfteme ber eu⸗ 
ropälfchen Großmaͤchte erhalten, unb nichtd daran rütteln: nur wenn 
Frankreich von Außen angegriffen würde, müfle eine allgemeine Stoͤ⸗ 
rung ber öffentlichen Zuftände eintreten. 

Diefe Friedensverficherungen bed neuen franzöflichen Königs wur⸗ 
ben von den europäifchen Gabinetten gern gehört und freundlich aufs 
genommen, Der König von England war ber erſte, welcher das 
Julikönigthum ohne Rüdhalt anerfannte. Aber auch die fogenannten 
drei norbifchen Mächte, obfchon fie durch baffelbe dad Princip ber Le⸗ 
gitimität auf das Schnöbefte verlegt fahen, bequemten fidy dazu, Der 
Fürft von Metternich kannte die Dinge und die Menfchen zu gut, um 
nicht zu wiſſen, daß ein feindfeliges Auftreten gegen bie neue Orbnung 
in Frankreich nur dazu diente, die revolutionalre Kraft dieſes Landes 
zu fleigern und baß eine über das ganze Feſtland fich verbreitende re 
volutionaire Propaganda bie nothwenbige Folge bavon wäre, Cr 
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wußte, daß Franfreih, von Außen angegriffen, alle Mittel aufböte, 
um feinen Gegnern zu fehaden, daß es die Flammen ber Empörung 
nach Deutfchland, nad) Italien werfen werde, und bad Ente dieſer 
Dinge ließ ſich nicht abfehen. Metternich's Politik beftand darin, den 
Status, quo zu erhalten, was nur mittelft des Friedens möglich war: 
er fiheute fih, die Dinge aus dem Geleife des gewöhnlichen Lebens 
heraustreten zu laſſen, weil er fürchtete, daß fich ihrer ſodann feind- 
felige Elemente bemächtigen würden, deren Bändigung nit mehr in 
feiner Macht Ing. Metternich machte daher gute Miene zum böfen 
Spiel. Deftreich erfannte den neuen König an, ber noch dazu fo 
vielfagende Verfprechungen machte, verlangte aber audy mit Beftimmts 
heit, daß ſich Frankreich weder um bie innern Zuftände Staliens, noch 
Deutfchlande kuͤmmere. Auch der König von Preußen fügte fich ber 
Nothwendigkeit: auch vom Berliner Cabinette erfolgte die Anerkennung 
des Julithrones. Am fchiwierigften wurde Ludwig Philipp die Ans 
erfennung von Seite Rußlands. Der Kaifer Rifolaud wurde durch 
die Sulirevolution auf das Heftigfte erbittert und unmittelbar nad) ber 
Nachricht davon ertheilte er Die gemefienften Befehle, fich zum Kriege 
zu rüſten. Ludwig Philipp glaubte daher bejondere Sorgfalt anwen⸗ 
den zu müffen, um ben Kaifer günftig zu ftimmen. Er fchrieb ihm 
einen ziemlich bemüthigen Brief, in welchem er fich gleichfam entfchuls 
digte, den franzöflfchen Thron angenommen zu haben, und die Gründe 
barlegte, warum er ed gethan. Er verfäumte nicht, auf feine gut mons 
ardhifchen confervativen Gefinnungen Hinzuweifen und ein Bünbniß 
zwifchen Rußland und Franfreich in Ausficht zu ftellen. Später mußte 
ber Herzog von Mortemart, den Ludwig Philipp als Gefandten nach 
Peteröburg fhicte, weil er wußte, daß er bem Kaiſer perfönlich ans 
genehm war, mündlich erklären, daß ber Herzog von Orleans die 
Krone mehr als ein Depofitum für ben rechtmäßigen Eigenthümer, 
als für fich felber angenommen habe, und baß er fie zu feiner Zeit 
an jenen zurüderftatten werde, AU dieß jeboch reichte nicht Hin, um 
den Kaiſer mit der Julirevolution und der burch fie erhobenen Dy⸗ 
naftie auszuföhnen. Obfchon er, beftimmt durch Oeſtreich und Preu⸗ 
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pen, vorberhand von einer entfchieden feindfeligen Haltung gegen bas 
neue Cabinet abfah, fo konnte er fi) doch nicht enthalten, in dem 
Antwortfchreiben an Ludwig Philipp feine ganze bittere Stinnmung 
über bie „beflagenswerihen Ereigniffe”, bie den König zu einer grau⸗ 
jamen Wlternative Hingebrängt hätten, auszulaſſen. Auch verfäumte 
er, den König mit dem gewöhnlichen Beiwort „Bruber” anzureben. 
Indeſſen: auch Rußland verweigerte zulegt bie Anerfennung bed neuen 
Thrones nicht, Die Staaten zweiten und dritten Ranges blieben auch 
nicht zurüd. Nur der Herzog von Modena fchidte das Schreiben 
Ludwig Philipps unerbrochen und mit- ber Erklärung zurüd, daß 
er mit feinem Revolutionair und Ufurpator unterhandle. 

Darnach ſchien alfo die Zulirevolution in den europäifchen Zus 
Ränben Feine Störungen verurfachen zu wollen? Allerdings, infoweit 
die Erhaltung ber Ruhe und ber bisherigen ftaatlichen Orbnungen 
von den Gabinetten abhängig war. Über fie allein beftimmen nicht 
bie Greigniffe. Mit ganz anderen Gefühlen wurde die Umwaͤlzung 
in Frankreich von den Voͤlkern aufgenommen. Faſt von allen wurde 
der Sieg bed franzöfifchen Volkes mit unbegrenztem Jubel begrüßt: 
fie alle fühlten, daß ber Sieg in Paris zugleich auch für fie erfochten 
fei: der politifche Drud, ber bisher auf ihnen gelaftet, wurbe ihnen 
num boppelt Far: ber Haß gegen ihre bisherigen Dränger und Ein» 
richtungen trat in immer fchärferen Zügen hervor: und fchon ſchickten 
fie ſich an, in berfelben Weife, wie bie Franzoſen ihre Feſſeln zu zer 
brechen und eine neue flaatliche Ordnung zu gründen. 

Die Bewegung, welche bie Julirevolution hervorgerufen, ift noch 
weit umfaflenber und großartiger, als die im Beginn der zwanziger 
Jahre, Sie erfiredkte fich nicht blos, wie jene, auf ben Süden und 
Oſten Europas: fie umfaßte die pyrenaͤiſche wie bie italienifche Halb- 
infel, die Riederlande wie bie Schweiz, England wie Deutfchland, Grie⸗ 
chenland und die Tuͤrkei, und follte endlich auch ben ruffifchen Koloß in 
einer Weiſe erfchüttern, wie er feit dem Sturze Napoleons niemals erfahren, 

Die erſte Revolution, welche in Folge der franzöftfchen ausbrach, 
war bie belgiſche. 


Viertes Gapitel. 


Die Mevolution in Belgien. 


Arſachen der KNevolution *). 


Wir haben früher ſchon von dem unfeligen Mißgriffe des Wie⸗ 
ner Congreſſes gefprochen, zwei an Gelchichte, Sitte und Bolfsthüms- 
lichkeit fo verjchiebenartige Stämme, wie die Holländer und bie Bel⸗ 
gier, an einander zu fehmieden. Denn an das gegenfeitige Aufges 
hen beider Bolföthümlichkeiten und an bad Entſtehen einer neuen 
war nicht zu denken, ba beide Stämme bereitd zu auögeprägt waren 
in ihrer Eigenthümlichkeit und noch dazu gleich groß, der belgifche 
fogar noch zahlreicher, ald ber herrfchenve, der hollaͤndiſche. Außer⸗ 
ben ließ das Verhalten der nieberländifchen Regierung bald feinen 
Zweifel mehr übrig, wie fie das Verhaͤltniß zu ben Belgiern auffaßte. 
König Wilhelm J., der ehemalige Oeneralftatthalter von Holland, be⸗ 
trachtete Belgien nur als einen Gebietszuwachs, gleichſam als er⸗ 
oberted Land, nicht ald einen Theil des Ganzen, der in Allem unb 
Jedem ebenjo berechtigt fei, wie der andere, Die Belgier, obfchon, 
wie bemerkt, den Holländern an Zahl überlegen — im Jahre 1829 
zählte Belgien faſt A Millionen, während Holland kaum 21/, — wur 
den boch den letztern in allen bürgerlichen und Kriegsämtern nachgeſetzt: 
namentlich zu ben hoͤchſten Stellen konnten Belgier nur in Außerft ge 


) Bergl. unter anderem: Ignaz Curanda Belgien feit feiner Revolution, 1846, 
befonders das ellfte Gapitel. Kerner: Theodor Juſte ee der Gründung ber 
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ringer Anzahl emporſteigen. So wurden denn auch die wichtigſten 
Anſtalten in den Norden verlegt. Und endlich wurde die belgiſche 
Nationalitaͤt aufs Tiefſte dadurch verletzt, daß bei den Gerichtshoͤfen 
die hollaͤndiſche Sprache eingefuͤhrt ward ſtatt der bisher uͤblichen fran⸗ 
zoͤſiſchen, an weiche die Belgier gewöhnt waren. 

Zu biefer Verlegung bed Rationalgefühls kamen nun noch ans 
dere politifche Momente hinzu. 

Wir haben früher angegeben, daß Wilhelm I. im Ganzen cons 
Ritutionel regierte und ber öffentlichen Meinung, wie ben WBünfchen 
der Generalftaaten Redinung zu tragen fich bemühte. Im Laufe ber 
Zeit trat jedoch Hierin eine Beränderung ein. Der König befolgte 
die Theorie bed Conſtitutionalismus, wie fie feit der Reactionvon 1823 
von den Regierungen angenommen tworben, nach welcher im Wefentlichen 
alle Gewalt eben doch nur bei dem Fürften fteht. Wilhelm. war nicht 
bazu zu bewegen, den Grundſatz von ber Berantwortlichfeit ber Mi⸗ 
nifter zuzugeſtehen: er behauptete, fie ſeien Niemand verantwortlich, 
als ihm. Und dennoch ift ohne dieſen Grundſatz jede conftitutionelle 
Monarchie eine Taͤuſchung. Die Verfafſung verſprach Unabhängig« 
feit der Gerechtigfeitöpflege. Aber in der Wirklichkeit verhielt es fich 
ganz anders. Die Geſchwornengerichte, welche ehebem in Belgien 
beftanben, wurben aufgehoben, troß des Widerſpruchs ber öffentlichen 
Meinung und nicht wieber eingeführt, fo dringend biefelben auch von 
ihr gefordert wurden. Man verlangte nun wenigftens Unabfepbars 
feit der Richter. Aber auch hierzu wollte fih Wilhelm I. nicht vers 
fiehen: er betrachtete auch die Suftizbeamten als bie unmittelbaren 
Bollzicher feines Willend. Wie oft er auch angegangen worden war, 
über bie Stellung ber Richter einen Gefegesentwurf vorzulegen — es 
war umfonf, Die Berfaflung verbürgte ferner Preßfreiheit. Aber 
auch dieſes Recht wurde nachgerabe zur Taͤuſchung. Die Regierung 
erlaubte fich bie größten ingriffe in dieſes Recht, fie behandelte 
bie Prefie nach) Ausnahmsgeſetzen und Orbonnanzen und verfuhr ges 
gen freimütbige Schriftfieller hariherzig und übermüthig. Endlich gas 
ben bie Finanzverhaͤltniſſe zu ben Bitterfien Klagen ———— 

Sagen, neneſte Geſchichte. II. 
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Die Niederländer wurben außerorbentlich befteuers: nächft ben Eng⸗ 
ändern hatten fie unter allen Völkern Europas verhältnißmäßig am 
Meiften Steuern zu entrichten, und den Belgiern wurden biefe Steu⸗ 
ern boppelt brüdend, ba fie auf der einen Seite die hollaͤndiſchen 
Schulden mit übernehmen und die Eolonien mit unterhalten mußten, wähs 
rend fie doch offenbar nicht gleiche Vortheile mit den Holländern genoflen 
und auch von den Golonien feinen unmittelbaren Gewinn ziehen konnten. 
Aber über die Verwendung ber Steuern wurde von ber Regierung nie eine 
ordentlihe Borlage gemacht, fo daß die Stände nicht wußten, wo 
das viele Geld hinkomme. Die Regierung wurde in biefem Treiben 
durch die eigenthümlichen Beftimmungen der Verfaffung unterftügt, welche 
befagte, daß für die ordentlichen Ausgaben immer für zehn Jahre die 
Steuern bewilligt werben follten, während für anbere, außerorbents 
liche Ausgaben immer eine jährlihe Bewilligung ftatt finde. Die 
Finanzminifter warfen nun das zehnjährige und jährliche Budget in⸗ 
einander und richteten dadurch eine folche Verwirrung an, baß fich bie 
Stände nicht herauszufinden vermochten. So viel jedoch fah Jeder⸗ 
mann, daß es mit ben Finanzen nicht richtig ftehe, und das Gerücht, 
daß der König die Staatdeinnahmen zu SPrivatfpeculationen benutze, 
erhielt dadurch nur zu große Wahrfcheinlichkeit. 

Während nun König Wilhelm fowohl das Nationalgefühl wie 
bie politifchen Ueberzeugungen ber Belgier beleidigte, trat gegen ihn 
noch ein dritter Feind auf, ber ebenfo gefährlich, wielleicht noch ge⸗ 
fährlicher war, wie jene beiden. Das war bie Fatholifche Geiſtlichkeit. 
Wir haben früher ſchon angebeutet, baß fie gleich Anfange gegen die 
Regierung in Oppofition trat. Offenbar war es nichtd anderes, als 
jene. pfäffifche Richtung, welche Feine Freiheit der Meinung und bes 
Glaubens anerkennt, fondern unduldfam und ausfchliegend, wie fie iſt, 
bie Wahrheit und damit die Herrfchaft nur für fi allein in An⸗ 
fprud nimmt, jene Richtung, welche in Frankreich ben Thron für 
fi) gewonnen, während in den Nieberlanden berfelbe ihrem Treiben 
ganz entſchieden gegenübertrat. Wilhelm I., ein guter Proteftant, 
freifinnig und aufgeflärt, bei allen feinen fonfligen Mängeln, baßte 
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ba8 Verdummungsſyſtem der Fatholifchen Geiftlichfeit von ganzem 
Herzen und feste ihr die wirffamften Mittel entgegen. Leidenfchafts 
ih und heftig von Natur, hielt er ſich bei biefem feinen Auftreten wis 
ber den belgifchen Klerus nicht immer in den Schranfen ber Klug- 
beit und ber Töniglichen Würde, So verfolgte er den Bifchof von 
Gent, Herm von. Broglie, der allerdings eines ber fanatifcheften 
Oberhäupter der belgiſchen Geiſtlichkeit war, in einer Weife, welche 
bie Katholiken auf das Tiefſte empören müßte: ex ließ ihn wegen ber 
Beröffentlihung einiger päpftlihen Bullen, vie dem Könige nicht 
vorgelegt worben waren, von ben Gerichten zur Deportation verur⸗ 
tbeilen und biefes Urtheil an ben Pranger nageln zwiſchen zwei 
gleichzeitig am Pranger ftehenden Dieben. Bor Allen aber glaubte 
Wilhelm dem Treiben ber bigotten Geiftlichfeit baburdh einen Damm 
entgegenfegen zu Tönnen, baß er das Unterrichtöwefen ganz und gar 
unter bie Aufficht ber Regierung ſtelle. Es ift gar nicht zu läugnen, 
was Wilhelm dafür gethan Hat, verbient bie vollſie Anerkennung ; 
er hat im Juni und Juli 1824 eine Reihe von dahin einfchlagenben 
Berorbnungen erlaflen, welche die kraͤftigſten und einſichtsvollſten 
Magregeln trafen, um in Schulen, Gymnaſien und Univerfitäten ber 
Volkserziehung eine gefunde erfprießliche Richtung zu geben. Aber 
er ging noch weiter. Er gründete im Jahr 1825 das philofophifche 
Collegium in Löwen, welches fortan alle biefenigen befuchen mußten, 
bie fi) dem geiftlichen Stande wibmeten: Teiner burfte an ein bis 
ſchoͤfliches Seminar übergehen, ohne vorher an biefem Collegium ein 
Eramen beftanden zu haben. Durch biefe Einrichtung gedachte er 
ben bigotten Geift des Fatholifchen Klerus wenigſtens für die Zus 
kunft brechen zu können, Dan kann ſich aber benfen, wie erbittert 
bie Geiſtlichkeit durch alle dieſe Maßregeln wurde, fie ſah fi in ih⸗ 
tem innerften Herzen angegriffen und fämpfte nun auf Leben unb 
Tod. Sie wandte jebt allen Einfluß auf, ben fie auf das gemeine 
Bolt übte, um dieſes zu Immer größerem Hafle gegen bie u 
zu entflammen, 

Diefe verfchiedenen Elemente ber Oppoſition — ſchon ge⸗ 
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raume Zeit, jedoch vereinzelt, nicht felten fogar gegen einander felber 
in die Schranken tretend. Daher kam es, daß fie Feine Erfolge er- 
zielten. In den Generalftaaten gingen die Anträge ber Belgier nies 
mald durch. Denn bie Belgier lieferten zu benfelben eben fo viel 
Abgeorbniete, wie Holland, nämlid) 55, was im Grunde genommen 
auch wieber eine Ungerechtigkeit war. Bon diefen 55 belgifchen Abs 
georbneten fielen aber in der Regel immer einige zur Regierung ab, 
ober die Oppofition fpaltete ſich, je nach dem Gegenftanbe, "ber zur 
Verhandlung kam, Andere Interefien verfolgten nämlich die Liberalen, 
ambere die katholiſche Geiftlichfeit. Nachgerade aber gelangten biefe 
beiden großen Bruchtheile, aus denen bie beigifche Oppofition bes 
Rand, zu ber Ueberzeugung, daß fie nur durch Bereinigung ihrer 
Kräfte etwas erreichen Eönnten. Sie näherten fi) daher gegen Enbe 
ber zwanziger Jahre, und kamen über eine gemeinfame Taktik über- 
ein. Der Eatholifche Klerus nahm nun ein liberales Gewand an, 
er ftimmte mit ben Liberalen für Berantwortlichfeit ber Minifter, für Un⸗ 
abhängigfeit ver Richter, für Gefchwornengerichte, für Preßfreibeit; 
dagegen flimmten bie Xiberalen für Freiheit des Unterrichts, ein 
Grundfag, welcher bie wirkſamſte Maßregel der Regierung gegen bie 
Geiftlichkeit zu Boden ſchlug, denn mit diefem Grundfag hoffte bie 
letztere die Volkserziehung wieber in ihre Hände zu befommen. 
Durch diefe Bereinigung gewann bie nationale Oppoſition ber Bel⸗ 
gier in Kurzem um ein Bebeutendes an Stärke und Kraft, und ſchon 
in den Kammern bes Jahres 1828 konnte man ed bemerfen, weld 
breiten Boden bereit bie Oppofition erobert hatte. Zugleich ent- 
faltete die Preſſe die ganze Kraft, die ihr zu Gebote ſtand, fie wurbe 
immer fühner in ihren Angriffen auf bie Regierung, immer lebhafs 
ter in der Vertheidigung beigifcher Nationalität, immer bringen» 
ber in ihren Aufforberungen an das Volk, feinen gerechten Forderun⸗ 
gen die Erfüllung zu verfchaffen. Auch ließ biefes es an nichts feh⸗ 
(en. Petitionen, von vielen taufend Unterfchriften bedeckt, wurden von 
allen Theilen bed Landes an bie Generalftaaten eingefenbet, um bie 
Gewährung jener oben angegebenen Punkte zu verlangen: Preßfreis 
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beit, Geſchwornengericht, Berantwortlichfeit der Minifter, Unabſetz⸗ 
barfeit der Richter, Unterrichtöfreiheit. Und die Oeneralftaaten bes. 
fürmorteten dieſe Forderungen, felbft ein Theil ber hollaͤndiſchen Ab⸗ 
georbneten war bafür. 

Und wie benahm ſich nun die Regierung biefer Bewegung ges 
genüber? Sie blieb hartnädig auf ihrem Syſtem. Weit entfernt, in 
den angegebenen Punkten irgend eine Milderung eintreten zu laffen, 
legte fie vielmehr den Ständen einen Strafcoder ınit fo harten Bes 
ffimmungen vor, baß berfelbe verworfen wurde; . brachte fie einen 
Preßgefegentiwurf vor die Generalftanten, welcher der Regierung eine 
fo große Willfür geftattete, daß bie Preßfreiheit dadurch thatfächlich 
aufgehoben wurde: auch biefer Entwurf wurde daher von den Stän- 
den befämpft; erlaubte fie ſich die offenbarften Eingriffe in das 
Wahlrecht, indem fie buch Ordonnanzen alle biejenigen Beamten 
befielben beraubte, welche von der Regierung einmal ihrer Stellen ents 
feßt worden waren, und dieſes Schickſal widerfuhr ihnen, weil fie in 
ben Generalftaaten mit der Oppofition geftimmt hatten. Zugleich 
wurben die Maßnahmen wider die Preſſe immer gewaltihätiger. Ende 
des Jahres 1828 wurden fünf Rebacteure von Zeitungen und ber 
als freimüthiger Schriftfteller befannte de Potter ind Gefängniß ge 
worfen: man wollte ihnen mit Gewalt den Mund verftopfen. 

Ratürlid trug al dieß nur dazu bei, ben Grimm gegen bie 
Regierung zu vermehren. De Potter war nie fo populär geweſen, 
als feitben er das Märtyrerthum für bie Freiheit des Wortes ers 
bulbet. Bon feinem Gefängniß aus erließ er einen Aufruf an das 
Volk, welcher gewaltig zuͤndete und ben Geift des Widerſtandes um 
bad Zehnfache vermehrte. Die Wirkung zeigte fi bald, In der 
Mitte des Jahres 1829 wurden neue Wahlen für die Generalftans 
ten vorgenommen. Niemals war eine fo lebhafte Bewegung gewer 
fm, wie biefes Mal. Die Oppofitionspartei feste alle Hebel in 
Bewegung und mit dem glüdlichften Erfolge. Faſt alle beigifchen 
Bahlen fielen im liberalen Sinne aus, 

Der König bereifte um diefe Zeit die belgifchen Provinzen. Er 
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hätte &elegenheit genug gehabt, die Stimmung der Bevölkerung ken⸗ 
nen zu lernen. Aber er verfchloß hartnädig Augen und Ohren vor 
den Warnungen bes öffentlichen Geiſtes. Im Gegentheile, er bes 
nahm ſich auf diefer Reife noch recht auffallend hochfahrend und un⸗ 
gnäbig. In Lüttich, dem Mittelpunfte des Liberalismus, entblöbete 
er ſich nicht, gegen eine Aborbnung ber Bürgerichaft dad Betragen 
der Belgier ein „infames“ zu nennen. Wugenblidlich theilte fich die⸗ 
fe Wort wie ein Lauffeuer allen beigifchen ‘Brovinzen mit. Man 
kann ſich denfen, wie fehr ed die Aufregung ber ©emüther vergrös 
gerte. Auf das Heftigfte Außerten fidh die Zeitungen daruͤber. Es 
wurde felbft eine Denfmünze geprägt, auf der einen Seite bad 
Grundgefeb darftellend, auf der andern die Worte enthaltend: Fidele 
jusqu’& Pinfamie (Treu bis zur Infamie). 

Sm October 1829 wurden bie Generalſtaaten eröffnet. Die 
Adreſſe auf bie Thronrede war gleich in oppofitionellem Geifte gehalten, 
Sie verlangte eine Veränderung bed bisherigen Regierungsfufteng, 
eine Verbeſſerung ber gefeglichen Grundlagen, Feine Regierung mehr 
mittelft bloßer Ordonnanzen. Nicht undeutlid war auch auf einen 
Minifterwechfel hingewieſen. Beſonders verhaßt war der Zuftizminis 
fir van Maanen, den man ald die eigentliche Seele bes Miniftes 
riums betrachtete. Im Laufe der Berfammlungen entwidelte bie Op⸗ 
pofition eine immer größere Stärfe und die Regierung erlitt von ihr 
bebeutende Niederlagen, namentlid in Hinftcht auf Finanzfragen, wo 
alle Forderungen berjelben zurüdgewiefen wurden. Auch wurde fchärs 
fer, wie je, auf die Berantwortlichkeit, der Minifter gebrungen, ber 
Freiheit ver Preſſe das Wort geredet, Gefchwornengericht, wie Yreis 
heit des Unterrichts beantragt. 

Die Regierung gab aber nicht nah. Abſichtlich behanbelte fie 
die Oppofition, wie aM die zahllofen “Betitionen, welche fi) von 
Tag zu Tag vermehrten, mit Haß und Verachtung. Die Botfchaft 
bes Königs vom 11, December 1829 fchlug der öffentlichen Meinung 
geradezu ind Geſicht. Der König nannte die Vertreter derſelben Uns 
ruheftifter und erflärte auf das Entfchiedenfte, daß er nun unb nims 
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mermehr bie allgemein verlangte Berantwortlichkeit feiner Minifter 
zugefiehen werde. Recht im Widerfpruch mit ber verlangten Unab- 
hängigfeit de Richterſtandes erließ der Juftizminifter van Maanen 
im Anfang bed Jahres 1830 eine Verordnung an bie Yuftizbeamten, 
wornach Sieber angewieſen wurbe, in politifchen ragen nie ein an- 
bered Urtheil, als welches die Regierung wolle, zu fällen, wibrigens 
falls fie mit der Abſetzung beftraft würden. Alle die Staatöbeamten, 
welche in den Generalftaaten gegen bie Regierung geflimmt, wurden 
obnedieß auch dieſes Mal fofort ihrer Stellen entfeßt, Gegen bie 
Prefie wurde fortwährend auf dad Härtefte verfahren. De Potter 
ließ der König zu Bjähriger Berbannung verurtheilen. Vergebens 
war feine Appellation. Er wurde durch alle Inftanzgen abgemiefen. 
Aber ehe er den belgifchen Boben verließ, fchrieb er an ben König 
noch einen Brief, in dem er ihm das bevorftehende Schidfal vors 
ausfagte, | | 
In al diefen Dingen Hatte die Regierung genug ihren böfen 
Willen kundgegeben, ihre Abficht, der öffentlichen Meinung nichts 
zu Gefallen zu thun. Als fie nun boch, gebrängt durch die Stände 
und durch bie immer drohender werbende Stimmung des Landes, in 
einigen Punkten nachgab, fo konnte dad wenig Eindrucd mehr machen. 
So veröffentlichte fie endlich ein Preßgefeh, an welchem bie ftärfften 
Befchränfungen der Freiheit von ben Generalftaaten befchnitten wor⸗ 
den waren. Auch im Unterrichtöwejen gab fie etwas nad, wie denn 
+ B. das philoſophiſche Collegium in Löwen aufgehoben wurde. 
Ebenfo wurde die Verorbnung zurüdgenommen, daß in den beigifchen 
Gerichishöfen die hollaͤndiſche Sprache angewendet werben follte: es 
wurbe vielmehr den betreffenden Provinzen überlafien, felber bie 
Sprache zu beftimmen, in welcher die Gerichtöwerhandlungen geleitet 
werben follen. AM dieß half nichts mehr, Ohnedieß wurbe ber guͤn⸗ 
fige Eindruck, den etwa die Rachgiebigfeit der Regierung hätte mas 
den koͤnnen, wieder aufgehoben burch bie ſchnoͤde Art und Weile, 
wie bie Generalftaaten am 2. Juni 1830 entlaffen wurden, durch 
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bie leidenſchaftlichen und biffigen Bemerkungen, wodurd) das Betragen 
ber belgiſchen Abgeordneten gezüchtigt werben follte, 


Die Ereiguife vom 25. Auguſt bis zum Dufammentritt des 
Hationalcongrefes. | 


Man fieht, in Belgien war feit Jahren genug Zündftoff aufs 
gehäuft; ed waren alle Elemente einer Revolution vorhanden, und 
es bedurfte nur eines äußeren Anftoßes, um den Funken zur Flamme 
anzufachen. Diefer Anftoß wurbe gegeben durch die Julirevolution. 
Sie brachte eine außerordentliche Aufregung in den Genrüthern her⸗ 
vor, Mit der Außerfien Spannung erwartete und lad man die Pa⸗ 
rifer Zeitungen, man börte nicht auf, ben Heldenmuth des franzör 
fiichen Volfes zu bewundern; ber Gedanke war fehr natürlih, daß 
man ed in Belgien eben fo machen fönne wie in Paris, und nicht fo 
bald war er gedacht, fo wurde er auch audgefprochen. Dazwiſchen 
famen franzöftfche Senblinge, welche heimlich zur Empörung aufs 
teizten, und wohl bie und ba auch Gelb unter bie Arbeiter vertheilten. 

Es war am 25. Auguft, ald in Brüffel die erfien Unruhen aus⸗ 
brachen. Abends wurde im Theater bie Stumme von Portici geges 
ben. Bor bem Theater fammelten fih Haufen von Menſchen, meift 
den niedern Ständen angehörend, die ſich eine Zeitlang rubig ver- 
hielten, dann aber auf einmal unter dem Gefchrei: „Es lebe de Pots 
ter! Rieder mit van Maanen!“ Gewaltthätigfeiten begannen. Sie 
ftürzten ſich auf die Häufer verhaßter als Minifterielle bekannter Per⸗ 
fonen‘, zerftörten die Wohnung bed minifteriellen Redacteurs Libry, 
machten es ebenjo mit dem Palaſte bes Minifter van Maanen und 
mit bem Haufe ded Polizeibirectord von Knyff. Die Polizei fcheute 
fi, diefen Unorbnungen Einhalt zu thun. Am andern Tage wur 
ben fie fortgefeßt, dad Haus bed Töniglichen Procuratord Scheurs 
mans wurbe geplündert, ebenfo einige Waffenläben; in ber Uingegendb 
wurden einige Babrifen in Brand geftedt, 
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Die Dürgerfchaft von Bruͤſſel, welche für das Eigenthum fürch- 
tete, errichtete fogleich eine Dürgergarbe, zu deren Befehlöhaber ber 
Baron von Hooghvorft ernannt wurde. Diefe fuchte, fo gutes ging, Ord⸗ 
nung und Kube zu erhalten. Die Aufregung war aber fo mächtig, 
daß es unmöglich wer, bie Dinge wieder in das gewöhnliche Ges 
leife zurüdzuführen. Alle fahen ein, daß etwas gethan werben müfle. 
Die angefehenften Bürger hielten Verfammlungen und befchlofien, eine 
Abordnung an ben König zu fcyiden, welche von bemfelben, zur Wie- 
berherfiellung der Ruhe, Aenderung bed bisherigen Verwaltungsſy⸗ 
ſtems, Entlaffung ber Bolföfeinde aus dem Minifterium und fchleus 
nige Zufammenrufung der Generalftaaten verlangen follt. Am 29. 
Auguft reiften bgeſandtendie A nach dem Hang ab. 

Indeſſen hatte fih die Bewegung auch anderen Stäbten mitges 
iheilt, fo Lüttich, Antwerpen, Löwen, Mond, Tirlemont, Berviers, 
Gent, Brügge. Faſt überall diefelben Erfcheinungen: Unorbnungen, 
durch Volkshaufen verübt, dann Zufammentreten von Bürgerwehren, 
um die Ruhe wieder herzuftellen, zugleich aber die ernftliche Abſicht, 
endlich bie Bewilligung ber fo lange unb oft geftellten Yorberungen 
durchaufeßen. 

Wie benahm fih nun die Regierung? Der König empfing bie 
Brüfjeler Gefandtichaft ſcheinbar wohlwollend, gab aber Feine beftimmte 
Antwort, eher eine folche, welche fchließen ließ, daß er nicht gefon- 
nen fei, in dad Begehren ber Brüffeler einzugehen, denn er ſprach 
davon, baß er fich nicht die Piftole auf die Bruft ſetzen laflen wolle, 
und während er bie Brüffelee Aborbnung mit allgemeinen Rebendars 
tm abfpeifte, ließ er mehrere Truppenabtheilungen nach) Belgien, be 
fonderd gegen Brüffel vorrüden. AU’ dieß fleigerte das Mißtrauen, 
die Aufregung, den Fanatismus. 

Der Prinz von Dranien, bed Königs Altefter Sohn, eilte nun 
ſelbſt nach Brüffel. Die Leute, welche an der Spike ber Bürger 
ſchaft flanden, gingen ihm entgegen, betheuerten ihm ben guten Geift 
der Bürger, verficherten ihn aber zu gleicher Zeit, daß dad Einrüden 
holländifcher Truppen zu dem furchtbarften Blutbade führen werde 
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und daß das Aeußerſte zu beforgen ſei. Der Prinz begab fi num 
allein in die Statt. E& wurde, 3. Sept., eine Berfammlung ber 
angefehenften Einwohner veranftaltet, welcher ber Prinz beiwohnte. 
Hier fam zum erfien Male die Korberung einer Trennung Belgiens 
von Holland zu Tage. Bon einer Lodfagung von ber Dynaftie Oras 
nien war feine Rede: Belgien follte nur feine befondere Verwaltung 
und Geſetzgebung erhalten. Der Prinz verfprach, diefen Wunſch feis 
nem Vater vorzutragen: er eilte nach dem Haag. Unterbefien zogen 
ſich die boßändifchen Truppen, welche der zweite Sohn bes Königs, 
Prinz Friedrich, befehligte, auf ben Wunſch ber Brüffeler einige Mei⸗ 
Ien von ber Stadt zurüd. 

Die Dinge ftanden fo, daß ein rafches rüdhaltlofes Eingehen in 
die Forderungen der Belgier noch bingereicht hätte, den Sturm zu bes 
fhwichtigen. Aber weniger als was bie Brüffeler verlangt, burfte 
nicht bewilligt werben. Denn der Gedanke einer Trennung Belgiens 
von Holland, wenn audy noch unter dem Haufe Oranien, flog wie 
ein Blig durch alle Städte und Landfchaften und wurde ald unab⸗ 
weisliche Forderung aufgeftellt. Diefer von Tag zu Tag zunehmenden 
Aufregung der Gemüther gegenüber, welche entfchiebenes Handeln 
erheifchte, ſei es im friedlichen, fei e8 im feindlichen Sinne, benahm 
fid) die Regierung ſchwach, taftlos, ohne Plan und Conſequenz. Sie 
zögerte, Forderungen zu einer Zeit zu bemwilligen, als bie Gewaͤh⸗ 
rung berfelben noch etwas geholfen hätte, und wenn fie endlich biefel- 
ben zugeftand, war es zu fpät. Sie ftelte fich auf der einen Seite, 
als ob fie nicht abgeneigt wäre, in bie Forberungen ber Belgier eins 
zugeben, zugleich aber verhehlte fie nicht den Aerger über bie Beine 
gung, und gewiſſe Aeußerungen in ben Proclamationen bed Königs 
waren ber Art, daß die Belgier daraus bie aͤrgſten Schlüffe zichen 
fonnten. Ohnedieß börten die Truppenbewegungen gegen ben Süden 
nicht auf, und am einzelnen Orten, wie in Löwen, war es bereits 
zum Kampfe zwifchen den Soldaten und ben Bürgern gefommen. 

Am 13. September eröffnete der König die außerordentliche 
Sitzung ber Generalftanten. Die Thronrede trug ganz ben Charakter 
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ber bisherigen Bolitif. Sie befprach bie Unruhen in Belgien in Aus 
drüden, welche die Gemüther nur noch mehr reizen mußten. Zugleich 
verfprach fie zwar Unterfuchung der obwaltenden Berhältniffe, und for 
derte namentlich die Generalftaaten auf, ihr Gutachten darüber abzu⸗ 
geben, was insbefondere von der Trennung Belgiens von Holland zu 
halten. Aber al’ dieß genügte nicht, weil bei den Generalftaaten 
vorausfichtlich die Holländer in der Mehrheit fich befanden, außerdem 
die Verhandlungen nad) gewohnter Weiſe fo langfam geführt wurben, 
daß es unerträglich war. Schon verließen einige belgifche Abgeord⸗ 
nete die Berfammlung, weil fie ſahen, daß doch nichts dabei heraus: 
fomme, 

Die Erbitterung fteigerte fi) von Tag zu Tag, ber Geift ber 
Empörung wuchs um fo gewaltiger an, je weniger Entfchiebenheit bie 
Regierung zeigte. Ihre Rathlofigkeit wurde bald offenbar. In Brüf- 
fel befonderd gewann ber Aufruhr bald vollftändig das Vebergewicht; 
bie Bürgergatde, der Sicherheitsausfhuß mußte fich auflöfen, bie 
Herrfchaft gerieth ganz in die Hände des Volks. Bon allen Seiten 
zogen ſich Freiwillige dahin, befonderd viele Sranzofen waren da zu 
bemerken. Aber auch von den benachbarten belgiſchen Städten, wie 
namentlidy von Xüttich, war bebeutender Zuzug gefommen. 

Jetzt erließ der Prinz Yriebrich eine Proclamation, von Antwer⸗ 
pen aus, am 21. September, in welcher er erflärte, daß er in Brüffel 
einrüden und über bie Aufrührer ſtrenge Strafe verhängen werde. In 
ber That rüdte er mit ohngefähr 7000 Mann vor, Aber die Frei⸗ 
Ihaaren in Bruͤſſel warteten nicht auf den Angriff, fonbern fie griffen 
felber an. Sie zogen noch am 21, aus ben Thoren, und bald ents 
ſpann fich zwifchen ihnen und den Truppen ein Gefecht, welche aber 
mit dem Rüdzuge der Brüffelee endete, Am 22. wurde es fortgefeßt: 
bie Holländer drangen bis an bie Stabt vor, an ben Thoren ent 
ſpann fi noch ein furchtbarer Kampf, bie Freifchaaren wurden ins 
befien ‚geworfen, die Barrifaden von ben Truppen überftiegen, und 
das Eöniglihe Schloß, der Park und die Königöftraße von ihnen in 
Befig genommen. Die geivonnenen Bortheile wurben jedoch von ben 
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Holländern nicht gehörig benügt. Die Brüffeler gewannen nun wies 
ber frifchen Muth und erneuerten am ändern Tage dad Gefecht. Bes 
fonber® zeichnete ſich die Lütticher Freiſchaar durch ihren Muth und 
ihre Tapferkeit aus. Inzwiſchen wurden die Brüffeler ftündlich durch 
Zuzüge aus ber Umgegend unterftügt, dadurch wuchs ihr Muth und 
ihre Kampfbegierde, Schon am 23, errangen fie einige Vortheile 
über die hollaͤndiſchen Truppen, noch mehr am 24,, wo biefelben bie 
in den Park zurüdgebrängt wurden. Am 25, kam nun in bie Aufs 
ftändifchen mehr militatrifcher Zufammenhang. Ein fpanifcher Offizier, 
Don Yuan van Halen, übernahm den Oberbefehl, unterflügt durch 
einen franzöfifchen General, Mellinet. Die Hollänver, in dem Parke 
eingefchloffen, von allen Seiten ben Angriffen ausgeſetzt, erlitten furcht⸗ 
bare Verlufte, gegen A000 Soldaten waren bereitö gefallen. Endlich 
entfchloß ſich Prinz Friedrich zum Rüdzuge. Diefer erfolgte in ber 
Nacht vom 26. auf ven 27. September, 

Diefer Kampf in Brüffel bildet den entfcheidenden Wendepunft 
in der belgifchen Revolution, Während bed Kampfes hatte fidy eine 
proviforifche Regierung gebildet, beftehenp aus dem Baron von Hoogh⸗ 
vorft, dem Ingenieur Jolly, dem Abvofaten Rogier, Anführer der Lüts 
ticher Freifchaar, und dem General van Halen, welchen fpäter de Potter, 
der von ber Berbannung zurüdfehrte, Genbebien, van be Weber, Mes 
rode, Banberlinden, Nicolai, Eoppin beigegeben wurben, Mit Muth 
und Kraft übernahm fie die Leitung ber Revolution: fie fah ein, daß 
man nur durch das entfchiedenfte Vorangehen zum Ziele gelangen 
fönne: fie fprach aus, daß nun alle Bande, weldye Belgien an Hol 
land geknüpft hätten, zerriffen wären, daß bie belgifchen Provinzen von 
nun an einen unabhängigen Staat bildeten, 

Die Nachricht vom Siege ber Brüffeler, welche fih in Kurzem 
über ganz Belgien verbreitete, entflammte überall die Begeifterung;; 
faft in allen Städten griffen die Einwohner zu den Waffen, um bie 
Befagungen und Beamten zu vertreiben. Die belgifchen Soldaten gin« 
gen fofort zum Volk über, die hollaͤndiſchen fahen ſich gezwungen, ſich 
zurüdzuziehen. Bald waren fänmtlihe Städte in ben Händen ber 
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Belgier, mit Ausnahme blos Antwerpend und Maftrichts, wo fich 
noch hollaͤndiſche Beſatzungen befanden. 

Jetzt erſt gab die Regierung nach. Die Generalſtaaten hatten 
ſchon am 28. September ſich für bie Trennung Belgiens von Holland 
erflärt, der König am A. October dieſem Beichluffe feine Zuftimmung 
gegeben, bald darauf ben Prinzen von Oranien mit der Regierung 
der füblichen Provinzen betraut und biefen dahin mit der Vollmacht 
abgefchickt, Aled anzuwenden, um Belgien wieber zum Gehorfam zus 
rüdzuführen. Der Brinz erließ nun am 5. October von Antwerpen 
aus eine Proclamation in durchaus verföhnlichem Sinne: alle Forde⸗ 
rungen ber Belgier nach unabhängiger Verwaltung unb Gefeggebung 
waren darin anerfannt. Es wat zu ſpaͤt! Die proviſoriſche Regie⸗ 
rung ſchrieb jet die Wahlen zu einer Rationalverfammlung aus und 
erflärte, daß dieſe allein das fouveraine beigifche Wolf verirete: 
biefe Berfammlung babe auch zu entfcheiden, ob der Prinz von 
Oranien ald Regent angenommen werben folle ober nicht. Der 
Prinz fügte fi auch biefer Entſcheidung. In einer Proclamation _ 
vom 16. October erfannte er Belgiens Unabhaͤngigkeit an, unterwarf 
er fich fogar dem Grundfage der Wahl durch das Volk, erklärte er, 
fich felbft an die Spige der Bewegung ftellen zu wollen. Auch dieß 
war zu fpät. Ohnedieß war der Prinz viel weiter gegangen, ale 
fein Vater gewollt. Seine Proclamationen flanden im Widerfpruch 
mit den fonftigen Handlungen der Regierung, weßhalb fie auch bei den 
Belgiern Fein rechtes Vertrauen fanden. Der König zog endlich bie 
feinem Sohne gegebenen Vollmachten zurüd, gebot ben Befehlshabern 
ber hollaͤndiſchen Truppen in Belgien, auf feinen Befehl des Prinzen 
mehr zu achten und ließ die Feſtungen Antwerpen, Maftricht und 
Banloo in Belagerungsftand erflären. 

Nun war an eine friedliche Ausgleichung nicht mehr zu benfen. 
Troſtlos verließ der Prinz von Dranien am 25. October Antwerpen. 
Die blutigen Ereigniffe, welche gleich darauf in biefer Stabt vorfielen, 
machten vollends ben‘ Bruch unbeilbar. Am 24, October griffen 
"bie belgiſchen Corps unter Mellinet und Nillon bie Hollaͤnder 
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bei Barchem an und verfolgten fie bis nad Antwerpen hinein. Hier 
fam es am 26. zwifchen ben holländifchen Truppen und ben Belgiern 
zum mörberifhen Kampfe: jene wurden geworfen und zogen ſich in 
bie Citadelle zuruͤk. Der General Chaſſé, welcher dieſelbe befehligte, 
ließ nun von da aus die Stadt bombardiren und dadurch eine fuͤrch⸗ 
terliche Verheerung anrichten. Ueber 200 Häufer wurden in Trümmer 
geichoffen: der Schaden, welchen dad Bombarbement angerichtet, wurs 
de von den Einwohnern auf 55 Millionen gerechnet. Denn es waren 
faft alle Magazine der Kaufleute in euer aufgegangen. 


Der Netionalesngref und die beigfihe Werfaffung. 


Unter dem Eindrude dieſes furditbaren Greigniffed, welches die 
Erbitterung der Belgier auf den höchften Grab fleigerte, verfammelte 
fi der Rationalcongreß. Er wurbe am 10. November eröffnet. Seine 
Aufgabe war, bie Ergebniffe der Revolution zu befefligen und Bel 
gien in einen neuen georbneten Zuftand hbinüberzuführen. Und dieſe 
Aufgabe bat er mit feltenem Gefchide gelöf. Freilich war ibm 
hierin bereitd durch die prowiforiiche Regierung auf das Kräftigfle 
vorgearbeitet, und fodann wurde er nidht wenig vom Glüde bes 
günftigt. 

Was die proviforifche Regierung anbetrifft, fo verfuhr fie, wie 
fhon bemerkt, mit unermüblichem Eifer und großer Energie, unb zwar 
nad allen Richtungen bin, fowohl in Bezug auf bie inneren Anger 
legenheiten, als auf bie auswärtigen Berhältniffe. Dabei vermieb fie 
es, bie dictatoriſche Gewalt, welche ihr die Verhaͤltniſſe in die Hände 
gegeben, in irgend einer Weife zu mißbrauchen. Mit Acht patriotifchem 
Sinne und edler Selbftverläugnung betrachtete fie ſich nur als bie 
zeitweilige Ausführerin des Volkswillens: fie hütete fich daher, dem⸗ 
felben in Dingen vorzugreifen, worüber er nicht bereitö entfchieben 
hatte, und ging nur in foldhen Punkten mit Entjchiebenheit voran, 
über welche bie öffentliche Meinung fich ſchon längft ausgefprochen 
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hatte und bei welchen Gefahr im Verzuge geweſen wäre So vers 
fündete fie alsbald Preßfreiheit, Vereins» und Berfammlungsrecht, 
Unterrichtöfreiheit, Freiheit des Cultus. Auch fehte fie einen Aus 
fhluß nieder, welcher fidy mit der Ausarbeitung eines dem Congreſſe 
vorzulegenden Verfaſſungsentwurfes befchäftigen ſollte. 

Bom Güde wurde bie belgifche Revolution in fo fern beguͤn⸗ 
Rigt, ald die großen Mächte gegen fie keineswegs eine feinbfelige 
Stelung einnahmen. König Wühelm I. wandte fi zwar Anfang 
Octobers an bie fünf Großmaͤchte, England, Frankreich, Preußen, 
Oeſtreich und Rußland, um von ihnen ald den Garanten ber Ber- 
träge von 1815 Unterftügung gegen bie Belgier zu erlangen. Und 
in der That ſchien Anfangs Rußland geneigt, diefer Bitte zu will 
fahren, wie auch dad Gabinet von St. James. Bei näherer Bes 
trachtung jedoch mußten die Mächte zu ber Ueberzeugung gelangen, 
daß ein feindfeliges Auftreten gegen bie belgifche Revolution einen 
allgemeinen Krieg nach ſich zu ziehen drohte. Es war nicht zu erwar⸗ 
ten, daß bad Babinet der Tuilerien ein feindliches Einmifchen der Großs 
mädhte in die beigifchen Angelegenheiten gebulbig mit anfehen würde, 
ba fie in bemfelben nur das Vorſpiel zu einem Kriege gegen bie 
neue Ordnung der Dinge in Frankreich zu erbliden berechtigt war. 
Die franzöfifche Regierung mußte Belgien ald bad Bollwerk von 
Stanfreich betrachten, befien Erhaltung ihm zugleich feine eigene Uns 
abhängigkeit verbürgte. Und wäre auch das Minifterium Furzfichtig 
genug gewefen, bie wahre Lage der Dinge zu verfennen, fo wurbe es 
ſchon durch die inneren Zuftände Frankreichs, durch die Aufregung 
der Gemüther, welche gerade in jenen Zeiten einen fo hohen Grab 
erftiegen hatte, zu ber Befolgung der angebeuteten Politif bewogen: ein 
Preiögeben Belgiens hätte die ganze oppofltionelle Partei um das 
Doppelte verftärft, hätte die Kriegspartei in Kurzem zur herrfchenden 
gemacht. Die proviforifche Regierung in Brüffel erkannte im Augen- 
blide die volle Bebeutung, welche bie Haltung Frankreichs zu ber 
beigifchen Revolution haben mußte und fandte baher gleih Anfang 
Octobers einen Bevollmächtigten, Gendebien, nady Paris, um fich ber 
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freundichaftlichen Geſinnung des franzöfifchen Cabinets zu vergewifs 
fern, und zu diefem Ende Lubwig Philipp's zweitem Sohne, dem 
Herzog von Remours, einftweilen ben belgiſchen Thron anzutragen. 
Das Letztere wurde nun zwar von Ludwig Philipp abgelehnt, aber er 
verficherte ben belgifchen Abgefandten, daß er eine Einmifchung ber 
Großmaͤchte in Belgien nicht dulden werde. Bon biefer Seite her 
war man alfo gefichert. Bei fo bewanbten Umfländen befchlofien 
nun die Großmädhte, die beigifchen Wirren auf eine friedliche Weite 
auszugleichen, und es traten daher noch Ende Octobers die Bevoll⸗ 
mädhtigten derfelben, Talleyrand, Eſterhazy, Bülow, Aberdeen und 
Maftuzewicz in London zu einer Conferenz zufammen. Die proviſo⸗ 
rifche Regierung fandte augenblicklich auch dahin einen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, van de Weyer, welcher bie dort verfammelten Diplomaten 
über bie eigentliche Lage der Dinge in Belgien aufflärt. Am 4, 
Detober bradyten fie das erſte Protocol zu Stande, welches eine 
Ginftelung ber Peindfeligfeiten zwifchen Belgien und Holland vor- 
ſchlug und als vorläufige Gränze Belgiens diejenige feftfeßte, welche 
vor dem Parifer Bertrage vom 30, Mai 1814 beftanden hatte. Diefe 
Entfcheidung war immerhin ſchon eine günftige. Aber noch im Laufe 
bed Monats November traten zwei Greigniffe ein, weldye die Zus 
funft Belgiens noch ficherer zu flellen vermochten. Dad war ber 
Sturz ded Minifteriumd Wellington in England, weldyes durch ein 
Whigcabinet erfegt wurbe, das wie im Innern, fo auch gegen Aus 
gen ein viel freiere Politik befolgte: und der Ausbruch der polnifchen 
Revolution, weldyer Rußland abhielt, fene Waffen gegen bie revo⸗ 
Intionairen Bewegungen bed Welten zu richten. 

Der belgiſche Rationalcongreß benupte num .biefe günftige Stel- 
ung, in welche ihn bie Weltlage verfegt hatte, auf das Gefchidtefte. 
Er ging raſch zu Werke, um feine Aufgabe fo bald wie möglich zu 
Ende zu bringen, ficherte babei vollfommen die Freiheiten, um bes 
rentwillen die Revolution gemacht worden war, und entzog, indem 
er zugleich mit Umficht und Befonnenhelt verfuhr, der Reaction einen 

Borwanb, gegen fie aufzutreten, 
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Am 10. November wurde der Kongreß eröffnet, welcher Surlet 
de Chofier zu feinem Präfidenten ernannte. Am 12. legte die pror 
vilorische Regierung ihre Gewalt in Die Hände des Congreſſes nie 
der, wurde jedoch von ihm mit der ferneren Bortführung ber aus⸗ 
übenden Gewalt betraut. Am 18, ſprach der Gongreß bie Unabhäns 
gigkeit Belgien aus, unbeſchadet der Berhältniffe Luremburgs zum 
deutfchen Bund. Gleich darauf ging er im die wichtige Frage über 
bie zukünftige Regierungsform des neuen Stantes ein. 

Gleich von Anfang an beitanden barüber zwei verfchiebene Ans 
firhten. Die eine Partei, an deren Spige de Potter ſich befand, wollte 
die Republif: die andere die Monarchie, jedoch mit einer bemofratis 
fhen Grundlage. Für jeme waren befonderd bie jüngeren eraltirten 
Minıner, welche die Frage mehr vom theoretiigen Standpunkte aus 
betrachteten. Die Befonneneren, Umfichtigeren, welche zugleich auch Die 
auswärtigen Verhaͤltniſſe in Betracht zogen, erflärten fich für die Mon⸗ 
ardie. Schon in ber prowijorifchen Regierung war biefe Frage an⸗ 
geregt worben: aber Alle mit Ausnahme de Potter's hatten ber mon⸗ 
archiſchen Regierungsform den Vorzug gegeben. Dafielbe Berhätmiß 
fand in dem. Berfaffungsnusfchuffe, Rat. Hfer entſchied ſich nur 
Tielemand für die Republik. Als die Frage im Congreſſe zur Ders 
handlung Fan, hatten fich inzwilchen bie diplomatischen Beziehungen fo 
geftaltet, daß fie den Ausfchlag zu Gunſten der Monarchie geben muß⸗ 
ten. Die. Oroßmächte waren gfnftig für Belgien geitimmt : fie verheblten 
jedoch nicht, daß biefe Sefinnung nur fo lange Beltand haben werde, als 
Belgien keinen Anlaß zur Störung ded monardifchen Principes gebe: dig 
Einführung der Republik dafelbft würde fie ohne Weiteres gegen es in eine 
feindfelige Stellung verfeßt haben. Und in diefem Sinne fprady ſich nas 
mentlich auch das franzöfifche Cabinet aus, von deſſen freundlicher Haltung 
doch fe viel abhing. Als daher über die Regierungsform abgeſtimmt 
wurde, fo entſchieden füch 174 für die comftitutionelle Monarchie und 
nur 13 für die Republif, Diefes Ergebnig war auch der vollfommene 
Ansdruck ber öffentlichen Meinung. Yür die Republif war auch im 
Bolfe nur eine ſehr geringe Minderheit. De Potter erkannte bieß 
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felber an, weshalb er ſich von der proviforifchen Regierung, wie über 
haupt von dem öffentlichen Leben zurüdzog. 

Wenn nun aber auch der Congreß, befonberd mit durch die aus⸗ 
wärtigen Berhältnifie beftimmt, ſich für die Monarchie entichieben 
hatte, fo war er dod) feineöwegs gewillt, derſelben eine Macht zu vers 
leihen, welche die Freiheit hätte beeinträchtigen können. Er wollte in 
der That den neuen Thron mit demokratiſchen Einrichtungen umges 
ben und alle Vorkehrungen treffen, um bie Freiheit des Volks gegen 
alle etwaigen Eingriffe der Regierungdgewalt ficher zu ſtellen. So 
brachte denn der Eongreß eine Berfaflung zu Stande, welche zu ben 
freieften unter allen ſeit 1815 beftehenden gehörte und in mandyen 
Punkten die norwegifche ſowohl wie bie fpanifche von 1812 übertraf. 
Dabei ift rühmend anzuerkennen, daß dieſe Berfaffung nicht blos 
aus politifchen Theorien hervorgegangen if, fonbern daß fie fih an 
bie gefchichtlichen Verhaͤlmiſſe des Landes anlehnte, dag ber Congreß 
mit großer Grünblichfeit und Umfiht alle Fragen verhandelte und 
dennoch in Zeit von kaum drei Monaten mit feinem Werke zum Abs 
ſchluß gefommen iſt. Denn am 7. Februar 1831 wurbe über bie 
gefammte Berfaffung abgeftimmt und biefelbe einftimmig angenommen, 

Die belgifche Verfaſſung wendet befonders ben Punkten, welche 
ſich auf die Freiheit der Einzelnen beziehen, eine große Aufmerkſam⸗ 
feit zu. Sie beftimmt vollflommene ©leichheit der Bürger vor dem 
Geſetz, hebt daher die Vorrechte des Adels auf. Sie verbürgt in 
ausgebehnteftem Einne bie perfönliche Freiheit, die Unverleglichfeit 
ber Wohnung, bie Erforberlichkeit eines richterlichen Beſchluſſes zu je 
der Verhaftung, das Eigenthumsrecht, weshalb die Güterconfidcation 
“für immer verboten iftz vollfommene Religiondfreiheit, Unabhängige 
feit der Kirche und ihre volfländige Trennung vom Staate; vollfoms 
mene Unterrichtöfreiheit; vollkommene Preßfreiheit; Vereins⸗ und 
Verſammlungsrecht, mit Ausnahme der Verfammlungen unter freiem 
Himmel, welche den Polizeigefegen unterliegen ; endlich gerichtliche Ver⸗ 
folgung gegen bie Beamten, welche ihre Gewalt überfchritten haben. 
Die Gerichtsverfaſſung iſt ebenfalls nach ben freieften Principien ges 
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ordnet: Geſchwornengericht, Unabſetzbarkeit ber Nichte. Ferner freie 
Gemeindes und Provinzialverfafiungen, befonderd mit Rüdficht auf 
früßere Gefege und Beftimmungen. 

a Die gefeggebende Gewalt wirb von zwei Kammern ausgeübt, 
beide vom Volke gewählt. Aber zur erfteren find nur ſolche Bürger 
berechtigt, welche AO Jahre zählen und mindeftens 1000 Gulden Steuern 
zahlen. Zur zweiten Kammer ift jeder Mann aus bem Molfe 
wählbar, weldyer das 25. Lebensjahr zurüdgelegt hat und geborener 
Belgier if. Die Wahlberechtigung hängt jedoch von einem gewiſſen 
Eenfus ab, nieberer auf dem Lande, höher in ben Städten. Beibe 
Kammern haben bie Spnitiative bei ber Gefebgebung, Steuerbewillis 
gungsrecht, Anklage ber Minifter und überhaupt al’ die Rechte, welche 
den Kammern in freien Berfaffungen zufommen. Alle Jahre ver 
fammeln fie fih von feldft am 2. November. 

Um ber Volfövertretung die Unabhängigkeit der Meinung zu 
fihern und Einflüfie der Regierung zu verhüten, ift beftimmt, daß ein 
Abgeorbneter, welcher im Laufe der Sigungen ein öffentliches Amt 
erhält, aus ber Kammer treten muß, wenn er nicht wieber ges 
wählt wird, 

Die Berfaffung ſtellt als Grundſatz die Vollsſouveraͤnitaͤt auf, 
Alle Stantögewalt geht daher vom Bolfe aus. Auch der König hat 
feine Gewalt von ber Nation. Er nimmt nicht cher vom Throne 
Beſih, ald bis er bie Verfaſſung feierlich beichworen. Er hat einen 
Antheil an ber gefeßgebenden Gewalt, infoferne als er gleich den 
Kammern Geſetze vorfchlagen darf und die Verkündigung derſelben 
ihm allein zuſteht. Er hat auch die zu ber Vollziehung derſelben 
nothwendigen Berorbnungen und Berfügungen zu erlafien, ohne jes 
doch die Guͤltigkeit der Geſetze felbft jemals unterbrechen, noch von 
ihrer Bollziehung entbinden zu koͤnnen. Er befigt überhaupt bie voll⸗ 
ziehende Gewalt in dem gewöhnlichen Umfange, nur unterliegen Hans 
belöverträge, fo wie foldye, welche ben Staat belaften oder einzelnen 
Belgiern Verpflichtungen auflegen könnten, ber Zuftimmung ber 
Kammern, Kein vom Könige ausgehender Act if gültig ohne bie 
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Unterfchrift eines Miniftere. Die Minifter find verantwortlich umb 
fönnen von der Kammer ber Bolfövertreter in Anflageftand verfegt 
werben, Der Caſſationshof richtet über fie. Fuͤr die rechte Ordnung 
im Finanzweſen ift durch den Rechnungshof geforgt, deſſen Mitglie⸗ 
der von der zweiten Kammer ernannt werten. Derſelbe ift mit ber 
Prüfung der Rechnungen ber allgemeinen Berwalting und Aller, wel⸗ 
cher der Staatöcaffe Rechnung abfegen mäflen, beauftragt. Er wacht 
darüber, daß kem Poften des Ausgabebudgets überfchritten werde und 
feine Uebertragung ftatt finde. 

Dieß find im Wefentlichen die Grundzüge der belgischen Berfafs 
fung, beren Anerfennung und feierlihe Beſchwoͤrung der Congreß 
von demjenigen Yürften verlangte, welcher bie beigifche Krone tras 
gen follte, 
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Aber wer follte nun den neuen Thron befteigen? 

Diefe Frage rüdte dem Congreſſe immer näher, und fchon vor ber 
gänzlichen Beendigung bes Berfaffungswerkes hielt er ed für feine 
Pflicht, ſich damit zu befchäftigen. 

Denn fo lange bie Zufunft des neuen Königreich noch nicht ges 
fichert war, fo lange gaben bie verfchiebenen Parteien die Hoffnung 
nicht auf, zulegt doch noch den Sieg zu erringen: fie benubten ben 
prooiforifchen Zuftand dazu, neue Anhänger zu erwerben, in bie bis⸗ 
herige Mehrheit Epaltungen zu bringen und auf diefe Weife die Res 
volution felbft wieder in Frage zu flellen. Außer ber nationalen Parts 
tei, welche die Mehrheit des Congreſſes ausmachte und zu der auch 
bie Mehrheit bes Volkes gehörte, welche die Unabhängigkeit Belgiend 
unter ber Form einer bemofratifchen Monarchie verfangte, beftanden 
noch trei andere: bie republifanifche, von welcher wir ſchon gefprochen ; 
"die franzoͤſtſche, welche einen gämzlichen Anſchluß an Frankreich beab⸗ 
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ſichtigte, und enblich bie oranifche, welche mit einer neuen —— 
fung unter das Haus Oranien umging. Jede dieſer Parteien machte 
ihre Umtriebe; am thaͤtigſten war jedoch die letztere, welche an manchen 
Orten ſchon den Berfuch zu einer formlichen Contrerevolution gemacht 
hatte. 

Außerdem aber hatten die Verhandlungen der Londoner Confe⸗ 
renz eine für Belgien ungünſtigere Wendung genommen. Die Confe⸗ 
ren; nahm zwar im Protocoll vom 20, December befinitiv die Tren⸗ 
nung Belgiens von Holland an; aber e8 blieb noch die Frage übrig, 
unter welchen Bedingungen biefe Trennung erfolgen, welche die gegen- 
feitigen Graͤnzen beider Staaten fein follten. Das Protocol vom 9. 
Sanuar beantwortete endlich auch dieſe Frage, aber zum Nachtheile 
Belgims. Holland ſollte nämlich die Graͤnzen erhalten, welche bie 
ehemalige Republif der vereinigten Rieberlande im Jahre 1790 beſeſſen, 
Belgien aber aus dem ganzen übrigen Gebiete gebilpet werben, das 
in dem Sabre 1815 den Ramen Königreich, der Niederlande erhalten 
Batte, mit Ausnahme bed Großherzogthums Luremburg, welches bei 
ben Haufe Naſſau, d. b. bei ben Könige von Holland verbleiben 
follte. Gegen biefen Beichluß legte der beigiiche Congreß Verwah⸗ 
zung ein, indem er ber Conferenz dad Recht beftritt, die Graͤnzen 
Belgiens zu beftimmen. Bei den Verhandlungen über diefe Frage im 
Congreſſe fehlte es nicht an leidenfchaftlichen Reben, welche nicht gerigs 
net waren, die Gonferenz günftiger für die Belgier zu flimmen. Schon 
fam bei den Gabinetten der Gedanke einer Theilung Belgiend auf, 
und zwar zwilden Holland, Preußen, Frankreich und England, wels 
chem letzteren Anwerpen zugefallen wäre. 

AU diefe Dinge fprachen für die Nothwendigkeit, fo ſchnell wie 
möglich den provijoriichen Zuftand Belgiens zu beendigen, und dieß 
hoffte man am erfien durch einen König zu erreichen. Aber wen 
wollte mar wählen? 

In ber erften Zeit der Revolution, als Belgien fich nothgebrungen 
an Frankreich anlehnte, yon dem es am erften Schug erwarten burfte, 
Fam ber Odeanke auf, einen franzöfifchen Prinzen zum Könige zu ers 
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| nennen, und wir haben bereitd angebeutet, daß fihon im October 
1830 ©envebien von ber proviforiichen Regierung mit ber Anfrage 
nad) Paris gefendet wurde, ob ber Herzog von Nemourd bie bei 
gifche Krone annehmen werde. Damals jhhon erflärte fich Ludwig 
Philipp dagegen, da er jehr wohl einfah, daß bie Mächte niemals 
damit übereinftiimmen würden. NRichtöbefloweniger wurde ber Ge⸗ 
banfe nicht aufgegeben, und Seitens ber belgifchen Regierung wurde zu 
wiederholten Malen beim franzöftfchen Eabinette darüber angefragt, bie 
Antwort blieb jedoch immer diefelbe. Nun fiel ein Theil des Congreſſes 
auf den Herzog Auguft von Leuchtenberg, den Sohn bed ehemaligen 
Bicefönigd Eugen, und biefer_Prinz,. an befien Namen fich fo viele 
rühmliche Crinnerungen Inüpften, gewann bald bie öffentliche Mei 
nung dermaßen für fi, daß die Erwählung beffelben durch ben Eon, 
greß kaum mehr zu bezweifeln war, zumal da er hatte erflären laſſen, 
daß er bie Wahl, wenn fie auf ihn flele, annehmen werbe, Mit 
diefem Throncandidaten war jedoch Ludwig Philipp gar nicht zufrie 
ben. Er erblicdte in der Wahl dieſes Napoleoniden eine Gefährbung 
feines eigenen Throns und zögerte nicht, die nöthigen Mittel anzu⸗ 
wenden, um bie Ermwählung bed Herzogs von Leuchtenberg zum 
Könige von Belgien zu Hintertreiben. Er erklärte den Belgiern offen, 
daß er benfelben niemals ald König von Belgien anerkennen, baß er 
vielmehr die Wahl veffelben ald einen Act entfchievener Feindſeligkeit 
betrachten werde. Diefe Sprache Ludwig Philipps erbitterte die Bel 
gier: fie fahen dadurch ihre nationale Selbftändigfeit in Frage geſtellt, 
fih zu Bafallen Frankreichs erniebrigt, und wollten nun gerade erft 
ben Herzog von Leuchtenberg erwählen. Als Ludwig Bhilipp ſah, 
baß fein erſtes Mittel den entgegengefebten Erfolg gehabt, fo griff er nad) 
einem anderen. Er ließ nun unter der Hand ber proviforifchen Re 
gierung in Belgien zu wiſſen thun, daß er jet der Wahl des Herzogs 
von Nemours feine Zuftimmung nicht mehr verfagen werde. Seine 
Agenten in Brüffel waren angemiefen, Alles aufzubietn, um bie 
Wahl des franzoͤſiſchen Prinzen vurchzufegen. Zugleich verfuchte er 
noch ein anderes Mittel, um feine in Belgien etwas geſchwaͤchte Pos 
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pularität wieder herzuftellen. Er ließ durch feinen Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Grafen Sebaftiani, ben Belgiern zu willen thun, baß er 
mit dem Protocol der Londoner Konferenz vom 20. Januar nicht 
einverftanden fei und daß er bie Proteftation billige, welche ber Eon 
greß dagegen eingelegt. A bieß verfehlte nicht feine Wirkung. Im 
dem Augenblide, wo ınan ſich von der Londoner Eonferenz ungerecht bes 
handelt glaubte, wo man die Möglichkeit einer feindfeligen Stellung ber 
Mächte gegen Belgien fih aufs Neue nahe gerüdt fah, ſetzte man 
wieber neue Hoffnungen auf Frankreich, und glaubte dadurch allein, 
dag man fid, ihm in die Arme werfe, Belgien retten zu Tonnen. Ins 
befier war bieß doch nicht bie Anficht Aller, nicht einmal einer gros 
fen Mehrzahl. Es fehlte nicht an Stimmen, welche vor ber Wahl eines 
franzöfifchen Prinzen warnten, woburd man bie belgische Selbſtaͤndig⸗ 
feit aufgebe, ohne zugleich Europa befriedigen zu koͤnnen. Als bie 
Frage endlich (3. Februar 1831) zur Abſtimmung kam, fo wurbe 
der Herzog von Nemours allerdings gewählt; aber erfi in ber zwei⸗ 
ten Wahlhandlung erhielt er die nöthige Stimmenzahl, nicht eine 
einzige barüber: die anderen fielen auf ben Herzog von Leuchtenberg 
und auf den öftreichifchen Erzherzog Karl. 

Ludwig Philipp hatte feinen Zwed erreicht, die Ausſchließung 
bed Herzogs von Leuchtenberg. Er dachte aber nicht daran, den 
Prinzen von Remourd bie belgifche Krone wirklich annehmen zu lafs 
fen. Dieß war ohnebieß nicht mehr moͤglich ohne einen allgemeinen 
Krieg. Denn die Londoner Conferenz hatte in einem geheimen Pro⸗ 
tocoll vom 1. Februar 1831 bereitd die Ausfchliegung bed Herzogs 
von Remourd vom beigifchen Throne ausgeſprochen — dad Naͤm⸗ 
liche befchloß fie freilich auch bezüglich des Herzogs von Leuchtens 
berg —, und am 7. Februar, als ihr die Wahl des Herzogs Remours 
mitgetheilt worden war, erklärte fie noch einmal ausdrücklich, daß 
berfelbe niemals von den Großmaͤchten als König von Belgien an- 
erfannt werben würde. Ludwig Philipp felbft ertheilte ber belgiſchen 
Deputation am 17. Februar die abfchlägige Anwort. 

In Belgien Außerte der Erfolg biefer erflen Koͤnigswahl eine 
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fehr niederſchlagende Wirkung. Viele Patrioten wurden entmuthigt, 
während jene anderen oben erwähnten Parteien, beſonders die ora⸗ 
niſche und tie republifanifche, darin neue Audfichten für dad Gelins 
gen ihrer Plane erblidten. Jene ließ nicht nad, ihre Reihen zu ver 
ftärfen, und e8 gelang ihr befonderd unter dem Adel und bei dem 
Mittelftande, welche dad Hereinbrechen einer allgemeinen Anarchie 
fürchteten : Diefe benusten dad Vereinsrecht dazu, um ihre Anſichten 
in immer weiterem Kreife zu verbreiten. Schon wurde im Congteſſe 
jelbft von ber republifanifchen Partei der Vorfchlag gemacht, nun⸗ 
mehr ohne Weitered die Republif zu verfünten, Die Mehrheit der 
Verſammlung ging jedoch diesmal fo wenig darauf ein, wie im 
November vorigen Jahres. Bielmehr befchloß fie, an Die Stelle ber 
bisherigen Regierung eine andere ausübende Gewalt zu ſetzen, melde 
ber in der Berfafjung angenommenen mehr entfpräce. Sie ernannte 
am 2A. Februar einen Regenten in ber Perſon des bisherigen Praͤ⸗ 
fibenten des Nationalcongrefies, Surlet de Chofier, 

Die neue Regierung hatte noch mit großen Schwierigfeiten zu 
fampfen. Diele beftanden außer dem fortwährenden aufgeregten Zus 
ftande der Bevölferung beſonders in den Unterhandlungen über die 
beigifihen Gränzen, welche, wie bemerkt, die Londoner Conferenz bes 
reitö beſtimmt, gegen welche aber der Kongreß Verwahrung eingelegt 
hatte, und in den Verhandlungen über die Beſetzung bes belgischen Thro⸗ 
ned. Was Leptered anbetrifft, fo dachte die belgiſche Regierung an 
ben Bringen Leopold von Coburg, denfelben, dem auch tie Griechen ihren 
Thron angeboten hatten. Es wurde bei ihm angefragt, und er ertheilte zu« 
legt feine Zuftimmung, jedoch nur unter der Bedingung, daß die Belgier 
- fi) den Borfchlägen der Londoner Eonferenz fügten. Denn nur badurd) 
glaubte er den neuen Thron halten zu fönnen. Der beigiiche Rationalcon« 
greß erwählte nun an A, Juni den Prinzen zum Könige von Belgien, 
leid) darauf begab ſich eine Deputation zu ihm noch London, um feine 
Antwort zu holen. Eine andere Sefanbtichaft, aus Devaur und Nothomb 
beftchend, wurde an bie onferenz abgefchidt. Diefelbe' ſollte 
nun auf bie Konferenz einwirken, um beffere Bedingungen zu erhals 
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ten, und es gelang ihr auch. Denn die Eonferenz entichloß fich 
entlih am 26. Juni 1831 zu den fogenannten 18 XArtifeln, in wel 
chen zwar bie Grundlage bed Protocol vom 20. Januar aufrecht 
erhalten wurde, jedoch mit der bedeutenden Beichränfung, daß vors 
berhand die Frage über Luxemburg in der Schwebe bleiben follte. 
Den Tag darauf, am 27. Juni, empfing Prinz Leopold die belgiſche 
Deputation und erflärte, die Krone annehmen zu wollen, wenn ber 
Congreß die 18 Artikel amehme. Der &ongreß nahın fie nad 
ftürmifchen Berhandlungen, welche über eine Woche dauerten, am 
9. Juli wirklih an. Am 21. hielt darauf Leopold feinen Ginzug in 
Brüflel und wurde an bemfelben Tage vom Congreſſe feierlich zum 
Könige von Belgien eingefeßt, nachdem er die Verfaffung beſchworen. 

Die beigifche Revolution war nunmehr geſichert. 

Um diefelbe Zeit, ald in Belgien die Revolution ausgebro⸗ 
en, begann fie ſich auch Deutſchlands zu bemächtigen. 
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Allgemeine Buflände bis 1830. 
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Seit ber Beſtegung ber liberalen Beflrebungen ber zwanziger 
Jahre hatte die Reaction in Deutfchland gewonnenes Spiel und fie 
verfäumte nicht, die politifchen Zuftände in die engften Bande zu 
fehnüren. Eine Zeitlang gingen bie Berfolgungen der fogenannten 
Demagogen mit ber gewohnten Strenge fort und die Mainzer Central 
unterfuchungscommiifton verbreitete fortwährend Schreden unter ben 
Gemüthern. Die Reaction erreichte bald ihren Zwed. Riemand wagte 
mehr in einer ven Machthabern mißfälligen Weife aufzutreten, zu wir⸗ 
fen ober fonftwie ſich zu Außern. Tieffte Ruhe fchien in Deutfchland 
wiebergefehrt: die Regierungen burften thun, was fle wollten, ſte 
brauchten Feines Widerfpruched gemwärtig zu fein. Unter foldhen Um⸗ 
ftänden fonnte man es fihon wagen, im Jahre 1828 die Mainzer 
Eentralunterfuchungscommiffion wegen bemagogifcher Umtriebe aufzus 
loͤſen. Selbft diefe Thatfache war ein Zeichen, baß die Regierungen 
an das Dajein revolutionairer Stimmungen nicht mehr glaubten. 

Die gefegliche Oppofition, wie fie jest nur noch in den Kam⸗ 
mern conftitutioneller Staaten auftreten Fonnte, fürdhteten fie nicht, 
Denn wie wir ſchon früher angedeutet, auch in diefem Punkte herrſchte 
die Reaction, Es gelang ihr, durch Beſtechung, Einfchüchterung, 
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ſchlechte Mittel aller Art auf die Wahlen zu den Stänbeverfammluns 
gen einzuwirken und biefe in ihrem Sinne zufammenzufegen, Außer⸗ 
bem waren ben Regierungen genug Mittel. geboten, um etwaige wibers 
ſtrebende mißliebige Elemente von ber Bolfövertretung auszuſchließen. 
Und im fehlimmften Falle brauchten fte ſich ſelbſt an ben entichieben 
ausgeiprochenen Willen der Stände nicht zu kehren: denn in ihren 
Händen befand fi die Gewalt: was vermochte gegen fie eine 
Ständeverfammiung, welche nicht einmal eine fi ſelbſt bewußte 
Bolföfraft hinter ſich hatte? | 

Die Verhandlungen ber deutfchen Kammern boten daher bis zum 
Jahre 1830 nicht das mindefte Interefie bar. Kaum, daß ſich ba 
und bort eine Heine Oppofltion bemerklich machte, welche aber nies 
mals Erfolge hatte. Die Stände fagten zu allen Borfchlägen ber 
Regierung ja unb bewilligten bie verlangten Steuern. Man kann 
ſich denken, daß fie dadurch nicht beitrugen, bei dem Wolfe die Vor⸗ 
kiebe für die conflitutionefle Regierungsform zu erhöhen. Die Lauheit 
und Bleichgältigkeit gegen die öffentlichen Zuftände flieg vielmehr von 
Jahr zu Jahr, und es fam wohl vor, daß von Bürgern eines cons 
ſtitutionellen Staates (in Baden z. DB. im Jahre 1825) Adreſſen an 
ben Fürften gefendet wurben, welche bie Aufhebung ber Berfaflung 
verlangten. | 

Sine nieberbrüdende Theilnahmlofigkeit lag über dem ganzen 
Volke. Das Interefie an der Politik, welches noch kurz vorher fein 
innerſtes Leben ergriffen hatte, ſchien plöglich aus ihm verfchwunden 
zu fein. Die Reaction war nicht blos eine von außen aufgebrumgene: 
fie Hatte ſich auch der Geiſter bemächtigt. :Diefe Stimmung zeigte fi 
auch in der Literatur. Die Tageöpreffe, welche freilich ſchon durch 
bie Genfur verhindert war, ſich frei zu Außern, fchleppte fich in töbts 
licher Langweile dahin: bie Mittheilung trodener politifcher Thatfachen 
bie und ba durch einen poetifchen Erguß über bie Geburt eines Prin⸗ 
zen ober bie Bermählung einer PBrinzeffin unterbrechend, außerdem 
mit Thellnahme der Beobachtung ber Witterung und fchäblicher Ra 
turereigniffe zugemwenbet. Der Geiſt der Nation wandte fi) von ben 
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vergeblich erfirebten großen ſtaatlichen Umwandlungen wieber zurkd 
zu den heitern Spielen ber Bhantafte, und fuchte in ihnen theils Bes 
ruhigung, theils Entfchädigung für den Verluſt der Ipeale, die ihn 
feit den Freiheitskriegen gefangen gehalten. Es ift begreiflich, wie 
man fi mit allem Eifer wieder auf Poeſte, Kunft, Muſik und 
Theater warf, und das öde Dafein tes gewöhnlichen Lebens durch 
den Genuß, den biefe boten, zu würzen tradhtete, Aber felbit die Art 
und Weile, wie man biefe Sphären menjchlicher Thätigfeit anbaute 
oder fih an ihnen ergößte, trug den Stempel ber Zeit. War biefer 
Drang doch nicht hervorgegangen aus ben Trieben einer in’ihrer in- 
nerſten Lebenskraft aufgeregten Nation — denn nur eine ſolche ver 
mag auch auf dem Gebiete ter Kunft Großes zu leiſten —, ſondern 
war er blos bad Ergebniß ded Unglüdd und der Schmach, welche 
noch dadurch fich vergrößerte, als ſich das Volk fagen mußte, daß 
feine Schwäche feine‘ geringe Schuld daran trug! Jene Beichäftigung 
mit Kunft und Literatur war dem Bolf, möchte ich fagen, morali⸗ 
ſches Bebürfniß: es fuchte fich dadurch wor fich felber zu retten, ſich 
vor feiner eigenen Schwäche zu verftedten. Daher trägt auch bie Eünfl- 
lerifche und bichterifche Richtung ber Reflaurationdepoche nicht einen 
feifchen,, freien, urfprünglichen Eharafter, ſondern einen gezwungenen, 
manierirten, leeren und faden. Sie lehnt fich entweber an bie bereits 
anerkannten alten WUutoritäten an, welche mit nichtöfagender feiler 
Wohldienerei gepriefen und in den Himmel erhoben werben; ober, 
wenn fie ſelbſtthaͤtig auftreten wollte, wiederholte fie nur längft ber 
handelte Gegenftände, innere Stimmungen, Seelenzuftände; felbft 
einer der ausgezeichneteren Dichter, Ruͤckert, bewegt fi) nur im Lies 
beölicd und im Glück des häuslichen Lebens. Die eigentliche Unter 
haltungsliteratur, ber Roman und bie Novelle, ſank zur Plattheit 
und Unbedeutendheit herab, wie dad Drama fich zur hohlen Schidr 
falötragödie auffpreizte. Es if bezeichnend, daß in jener Zeit die 
Bötheabgätterei ihre höchfte Stufe erftieg, welche fich eben darin der 
wies, daß fie nicht in das innerfte Welen dieſes großen Geiles ein⸗ 
brang, fonbern ſich nur dazu bergab, Alles, was von ihm ausge⸗ 
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gangen, fei es auch das Unbedeutendſte, vortrefflich zu finden. Es 
charakterifirt ferner die Zeit, daß im Roman Clauren, im Drama 
die Raupach's und die Müllner's ben Geſchmack des Bublicums bes 
herrfchten, und daß die aͤſthetiſche Kritik fich im Allgemeinen nur im 
hohlen Bhrafen, in abgefchinadten Bewunderungen bewegte, welche 
die Leere des Inhalts verbeden follten, während man ſich zugleich im 
Bergötterung einee Sängerin ober Tänzerin uͤberſtüͤrzte. 

Man würde ſich aber täufchen, wenn man glauben wollte, daß 
diefe Richtung, welche ſich allerdings befonbers breit machte, bie 
alleinige der Ration geweien ſei. Der Geif der Freiheit unt bes 
Fortſchritts war nur in Fefſeln gehalten, fchlummerte gleichſam nur: 
aber inzwoifchen fammelte ex neue Kräfte, ftählte er ſich zu neuem 
Kampf. Wie fehr audy ber äußere Schein ben: Beobachter zu ber 
Annahme berechtigen mochte, daß die Nation fich gleichgültig und 
willenlos dem neuen Deipotismus unterworfen, ſich fogar unter ihm 
beimifch fühle, fo wenig war dieß bach eigentlich ber Kal. Die Une 
zufriebenheit. mit ben politifchen Zuftänden nahm vielmehr in demſel⸗ 
ben Grabe zu, als bie Reaction glaubte, biefelbe überwunden zu 
haben. 

Und wie fonnte es anders fein? Wenn man nur auf den 
einen Bunft blickte, welcher für bie Maſſe des Volks ber Prüfftein 
für die Güte einer Regierung zu fein pflegt, auf die ſogenannten 
materiellen Interefien, fo boten dieſe allein uͤbergenug Stoff zur 
Rüge, ja zur Verwerfung bes herrfchenden Syſtems. Was war von 
den beutfchen Regierungen für die Hebung des Kunftfleiße® und bed 
Handels gejchehen? Seit dem Wiener Eongreffe fiellie die Ration 
unabläffig darauf bezügliche Korberungen: bie und da fchienen auch 
einzelne Regierungen, wie im Anfange ber zwanziger Jahre, darauf 
einzugehen, aber bie Unterbandlungen führten zu feinem Refultate: es 
blieb bei dem unfeligen Verhaͤlmiſſe, daß das Auslanp den deutjchen 
Markt mit feinen Waaren überfchwenmte, während die Deutjchen in 
ihrem Innern bucch ebenfo viele Zollfchranfen von einander getrennt 
waren, als es Bundesflantn gab, Der beutiche Kunftfleiß und 
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Handel blieb gebunden, flechte offenbar dahin und lich das Bolt 
mehr und mehr verarmen, Gegen Ende der zwanziger Jahre wurben 
zwar von einzelnen Staaten Verfuche gemacht, durch größere Bereis 
nigungen biefem unfeligen Berbältnig ein Ende zu machen. So fuchte 
Preußen fein Zollſyſtem auf die von feinem Gebiete eingefchloffenen 
und auf einige ber benachbarten Staaten auszudehnen: im Jahre 1828 
trat auch Heflens Darmftadbt hinzu. In demfelben Jahre fchloffen 
Baiern und Würtemberg und bie beiden Hohenzollern einen Zollver⸗ 
ein: und zugleich bilbete fich ber mitteldeutiche Handelsverein, beftehend 
aus dem Königreich Sachſen, Hannover, Kurhefien, Weimar, Olden⸗ 
durg, Braunfchweig, Naffau, Sachen» Altenburg, Coburg, Meinin 
gen, Hefien-Homburg, Reuß, Schwarzburg-Rubolftabt, Bremen unb 
Frankfurt. Aber diefe Vereine leifteten im Grunde doc Feine Abhülfe 
wider die herrſchenden Webelftände, Die innere Inbuftrie erhielt da⸗ 
durch feinen Aufſchwung, und die auswärtige Concurrenz wurbe Teis 
neöwegs aufgehalten. Die Berarmung nahm täglich zu, und doch 
verminderten fih die Steuern nicht, trotz des Friedens: fie erhöhten 
fh vielmehr und drüdten gerade bie niederen Stände, welche von 
ben fchlechten Handelöverhäftniffen am meiften zu leiden hatten, am 
empfindlichſten. Wie war unter folchen Umfländen Zufriedenheit des 
Volks mit dem Syſteme der Machthaber zu erwarten? Cine büftere 
Stimmung z0g vielmehr durch die niederen Schichten der Geſelſſchaft, 
bie ſich wohl bie und da in Feder Verhöhnung des Geſetzes aus⸗ 
ſprach, wie in ben zahllofen Schmugglerbanden, welche an ben 
Graͤnzen der deutſchen Gebiete organifirt waren und nicht felten mit 
ben Zollwächtern in's Hundgemenge geriethen, ja fogar oft fürmliche 
Gefechte gegen fie lieferten. Der größte Haß richtete ſich offenbar 
gegen die Mautheinrichtungen, welche die Unvernunft ber herrſchenden 
Zuftände am augenfcheinlichften erkennen ließen: aber wenn man an 
einem Theile des Syſtemes rüttelte, mußten nicht auch bie andern 
wanfenb werben? j 

Es war indeffen nicht blos biefe Vernachläffigung ber materiellen 
Intereffen durch die Regierungen, welche den Geift des Widerſtandes 
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nährte: er wurde auch noch von einer andern Seite ber geförbert. 
Jene Ideen politifcher und wahrhaft menfchlicher Freiheit, welche bie 
franzöfifche Ration hervorgerufen, um welche fid) Europa mehrere 
Jahrzehende geftritten, welche ben Sturz des neuen Caͤſar zu Stande 
gebracht, welche den Kern der europälfchen Bewegungen feit bem 
Wiener Eongrefie gebildet und an welchen Deutfchland einen fo leb⸗ 
haften Antheil genommen — jene Ideen waren auch aus Deutichland 
nicht verfchwunben; fle waren allerdings durch bie Reaction ber 
Oberfläche des Lebens notbgebrungen entrüdt: aber im Innern ber 
Ration gährten die Elemente fort und kamen wohl auch bie und ba 
zu Tage. Wie war audy zu erwarten, baß eine fo lebhafte geiftige 
Bewegung, wie fie in und nach ben Zeiten ber Freiheitskriege zu 
Tage gelommen, welche das innerfte Leben ber Nation ergriffen hatte, 
auf einmal ſpurlos verſchwinden folkte, nicht einmal jene Triebe zus 
rüdlaffend, aus denen fie hervorgegangen? i 

Das aber it auf Beine Weile zu verkennen: eine Veränderung 
war allerdings mit dem Geifte ber Zeit vorgegangen: die öffentliche 
Meinung erhielt einen Umſchwung: ber Charakter ber zwanziger Jahre, 
fofern wir damit bie freiheitlichen Beſtrebungen bezeichnen wollen, iſt 
wefentlich verfchleben von dem in den Befreiungskriegen. 

Wir bemerkten damals in Deutichland eine Vermiſchung ber ver: 
ſchiedenartigſten Elemente, Die pofttive, gläubige, biftorifche Richtung 
fowohl, wie bie freiheitliche, fortfchreitende, den Ipeen ber Revolution 
fih anfchließende, Hatten fi damals für einen Augenblid vereinigt, 
um bie Fremden aus dem Vaterlande zu vertreiben und fobann einen 
neuen Aufbau bed Staats und ber Geſellſchaft zu errichten. Das 
Rationalgefühl war der Kitt gewefen, welcher beide Richtungen zus 
fammengehalten, und die Begeifterung für des Baterlandes Größe 
und Ruhm ließ wohl. eine Zeitlang bie Gegenfäge verſchwinden, 
welche zwifchen beiden Richtungen vorhanden geweſen. Aber chen 
bald nad dem Sturze Napoleons traten fie hervor; noch beutlicher 
mußten fie fi in den Bewegungen beim Beginne ber zwanziger 
Jahre und nach dem Siege ber Reaction entwideln. Die poſitive, 
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gläubige, Hiftorifhe Richtung erfchien bald als Täufhung und nur 
bazu befiimmt, um unter allerlei Borwänden die Menjchheit von 
ihrem" natürlichen Fortfchreiten auf der Bahn der politifchen wie ber 
geiftigen Freiheit abzuhalten. 

Diefe Richtung wird gewöhnlich mit dem Namen ber Romantif 
bezeichnet. Sie hatte früherhin offenbar ihre großen Verdienſte, ins 
dem fie in die ſchaalen öffentlichen wie geiftigen Zuftände der Nation 
einen Schalt zu bringen und fie mit neuen, einer tieferen Auffaflung 
bes Volkolebens entnommenen Ideen zu befruchten trachtete. Sie 
machte gegen die Wihfür und Bevormundung bed mobernen Staatt® 
die Lebenefühle jener Orbnungen geltend, wie fie in den volfsthüms 
lichen Entwidelungen der Staaten ded Mittelalters fo häufig zum 
Borfcheine gefommen; fie feßte der Gleichmacherei ber Revolutionszeit 
bie Nothwendigkeit einer Gliederung nach ben natürlichen Verhältnifr 
fen ver Geſellſchaft entgegen; fle verlangte flatt der Aufklaͤrung des 
vorigen Sabrhunderts, welche nicht felten in Flachheit und Yrivolität 
nuögeartet, eine Erneuerung des dhriftlihen Bewußtſeins, eine tiefere 
Auffaffung ber Religion und eine gewifle Unabhängigkeit der Kirche 
von der Berormundung bed Staats; fie fuchte endlich der Poeſie 
und Kunft eine eblere Richtung zu geben und ihr namentlich einen 
nationalen Geift einzuhauchen. Auch dürfen wir nicht verfennen, daß 
fie weientlich mit beigetragen, jenen großen Aufichwung bed deutichen 
Volkes in ben Zeiten ber Befreiungskriege hervorzurufen. 

Über die Romantik, bei allen ihren eben Beftrebungen, war 
fih doch ſowohl über ihr Ziel unklar, als über die Mittel, weldye 
zu dieſem, wenn au nur im Allgemeinen gedacht, führen fonnten. 
Vorzugsweiſe der Gemüthöwelt entfprungen, entbehrte fie jener ſchar⸗ 
jen Auffaflung der Berhältniffe, welche nur ein Harer, in praftifchen 
Dingen geübter Verſtand gewähren kann. Sie fehwebte in Idealen, 
seren Verwirklichung die Gewalthaber fowohl, wie ber fortfchreitente 
Beift der Zeit fih entgegenſtemmten. Indem fie gegenüber ben mo⸗ 
dernen politischen Beitrebungen auf die Geftaltungen des Mittelaltere 
hinwieq, damit eine biftorifche, volfsthüntiche Entwidlung des Staats⸗ 
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weſens forbernd,, vergaß fie, daß die Gegenwart nichts Anderes wollte, 
ale was fie felber verlangte, und bag bie Kämpfe ber Völker um 
eine zeitgemäße Drbnung bed Staats nicht minder Hiftorifch bes 
rechtigt waren, ald jene angeführten Beifpiele des Mittelalters. 
Indem bie Romantifer zurüdwiefen auf jene fändifchen Gliederungen 
der Borzeit, welche fie wieder eingeführt voünfichten, vergaßen fie, baß 
das Streben ber Gegenwart nach politifcher Gleichheit eine nothwen⸗ 
dige Stufe in der allgemeinen politifchen Entwidlung war, welche 
befchritten werben mußte, wenn man ber ewig fich neu gebährenden 
Geſchichte nicht gewaltfam Feſſeln anlegen wollte. Indem fie das 
chriſtliche Bewußtſein zu erneuern tracdhteten, verkannten fie, daß die 
Menſchheit keine Rüdichritte macht und baß ber entfeflelte Geiſt der 
Forſchung feine eigenen Bahnen durchmißt. Indem fie in Poeſte und 
Kunft einen neuen Aufſchwung zu bringen fuchten und einen nationas 
Im Geiſt, überfahen fie, daß biefer fich nicht in verſchwimmenden 
nebligen Gebilden einer laͤngſt entichwundenen Vorzeit äußert, fondern 
in der Fräftigen lebensfroben Ergreifung der Gegenwart. 

Es erfolgte die Reaction. Gegen ‚fe trat bie freiheitliche Rich⸗ 
tung ber Epoche mit erneuter Kraft in die Schranken. Die Gegen, 
füge traten immer fchärfer heraus. Es galt jeht, emtichieden Partei 
zu nehmen. Aber follte die Romantik ſich auf die Seite tes Libera⸗ 
liomus ftellen, der ein Sohn der Revolution war, biefelbe fogar im⸗ 
mer wieder erzeugte? fie, welche gegen bie mobernen Entwidlungen, 
wenigftens gegen ihre Auswüchfe, fo oft und fo lebhaft zu Felde 
gezogen? Zudem lehnte fich die Reaction an manche Grundfäge der 
Romantif an, wenn auch aus ganz anderen Abfichten, als diefe urs 
fprüngfich gehabt hatte. Sie nahın von ber Romantik das hiftorifche 
Moment auf, vorgebend, biefed zu vertheidigen, Indem fie das thats 
ſaͤchlich Beftchende mit dem Hiftorifchen verwechfelte, und unter jenem 
wiederum nichts Anderes, als die Willkür der Throne verftand. Sie 
nahm ferner von der Romantik die unklare Idee von der organifchen 
Gliederung ber Stände auf, indem fie unter diefer die politifcke Un⸗ 
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verftand, welcher von ben meiften Regierungen, von ben nördlichen 
und der öftreichifchen wenigftend, in feinen alten Stellungen gelafien 
wurde. Sie huldigte der Romantik in ihrer nationalen Richtung, 
darunter aber den Haß gegen Frankreich, d, 5. gegen bie liberalen 
Inftitutionen dieſes Landes verfichend, während fie mit dem Deutſch⸗ 
thum nichts Anderes meinte, als die gebuldige Unterwerfung unter 
den Willen der Machthaber, Sie näherte fich ferner der Romantif in 
ihren religiöfen und firchlichen Anfichten, indem fie dad rüdjchreitende 
Princip in der Theologie für ihre Zwede zu benugen ſuchte, ba fie 
wohl einſah, daß eine Niederbaltung des Geiſtes der Forſchung auf 
dem religiöfen Gebiete eine ähnliche Wirkung auf dem politiichen ha⸗ 
ben werde. Sie unterftüste endlich die romantifche Richtung in Poefte 
und Kunft, da diefe, fi an längft vergangene Zeiten und Formen 
anlehnend, über traͤumeriſchem Sichverfenfen in myſtiſche Ideale, bie 
Kraft verlor, fi an ber Gegenwart und ihren Forderungen zu ver 
fuchen. 

Es erfolgte alfo eine Annäherung zwiſchen ver Reaction und ber 
Romantik. In demfelben Grabe aber erweiterte fich die Kluft zwi⸗ 
fhen biefer und der freibeitlichen fortfchreitenden Richtung ber Epoche, 
Die dharakteriftifchen Unterfchiede beider Richtungen traten immer 
fchroffer heraus und bald gegen einander in bie Schranfen, und hie 
mit verfhwanden auch mehr und mehr die Momente, welche fie in 
der Zeit der Befreiungsfriege mit einander gemein gehabt hatten. Die 
Romantik verliert das freiheitliche volfsthünnliche Element, der Libera⸗ 
lismus das beusfchthümelnde antisfranzöftfche. Bald fchwindet auch 
die legte Spur der früheren Gemeinfamfeit, und bie Romantif erfcheint 
faft nur im Dienfte und im Gefolge der Reaction. 

Wir fagen: faft nur. Denn zu läugnen ift nicht, daß mans 
he Repräfentanten der Romantit fie in ihrer ehemaligen Reinheit, 
namentlid in foferne fie in Verbindung mit ber Freiheit auftrat, bes 
wahrt haben, Hieher find namentlich zwei Männer zu rechnen, welche 
wir früher als glänzende Vertreter ber öffentlichen Meinung zur Zeit 
ber Befreiungsfriege aufgeführt: Arndt und Jahn. Beide waren von 
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der Reaction verfolgt unb aus ihren Stellungen vertrieben worden: 
beide waren zu einer unfreiwilligen Zurüdgezogenheit von der Bühne 
bed öffentlichen Lebens verdammt. Aber auch ohne das wäre ihre 
Stellung mitten in diefer Zerfpaltung und Zerflüftung der Meinun⸗ 
gen und Richtungen eine peinlihe und unhaltbare geweſen. Denn 
während fie auf der einen Eeite an ber Idee der politifchen Yreiheit 
fefthielten, konnten fie doch ben ibealen gläubigen Boden ber Freis 
beitöfriege nicht verlafien, der aber in ber Wirklichkeit nicht eriftirte, 
Eonnten fie fi) mit dem Inhalte und den Formen des Liberalismus _ 
nicht befreunden, ber auf einer wefentlich vwerfchiedenen Grundlage 
berubte. Ihre Zeit war vorüber: die Zufunft gehörte anderen Ge⸗ 
fhlechtern an. Aber während Arndt und Jahn fih von bein Kampf 
platze zurüdzogen, damit wenigftens fi) das Beinliche einer Abtrüns 
nigkeit von früheren Richtungen ober einer Unkenntniß des Geiſtes 
ber Zeit erfparend, betheiligte fich der dritte unter den Männern, ben 
wir früher als Vertreter ber öffentlichen Meinung bezeichnet, Goͤrres, 
mit Lebhaftigfeit an dem neuen Kampfe. Er aber ging in das La⸗ 
ger der Reaction hinüber, hier als Ritter für die fathollfche Kirche 
und den Myſticismus auftretend. Man würde übrigens Goͤrres Uns 
recht thun, wenn man ihn ber Abtrünnigfeit befchuldigen wollte, 
Diefe feine neue Richtung war nur bie naturgemäße Entwidlung ſei⸗ 
ner früheren: diefe fchon huldigte mit Vorliebe dem Mittelalter: fie 
erhielt nur jest, allerdings unter den Einflüfien der Zeit und ber 
Weltlage, ihre fchärfere Ausprägung. Aber. andere Schüler der Ros 
mantif find allerdings nicht mit reinem Gewiſſen zur Reaction übers 
getreten. Gar viele wie Gent und Friedrich Schlegel wurden durch Ges 
nußfucht, und durch andere unedle Beweggründe dazu beftimmt, wie denn 
ein großer Theil derjenigen, welche ehedem ben Ideen der Breiheitöfriege 
angehangen, feitbem fie in öffentliche Stellungen eingetreten, denſelben uns 
trem geworben find und dadurch bie Reihen ber Reaction vergrößert haben, 
Die Romantik, feit ihrer Berbindung mit der Reaction, tritt in 
breifacher Geftalt auf. Im der Politif vertheidigt fie das Beſtehende, 
bie Arifofratie und das Königthum von Gottes Gnaden; in ber 
8. 
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Religion erfcheint fie als Ultramontaniemus und Piellsmus; in 
Poeſte und Kunft verhindert fie, indem fie mittelalterliche Muſter am 
empfichlt, das felbftändige Ergreifen und Darftellen ber Gegenwart, 

Aber ſeitdem dieſe Veränderung vor ſich gegangen, bildet ſich bie 
freiheitliche Richtung zu Immer entichiedeneren Formen aus, Die ganze 
Zeit feit den Befreiungskriegen erfcheint ihr als eine Reihe von Taͤu⸗ 
fhungen, welde bie Fürſten und bie Gewaltigen über ihre Völker 
verhängt haben, und fie wirb mit um fo größerem Grolle erfüllt, je 
weniger es ihr geftattet if, heroorzutreten und Ummandlungen in 
ihrem Geiſte anzubahnen. Sie erblidt in den gegenwärtigen flaatlis 
hen Ordnungen neue Bollwerfe für die fürftlihe Willfür und 
wünfcht fie baher wo moͤglich gänzlich zu befeitigen, Unter bem 
Drud der gegenwärtigen Zuflände nur ein Streben, nämlid das 
nad) Freiheit, im Auge behaftend, glaubt fie auch einfach fein zu koͤn⸗ 
nen in Bezug auf die Verwirklichung dieſes Strebens. Sie beichränkt 
fi) im Ganzen auf einige wenige allgemeine Grunbjäge, hierin ben 
Gegenſatz bildend zu den Forderungen ber Romantil. Im Ganzen 
it e8 immer noch bie confitutionele Monarchie, bie fie erfirebt, 
aber mit freifinnigen Grundlagen, welche biefe Regierungsform nicht 
mehr zur Taͤuſchung erniedrigen. Man will freies Wahlſyſtem, 
Preßfreiheit, Geſchwornengericht, Bürgfchaften gegen bie Willkür der 
Regierung. Man ift weit entfernt, in ber PBolitif nach ben Orbnuns 
gen bed Mittelalterö zurädzugreifen. Vielmehr befämpft man dieſes 
auf das Lebhaftefte, nicht felten mit Werfennung bed eigentlichen 
Weſens diefer Periode der Weltgefchichte: denn man erblidt in ihr 
bie Zeit der Barbarei und ben Urfprung al’ jener Ginrichtungen, 
beren Fortdauer jegt noch bie politifche Freiheit verhinderte. Man 
haßt vor Allen ben mittelalterlichen Standesunterſchied, welcher ben 
Gegenſatz zu der Idee bed allgemeinen Staatsbürgerthums unb ber 
politifchen &leichheit bildete, ein Grundſatz, den ber Liberglismus 
als einen ber wichtigften von ber franzöfifchen Revolution aufgenoms 
men, und weshalb er die Ariftofratie in demſelben Grabe befämpfte, 
wie die Willfür ber Regierungen. Und, wie oben fchon angebeutet, 
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ein wefentliches Element des Liberalismus iſt, dag er von bem Frans 
zofenhaß der Befreiungsfriege zuruͤckgekommen. Diefer Franzofenhaß, 
biefer Befreiungsfrieg — was hatte er genüpt? Man hatte zwar 
bie Fremden vom heimifchen Boden vertrieben, aber im Innern war 
bie Unfreiheit noch ebenfo groß, wie vordem, Die Reaction fuchte 
ben Franzoſenhaß zu nähren, nicht aus Furcht vor einem neuen Ueber 
falle diefer Nachbarn, fontern weil von Paris aus bie freien politi⸗ 
ſchen Ideen nach Deutſchland herüberkamen. Aber eben dieſe Beſtre⸗ 
bungen der Reaction ließen dem Liberalismus Frankreich nur um ſo 
bedeutender erſcheinen. Es war gar nicht zu verkennen: von dort 
gingen immer neue Anregungen aus. Zumal aber ſeit dem Sturze 
Billole's entwickelte ſich daſelbſt ein außerotdentlich bedeutungsvoller 
Kampf, welcher den Deuiſchen um fo mehr Intereſſe gewährte, je 
weniger Erbauliches bie eigenen politifchen Yuflände darboten. Der 
deutſche Liberalismus verfolgte den parlamentarifchen Kampf in Frank⸗ 
reich mit der größten Spannung, und ſchon lange nährte er bie Hoff- 
nung, daß von dort auch für ihn die Erloͤſung erfolgen könne, In 
biefem Sinne war die freiheitliche Richtung in Deutfchland allerdings 
ein franzöftrende. Uber fie war es auch noch in einem anderen, 

Es kam wohl auch etwas von ber franzöfifchen Leichtfertigfeit und 
Frivolitaͤt zu und herüber. Wir waren empfänglich dafür durch un⸗ 
fer Unglüd und das Jammervolle unferer Zuftände. Diefe Erfcheis 
nung tritt unter ähnlichen Berhältniffen immer ein, Während bie 
Einen fi im Grimm gegen die Welt abfchließen, machen ficdy leicht 
fertige Naturen Inftig über die Erbaͤrmlichkeit und deden fie wohl 
auch mit Luft und Behagen auf, damit einen Genuß fid) und Andes 
ren bereitend. Aber es war auch bei und dem Witz und Hohne das 
weitefte Feld geöffnet. Bot nicht die romantifche Richtang in ihren 
mannichfachen Uebertreibungen, bot nicht ber Pietismus und bie 
Orthodoxie den reichlichien Stoff dar? Aber wie fie auf der einen 
Seite die Ironie reizten, fo verführten fie durch ihre Abgeſchmacktheit 
auch zur Frivolität und zur Leichtfertigfeit, 
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Doch bewegte fi) der Deutſche immerhin auch auf dem Felde 
ber ernften Wiflenfchaft. Den Beftrebungen des Ultramontanismus 
und ber proteftantifchen Orthodoxie gegenüber fuchte bie freie For⸗ 
fhung, wie fie zur Zeit der Aufflärung emporgefommen, ſich in ihrer 
Berechtigung zu behaupten. Sie tritt zunächft als Nationalismus auf. 
Die Fehden, welche diefer mit dem Pietismus und der Orthoborie, und 
gelegentlich auch mit dem Jeſuitismus geführt, bilden einen nicht ge 
ringen Theil von dem Geiſtesleben jener Epoche und haben immerhin 
dazu beigetragen, das Element bed Kortfchritts zu flärfen und ihm 
neue Waffen zu liefern. 

Und fo ift denn jene politifche und geiftige Richtung, wie wir 
fie früher als öffentliche Meinung der Befreiungskriege gefchilbert, ik 
Laufe der Zeit wieder in Ihre verfchiedenen Beftanbiheile auseinander ges 
fallen. Was davon dem gläubigen, biftorifchen, poſitiven Elemente 
angehörte, fchlug fich mit wenigen Ausnahmen zur Reaction: was 
übrig blieb, das fortfchreitende freibeitliche Element, erfchten als Libe⸗ 
ralismus in ber Politik, in der Religion als Rationalismus, und 
trat mit nicht geringerem Eifer gegen die Reaction der Regierungen, 
als gegen jene Richtungen auf, bie wir ald Romantik bezeichneten. 
Und es ift gar nicht zu laͤugnen: ſeitdem die Romantif das freiheit 
liche Element von fi) ausgeftoßen, gewinnt ber Liberalismus ein 
immer größeres Gebiet: er gelangt nachgerade zu dem Pumkte, 
wo e8 ihm gelingen zu müfien fchien, als öffentliche Meinung auf 
zutreten. 

Und ſollten dieſe Umwandlungen im Geiſtesleben unſeres Vol⸗ 
kes nicht auch in unſerer Literatur hervorgetreten ſein? Allerdings. 
Und fo bemerken wir denn neben jenen oben erwähnten unerfreulichen 
Erzeugniffen unferer Literatur eine Reihe von Schriftftellern, welche 
die innerliche geiftige Entwicklung der Ration barftellen, und als 
Kämpfer für eine neue ſchoͤne freie Zeit wider bie Erbärmlichkeit ber 
gegenwärtigen auftreten. 

Betrachten wir zuerft die fchöne Kiteratur. Hier begegnen wir 
zunähft bem Grafen Platen. An dieſem bichterifchen Genius fpies 
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gelt fich vielleicht am Farften jene geiftige Entwidlung, welche bie 
beutfche Nation in dem britten Jahrzehnd dieſes Jahrhunderts durch⸗ 
gelebt. Ein männlicher klarer Geiſt reißt er fich bald von ben Ban⸗ 
ben 108, in welchen ihn eine Zeitlang mannichfache Beziehungen zu 
den umerfreulichen Elementen der Epoche feftgehalten, und er uͤber⸗ 
fhaut nun von dem Standpunkte bed Dichters den ganzen Jammer 
ber Zeit, den er vielleicht tiefer, wie jeder Andere empfunden. Es tritt 
ihn "allerdings zunaͤchſt die Schaalheit und Leerheit der poctiichen 
Richtung vor dad Auge: aber auf diefe fchüttet er auch den ganzen 
Spott feiner bichterifchen Kraft aus: er geißelt den fchlechten Ges 
ſchmack des Publicums, er vernichtet die verſchwimmende faftlofe Ro⸗ 
mantik in ihrer kuͤnſtleriſchen, wie inihrer religiöfen und wiffenfchaftlichen 
Richtung, und weit dafür die Nation zu jener Haren und gebiegenen 
Schönheit der Griechen bin, bie er felber in faft unerreichten Formen 
gehandhabt. Aber Platen fteigt noch höher. Er fühlt, daß der Mangel 
einer großartigen lebendfräftigen Poeſte und des Berftändnifles einer ſol⸗ 
hen von Seite der Ration noch eine tiefere Quelle habe, nämlich die polls 
tifche Unbebeutenpheit ded Vaterlandes, die Sklaverei, unter welcher das 
Bolt von den Machthabern gehalten warb. Eine große bichterifche Zus 
kunft der Nation fcheint ihm alfo nur erreichbar durch eine große po⸗ 
Kitifche. Aber dieſe letztere ftelit fich ihm erft in weiter Berne bar, ba 
ber Sammer ber Zeit, bie Schwäche bes Volkes nicht bie geringfte 
Ausſicht auf Verwirllichung bietet. Das Herz ded Dichter erfüllt 
barob der tieffte Schmerz: er vermag nicht länger im Baterlande zu 
weilen, er rettet fi in die fonnigen, blühenden Gefilde Italiens, 
bie ihm ein fruchtbarerer Boden für feine Muſe erfcheinen: aber bie 
Sehnſucht nach Deutfchland und nach einer glüdlichen Wendung fei- 
ner Geſchicke verläßt ihn nicht, und faft in jeder feiner fpäteren Poe- 
fin kommt er darauf zurüd, obfchon er die Kraft nicht in- fich fühlt, 
größere Tichterifche -Erzeugniffe zu liefern, welche in Wahrheit ben 
Namen nationaler verdienten. 

Platen ift alfo ganz ber Dichter jener unglüdfeligen Epoche, 
in foferne er ihre Echlechtigkeit und Leerheit in ihrer vollen Tiefe er⸗ 
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kennt: zugleich aber iſt er auch der Vorbote einer neuen Zeit, indem 
er dieſe erſtrebt, erſehnt, obgleich ihm durch die Truͤbe der Gegenwart 
die Kraft verſagt iſt, ſie, auch nur dichteriſch, zu erringen. 

In dieſem Sinne ſteht Adalbert von Chamiſſo mit ihm auf glei⸗ 
her Stufe. Auch dieſer Dichter iſt auf bad Tiefſte von dem Jammer 
der Zeit ergriffen; und dieſer iſt die Folie faſt für alle feine poetiſchen 
Erzeugniffe, wenigftens in feiner fpäteren Periode. Aber währen 
Platen denfelben von einer höheren Warte aus überfchaut, führt une 
Ehamiffo in die unglüdlichen Zuftände des Eleinen bürgerlichen und 
focialen Lebens, bie er denn mit berzzgerreißender Wahrheit fchilbert, 
fo daß er gewöhnlidy darüber bie bichterifche Verſoͤhnung vergißt. 
Denn au bei Chamiſſo tritt diefelbe Erfcheinung, nur noch ausge 
prägter und fchärfer, hervor, wie bei Blaten, daß er an ber Gegenwart 
verzweifelt: das Ungluͤck bed Lebens wirb daher nicht bush einen 
Blick in eine ſchoͤne Zukunft gemilbert, fonbern es erfcheint nur als ein 
unabweisliches Schickſal, zumeift durch den Uebermuth ber Herrichenden 
auf und herabgefchleudert, dem wir uns willenlos fügen müflen, das 
baher in der Bruft nur Groll und Haß zu erzeugen vermag. 

Dagegen tritt und in Heinrich Heine eine ganz andere Richtung 
entgegen. Seine ift der Dichter jener leichtfertigen frivolen Richtung, 
von welcher wir oben geſprochen. In feinen früberen lyriſchen Er⸗ 
güffen in ſich felber den Prozeß des Ueberganges von ber Romantik zu 
ihrem Gegenfage darftellend, indem er, anfänglich ber romantifchen Ans 
fhauungsweife buldigend, fpäter biefe verhöhnte und perfiflirte, wanbte 
er fih in ben Reifebildern zu vollfommener Ironie und Berfpottung 
ber gegenwärtigen Zuftänbe, und hat offenbar durch das außerorbents 
liche Talent, welches er hiebei entwidelte, mefentlich zur Auflöfung des 
Glaubens an die herrfchenden Autoritäten, Richtungen. und Zuſtaͤnde 
beigetragen. Bon biefem Geſichtspunkte aus erfcheint Heine's litera⸗ 
rifche Wirffamfeit von einer großen Bedeutung. Er vertrlit eine 
neue Stufe in unferer geiftigen Entwidlung. Im ihm iR ber Schmerz 
und bie Trauer über bie Troftlofigfeit der Gegenwart, welche ein 
freubiges thatkräftiges Yortfchreiten in einem fchöneren Sinne verhin⸗ 
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dern, überwunden: Spott und Witz befreien bie Seele von den fe 
beängftigenben Banden und bereiten fie für neue Strebungen vor. 
Es liegt freilich in der Ratur einer frivolen Richtung, daß fie zunaͤchſt 
nur verneinenb auftritt und mit bem Glauben an fchlechte Ueberliefe⸗ 
rungen aud) manche ewige Wahrheit und manche edlere Momente über 
Bord wirft. Dieß gilt auch von Heine unb von feiner literariſchen 
Birffamkeit. Immerhin aber war biefe im Großen und Ganzen eine 
nothwendige Stufe in unferer geiftigen Entwidlung und zubem wurs 
ven bie ſchlimmen Seiten ber frivolen Richtung wieder von anderen 
ernferen aufgehoben. 

Denn noch haben wir einen Schriftſteller zu erwähnen, welcher 
in Bezug auf die neue geiſtige und politiſche Richtung unfered Volbes 
gewiſſermaßen bie Krone ber bisherigen Entwidiung bilde. Das 
IR Boͤrne. Diefe Mann, weicher Anfangs auch in foferne ber 
Zeit huldigte, ald cr feine Thaͤtigkeit vworzugäwelfe der ſchoͤnen 
Literatur und ihrer Kritik zuwandie, ergriff doch ſchon früh bie Ideen 
politiſcher Freiheit in ihrem vollen Umfange und in ihrer vollen Größe 
und bat biefes Ziel mit ber ganzen Stärke einer männlichen Seele 
verfolgt. Ihm hinderte nicht ber Sammer der Zeit, ben er ebenfalls 
voländig erfamnte, an einer freubigen Wirkfamkeit für eine fchönere 
Zufunft: es geißelte wohl auch die Erbärmlichfeit, aber ohne je in Frivoli⸗ 
tät außgwarten: fein Streben nach Freiheit war vielmehr ein ernſtes, ja 
Beiliges, das einzige Ziel, dem er ſich zuwandte, vor bem bie Perfönlich 
keit als etwas Untergeordnetes verſchwand, welche gerade bei Heine eine 
fo große Rode fpielte. Die beiden legten Männer machen mın auch noch 
in foferne Epoche, ald fie über bie biöherigen üblichen Formen der 
ſchoͤnen Literatur binaudgeben, fich neue fchaffen, und durch bie 
Anmuth und Lieblichleit der Darſtellung weitaus bie bisherigen Schrifs 
Keller überiieffen, ein Umſtand, ber weſentlich dazu beitrug, ihren 
Einfluß beim Publicum zu erhöhen und fichern. 

So fpiegelte fich bereits in der fchönen Literatur der Geiſt einer 
neuen Zeit ab. Die ernfte blieb nicht zurück. Aber freilich war ihr 
Einfluß weniger bemerklich und nicht fo allgemein. Nur zwei Er⸗ 
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fheinungen find bier noch anzuführen, welche nicht minbere Wirkung 
übten, wie jene Dichter. Das ift die Hegeliche Philoſophie und bie 
Rotteck'ſche Weltgefchichte. 

Die Hegel'ſche Bhilofophie, fo fehr fie auch durch ihre eigenthäm 
lichen Kunftausprüde und durch ihre fehwerfällige kunſtloſe Darftellung 
ein allgemeineres Verſtaͤndniß erſchwerte, hatte nichts befto weniger eine 
große Wirfung, obſchon fich diefelbe nur auf ben gebildeten Theil ber 
Nation befchränfte. Ihre Bebeutung liegt barin, daß fle der Ortho⸗ 
doxie und dem Pietismus gegenüber, welche bie freie Forfchung vers 
hindern wollten, und das Bolf von Neuem unter die Feſſeln der alten 
Dogmen zu ſchmieden trachteten, wieber bie Berechtigung ber Vernunft 
und zwar ald alleiniger Duelle ber Erfenntniß geltend machte. Es 
fam aber hinzu, daß Hegel in Berlin, ber befuchteften Univerfität von 
ganz Deutfchland, lehrte, mitten an einem Hofe, welcher einer. der Mit« 
telpunfte der Reaction und der Romantit war, und daß er dadurch 
biefer ein Gegengewicht zu halten vermochte. Und wir bürfen nicht 
vergefien, daß Hegel, wie vorfichtig er fich auch ausdruͤcken mochte, 
dennoch auch in politifcher Beziehung ebenfo ven freien Ideen huldigte, 
wie in ber Wiflenfchaft: er mißt dem Staate und dem öffentlichen 
Leben feine volle Bebeutung zu, und verlangt fogar — was in Preußen 
viel war — bie conftitutionelle Monarchie. Hegel hat während ber 
Zeit, dag er in Berlin gelehrt, viele Schüler gezogen, bie fpäter zum: 
Theil in höhere Stellungen eingetreten find. Der Same, ben er 
ausgeftreut, bat Früchte getragen und wefentlich zu einer freien Ent⸗ 
widelung des Geiſteslebens unter ben höheren Claſſen des preußifchen 
Staates mitgewirft. 

Eine noch größere, weil unmittelbarere Wirkung hatte Karl von 
Motte, der ald der eigentliche Fuͤhrer des beutfchen Liberalismus bes 
trachtet werden muß. IA Hegel vorzugsweife ber Mann ber Wiſſen⸗ 
fchaft, der tiefe Denker, fo Rotteck, obfchon ebenfalls Profeſſor, zuerft 
ber Gefchichte, dann der Staatöwifienfchaften in Freiburg, ber Volks⸗ 
mann, Schon burdy die parlamentarifche Thaͤtigkeit, welche ex gleich 
beim erften babifchen Landtage ald Mitglied ber erſten Kammer — er 
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war von ber Univerfität Freiburg gewählt — entwidelte, erregte er 
bie Aufmerkſamkeit des Volkes. Denn er war eined ber hervorras 
genbften Talente und einer der entfchiedenften Oppoſitionsmaͤnner. 
Diefe Thätigkeit wurde zwar in Folge” der Reaction in ben zwanzis 
ger Jahren unterbrochen: denn es gelang ber babifchen Regierung, 
wie faft fämmtliche oppofitionelle Elemente, fo auch Rotteck von 
dem folgenden Landtage auszufchließen. Aber bafür zeigte ſich Rotted’6 
Bedeutſamkeit für den Liberalismus auf einem andern Gebiete. Wir 
meinen damit feine allgemeine Weltgefchichte. Dieſes Werf, 1812 
begonnen, 1826 mit dem neunten Bande beendet, betrachtete die Ges 
ſchichte lediglich von dem Standpunkte ber freiheitlichen Richtung aus. 
Es legte kaum einen andern Maßſtab an die Thatfachen, als dem, 
ob fie der Freiheit förderlich oder fchäblich gewefen. Man mag biefen 
Standpunft einfeitig nennen, man kann einräumen, baß er eine wahrhaft 
objective Auffaffung ber Geſchichte verbindere, wie benn 3. B. bas 
Mittelalter von Rotted offenbar fchief beurtheilt worden ift, nichts befto 
weniger aber muß man zugeben, daß bad Rotteck'ſche Geſchichtsbuch 
felder die Wiſſenſchaft gefördert hat, indem es die Gefchichte von Einem 
großen leitenden Gedanken beivegt barftellte und an bie Stelle trocke⸗ 
ner, bloße Thatfachen dringender Bearbeitungen eine ſolche geſetzt bat, 
welche die been in ber Gefchichte verfolgte. Aber noch ungleich 
größer war eine andere Wirkung biefed Werkes. Es weckte in dem Volke 
das politifche Bewußtſein: es erregte Haß gegen bie Willkür der Macht⸗ 
baber, von weldyen alles Unglüd der Völker ausgegangen, es begeis 
fterte für die Freiheit, welche allein fchöne und glüdliche Zuftände er⸗ 
möglichte: mit "Einem Worte, es förderte und verbreitete bie Ideen und 
bie Anfchauungsweife bes Liberalismus, Und biefe Wirkung wurde er 
reicht durch das große Darftellungstalent des Verfaſſers. In ber That, 
Rotteck verſtand es, wie nicht leicht ein Anderer, populär” zu fchreiben. 
Er wußte von bem überreichen Stoffe eine Außerft glüdtiche Auswahl 
zu treffen: er wußte die Begebenheiten durch einzelne treffende Züge zu 
beleben: es gelang ihm überhaupt, feine Darftelung anſchaulich zu 
maden, ihr fogar bie und ba dad Gewand ber Plaſtik zu verleihen. 
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Für das größere Publicum waren biefe Vorzüge von großem Werthe: 
dad Rotteck'ſche Werk erfchien daher nicht blos als ein Buch zur Bes 
lehrung, ſondern auch zur Unterhaltung: es wurbe ein Leſebuch für 
das Boll. Schon im Jahre 1826, als bie zwei letzten Bände aus⸗ 
gegeben wurden, waren von ben erfteren bereits ſechs Auflagen ers 
fhienen: im Jahre 1830 mußte fchon bie fiebente veranftaltet werden. 
Man erfieht daraus die außerordentliche Wirkung dieſes Buches, man 
erfieht daraus, wie der Berfaffer den Ton und die Anfchauungeweife 
des Volls und ber Zeit getroffen, man kann aber auch daraus auf 
bie umermeßliche Wirkung fchliegen, welche bie ya ausgefprochenen 
politifchen Ideen üben mußten. — 

Bei alter fcheinbaren politifchen Fühllofigfeit und Unthätigfett bes 
beutfchen Volks war es alfo innerlich Doch weiter gefommen. Es durchlebte 
eine große geiftige Entwidlung: es ſchied allmählig bie Gtäubigfeit in 
politischen wie in religiöfen Dingen von ſich aus und wanbte ſich mit einer 
größeren Entſchiedenheit den Ideen bes Fortſchritts und der Wreiheit zu. 

Und wie wir früher die öffentliche Meinung in ber Jugend, nas 
mentlih auf den Univerfitäten fich wieberfpiegeln fahen, fo iſt dieß 
auch jest wieder der Kal. Durch die Reaction in ben zwanziger 
Jahren wurben die Burfchenfchaften noch heftiger verfolgt, wie zuvor: 
fie wurden. wiederum ullenthalben aufgelöftl. Aber nad, einiger Zeit 
bildeten fie fih von Neuem. Sa, in einem beutfchen Staate, m 
Baiern, wurden fie feit dem Regierungsantritt ded Königs Ludwig 
fogar polizeilich erlaubt. Sofort thaten fi) burichenfchaftliche Ver⸗ 
bindungen in München, in Würzburg, in Erlangen auf und gebiehen 
bier in Kurzem zu großer Bluͤthe. Aber es dauerte nidyt lange, fo 
traten Spaltungen unter ihnen ein. Sie gingen von &rlangen aus, 
wo fich feit dem Jahre 1827 drei burfchenichaftliche Berbinbungen 
bildeten, die Teutonia, Arminia und Germania, welche alle einander 
feindlich gegenüberftanden, weil fie von verfchiebenen Grundſaͤtzen 
audgingen und verfchiedene Zwede verfolgten. Unb in biefen Berbin- 
bungen ftellen fich eben nur bie verfchiebenen Richtungen bar, von 
weichen das öffentliche und geiflige Xeben ber Nation zerffüftet war. 
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Wie in ber Nation die verfchiedenen Beftandtheile, aus denen bie 
öffentliche Meinung ber Befreiungsfriege beflanden, auseinander fallen, 
fo war e8 auch bei der Burfchenfchaft der Kal. Auch biefe trennt 
fih in die verfchiebenen Elemente, aud denen fie urſpruͤnglich zuſam⸗ 
mengefept geweſen. Wir fahen damals die fittliche, woifienfchaftliche, 
religiöje, vaterländifche und politiſche Richtung auf gleiche Weife in 
ihr vertreten. Diefe verfchiedenen Richtungen trennen fich jept und 
bilden fid) zu Gegenfägen durch. In ber Teutonia ift es bas reli⸗ 
giöfe myſtiſche Element, welches bier zur ausfchließlichen Geltung 
fommt, und wie um jene Zeit die Romantik überhaupt, und mit ihr 
bie durch fie vertretene religiöfe Richtung, zur Reaction übergeht, fo ge 
ſchieht ed, daß auch dieſe burfchenfchaftliche Berbindung als eine 
reactionaire fich darſtellt, foferne ihr die Politik als gleichgültig er 
fheint: fpottweife wurde die Teutonia nur bie Eöniglich baierifche 
Burſchenſchaft genannt, In ber Arminia dagegen bat ſich jenes Ele⸗ 
ment ber Burſchenſchaft erhalten, welched vor Allem auf eine Erneue⸗ 
rung bed acabemifchen Lebens brang und dieſes beſonders durch firenge 
Sittlichkeit und wiſſenſchaftliches Streben zu erreichen hoffe. Dabei 
bewahrte fie noch ferner den vaterländifchen beutfchen Sinn, obſchon 
nicht mehr mit ber früheren Ausſchließlichkeit, und auch bie Politik 
war ihr nicht fremd: nur betrachtete fie bie Aufgabe, welche bier bie 
Burfchenfchaft zu löfen babe, als einzig darin befiehend, daß fich bie 
Mitglieder berfelden auf ber Univerfität für das praftifche Leben tüchtig 
vorbereiten fellten, um bereinft in biefem auf dem Wege ber Reform 
zu einer Umgefaltung ber öffentlichen Zuftände im Sinne der Einheit 
und ber Freiheit mitzuwirken. Die Germania endlich geht Über dieſe 
beiden Berbindungen hinaus : fie vertritt eigentlich die rabicale Richtung 
ber Zeit: ihr Zwed iſt ein rein politifcher., Sie will die Freiheit und 
bie Einheit des Baterlandes herſtellen. Aber ber Weg der Reform iſt ihr 
zu langſam: fie glaubt biefen Zweck nur durch Revolution erreichbar. 
Und auch diefe fol nicht in weite Ferne gerüdt fein: fie felber ale 
Studentenverbindung will baran Theil nehmm: ihre Thätigfeit ift 
vorzugsreife auf diefe® Ziel gerichtet. Und jo wie fie ſich denn mit 
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Lebhaftigkeit in bie politifchen tagen geworfen, nimmt fie auch bie 
Richtung, welche der Liberalismus angenommen, in fih auf. Sie 
wirft das deutſchthuͤmelnde Gewand von ſich und hegt franzöfifche Sym⸗ 
pathien. Auch in foferne nimmt fie die radicale Richtung ber Zeit auf, 
als fie der Reichtfertigfeit und Frivolitaͤt fich nicht verfchließt. Sie 
befennt fidy nicht nur in der Religion zu ben weiteftgehenden Anfichten 
und verfpottet alte Autoritäten und Anfchauungen, fondern fie entfernt 
fi) auch von jenen Forderungen firenger Sittlichfeit, welche die che 
malige Burfchenfchaft aufgeftelt und an welche fih auch noch bie 
Arminia gehalten. In ihrer äußern Erfcheinung tritt fie daher nicht 
felten mit einer gewiflen Rohheit auf. Immerhin aber war in ihr, 
im Bergleich mit den übrigen Burfchenfchaften, noch bie meifte Kraft 
und Energie und offenbar am meiften Verftänpniß der Gegenwart und 
der Zukunft. Auch in ber Berfaflung tritt bei dieſen burfchenfchaftlichen 
Verbindungen eine merkliche Verfchiebenheit ein. Die frühere Burſchen⸗ 
[haft gab fi im Gegenſatz zu ben ariſtokratiſch⸗ monarchiſchen Lands 
mannfchaften eine bemofratifche Verfaſſung. Alle Burfchen waren ſich 
an Rechten und Pflichten gleich. Seitvem aber bie Burfchenfchaft 
gezwungen wurde, fidy unter den Schild des Beheimniffes zu flüchten, 
hob fie die ehemalige demokratifche Verfaffung auf und machte einen 
Unterfchieb zwifchen engeren Mitgliedern, welche erſt nach Prüfung 
aufgenommen wurden, und zwifchen weiteren oder Renoncen. Die 
Zepteren hatten weiter keine Rechte: die Gefellfchaft wurde nur von 
ber Ariftofratie der engeren Verbindung geleitet. Mit der Trennung 
in die drei verichiedenen Burfchenfchaften Fam aber auch hier eine Ver 
fhiedenheit auf. Die erften beiden fehrten zu ber bemofratiichen Vers 
faffung zurüd, während die Germania, obfchon die radicalfte, bie 
Ariftofratie beibehielt. Dieß war natürlich, da jene erften Verbin⸗ 
dungen Feine unmittelbaren politifchen Zwecke verfolgten, während bie 
leßtere, die dieſes that, fich erit genau von ber Zuverläffigfeit ihrer 
Mitglieder, che fie biefelbe einmeihete, Überzeugen mußte. 

Diefe Gegenfäge In der Burfchenfchaft bildeten ſich in Erlangen, 
wo fie zuerfi zum Durchbruche gefommen, auch am entfchiebenften 
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durch. Es wurden hier zwar verfchiedene Berfuche zur Bereinigung, 
namentlich zwifchen Arminia und Germania gemacht: fie mißlangen 
jeboch. Aber dieſe Gegenfäbe finden ſich mehr oder minder auf allen 
Univerfitäten, wo Burfchenfchaften eriftirten, und zwar, was höchft 
bebeutungdvoll, faft immer mit Vorwiegen der Germania. 

Es iſt nicht zu laugnen: die Burfchenfchaften haben offenbar auch 
ihren Einfluß auf das praftifche Xeben geäußert, obfchon berfelbe nicht 
zu hoch anzufchlagen if. Die Mitglieder bemühten fich, ihre Ideen 
unter dad Bolf zu verbreiten, und befonders bie Germania ließ es 
ſich angelegen fein, welche auch in biefer Beziehung fich am meiften an 
die freiheitliche Richtung anlehnte, indem fie den Unterſchied zwiſchen 
ben Bürgern oder fogenannten Philiſtern und ben Stubenten, bie 
fpäter Beamte werben follten, aufzuheben fuchte, 

Meberbliden wir denn noch einmal bie deutſchen Zuftänbe, fo 
erfehen wir: es gährte in ber Nation gewaltig. Unzufriedenheit faft 
überall: wenn fie ſich auch nicht zu Außern wagte, doch wie unters 
irbifches Feuer in den Gemüthern glimmend: ber Liberalismus, obfchon 
äußerlich beflegt, dennoch in gewaltigem Fortſchreiten begriffen, einen 
Theil der Literatur beberrfchend: dazu eine thatfräftige Jugend, welche 
entichloffen war, ſelbſt die Hand anzulegen, um bem Vaterlande befiere 
Zußänbe zu bereiten. 

In diefe gährenden Elemente hinein fiel nun bie —— von der 
Julirevolution. Sie wurde überall vom Volke mit der größten Bes 
geifterung aufgenommen. Sie zündete faft allenthalben wie ein elek⸗ 
triſcher Funken. Denn fofort begann eine große Regfamfeit ber Geifter, 
und diefe Ration, welche noch fur, vorher in Theilnahmlofigfeit an 
ben öffentlichen Zuftänden verfunfen zu fein ſchien, war wie plößlich 
zu neuem Xeben erwacht und gefonnen, die Politik nun ebenfalls in 
bie Hand zu nehmen. Geſteigert wurde noch die Bewegung burd) 
die Rachricht der beigifhen Revolution und ihrer Erfolge. Was 
bie Parifer und die Belgier vermocht, konnten dies nicht auch bie 
Deutſchen thun? Breilich, eine auf ein allgemeines Ziel gerichtete 
Bewegung kam zunächk noch nicht zu Tage: aber fofort beeilten fich 
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die einzelnen deutſchen Länder, bie Zuftände abzuwerfen, bie fie am 
meiften brüdten und neue ftaatliche Orbnungen fi zu erfämpfen. 


Bewegungen in den Wheinprovinzen und in den beiden Helfen. 


Die erften Unruhen erfolgten in ber preußifchen Rheinprovinz, in 
den Orten, welche an ber beigifchen ©ränze lagen. Dort war in 
Bervierd am 28, und 29. Auguft der Aufruhr ausgebrochen. Bon 
da aus feste fich ein bewaffneter Haufen nad) Eupen, dem nädften 
preußiichen Städtchen, in Bewegung, fehrte aber auf das falſche Ge 
rücht, daß preußifche Truppen in Anmarfch feien, wieder um. ber 
in Aachen fam es am 30. Auguft zu viel bedeutenderen Auftritten. 
Die Fabrikarbeiter diefer Stadt waren erbittert durch die Herabfegung 
bes Lohnes, welchen einer der Babrifherren vor 14 Tagen angeordnet 
hatte. An dem angegebenen Tage begannen fie bie Unruhen damit, 
baß fle diefem die Mafchinen zerftörten. Hierauf zogen ſie gegen bie 
Wohnung eined anderen Fabrikherrn, Eoderill, der das Mafchinens 
weien zuerft in Aufnahme gebracht hatte, und zertrümmerten Alles, 
Auch geplündert wurbe dabei. Die Polizei, ohnedieß ſchwach, ver 
mochte gegen bie Rotte nichts. Endlich ermannten fi die bemittels 
ten Einwohner, welche fürdhteten, daß es dabei auf ihr Eigenthum 
abgeiehen fei, und ftellten fi) den Unruheſtiftern entgegen. Beſonders 
die Schügengilde zeichnete fih dabei aus, Die Rotte wurde ange 
griffen, zurückgeworfen, zerftreut, theilmeife gefangen. Es wurde nun 
aus den angefeheneren Einwohnern eine Bürgergarbe gebildet, welche 
bie Ruhe der Stadt wieder herftellen und bewahren ſollte. Aehnliche 
Bewegungen, wie in Aachen, fanden in Juͤlich, in Elberfeld ſtatt: auch 
bier jedoch wurden fofort Bürgergarben gebildet. Außerdem wurden 
von ben preußiichen Behörden die geeigneten Maßregeln getroffen, 
um durch die bewaffnete Macht dergleichen Unruhen ſogleich in ber 
Geburt zu erſticen. Auch wurde bie Ruhe ferner nicht geftört. Nichts 
befto weniger war bie AngR groß, denn zu verkennen war auf feine 
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Weife, daß fich ein Geiſt der Unzufriedenheit und ber Neuerung über 
bie ganze Rheinprovinz verbreitet hatte, der nicht blos auf die unges 
bildete Claſſe ſich beichränfte, fondern auch in die höheren Schichten 
binaufgriff. | 

Einen ganz andeıen Charakter, als diefe Unruhen in der Rheins 
provinz, trugen die Bewegungen, weiche bald darauf im Ehurfürftens 
thum Heflen ausbrachen. 

In dieſem Lande war ſeit 15 Jahren genug Brandſtoff ange⸗ 
haͤuft. Das Volk entbehrte einer landſtaͤndiſchen Verfaſſung, obſchon 
ihm dieſelbe verſprochen worden war, und fühlte dagegen den ganzen 
Druck büreaukratiſcher und fürſtlicher Willkür. Die Polizei laſtete 
wie ein Alp auf dem Lande: es wurde ein geheimes Spionirſyſtem 
unterhalten, welches ſehr koſtſpielig war und natuͤrlich nicht im Ge⸗ 
ringſten dem Staate frommte: die freie Meinungsäußerung, welche 
ſchon in ber Prefie vollſtaͤndig unterbrüft war, durfte nun auch in 
der Gefellichaft nicht laut werben. Die Willlür griff auch in ven 
Gang der Gerichte ein, auf deren Unabhängigkeit ber vorige Chur 
fürft noch etwas gehalten hatte: die jetzige Regierung feste ihren 
Willen, wie in anderen Dingen, fo aud) in der Juſtiz, wenn «8 ihr 
beliebte, an die Stelle des Geſetzes. Dabei nun die Finanzverwaltung 
in großer Zerrüttung: ber Staatshaushalt Foftete fehr viel, theild we⸗ 
gen ber fehlerhaften Organifation, theild wegen bes vielen Militairs 
— ber Ehurfürft hielt um ein Drittel mehr Truppen, als wozu er 
nad) ben Bundeögefehen verpflichtet war. — ' Daher wurden bie 
Steuern von Jahr zu Jahr erhöht, und das Volk zuletzt fo ange 
firengt, daß es die Abgaben, bei der zunehmenden Nahrungsloſigkeit, 
faum mehr erfchwingen konnte. Und nun fam hinzu, daß man 
wohl mußte, daß bie vielen Steuern nicht einmal für die Staatsbe⸗ 
dürfniffe vertvenbet wurben: ein fehr großer Theil floß in die Privat⸗ 
caffe des Yürften, welche biefer von ber Staatöcafle abfichtlid nicht 
geſchieden Hatte, ja nicht einmal in bie ‘Brivatcafie des Yürften blos, 
fondern in bie Hände feiner Maitreffe, ber Gräfin Reichenbach, 


welche fich bereicherie, während das Volk darbte. Dieſes Verhaͤltniß 
Sagen, neue Geſchichte. IL. 9 
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empörte zugleich das fittliche Gefühl des hefflfchen Volkes und trug 
wefentlich dazu bei, die Achtung und bie Verehrung vor ben Für 
ften zu untergraben: denn ınan erzählte fich fcanbalöfe Dinge davon, 
weldhe von Mund zu Mund gingen und um fo leichter geglaubt 
wurden, je weniger ber Churfürft fi Mühe gab, feiner Gemahlin, 
einer preußifchen Prinzeſſin, gegenüber auch nur den nothwendigſten 
äußeren Anftand zu beobachten. Die Unzufriebenheit bes Volkes hatte 
daher nad) allen Seiten hin Rahrung erhalten, und bie niederen 
Claſſen befonders hatten ſich in ber lepten Zeit daran gewöhnt, bie 
beftehenben Geſetze zu verhöhnen, in foferne fie einen fleinen Krieg 
gegen dad Mauthſyſtem führten, welches an ber BHeffiichen Graͤnze 
auf eine vorzugsweife harte und unverftändige Weife gehandhabt 
wurde, 

Unter ſolchen Umftänden beburfte es in Ehurhefien nur einer lei- 
fen Außeren Anregung, um einen Widerftand gegen die beftehenbe 
Ordnung ber Dinge bervorzurufen. Die Julirevolution äußerte, wie 
nicht anders zu envarten, hier fogleich ihre mächtige Wirkung, und 
bie Bewegung, wie fie in Belgien, in den Rheinprovinzen zum Auss 
bruch gekommen, theifte ſich fofort auch bem heſſiſchen Volke mit. 
Schon am 6. September 1830 kam es in Caſſel zu bedeutenden 
Unruhen. Die Veranlafſung war zwar eine ſcheinbar unpolitiſche, 
naͤmlich eine Brodvertheuerung, weshalb denn die Angriffe der Maſſen, 
die ſich am Abende dieſes Tages zuſammengerottet hatten, zunaͤchſt 
den Baͤckerlaͤden galten, welche man zu zerftören ſich anſchickte. Aber 
ſelbſt Hierin lag eine Anklage gegen bie Regierung: dens man be- 
fhuldigte fie, daß fie den Wucher der Bäder begünftige, weil fie fels 
ber Bortheil daraus ziehe. Indeſſen wurden bie Unruhen beigelegt: 
theit® durch die bewaffnete Macht, welche ganz aufgeboten werben 
mußte, theild durch die Bemühungen ber bemittelteren Bürger, und 
to fhien am andern Tage bie Ruhe wieder hergeftellt. 

Aber nun erft nahm die Bewegung einen rein politifhen Cha⸗ 
alter an. Die Bürgerfchaft wollte ſich endlich von dem Drude bes 
freien, der auf dem ganzen Lande laſtete und glaubte vor Allem auf 
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die Berufung ber Landſtaͤnde dringen zu müffen, bie dann eine neue 
Berfaffung zu Stande bringen folten. Zu biefem Ende wurde eine 
Adreſſe an ben Churfürften vorbereitet, welche balb von vielen Inter: 
ſchriften bebedt war. Der Churfürft, welcher ſich längere Zeit in 
Karlsbad aufgehalten, war am 12. September in Wilhelmshöhe ans 
gefommen. Dorthin follte fich eine Aborbnung der Bürgerfchaft, be» 
ſtehend aus dem gefammten Wagifirate, den wadern Bürgermeifter 
Scomburg und ben beim Belle beliebten wegen feines Freimuths 
befannten Küfermeifter Herbold an der Spige, begeben, um dem Chur 
fürften die Adrefie zu überreichen, welche die Wünfche des Volkes 
ausfpreche. Dieß geihah auch am 14. September. Der Churfürft 
wollte Anfangs die Aborbnung nicht vor fich Laflen, gab dann 
zwar nad); aber fein Beicheid war Fein günftiger, er vertröftete mit 
feiner Antwort auf den anterm Tag, Die Nachricht von biefem 
ſchlechten Erfolge erbitterte die Einwohner von Gaffel ungemein: bie 
Bürgerfihaft begann fi zu bewaffnen: ſchon erflärten fich kuͤhne 
iunge 2eute bereit, dad: Zeughaus zu erftürmen : felbft auf das Mi⸗ 
litair war Fein rechter Berlaß mehr. Am Morgen des 15. begab 
fi) der Magiftrat zu den Miniftern und erflärte ihnen unverholen, 
daß bei einer abfchlägigen Antwort bes Fuͤrſten auf die Ruhe ber 
Stadt nicht mehr zu zählen fei. Inzwiſchen wogte das Volk burch 
die Gaſſen, und befonders der Plab vor dem Schloffe war dicht mit 
Menfchen angefüllt, welche auf ben Churfürft warteten, Diefer kam 
endlich von Wilbelmshähe angefahren. Er wurde mit Grabesſtille 
empfangen: fein Lebehoch, Fein Zeichen ber Freude machte ſich laut. 
Im Schlofie angefommen, empfing er noch einmal die Aborbnumg 
der Bürgerfchaft. Er fah ein, daß längere Weigerung die bedenklich⸗ 
ften Folgen haben Fönne: felbft feine Umgebung, feine Minifter ries 
then ihm zu, und fo gab er denn endlich nad, obſchon mit ſchwerem 
Herzen: er verfpradh bie Stände einzuberufen. 

Die Freude über diefen Entfchluß des Churfürften war allge 
mein, und mehrere Tage überließ fich die Einwohnerfchaft ganz der 


Begeifterung für eine_neue fchönere Zukunft. Auch tie übrigen Theile 
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des Landes waren freudig davon überrafcht: denn auch fie hatten bes 
reits aͤhnliche Schritte wie die Caſſeler gethan, um eine befiere Ge 
ftaltung ber politifchen Zuftände zu erwirken. 

Aber die politifche Aufregung ließ ſich felbft durch bie enbliche 
Nachgiebigkeit des Churfürften nicht mehr beſchwichtigen. Das Miß- 
trauen in die Regierung war zu tief gewurzelt, und außerdem bot fie 
durch ihr ganzes Berhalten genug Beranlaffung dazu dar. Der Ehurs 
fürft. zeigte große Angſt: er ließ die Beurlaubten zu den Regimentern 
einberufen, nach Caſſel immer frifche Truppen ziehen, fo daß es das 
feld von Soldaten wimmelte, die Wachen an Wilhelmshoͤhe und 
am Caſſeler Schloffe verftärfen, und gab fogar den Befehl, daß bie 
Soldaten bei Kircyenparaden ihre Waffen mit in bie Kirche nehmen 
follten. Die Bürgerfchaft wollte eine Garde bilden, um nöthigen« 
falls felber die Ruhe in der Stadt zu erhalten, und verlangte aus 
dem Zeughaufe Die nöthigen Gewehre. Die Regierung, mißtrauifch, 
verweigerte es, jo daß es zu einem höchft bedenklichen Auftritte fam, 
und endlich mußte die Regierung doch nachgeben. Dergleichen Vorfälle 
relzten nur immer mehr die Stimmung ber Einwohnerfchaft: ſchon 
fcheute man fich nicht mehr, den Ghurfürften perfönli anzugreifen, 
indem man Spottgedichte auf bie Gräfin Reichenbach verfaßte and 
verbreitete. Die Polizei wagte nicht dagegen einzufchreiten. Ia, als 
die Gräfin felber ed wagte, nad) Wilbelmshöhe zu fommen, wurde 
bie Bewegung in Caſſel unter allen Elafien der Einwohner fo leb⸗ 
baft, daß man die größten Beforgniffe hegen burfte: eine Adreffe, 
von mehreren Taufend Unterfchriften bebedt, verlangte vom Ehurfürs 
ſten augenblickliche Entfernung der Gräfin aus dem Lande, und ber 
Ghurfürft mußte diefem brohend genug audgelprochenen Wunfche 
nachgeben. 

Und wie in der Hauptitabt, fo war auch in ben ‘Provinzen eine 
bebenkliche Stimmung verbreitet. An manchen Orten fam ed zu bes 
dauerlichen Auftritten, zumeift durch den Haß gegen das Mauthfy« 
fiem hervorgerufen. Se in Fulda, Zelöberg, Wolfhagen, Hanau. 
Am bebeutendften waren bie Unruhen in biefer letzteren Stabt, Die 
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Bürgerfchaft Hatte faft gleichzeitig mit ber Caſſeler eine Abordnung 
mit einer Abreffe an den Ehurfürften abgefchict, in welcher fie außer 
einer Volksvertretung bie Aufhebung ber Douanengefepe verlangte, 
weiche bie Provinz Hanau befonderd drüdten. Die Hanauer Depus 
tation, welche nad) dem 15. September in Wilhelmshöhe ankam, 
wurbe aber vom Churfürften nicht vorgelaſſen. Darüber wurbe bie 
Einwohnerfchaft der Stadt Hanau erbittert, und die Volkswuth rich- 
tete fich fofort gegen bie allgemein verhaßten Mauthgebäude. In der 
Nacht vom 25. September wurben fie von Volkshaufen erftürmt, 
und alle Geräthe, Papiere, Waarenvorrräthe zerfiört. Auch das 
Haus eined Kornwucherers wurde zu Grunde gerichtet. In ben 
übrigen Ortichaften der Provinz Hanau erfolgten ähnliche Auftritte, 
Ueberall richtete man fid, gegen die Mauthgebäube: zugleich ließ das 
Bolf aber audy feine Rache gegen mißliebige Beamte aus, und mißs 
banbelte fie. Diefe Unruhen erſchienen dem Churfürften fo bedenklich, 
baß er eiligft feinen Sohn, ben Ehurprinzen, nach Hanau fenbete, 
der dann gleidy bei feiner Ankunft, am 27. Septeinber, dem Volke 
verkündete, daß bie verhaßten Mauthgefege abgeichafft werben follten. 
Die Ruhe ftellte fi, hierauf fcheinbar wieder her. Auch in Hanau 
bildete fich eine Bürgergarbe, welche die Orbnung zu handhaben ſich 
verpflichtete, aber auch an den neu erworbenen Rechten fefthielt. Die 
Regierung fchürte audy bier von Neuem das Mißtrauen. Sie legte noch 
mehr Militair in die Stabt, entfernte das bisher dafelbft garmifonirenbe 
Regiment, welches mit ber Einwohnerfchaft in gutem Vernehmen 
ftand, und erfegte e6 durch ein anderes, welches durch rohes Betras 
gen die Gemüther erbitterte. Am 20. November fam es zu neuen 
Unruhen. Die Polizei erhöhte nämlich die Brobpreife und reizte da 
burch bie niebern Claſſen. Diefe ſammelten fih in großen Maflen 
vor dem Haufe eined befonderd verhaßten Baͤckers und verfuchten es 
zu zerftören, Die Bürgergarbe trat bazwifchen und befchwichtigte bie 
Unruheftifter. Aber nun rüdte das Militair an und begann zu 
feuern, wobei mehrere Unfchuldige getroffen wurben. Sept wuchs 
bie Erbitterung, und mehrere Tage hindurch Fam es zu den heftigften 
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Kämpfen zwifchen Milttair und Proletariern; felber die Bürger waren 
über das Verhalten des Militaird fo empört, daß fie Feinen Soldaten 
mebr in die Qunrtiere aufnehmen wollten. Erſt nad) einigen Tagen 
fiellte ſich auch diesmal die Ruhe her, obfchon der Geift bed Unmuthes 
und der Unzufriedenheit nicht beſchwichtigt werben konnte. 

Mitten unter dieſer Aufregung ber Gemüther verfammelten ſich 
die Stände, am 16. October, Obſchon biefelben nach dem alten 
Wahlgefege von 1815 zufammengefept worben waren, fo waren bie Wahlen 
doc) überwiegend in liberalem Sinne audgefallen. Unter den Stände 
mitgliebern zeichneten ſich beſonders ber Profeſſor Jordan von Marburg, 
der Bürgermeifter Schomburg von Caſſel, Eherbarb von Hanau und 
Kepler von Fulda aus. Der Ehurfürft, eingefchüchtert durch die im⸗ 
mer weiter um ſich greifende politifche Bewegung, verſprach den Stän- 
den fofort Mebernahme der Lanbeöfchulden, Trennung ber fürftlichen 
Privatcaffe von der öffentlichen, Milderung ber Steuern und aud) eine 
Ammeftie wegen ber neuerlich fattgehabten Unruhen wurde verkündet. 
Den Ständen wurde von ber Regierung ber Entwurf einer Berfaffungs- 
urkunde vorgelegt, welcher fich weſentlich an die früheren Berhälmiffe 
anfehnte, und den Forderungen der Zeit keineswegs entſprach. Die 
Stände ernannten fofort einen Außfchuß zur Prüfung des Entwurfes: 
und biefer, bei welchen Jordan von Marburg offenbar ven größten 
Einflußsübte, brachte denn bald einen anderen Entwurf vor die Stände, 
welcher von biefen und zuletzt auch von den Regierungs⸗Bevollmaͤch⸗ 
tigten nad) einigen nicht univichtigen WBeränderungen angenommen 
wurde. Die Verhandlungen ber Stände dauerten ohngefähr ſechs 
Wochen. Schon beim Ablaufe des Jahres 1830 waren fie mit ihren 
Arbeiten fertig. 

Die churheſſiſche Verfaſſungsurkunde gehoͤrte zu den freiſinnigſten, 
welche bis dahin das deutſche Vaterland gekannt. Außer den gewoͤhn⸗ 
lichen Beſtimmungen, wie ſie in den ſuͤddeutſchen Verfaſſungsurkunden 
enthalten ſind, zeichnete ſie ſich vortheilhaft aus durch die Anerkennung 
des Grundſatzes vollkommener Preßfreiheit, obſchon der Beſchraͤnkung 
derſelben einige Hinterthuͤren offen gelaſſen waren, durch die Tren⸗ 
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mung ber Verwaltung von ber Rechtöpflege, und durch die Unabhäns 
gigfeit der legtern. Auch bie Einrichtung des Staͤndeweſens bot mans 
che wichtige freifinnige Beftimmungen dar. Die Stände bilden nur 
eine Kammer: beftehbend aus A Bringen, den Stanbesherren, 16 Mit 
gliedern des Bürgerftandes, 16 Mitgliedern des Bauernftanded und 
den Abgeordneten der Rütterfchaft. Das bürgerliche Element war aber 
das bei Weitem überwiegende. Die Wahl ift direct und bei der Hälfte 
ber Abgesrhneten findet außerdem Fein Cenſus ftatt. 

Der Churfuͤrſt unterzeichnete am 5. Januar 1831 die Verfaffungs- 
urfunde, und am 8. wurde fie öffentlich verkündet und beſchworen. 

Wilhelm Hatte mit wiberfirebendem Herzen und nur durch 
die Umftände genöthigt, in bie Veraͤnderung ber Regierungs- 
form eingewilligt. Aber er follte auch noch in anderer Beziehung 
von ber Bewegung auf dad Anangenehmfte berührt werben. 
Wir haben ſchon angeführt, wie fidy der Grimm bes Volkes beſonders 
auch gegen feine Maitreffe, die Gräfin Reichenbach, gewendet und wie 
er fich fchon im November 1830 genöthigt gefehen Hatte, biefelbe 
aus bem Lande zu entfernen. Im Anfange des Jahres 1831 kam 
fie aber wieder nad) Wilhelmshöhe, Bei der Kunde davon warb die 
Einwohnerfchaft von Caſſel von Neuem erbittert, und es bereitete fich ein 
furchtbarer Tumult vor. Man ließ die Soldaten unter das Gewehr treien, 
aber auch die Bürgergarde fäumte nicht; außerdem war bie Stimmung 
Des Militaird nicht von der Art, daß es geneigt geweſen wäre, um 
der Gräfin Reichenbach willen Bürgerblut zu vergießen. Bürgermeifter 
und Polizeidirector eilten nach Wilbelmshöhe, um ben Ehurfürften zu 
vermögen, in bie Entfernung ber Gräfin zu willigen; felber die Mis 
niſter und die Generale erklärten, daß ohme das die Ruhe nicht zu 
erhalten ſei. So gab denn der Churfürſt nah. Er ließ die Gräfin, 
von Gensod'armen begleitet, aus dem heſſiſchen Gebiete bringen. Die 
Caſſeler Bürgerfchaft überreichte aber dem Ehurfürften eine neue Adreſſe, 
in welcher fie von ihm Entfernung feiner mißliebigen verhaßten Räthe 
verlangte. Auch dazu mußte fich der Fuͤrſt entfchließen. Er ernannte ein 
neues Ministerium, welches mehr im conftitutionellen Sinne zuſammenge⸗ 
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ſetzt war. An der Spige deſſelben fand ber Juſtizminiſter Schenf 
von Schweindberg; von Kopp übernahm dad Auswärtige und bie 
Finanzen, Rieß wurde Minifter des Innern und der Generaladiutant 
Müloner von Mülnheim Kriegsminifter. 

Durch ale diefe Vorgänge war aber dem EChurfürften ber Aufs 
enthalt in Gaffel fo verleitet, daB er am 23. März 1831 feine Re 
fivenz verließ, um fie nie wieder zu beitreten. Er begab fidy vorerft 
nad) Hanau, Alle Bitten ber Eaffeler, ihn zur Ruͤckkehr zu beftimmen, 
waren vergebend. Nach ber Verfafiungdurfunde aber burfte ber Sitz 
ber Regierung nicht außer Landes verlegt werben. Endlich entſchloß 
fi) der Ehurfürft, unter dem 30. September 1831 feinen Sohn ben 
Ehurprinzen zum Mitregenten zu ernennen, ter denn von nun an bie 
eigentliche Regierung führte. 

Bon Churheſſen aus theilte fich die Bewegung dem benachbarten Hef- 
fen-Darmftabt nit, Auch hier war fein geringer Grund zur Unzufrieden⸗ 
heit vorhanden. Die Regierung, weldye feit der Berleihung der Bers 
fafiungsurfunde im Jahre 1820 eine freifinnigere Richtung einfchlagen 
zu wollen fchien, huldigte feit dem allgemeinen Umfchwunge im Jahre 
1823 ebenfo ber Reaction, wie dieß anderswo ber Fall war. Beſon⸗ 
ders fühlte fich der gemeine Mann gebrüdt, nicht blos durch die ſchweren 
Steuern, bie er zu entrichten Hatte, ſondern auch durch den Deſpotismus ber 
Beamten, welche gegen das Volk auf die übermüthigfte Weife verführen. 
Zu der Perfon des Fürften konnte die Kunde von ber eigentlichen Lage 
des Volkes nicht durchdringen, denn bie Beamten verboten, ‘Betitionen 
an ben Großherzog zu bringen; fa fe gingen fogar fo weit, denjeni⸗ 
gen Leuten, welche ſich nicht anftändig Fleiden fonnten, zu verbieten, 
auf der Straße zu erfcheinen, wenn ber Lanbesfürft bie Orte durch⸗ 
reifte, damit biefer, welcher nur wohlgekleidete Menſchen erblidte, von 
bem Elende der nieberen Elafien feine Ahnung erhalte. Die Stände 
waren von feiner Bebeutung, benn feit 1823 wirfte man Seitens 
der Regierung in jeder Art auf ibre Zufammenfegung zu Gunften 
bed reactionairen Spftems ein. Erſt der Landtag vun 1829 auf 1830 
führte feit langer Zeit wieber eine enifchiebenere Sprache. Das Haupt 
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der Oppofition war Emft Emil Hoffmann, den aber eben barum 
die Regierung fo viel wie möglich verfolgte. Während der Sikungen 
des Landiages flarb der alte Großherzog Ludwig I, am 6. April 
1830, und ihm folgte fein Sohn Ludwig IL. in der Regierung nad). 
Diefe Gelegenheit ergriff die Oppofition, um ben Staatshaushalt einer 
genaueren Prüfung zu unterwerfen, und hiebei ergab ſich denn, daß 
außerordentlich viel verfchleudert worben fei. Die Stände drangen 
nım auf Erfparungen und fehmälerten die Vorfchläge des Finanzmi⸗ 
niſteriums um ein Bedeutendes. Auch in anderer Beziehung gingen 
fie im Sinne bed Liberalismus voran, Sie forberten Preßfreiheit, 
die in ber Berfaffung zugefagte, fonnten aber, ba ſich die erfte Kam⸗ 
mer dagegen ftemmte, nicht durchdringen. Mitten in die Verhandlungen 
binein erfcholl nun die Kunde von der Aulirevolution, und man kann 
fih denken, wie biefes Ereigniß die Oppofition nur noch weiter treiben 
mußte. Auch dad Volk nahm nun einen Ichhafteren Antheil an ben 
Verhandlungen. Die Bewegung ber Geifter wurde jebt aber noch 
gefteigert durch bie Nachrichten aus Churheſſen, von ber Revolution 
in Gaffel, von den Unruhen in ber Provinz Hanau. Schon gährte 
ed in den Köpfen, und befonderd bie niederen Claſſen fühlten das 
Beduͤrfniß, fich des bisherigen Druds und ihrer Dränger zu entledigen. 
Da fielen gegen Ende Septemberd von ber Provinz Hanau einige 
Bolfshaufen in die Provinz Oberheffen ein. Sie forderten die be 
nadhbarten Orte zum Beitritte auf: es gelte zunächft bie verhaßten 
Mauthgebäube zu zerftören, den Drud, der auf dem Landınanne late, 
aufzuheben, Freiheit und Gleichheit zu erringen. Faſt in allen Orten, 
welche fie durchzogen, ſchloſſen fich ihnen Leute an: in Kurzem war 
ber Haufe auf mehrere Taufend angewachfen. Die Leute waren fchlecht 
bewaffnet, mit einigen alten Slinten und Säbeln, meift Senfen, Mift- 
gabeln, u.f.w. Aber fie imponirten durch ihre Maffe und durch den 
Schrecken, welchen ſte vor fich hertrugen. So nahmen fie ohne allen 
Widerftand von Büdingen, Ortenberg, Nidda, Schotten, Florſtadt 
Beſitz, ſchon fürdhtete Gießen, Friedberg, und feloft in Darmfladt hegte 
man bie größte Beſorgniß. Die Aufrührer richteten ihre Wuth zus 


138 Die politifhen Bewegungen in Deutidland. 


naͤchſt gegen die Mauthgebäube und die Wohnungen ber Beamten, 
die fie zerftörten; dann verbrannten fie die Acten, und wo fie irgend 
einen der verhaßten Beamten in die Hände befamen, wurde ihm 
übel mitgefpielt. Auch hielten fe fih nicht frei von Pluͤnderung, 
was beionbers verhinderte, daß ſich die beſſeren Einwohner ihnen ans 
ſchloſſen. So gefährlih nun auch diefer Aufftand ausſah — man 
fürdhtete, ihn bald zu einem völligen Bauernaufruhr anwachſen zu fehen, 
und meinte, ber einzige Umftand, daß ihm ein Haupt gemangelt, 
babe feine größere Bedeutung verhindert — fo bald zerging er in fih 
felber, Die heſſiſche Regierung ſandte anfehnliche Truppenmaflen un⸗ 
ter dem Oberbefehl des Prinzen Emil in jene Gegenden, welcher fos 
fort das Kriegsrecht verkündete: bei ber Annäherung berjelben zer⸗ 
ftoben bie Maffen und zerftreuten fi. Das Militair, das aber 
nicht umſonſt marfchirt fein wollte, beging nun bie gröbften Aus⸗ 
fhweifungen gegen unfchulbige Bürger, welche an bem Aufftande gar 
feinen Theil gehabt hatten. Dieß regte erft recht bie Einwohner auf, 
und ed tft gar nicht zu verfennen, daß ber Geift der Unzufriebenheit 
fich keineswegs befchwidhtigte, fondern den ganzen Winter fortgährte, 
beftändig genährt durch die Unruhen im benachbarten Churfürften- 
thume und burdy politifche Flugſchriften, welche auf den MENADeN 


- verbreitet wurben. 
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Um diefelbe Zeit, wie in Heflen, brach bie Bewegung in ben 
ſaͤchſiſchen Landen aus, 

Das Koͤnigreich Sachſen gehörte zu denjenigen deuiſchen Staa⸗ 
ten, in welchen der Widerſpruch ber beſtehenden Einrichtungen mit 
ben Anforberungen ber Zeit am fchroffften Hervorgetreten war. Bier 
beftand, wie wir ſchon früher erwähnt, eine landſtaͤndiſche Verfafſung, 
aber ganz nad dem Maaßſtab bes vorigen Jahrhunderts. “Die 
Stände befichen aus ber Nitterfchaft und aus ben Bürgermeifteen 
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einiger Städte: ihre Rechte befchränkten fi darauf, Steuern zu ver 
willigen, aber olme baß bie Regierung «6 für nöthig gehalten hätte, 
ihnen irgenb einen Nachweis über die Verwendung berfelben voraus 
legen: von einem Einwirken in die Geſetzgebung war nun vollends 
feine Rebe, Dabei waren die landftänbifchen Verhandlungen in das 
tieffte Dimfel des Geheimmiſſes gehült: nicht nur, baß dem Publi⸗ 
cum aller Zutritt zu benfelben verwehrt war, fo wurben fie nicht ein- 
mal durch die Preſſe veröffentlicht. Bon den Verhandlungen wur⸗ 
den nur fo viel Eremplare gebrudt, daß jedes Staͤndemitglied eines 
davon erhalten fonnte, aber nur gegen bad Berfprechen, e8 Niemanbem 
weiter mitzutheilen. Unter folchen Umftänden war bie fächfifche Re 
gierung thatfächlich eine abfolutiftifche. Sie verfuhr auch willkürlich 
genug. Die Polizei hemmte die freie Bewegung nad) allen Ridh- 
tungen hin, bejonderd auch in ber Preſſe; denn nicht nur bie Tages⸗ 
prefie ftand unter firenger Cenſur, fondern auch die gefchloffene Lite⸗ 
ratur: daß barunter der. fähflfche Buchhandel, namentlich Leipzig, 
leiden mußte, braucht nicht erft beinerft zu werben. Zu dieſem Fam 
noch ein unfäglicher Steuerbrud , der befonders auf dem Mittelftande 
laftete. Denn bie Rittergüter waren ‘frei: die Staatöbebürfniffe muß⸗ 
ten alfo blos von ven bürgerlichen Ständen gedeckt werben, Diefe aber bes 
fanden fich wegen ber unfeligen Hanbelöverhältniffe in einer fehr traurigen 
Lage. Die Regierung war zwar im Jahre 1828 dem mitteldeutfchen Han⸗ 
belövereine beigetreten, aber dadurch wurben die Verhaͤltniſſe nicht beffer, 
Dem gegen die brei größten angränzenden Ränder, welche ber fächftfchen 
Induftrie einen Markt hätten eröffnen koͤnnen, gegen Preußen, Deftreich 
und Baiern, fand fein freier Abſatz ftatt. Außerdem befolgte die Regie⸗ 
rung den Grundfaß, die Erzeugniffe der ausländifchen Induftrie 
entweder ganz frei oder gegen fehr geringe Abgaben ind Land zu laf- 
fen, während die eingeführten Rohftoffe unınäßig befteuert wurden: bie 
Folge war der gänzliche Ruin der fächltfchen Induſtrie. Boten nım 
biefe allgemeinen Zuftände Grund genug zur Unzufriedenheit, fo 
wurde biefelbe noch mehr genährt durch bie heillofen Mißbräuche, 
welche in dem Gemeindeweſen eingeriffen waren, Die Magiftrate in 
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den Städten ergängten fich felbft, wurden durch Feinerlei Art von 
Bürgervertretung beauffichtigt, und fehalteten alfo willfürlich über das 
Gemeindevermögen, wie fie denn auch willkürlich die Gemeindeauf⸗ 
lagen beflimmten. Diefe waren verhältnigmäßig nicht minder drüdenb, 
wie bie allgemeinen. Zu allen biefen Dingen kamen nun endlich 
noch bie religiöfen Verhaͤltniſſe hinzu. Sachſen ift befanntlidy bie 
Heimath des Proteſtantismus, und die Einwohner waren von jeher 
ftolz darauf, Die fürftliche Fainilie war aber ſchon gegen Enbe des 
17. Jahrhunderts zum Katholicismus übergetreten. Diefer Mibftand 
machte fich jett befonderd fühlbar. Denn nachgerade Hatte fich bie 
fireng-fatholifche Partei ded Königs bemächtigt und ihn zu manchen 
Maßregeln verleitet, welche auf feinbfelige Abfichten gegen den Pros 

‚ teftantismus fchließen laffen konnten: wußte man doch, daß ein Theil 
ber unter dem Miniſterium Murtignac aus Frankreich entwichenen 
Sefuiten ſich in Sachſen niebergelaffen hätten und in ber unmittelba⸗ 
ven Nähe des Hofes ſich befänden, daß für dieſe Emigration jährlich 
52,000 Thaler verwendet würden, während ein antijefuitifches Blatt, 
ber von Alerander Müller herausgegebene „Fatholifche Wächter” ver 
boten wurde, und deshalb nach) Halle überfiedeln mußte. Zu den 
vielen politifchen und focialen Mißftänden kam alſo noch gerechte Bes 
forgniß in Hinficht der Religion, und biefer Bunft trug nicht wenig 
bazu bei, die üble Stimmung gegen die Regierung zu erhöhen. 

. So ftanden die Dinge, ald mit dem Anfange bed Jahres 1830 
die Landflände wieder zufammentraten. Es ift nicht zu läugnen, ber 
Geift der Zeit hatte auch auf fie eingewirkt, und fo gingen denn von 
ihnen, wenigftend von Einzelnen, manche Borberungen aus, weldye 
eine wejentliche Veränderung des Syſtems im Sinne ded Fortichritts 
bezwedten. So wurde eine Vorlage des Minifteriums über ben 
Staatöhuushalt und über die Verwendung der bewilligten Steuern 
verlangt: ber Abgeordnete von Wagdorf verlangte fogar ſchon eine 
volftändige Veränderung des Staͤndeweſens, eine eigentliche Volks⸗ 
vertreiung. Über dieſe Yorderungen wurden, wie gewöhnlich, von 
der Staatsregierung einfach abgewiefen. Die Stände begnügten ſich 
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fobann, die verlangten Steuern zu bewilligen und gingen wieder aus» 
einander. 

Die Unzufriedenheit flieg aber zuſehends unter ber Bevölkerung, 
woran dad immer übermüthiger werdende Benehmen der Polizei eine 
nicht geringe Schuld trug. Dieß war befonders in Leipzig der Fall, 
wo ſich der Polizeipräfident von Ende durch feine Härte allgemein 
verhaßt gemacht hatte. Schon im Juni fielen bier cinige Unruhen 
vor, in beren Folge mehrere unfchuldige Bürger von der Polizei miß- 
handelt wurden und einer fogar fein Leben einbüßte, Auch in Dres» 
den kam es fchon zu Reibungen zwiſchen dem Volke und ber Polizei, 
Bald darauf Fam die Nachricht von der Sulirevolution. Sie fand 
unter der fächftfchen Bevölferung einen wohlvorbereiteten Boden. Die 
Aufregung. flieg von Tag zu Tag, es bedurfte nur. einer Eleinen Ver⸗ 
anlafjung, um auszubrechen. 

Eine ſolche Veranlaſſung wurde zuerft in Leipzig durch die Po⸗ 
lizei geboten. Am 2, September 1830 verfammelte fich vor einem 
Haufe ein Schwarm muthwilliger Jungen, um den Borabend einer 
Hochzeit nah alter Sitte mit Zerbrechen von irdenen Gefäßen zu 
feiern. Die Polizei wollte das nicht dulden und fchritt ein. Die 
Zungen zerftreuten ſich, kamen aber bald wieder und neckten bie Pos 
lizeifoldaten. Diefe, weil fie der Zungen nicht habhaft werden konn⸗ 
ten, ergriffen einen Schmiebelehrling, der unter der Thüre feiner 
Werkſtatt geftanden und ben Nedereien zugefehen hatte. Der junge _ 
Menſch wehrte fi, weil er nichts verbrochen und wurbe dafür von 
der Polizei auf das Gröblichfte mißhandelt. Sofort ſammelten ſich 
Haufen von Menfchen, namentlih von Handwerköburfchen, die ſich 
des jungen Menſchen annahmen und über die Polizeiſoldaten herfie⸗ 
fen. Bon Minute zu Minute wuchs die Mafle an, und bald ging 
fie zu ernften Ihätlichfeiten über. Sie wandte fi zu dem Haufe des 
Polizeipräfidenten von Ende, warf bie Fenfter ein und zerbrach bie 
Thüren. Rad) einiger Zeit zerftreute fie fih. Aber am Abende des 
andern Tags erneuerten fi bie Unruhen. Polizei und Militair, 
welche ihnen Einhalt thun wollten, wurben geworfen: die Haͤuſer 





142 Die politifhen Bewegungen in Deutfhland. 


mehrerer verhaßten Beamten wurben demolirt. Ebenſo ging es am 
dritten Tage. Die Maſſen fchwollen immer mehr an: nichts fchien 
ihnen Widerſtand leiften zu koͤnnen: fie zertrümmerten Alles, was fie 
in den Häufern der verhaßten Beamten fanden, auch bie Freudenhaͤu⸗ 
fer wurben zerſtoͤrt. Endlich am 5. September bilbete ſich eine Buͤr⸗ 
gergarde, welcher fi die Studirenden anjchloffen, die dann zwar 
die Ruhe wieder herftelltenr aber nur unter der Bebingung, daß fi 
die Polizei nicht mehr blicken ließ, und in ber Abficht, mit politifchen 
Korberungen hervorzutreten. 

Kaum war ber Aufruhr in Leipzig einigermaßen gebämpft, fo 
brach er in Dresden aus. Und zivar war biefer weit bedenklicher. 
Volkshaufen, nicht blo8 aus ben nieberfien Claſſen beſtehend, wand⸗ 
ten ſich am Abende des 9. September gegen das Ratbhaus, erſtürm⸗ 
ten es und zerftörten Alles, was fie barin fanden: Acten, Stühle, 
Tiſche und fonftiged Geräte, Alles wurde auf die Straße gefchleu- 
dert und dort verbrannt. Ein anderer Haufe brang in das Polizei⸗ 
gebäude ein, zerftörte auch hier Alles, was zu zerflören war, und 
verbrannte bie Acten, Die Regierung fendet ven Volkshaufen Trup- 
pen entgegen: jene ftellen fich aber zur Wehre, ed kommt zum hefti⸗ 
gen Kampf, felber die Bürger, von benen ein Theil unter bem Ra 
men ber Rationalgarde regelmäßig bewaffnet war, nehmen daran 
Theil, und zwar für das Volk: das Militair wirb geworfen, bad 
Volk bleibt Sieger. 

Die Regierung, in Angft und Schreden, ſetzt am anderen Tage 
eine Commiſſion nieder, aus beim Volke beliebten Staatsbeamten bes 
ftehend, deren Borfiß der Prinz Friedrich führte, deſſen Namen eben- 
falls beim Volfe einen guten Klang hatte, Diefe Commifſton for⸗ 
berte nun die Dresdener Bürgerfchaft auf, fih zu bewaffnen, um bie 
Ruhe und Orbnung wieder herzuftellen. Die Einwohner famen bies 
fer Aufforderung nad: in Kurzem hatte ſich auch hier eine Bürger 
garde gebildet, welche fortan ähnliche Scenen wie am 9. verhütete 
und überhaupt die Orbnung erhielt. Allein die Dresbener Bürger 
fhaft nahm nun die Bewegung, gerade fo wie die Eafleler, felber in 
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die Hand: fie verlangte entfchleben Adhülfe ihrer vielfachen Beſchwer⸗ 
den, vor Allem Einführung einer Repräfentativverfaffung, Freiheit 
der Preffe, größeren Schug für die inländifche Inbuftrie, Einfchräns 
tung der Staatsausgaben, Befeitigung der religöfen Beſchwerden, 
namenilich Entfernung der Jeſuiten, Beränderung ber polizeilichen 
Einrichtungen, Uimgeflaltung der ®emeindeverfaffung, beruhend auf 
dem- Grundfate ber Gemeindeveriretung, und endlich Abhülfe gegen 
eine Dienge Beihwerden, welche mehr localer Ratur waren. Diefe 
Dinge wurden mit ſolchem Rachdrude gefordert, daß die Regierung 
wohl einfah, wozu eine Weigerung führen würde. 

Zugleich waren ähnliche Unruben faft überall im Lande ausges 
brocdhen: in Chemnitz, Freiberg, Frankenberg, Stollberg, Schneeberg, 
Kirchberg, Auersbach, Plauen, Königsberg, dann in der Oberlaufig, 
wo faſt in allen Fabrikdoͤrfern der Aufruhr ausbrach, namentlich in Neu⸗ 
fir, Seifhennersdorf und Waltersdorf in ber Nähe von Zittau. Es 
war meift der unfägliche Drud, ver hier die Einwohner zur Empoͤ⸗ 
rımg gebracht Hatte: fie wollten fich theild an ihren Drängern rächen, 
an Beamten oder Gutöbefigern, theild verlangten fle augenblidliche 
Berbefferung ihrer Lage, Erhöhung des Arbeitslohnes, oder Nachlafs 
fung von Steuern. 

Die Bewegung, bie plöglicy fich über dad ganze Königreich vers 
breitet hatte, eröffnete dem Könige alſobald bie eigentliche Lage ber 
Dinge. Er warf dem bisherigen Minifterpräftpenten, Grafen von 
@infledel, vor, daß er ihn über die Stimmung bed Landes getäufcht 
babe, worauf dieſer ſich damit entfchulbigte, daß er felber getäufcht 
worben ſei. Der Graf von Einfledel wurde entlaffen, und an bie 
Spike des neuen Miniſteriums trat der Herr von Lindenau, von 
defien liberalen Sefinnungen und allgemein anerfannter Ehrenhaftig- 
feit das Volk die beften Hoffnungen für die Zukunft hegte. Zugleich 
wurbe der Prinz Friebrich, der Neffe des Königs und fpäterer Thron 
folger, zum Mitregenten ernannt, nachdem fein Bater, ber Prinz 
Marimilian, den Thron entfagt hatte: auf biefen Letzteren Hatte das 
Volf fein rechtes Vertrauen, während ber Prinz Friedrich, wie ſchon 
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bemerkt, allgemein beliebt war. Diefen wichtigen Beränderungen 
wurde nun noch dad Verfprechen beigefügt, jene oben geftellten For⸗ 
berungen in ber Hauptfache bewilligen zu wollen: namentlich wurde 
eine Repräfentatioverfaffung in Ausficht geftellt, welche mit den als⸗ 
bald einzuberufenden Ständen berathen werben follte und wozu bie 
Regierung die Vorarbeiten fogleich in Angriff nehmen werbe. 

Nach dieſen Verfprechungen ftellte ſich die Ruhe wieder her. 
Aber die geiftige Aufregung konnte fo wenig wieber unterbrüdt wers 
den, wie in Heflen: fie erhielt außerden Nahrung durch die Veraͤnde⸗ 
rungen, welche fofort mit den Gemeinderaͤthen unb ber fäbtifchen 
Berwaltung überhaupt vorgenommen wurden. Und da mit ben all» 
gemeinen Veränderungen ziemlich lange gezögert wurbe, wuchs wies 
der das Mißtrauen und die Unzufriebenheit, bie fchon im Kebruar 
‚1831 in Dresden zu bebenflidyen Unruhen führte. Diefe wurden 
zwar wieder unterbrüdt. Nun bildete fidy aber ein Bürgerverein, aus 
faft lauter Männern beftchend, die ber freifinnigften Richtung ange⸗ 
hörten, in der Abſicht, auf die Geftaltung der neuen Conſtitution eins 
zuwirken. Die Regierung gebot die Auflöfung dieſes Vereins. Als 
dem keine Folge geleiſtet wurde, ließ ſie im April 1831 zwei der Wi⸗ 
derſpenſtigſten verhaften. Dieß führte zu einem neuen Tumulte, der 
am 18. April zu einem foͤrmlichen Barricadenkampfe anwuchs. Nach 
heftiger Gegenwehr wurde zwar die Regierung des Aufruhrs Meiſter; 
die Stimmung erſchien ihr aber doch ſo bedenklich, daß ſie noch ein⸗ 
mal die baldige Erfuͤllung der gemachten Zuſagen verſichern zu muͤſ⸗ 
ſen glaubte. 

Die Landſtaͤnde waren indeſſen wirklich am 1. Maͤrz 1831 zu⸗ 
ſammengetreten, um eine neue Verfafſung zu berathen. Jedoch dauer⸗ 
ten die Verhandlungen daruͤber immerhin noch ſechs Monate, bis ſie zum 
Abſchluſſe gebichen. Am A. September 1831 war ſie endlich fertig 
und wurde vom Könige und Mitregenten feierlich befchworen. Auch 
biefe Berfaffung nahm im Wefentlichen die Principien ver ſüddeut⸗ 
ſchen Berfaffungsurfunden auf: Freiheit der Perſon und des Eigen⸗ 
thums, allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienſt, Gewiſſensfreiheit, 
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Gleichheit der drei chriftlichen Eulte, gleiche Berechtigung zu allen 
Staatöftellen, Freiheit ber Preffe mit Sicherung gegen den Mißbrauch 
und unter Berüdfichtigung ber Bundesgefeßgebung, Gleichheit ber 
Befteuerung, Berantwortlichkeit der Minifter. Die Stände erlangen 
ebenfalls die Rechte, welche fie in den fübbeutihen Staaten befaßen: 
an ihre Zuftimmung ift die Erlaffung neuer Geſetze gebunden; fie har 
ben das Steuerbewilligungsrecht, ihnen muß der Staatshaushalt vor 
gelegt werben; fie haben das Recht ber ‘Betition und das echt, 
bie Minifter in Anflageftand zu verfegen. Die Stände beſtehen aus 
zwei Kammern. Die erfte wirb gebildet aus ben ‘Prinzen bes koͤnig⸗ 
lihen Haufes, den Standeöherren, dem Abgeorbneten ber Univerfität 
Leipzig, dem proteftantifchen Oberhofprediger, 12 Abgeorbneten ber 
Ritterfchaft, 10 vom Könige ernannten Rittergutöbefigern, den Bürgers 
meiftern von Dresden und Leipzig und noch 6 anderen Städten, 
Die zweite befteht aus. 20 Abgeordneten der Rittergutöbefiger, 25 Ab- 
geordneten der Stäbte, 25 Abgeordneten bes Bauernflandes und 5 
Vertretern des Handeld und Fabrikweſens. Es tft ein im Verhält 
niß zu früher im Ganzen mäßiger Cenſus für dad Wahlrecht wie 
für die Wählbarkeit feſtgeſtellt. Die Abgeordneten müffen jebody in 
dem Bezirfe anfäffig fein, von welchem fie gewählt werben. Oeffent⸗ 
lichkeit der Sitzungen beider Kammern, Unverleglichfeit bed Abgeord⸗ 
neten bezüglich feiner Meinungsäußerung find ebenfalls feftgeftellt. 
Außerdem wird nad bem Borbilde ber würtembergifchen Berfaflung 
ein Staatögerihtöhof niebergefegt, bei deſſen Zufammenfegung bie 
Stände mitwirken. Er hat über die angeflagten Minifter zu richten, 
wie überhaupt zu entfcheiden, wenn zwiſchen Regierung und Stän- 
ben über bie Auslegung einzelner Punkte der Verfaffung Streit ent 
ſtehen ſollte. 

So war denn auch das Königreih Sachſen in bie Reihe der 
conftitutionellen Staaten eingetreten. In den übrigen fächfifhen Laͤn⸗ 
bern fehlte es ebenfalls nicht an Unruhen. In Sacfen» Altenburg, 
wo dad Volk über die ſchweren Steuern, den Drud der Beamten 


und bie fchlechten Gemeindeverfafiungen nicht minder erbittert war, 
Hagen, neucfte Geſchichte. IL 10 
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wie im Königreich Sachen, erfolgte am 13. September 1830 ein 
Aufftand im der Nefidenzftabt, welcher mit ber Zerftörung ber Woh⸗ 
nungen der Beamten und mit ber Mißhandlung biefer felbft begann 
und hierauf fi zur Erftürmung des fürftlihen Schloſſes anfchidte, 
Der Herzog erfchien nun auf dem Rathhaufe und verfprahd Abhülfe 
aller Beichwerben, namentlich Verbeſſerung bed Gemeindeweſens unb 
Einführung einer zeitgemäßen repräfentativen Berfaffung. Am 29, 
April 1831 war diefelbe bereits fertig: auch biefe lehnte fich im We⸗ 
fentlihen an die fübdeutfchen Eonftitutionen an. Nicht minder war 
bad Großherzogthum Sacfen- Weimar, wo Karl Auguft bereitd im 
Fahre 1828 geftorben war, dem fein Sohn Karl Briedridy in ber Regierung 
folgte, von der Bewegung ergriffen, Es erfolgten Unruhen in Iena, 
in der Stabt Sulza und an anderen Orten, welche zunächft zur Ers 
richtung von Bürgergarden führten: dann aber nahmen bie Bürger 
wie anderwärtd die Bewegung in bie Hand und verlangten Abhülfe 
ihrer verfchiedenen Beſchwerden, vie fich meiftend auf die Gemeinde 
verhältniffe und auf den Drud der Steuern bezogen, worauf dann von 
der Regierung eingegangen wurde. In ben reußifchen Landen, naments 
li in Gera, zeigte fich ebenfalls eine nicht unbedeutende Aufregung : 
auch diefe wurde jedoch bald durch bie Nachgiebigkeit des Fuͤrſten bes 
ſchwichtigt, welcher Abhülfe ber verfchiedenen Beſchwerden verfprach 
und die mißliebigen Beamten von ihren Stellen entfernte. Die Uns 
ruhen wieberholten fich jedoch im März 1831, fle wurben zwar aus 
genbliälich wieder gebämpft, die Stimmung ber Einwohnerſchaft ers 
dien jedoch fo bevenflich, Daß die Regierung ſich genäthigt fah, bei 
Preußen nöthigenfalls um Hülfe nachzufuhen. In Gotha ließ ber 
Herzog von felber die Bürger zufammenfommen und forderte fie auf, 
ihm freimüthig ihre Beſchwerden vorzulegen, bie er dann, wenn fie 
gegründet wären, befeitigen wollte. Zu einem ähnlichen Verfahren 
ſah fich der Fürft von Schwarzburgs Sonderdhaufen veranlaßt. Da 
jeboch die Wünfche der Einwohner nicht fobald eine Erledigung fans 
ben, fo drangen fie das Jahr darauf mit Entfchiebenheit auf die Vers 
leihung einer zeitgemäßen lanbftänbifchen Berfaffung, welche aus ber 
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Bereinbarung zwifchen dem Fürften und ber Volksveriretung hervor, 
gehen follte. 

Dergeftalt wogte die politifche Aufregung durch Mittelbeutfchland. 
Aber ſchon hatte fie auch den Norden ergriffen. In Braunfchiveig 
war fie bereitö fo mächtig geworben, daß fie fogar zur Verjagung 
bes Yürften führte, 


Resolution in Braunfhweig"). 


Friedrich Wilhelm, ber heldenmüthige Herzog von Braunfchweig, 
welcher im Jahre 1809 ben berühmten Zug von ben Gebirgen Böhs 
mend mitten burch den Feind bid nach ber Rordfeefüfte ausgeführt, 
welcher in der Schladht von Duatrebras im Jahre 1815 für bie 
deutſche Sache fein Leben gelafien, hinterließ zwei Söhne, Karl und 
Wilhelm, von denen der erfte elf, der andere neun Jahre alt war. 
Friedrich Wilhelm hatte in feinem Teſtamente den König von Groß 
britannien, der zugleich König von Hannover war, zum Vormunde 
feiner Kinder ernannt. Diefer übernahm baher die vormunbichaftliche 
Regierung durch den Grafen von Münfter, welcher wieberum ein Ges 
heimraths⸗Collegium ernannte, an beffen Spige von Schmidt Bhifelded 
ſtand. Im Jahre 1820 wurde dem Lande eine Ianbftändifche Vers 
faffung verliehen, ober vielmehr ed wurbe bie alte mit einigen unbes 
beutenden Veränderungen erneuert. Diefe Verfaſſung nad) dein Mufter 
ber hannöverifchen entfprach durchaus nicht den Forderungen ber Zeit. 
Das ariftofratifche Element überwog auf ungebührliche Weiſe. Außer 
dem Abel und den Prälaten waren nur noch bie Städte vertreten 
Durch ihre Bürgermeifler. Bon einer Vertretung bed Bauernftanbes 


*) Bergl. darüber befonderd den Auffatz von Steinader in den Suppiementen 
zum Welker'ſchen Staatslexikon und die Denkwürtigkeiten Des Herzogs Karl von 
Braunſchweig, Caſſel 1844, welche letzteren jedoch nur mit Vorſicht zu gedrauchen 
fin. 
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war feine Rebe, Die Stände befaßen zwar bad Recht der Steuers 
bewilligung, der Mitwirkung bei ber Gefepgebung, ber Beſchwerde, 
aber das war nur Schein. Thatfächlich befagen bie Stänbe Feine 
Macht; ihre Bedeutung war ber Regierung gegenüber untergegangen. 

Inzwiſchen erhielt ber junge Herzog Karl eine allem Anfcheine 
nad) fehlerhafte Erziehung. Man fcheint in der Wahl ber Perſonen, 
welchen dieſe wichtige Aufgabe übertragen worden war, entjchieden 
unglüdlich gewefen zu fein. Sie wußten den jungen Bürften ficherlich 
nicht au behandeln. Er wuͤnſchte nun fo bald wie möglich aus Dies 
fem brüdenden Abhängigfeitsverhälmiß fich zu befreien, ein Ziel, 
welches er im Jahre 1822 zu erreichen hoffte. Denn in biefem Jahre 
wurde er 18 Jahre alt, nad) braunfchweigifchen Rechten das Alter 
der Volljährigkeit für den Regenten. Aber fein Vormund wollte unter 
allerlei Ausflüchten nicht in die Thronbefteigung bed jungen Herzogs 
willigen. Karl wanbte ſich an den Eongreß von Verona: vergebens! 
dann an den Fürften Metternich, den er in Wien befuchte. Diefer 
nahm ihn fehr freundlich auf und veriprach, ihm zur Regierung zu 
verhelfen, doch dürfe er ſich nicht wie fein Wetter, der König von 
MWürtemberg, an die Demagogen anſchließen. In der That brachte ed 
Metternich dahin, daß Karl das Jahr darauf die Regierung übernahm. 
Diefer mußte ihm aber verjprechen, zunächft feine Aenderung im Res 
gierungsperfonale vorzunehmen, 

3m Jahre 1823 trat Herzog Karl bie Regierung an. Die ganze 
bisherige vormundfchaftliche Regierung war ihm verhaßt, und um fo 
mehr, als er in den erften Jahren nichts an ihr Anbern burfte, viels 
mehr ale die Perfonen, feinem Berfprechen gemäß, in ihren Stellen 
belaffen mußte, welche er als die Ereaturen feines Vormundes bes 
trachtete. Drei Jahre lang ertrug er dieſes Verhaͤltniß; aber im 
Jahre 1827 nahm er auf einmal eine ganz andere Sprache an. Er 
verlangte Rechenfchaft über die frühere Verwaltung. Schmidt-Bhifelderk, 
ber an ber Spige derſelben geftanden, verlangte nun feinen Abſchied. 
Er wurde ihm vom SHerzoge verweigert; jener entflohb auf hannö⸗ 
veriſches Gebiet. Hierauf Fam es zwifchen Herzog Karl und Hans 
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nover zu bebauerlihen Zwiſten. Karl verlangte von Hannover bie 
Auslieferung Schmidt-Phifelded’d; fie wurbe verweigert. Es wurben 
nun Staatdfchriften hin und her gemwechfelt, wobei der Anftand nicht 
immer beobachtet wurde; der Herzog ließ fogar einmal den Grafen 
Münfter zum Zweifampfe fordern. Endlich Fam die Sache an ben 
Bundestag, der fich indeflen, nachdem mehrere Jahre darüber ver 
handelt worden war, gegen den Herzog Karl entichieb, 

Während biefer Streitigfeiten mit Hannover waren im Innern 
des Landes bebauerliche Veränderungen eingetreten. Schon feit feinem 
Regierungsantritte hatte der Herzog die Stände nicht zufammenberufen. 
Im Jahre 1827 fprady er nun unverholen aus, daß er die Verfaffung 
von 1820 nicht anerfenne. In feinen Denfwürbigfeiten bat er als 
Grund diefer feiner Handlungsweiſe angeführt, daß jene Verfaſſung 
zu ariſtokratiſch geweſen und dad eigentliche Volk zu wenig berüdfich- 
. tigt habe. Aber wenn dem Herzog eine freifinnige, auf den Grundſatz 
ber DBolfövertretung gegründete Berfaffung wünfchenswerth erfchien, 
fo durfte er fie nur wollen; ſicherlich hätten ſich ihm wenig Hins 
derniſſe entgegengeftelt.. Aber Karl firebte damald offenbar nad) 
unumfchränfter Willfür, vor welcher ſich allerdings auch die Ariftos 
fratie, die er haßte, aber nicht minder das ganze übrige Volf beugen 
jollte. 

Diefe Adfichten des Fürſten brachten in Kurzem bie öffentliche 
Meinung gegen ihn auf. Denn obſchon im Volk für die Berfaffung 
von 1820 keineswegs große Sympathien herrſchten, fo erfchien ihm 
die Richtachtung berfelben doch als offenbare Rechtöverlegung. Und 
außerdem war ber ganze Charakter der berzoglichen Regierung ber 
Art, daß er ein jedes ftttliche Gefühl empören mußte. Faſt fämmtliche 
Käthe aus der früheren Verwaltung wurben entlafien. Dagegen ums 
gab fich der Kürft mit ven fehlechteften Subjecten, mit mittelmäßigen 
Köpfen, Bagabunden, bie gewiſſenlos genug waren, zu Allem bereit» 
willig die Hand zu bieten, was der Fuͤrſt, felbft in offenbarem Wider⸗ 
fpruche mit ven Geſetzen des Landes, ausgeführt wuͤnſchte. Es bauerte 
gar nicht lange, fo bemerkte man, wie ber Herzog darauf ausgehe, fi 
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auf Koflen des Staates zu bereichern. Während die Steuern erhöht 
wurden, wurben doch zugleich bie Gehalte der Staatöbiener befchränft, 
leer geworbene Stellen nicht wieder befegt, andere verfauft, dringende 
Ausgaben verweigert, und zulegt mit dem Verkaufe der Domainen 
begonnen. Alle daraus gewonnenen Summen flofien in bie ‘Privats 
caffe des Fürften und feiner Räthe. Es Eonnte nicht fehlen, daß ſich 
bie Unzufriedenheit über dieſe Handlungsweife hie und da Außerte. Der 
Herzog glaubte, auch dagegen feine Maßregeln treffen zu müffen. Er 
würdigte bie Juſtiz zu einer Gabinetsfuftiz herab, er ließ Briefe erbrechen, 
richtete ein geheimes Spionirfuftem ein, und verfolgte einzelne Perſonen, 
deren ihm feindliche Gefinnungen er kannte, auf das Härtefte. Den Obers 
jägermeifter von Sierstorpff, welcher die ihm zugebachte Penftonirung 
in etwas berber Weife abgelehnt, verwies er ded Landed. Das Landesge⸗ 
richt erklaͤrte diefe Maßregel für rechtswidrig und ungültig, und nun ließ 
der Herzog diefe Entfcheidung in Gegenwart ber fämmtlichen Mitglieder 
bed Gerichts durch einen Regierungsbeamten zerreißen. Der Kammers 
herr von Gramm wurde feiner Stelle entfeßt, weil er. in ſtaͤndiſchen 
Angelegenheiten nad Branffurt zum Bundestage gereift- war. Allen 
Staatöbienern bed Landes wurbe ber Umgang mit biefem Manne 
mit der Drohung unterfagt, fonft ihre Stellen zu verlieren. Der 
Hausarzt Cramm's erhielt einen Verweis darüber, daß er immer nody 
ärztliche Hülfe in der Familie leifte, während ein anderer vom Herzoge 
ein Geſchenk deshalb erhielt, weil er der Gemahlin Cramm's feinen 
Beiftand in Kindesnöthen verfagt hatte! 

AN dieß war fchon hinreichend, um alle Elaffen des Volkes ges 
gen die Regierung aufzureizen. Dazu kam aber endlich noch ber 
Lebenswandel des Herzogs, von dem man fich die ärgften Scanbale 
erzählte, welche vollends die Achtung bes Volkes untergraben mußten. 

Im Frühlinge des Jahres 1830 begab ſich der Herzog nad) 
Paris. Er war bier noch anweſend, ald die Revolution ausbrach. 
Er befam über fie einen folchen Schreden, daß er in aller Haft aus 
Paris flüchtete und unter den mannichfachften Abenteuern nad) Haufe 
eilte. Aber die Kataftrophe in Baris hatte feine Aenderung in feiner 


Revolution in Braunfchweig. 181 


Gefinnung hervorgebracht. Er tadelte nur Karl X., daß er nicht. 
energifcher verfahren wäre, und bemerkte, daß er in einem ähnlichen 
Falle anders zu banbeln entichlofien ſei. Dabei war aber feine 
Angft vor dem Bolfe fehr groß. Denn er ließ ſich täglich bei ber 
Polizei nach der Stimmung ber SENOSDRFEIATE erfundigen und ritt 
nie ohne Piftolen aus, 

Zwei Begebenheiten drängten den Unmuth bed Volkes bis zum 
Ausbruch bin. Der Freiherr von Sierstorpff hatte wegen ber über 
ihn verhängten Verbannung beim Bundestage geflant und bafelbft — 
eine freilich feltene Sache — Recht erhalten. Er wollte nun nad 
Braunſchweig zuruͤckkehren. Auf die Nachricht hiervon befchloß bie 
Einwohnerſchaft, ihn mit einem Badelzuge feierli zu empfangen. 
Der Herzog aber verorbnete, wenn dieß gefchähe, fo folte man mit 
Kartätfchen unter das Volf feuern laflen. Darauf Hin ging Sierstorpff 
nicht nach Braunfchweig, aber die Wuth des Volkes gegen den Her 
zog flieg immer höher. 

Das zweite Ereigniß war folgendes: Der Biceoberftallmeifter 
von Deynhaufen, der unter ded Herzogs Vater ſich im Kriegsdienſte 
auögezeichnet hatte, wurde von Karl auf alle Weiſe gefränft. Er 
wurde Frank: der Herzog befuchte ihn, aber nicht um ihn zu tröften, 
fondern um ihm noch feine letzten Tage zu verbittern. Endlich ftarb 
er. Da befuchte Karl ven Tobten und ließ babei bie Worte fallen: 
„Sch muß mich ja an Leichen gewöhnen!” Diefe Worte in Berbin« 
bung mit einem Gerüchte von ber Vergiftung Oeynhauſens, wurden 
von ben Einwohnern fo audgelegt, ald wären fie zu Zeichen auser⸗ 
eben: die Erbitterung hatte den höchften Grad erreicht. 

Am 1. September begab ſich eine Aborbnung ber Bürgerfchaft 
zum SHerzoge und verlangte von ihm Abſtellung ihrer Beichwerben. 
Er antwortete damit, daß er bie Wachen verboppeln, ihnen fcharfe _ 
Patronen geben und 16 Kanonen vor ber AegibiensKaferne auffahren 
ließ. Seit dieſer Zeit bereitete fich eine Verfhwörung vor. Daß 
diefelbe befonder® von dem Abel betrieben worben ift, unterliegt jegt 
feinem Zweifel mehr. Aber eben fo ficher ift, daß ber Adel allein 
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nichts audgerichtet haben würde, wenn er nidht von dem gefanmten 
Volke unterftügt worden wäre. Am Abende des 6. September ſammelten 
fich in den Straßen zahlreiche Bolfshaufen. Sie warteten auf den Herzog, 
der aus beim Theater kommen follte. Diefer war aber ſchon vorher von 
dem, was gegen ihn beabfichtigt wurde, unterrichtet und entfprang 
noch glüdlich in feinen Wagen. Hinter ihm her aber wälzte fich ber 
Haufe, unter dem Gefchrei: „Nieder mit bem Herzog! Nieber mit 
dem Tyrannen!“ gegen dad Schloß zu. Dort ließ ber Herzog Tor 
fort die Infanterie unter die Waffen treten, Kanonen auffahren, er 
felber hielt mit gezogenen Degen vor ben Truppen, unb ertheilte bem 
General von Herzberg ben Befehl, mit Kartätfchen auf das Volk 
feuern zu laffen. Herzberg weigerte fich inbeffen, und nach einiger Zeit 
zerftreuten fich die Mafien. Am 7. September begannen die Unrus 
hen fchon des Morgend. Die Bürgerfchaft verlangte vom Herzog 
die Erlaubnig zur Gründung einer Bürgergarde und zu biefem Ende 
Gewehre aus dem Zeughaufe. Karl wies fie Anfangs ab und bes 
willigte zulegt nur Bewaffnung mit Bifen und Säbeln, und nur 
unter der Bebingung baß fich Feine Bürgerabtheilung in ber Nähe 
des Schloffes blicken laſſe. Er felber traf alle Vorbereitungen, um 
das Volk, wenn fih die unruhigen Auftritte wiederholen ſollten, mit 
einem furchtbaren Kartätfchenfeuer zu empfangen. Nichts deſto we 
niger begann Abends das Volk den Sturm auf das Schloß. Er 
glüdte vollfommen, da man von einer nicht bewachten Seite in bafs 
felbe eingedrungen war, während ber Herzog alle feine Truppen auf 
dem Schloßplage aufgeftellt hatte: ohmebieß hatte das Militair Feine 
Keigung zum Widerſtande. Der Herzog, von einer Escadron Huſa⸗ 
ren begleitet, entflob. Und nun ließ dad Volk feiner Wuth die Zügel 
ſchießen. Faſt dad ganze Schloß wurde verbrannt: man ließ Feine 
Feuerfprigen zu, e8 follte an bem „Höllennefte” Fein Stein auf dem 
anberen bleiben! Erſt am andern Tage bildete fich eine Bürgergarbe, 
welche für die Wieberherftiellung ber Ordnung und Erhaltung ber 
Sicherheit forgte. 

Ein paar Tage darauf, am 10. September, kam ber jüngere 
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Bruber des vertriebenen Herzogs, Wilhelm, von Berlin an: er übers 
nahın auf den allgemeinen Wunſch einftweilen die Regierung, ums 
gab ſich mit Männern des öffentlichen Vertrauens, und rief die Land⸗ 
fände zufammen, bie ihn baten, wegen ber Unfähigkeit feines Brus 
berö bie Zügel der Regierung definitiv zu ergreifen. 

Da auch die Agnaten ded Herzogs damit einverflanden waren, 
fo trat Wilhelm fpäter, am 25. April 1831, die Regierung von 
Braunſchweig als bie eigene an. | 

Karl war inzwifchen nad) London entflohen, um den König von 
England zu vermögen, fich für ihn zu verwenden. Er fand aber 
bier eine fo unzweibeutige Abneigung, baß er bald barauf London 
wieder verließ und nach Frankfurt eilte. Bon ba erließ er mehrere 
Broclamationen an die Braunfchweiger, in benen er ebenfo maßlos 
an Berfprechungen war, als er fi früher a? Gewaltthätigfeit bewies 
fen hatte. Er wollte kein ſtehendes Militair mehr halten, verhieß 
bie Ablöfung fammilicher Zehnten und Herrendienſte zu ben niebrig- 
ften Preiſen, Freiheit der niederen Claſſen von Steuern, Geſchwor⸗ 
nengericht, Recht der Gemeinden, ihre Beamten und Pfarrer felbit 
zu wählen, Bolfövertretung nach ver Kopfzahl, Bertheilung bes Ders 
mögend der Hochverräther unter das Volk u. ſ. w. Doch Niemand 
traute biefen Berfprechungen, Als daher ber Herzog im November 1830 
wieder das Braunfchweiger Gebiet berrat, um eine Gegentepolution 
durchzufuͤhren, fo fand er nicht ben mindeſten Anklang. Ein ihm 
entgegengeſchicktes Jaͤgerbataillon fchüchterte ihn fo ein, baß er bie 
Slucht ergriff. In Oſterode, wo er bie Nacht zuzubringen gebachte, 
verfammelten fich die Einwohner vor dem Gaſthofe, wo er logirte, 
in ber Abficht, ihn zu mißhandeln. Mit genauer Roth rettete er fich 
Dadurch, daß er aus beim Fenſter des zweiten Stockwerkes entfprang 
und mit Zurüdlaffung feined Wagens zu Fuße nad) Nordheim ent- 
floh. Seit diefer Zeit hat fi der Herzog Karl mannichfach in ber 
Welt berumgetrieben: er hat mehrere Berfuche gemacht, fich wieber 
in ben Beſitz feined Herzogthums zu fegen: fie waren aber alle ver⸗ 
gebens. In feinen politifchen Befinnungen ſcheint er indeß ber Ders 
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änderung, welche in ben erwähnten Proclamationen fi bemerklich 
machte, treu geblieben zu fein: benn er fpielte von biefer Zeit an 
den entfchiebenften Demokraten. 


Die Vewegungen in Baunsver. 


Nicht Iange nach) der Revolution in Braunfchweig griff die Bes 
wegung auch nach Hannover hinüber. 

Hier waren bie öffentlichen Zuftände nicht minder traurig, wie 
in Hefien und Sachſen. Das Syftem, welches ber Graf von Münfter, 
feit 1814 an der Spite der hanmöverifchen Regierung, burchführte, 
war im firengften Sinne ein ariftofratifchebüreaufratifches und litt in 
vollem Maße an allen ven Mängeln, Gebrechen und Berberblichkeis 
ten, die ein ſolches Syſtem zu begleiten pflegen. Im Hannover bes 
ftand zwar eine landſtaͤndiſche Verfaſſung: wir haben aber fchon 
früher angeführt, daß fle den Forderungen ber Zeit durchaus nicht 
entiprah. Die Stände hatten feine Wirffamfeit, theils wegen ihrer 
ariftofratifihen Zufammenfegung, theild wegen ber Beichränfung ihrer 
Rechte. Der Graf Münfter hatte ihnen eigentlich nur das Recht 
des Beiratho gelafien, und felbft dad Steuerbewilligungsrecht wurbe 
ihnen ganz bedeutend befchnitten: fo wurden die Domainen, welche jährs 
lich doch über vier Millionen eintrugen, ihrer Aufficht ganz entzogen: 
darüber fehaltete die Regierung unumfchränfte Man war fo fehr 
gewohnt, von den Ständen durchaus Feine Erleichterung der Zuftände 
zu hoffen, fie vielmehr zu allen Borfchlägen der Regierung ja fügen 
zu fehen, daß man von Seite der Wahlberechtigten — außer dem Adel 
nur die Städte und einige wenige nicht adelige freie Gutsbeſitzer — ſich 
zar nicht mehr um die Wahl des Abgeorbneten kuͤmmerte. Gewoͤhn⸗ 
lich wurden foldhe dazu genommen, welche um bad wenigfte Gelb 
bie Stelle mit übernahmen; denn bie Abgeorbneten befamen feine Dis 
Aten aus ber Staatscaffe, fondern mußten unmittelbar durch ihre 
Wähler unterhalten werben: da griff man denn meiftens nad Beam⸗ 
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ten, bie ihren Wohnſitz in ber Nefidenz felber hatten, und wie biefe 
fprachen und fiimmten, konnte man fi) denken. Es trat auch in 
Hannover ein, was wir ſchon bei Sachſen bemerkt: trog der lands 
fändifchen Verfaſſung war bie Regierung body eine unumfchränfte 
und willfürlihe. Und wenn fie es nur wenigftens verftanden Hätte, 
die Verwaltung Hug, verfländig und tüchtig zu handhaben. Aber 
biefe Eigenschaften Fonnte man ber hanndverifchen Regierung nicht 
nachrühmen. Vielmehr nahmen von Jahr zu Jahr die Mißbräude 
mehr und mehr überhand. Wie konnte es anbers fein? Hatte doch 
bie Regierung bei der Anftelung ber Beamten nicht bie Tüchtigfeit 
im Auge, fondern nur vie Geburt. In die erſten Staats⸗ und Milis 
tairftellen kamen nur Adelige, und bei den untergeorbnneten Zweigen ber 
Berwaltung befamicherlich der Adelige vor dem Bürgerlichen immer den 
Vorzug, wenn ber letztere auch in jeder Beziehung ben erſten übertreffen 
mochte, Der bannöverifche Adel benubte den Staatödienft nur bazu, 
um ſich zu bereichern, nicht um bie ihm obliegenden Pflichten zu er⸗ 
füllen. Und Gelegenheit zur Bereicherung wurbe ihm genug geboten. 
Denn außer ben verhältnigmäßig fehr hohen Befoldungen befaßen 
die Beamten ſchon durch die unfelige Vermiſchung von Verwaltung 
und Rechtspflege Mittel genug, um ſich auf unrechtmäßigem Wege 
Geld zu erwerben. Je bevorzugter nun biefe Kafte war, in um fo 
gebrüdteren Berhältniffen befand fich der Bauernfland. Diefer war 
feit 1814 wieber in die Hörigfeit, ja theilmeife Leibeigenſchaft zurück⸗ 
geftoßen worden: auf ihm laftete noch der ganze Drud des Feudal⸗ 
weſens. Daß unter ſolchen Umftänden der Aderbau nicht gebeihen 
fonnte, verftand fich von ſelbſt. Aber die Regierung that auch nichts 
für die Hebung der Inbuftrie und des Handels. Und fo kam es, 
daß neben dem Landmann aud) der Bürger und Kaufmann verarmte. 
Und trog alledem wurben doch die Steuern faft mit jebem Jahre er⸗ 
höht: man rechnete aus, daß fie fihh von 1813 bis 1830 gerade um 
das Doppelte vermehrt Hatten. Daß eine folche Regierung bie öffent 
liche Meinung nicht für fih Haben Eonnte, ift alfo erflärlich. 
Aber dieſe konnte fich nicht ausfprechen, weil bie Preſſe durch bie 
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Cenſur gefeſſelt war, die bier mit ber aͤußerſten Strenge gehandhabt 
wurde. Nichts defto weniger aber fleigerte fi) von Jahr zu Jahr 
die Unzufriedenheit, beſonders unter ben niederen Claſſen; und als 
bie Juliregolution ähnliche Bewegungen in Belgien, in Hefien, in 
Sachſen, in Braunfchweig hervorgerufen, fo fäumten auch die Hans 
noveraner nicht, nachzufolgen. 

Schon im September 1830 begannen einige Unruhen in Luͤne⸗ 
burg, Hildesheim, Hannover, Sie gingen von ben nieberften Claſſen 
aus und trugen benfelben Charakter, wie ähnliche Unruhen in andern 
Städten. Die Leute verlangten eine augenblidliche Erleichterung ihrer 
unglüdlichen Lage, Herabfegung bed Brobpreifes oder Erhöhung bed 
Lohnes, oder fie fuchten an mißliebigen Perfönlichkeiten ihre Rache aus⸗ 
zulafien. Diefe Unruhen wurben jedoch leicht wieder gebämpft. Nach⸗ 
baltiger fchien die Stimmung in Osnabrüd zu fein, wo bie Bes 
Ihwerden bes Lanbvolfes frei erörtert wurden. Noch heftiger. war bie 
Unzufriedenheit in ben füblichen Gegenden, beſonders auf dem Harze. 
Allenthalben wurden Bittfchriften an ben Landesherrn befprochen und 
abgefchict, welche Abftelung der verfchiedenen Befchwerben, naments 
lich Erleichterung des Steuerdrudes verlangten. Da auf jene Bittfchrif- 
ten nicht geantwortet warb, ftieg die Erbitterung; fchon fprach man 
von Steuerverweigerung, begann man ſich ba und bort zu bewaffnen. 

Der Ausbruch einer revolutivnairen Bewegung follte endlich in 
Göttingen erfolgen, an dem Sitze ber berühmten Georgia Augufta. 
Die Univerfität Göttingen trug nichts weniger als einen revolutio- 
nairen Charakter. Vielmehr zeichnete fie fich durch ihre Servilität, 
durch ihre Vornehmthuerei, durch ihr abgefchmadtes Wetteifern mit 
Ariftofratie und Büreaufratie in fteifen gefelligen Bormen und reactios 
nairer Gefinnung auf eine höchft unvortheilhafte MWeife aus. Aber 
damals befanden ſich an ihr einige junge Docenten, welche von ben 
Ideen ber Zeit ergriffen und muthig genug waren, fie fogleich zur 
Ausführung zu bringen. Es waren bie Doctoren Ahrens, Schufter, 
von Raufchenplat, an welche fi einige Advocaten, unter denen bes 
ſonders Seidenftider und Eggeling von Bebeutung waren, anfchlofien. 
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Ahrens hatte zum Behufe feiner Habilitation eine Abhandlung über 
ben beutfchen Bund gefchrieben, deren Drud vom academiſchen Ses 
nate verweigert wurde. Raufchenplat und Schufter machten nun biefe 
Sache in dem in Leipzig herausfommenben „Eremiten“ befannt und 
liegen zugleih die Abhandlung druden. Sie erhielten bafür 
von ber Regierung einen Verweis, mit dem Bemerfen, daß fie im 
Hannöverifchen niemald angeftellt würden. Dieß ſchon erbitterte bie 
Gemüther, namentlich ber Studenten. Es Fam Hinzu, daß ben jungen 
Männern die Gründung eines Leſevereins unterfagt wurde, ben fle 
allerdings vorzugsweiſe in politifhem Sinne hatten benugen wollen, 
Bald darauf fiel aber noch etwas Anderes vor. Ein Stubent aus 
bem Babifchen, ber in Caſſel Umtriebe gemacht und dann nad) Göts 
tingen gegangen war, wurde auf Verlangen ber heffifchen Regierung 
auf dem Eoncilienhaufe in Göttingen feftgefeßt. Da zogen am 3, 
December 1830 A500 Studenten vor das Concilienhaus, vers 
iagten die Polizeiwache, erbrachen die Thüren und befreiten den Ges 
fangenen. Dieß geſchah, ohne daß von Seite ber öffentlichen Behoͤr⸗ 
ben irgend eine Ahndung diefes Schrittes erfolgte; fo brohend erfchien 
ihnen bereit die Stimmung. 

Iene vorhin erwähnten jungen Männer glaubten nun, darauf 
eine weiter gehende Unternehmung bauen zu können. Sie feßten ſich 
mit der Stabt DOfterobe in Verbindung, wo bie Advocaten Dr. König 
und Breitag die Einwohner bearbeiteten, Sie hatten bereits einen 
neuen Gemeinberath gebildet, die Bürger bewaffnet und biefelben zur 
Abſchickung einer fehr fcharfen Adreſſe beſtimmt. Die Regierung 
handelte bier jedoch fehr raſch, beorberte ſchnell eine Abtbeilung Trups 
pen bahin: bie beiden Advocaten, ald bie Häupter ber Bewegung, 
wurden alsbalb gefangen genommen und in Ketten nad) Hannover 
geführt, olne dag an einen Widerſtand von Seiten ber Einwohner 
zu benfen gewefen wäre. 

Sept erft Fam die Bewegung in Göttingen zum Ausbruch. Yür 
bie Anftifter berfelben war es höchfte Zeit, denn ſchon hatte die Res 
gierung ben Befehl zu ihrer Verhaftung gegeben. Die Bürgerfchaft 
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war von ben jungen Männern leicht bearbeitet worden, ba unter ihr 
befonberd wegen ber ftäbtifhen Verfaſſung und Verwaltung eine 
große Unzufriedenheit herſchte. Natürlich ließ man es auch nicht an 
allerlei Gerüchten fehlen, wie, daß bereit überall im Lande ber Auf 
ruhr ausgebrochen fei, und daß daher Göttingen nicht allein ftehe.- Am 
8. Sanuar 1831 zogen bewaffnete Bürger und Stubenten, von Sei 
denſticker, Ahrens, Schufter, Raufchenplat angeführt, auf ven Markt. 
Von da aus wanbten fie ſich gegen das Rathaus und verlangten 
die Abfegung des SPolizeidirectors Weftphal, welche fofort gewährt 
wurde. Dann wurde eine Proclamation verlefen, nad) welcher ber 
König um eine freie durch die Vertreter des Volkes zu machende Vers 
fafjung gebeten ward. Es bildet fich fofort eine Rationalgarde, aus 
2000 Bürgern und 500 Studenten beftehend; ber alte Gemeinberath 
wird abgejegt, ein neuer kommt an feine Stelle, bei welchem jene 
jungen Doctoren ebenfal8 mit thätig waren; bie ganze Stabt wird 
revolutionirt, die Profefforen muͤſſen ihre Vorlefungen einftellen, Goͤt⸗ 
tingen gewinnt bad AUnfchen eines bewaffneten Lagers. Zugleich 
wurde eine Deputation an ben Herzog von Cambridge, ben Bruber 
bed Königs, gefenbet, welche ihm die Adreſſe der Göttinger überbrin, 
gen ſollte. Uebrigens Hatten die Anftifter biefer Revolution noch einen 
größeren Plan im Hintergrunde. Sie hofften, daß das ganze Land 
fihh erheben werde: man hätte dann im Fluge das Sönigreich in 
Befib genommen, eine beutfche Legion gebildet und biefe in bie bes 
nachbarten Länder, namentlich nad Preußen hinein gefenbet, um 
auch dieſen Staat zu revolutioniren. Man hoffte fo, von Göttingen 
aus die Empörung über ganz Rorbbeutfchland verbreiten zu Eönnen, 
Inzwiſchen fäumte die Regierung nicht. Sie fandte in Eile 
8 Bataillone Infanterie, 8 Schwahronen Reiterei, 2 Batterien unter 
dem Befehle des Generald vom Busfche nach Göttingen. Die Bürs 
gerfchaft fehlen Anfangs zum Wiverftande entfchloffen: je näher aber 
ber Feind heranfam, je mehr fanf ihr der Muth; ald vollends mit 
der Aufhebung der Univerfität gedroht ward, wenn fte fich nicht 
augenblidlih fügte, fo gab fie jeden Gedanken einer Vertheidigung 
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auf. Der neue Gemeinderath warb aufgelöft, einige Häupter ber 
Bewegung, Schufter, Raufchenplat, Ahrens, retteten fich durch bie 
Flucht, der General vom Busſche zog am 16. Bebruar ein und befeßte 
die Stadt; was man noch an befonders Betheiligten vorfand, wurbe 
gefangen genommen, fo Dr. Eggeling und Seidenftider. 

Die Göttinger Revolution war demnach unterbrüdt: allein bie 
Gährung hatte damit im Königreiche noch nicht ihe Ende gefunden, 
Wenn man au nicht die Art und Weife billigte, wie die Göts 
tinger eine Deränberung ber politifchen Zuftände erreichen wollten, 
fo war man doch über das Ziel mit ihnen einverftanden. Man 
wäünfchte die Einführung einer Repräfentatioverfaffung, Sturz ber bis⸗ 
herigen Aoelöherrfchaft, Erleichterung bes Steuerbruds, neue Gemeinde 
verfaffungen, furz eine Umwandlung der Zuftände von Grund aus, 
Diefe Stimmung wurbe beſonders unterhalten durch eine Flugſchrift 
„Anklage des Minifteriums Münfter vor ber öffentlichen Meinung“, 
weldhe von König und ben Häuptern der Goͤttinger Bewegung aus⸗ 
gegangen war und zwar fcharf, Teidenfchaftlih, Hie und da übertries- 
ben und halbwahr, im Ganzen aber doch richtig die hannoͤveriſchen 
Zuftände fchilderte und dem Volke mit Einem Male die Augen öffs 
nete über bad, was es biäher gebrüdt hatte, Weit entfernt alfo, daß 
nad ber Unterbrüdung bes Göttinger Aufftandes die allgemeine 
Stimmung fi befehwichtigt hätte, wurde fie vielmehr immer drohen⸗ 
ber: es erfolgten Unruhen in Hilbesheim, in Osnabrück, in Luͤneburg. 
Allentbalben bildeten fich jest politifche Vereine: Adrefien wurben bes 
tathen, Deputationen abgeſchickt, felbft Bauern gingen nad) London 
hinüber, um dem Könige die Lage der Dinge vorzuftellen und um 
Abhülfe ihrer Beſchwerden zu bitten. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden ſah fich der Graf Münfter fhon im 
Februar 1831 genöthigt, feine Entlaffung einzureichen, bie ihm alſo⸗ 
bald gewährt wurde. Dagegen wurbe der Herzog von Cambridge, 
ber in Hannover allgemein geachtet und beliebt war, mit ausgedehn⸗ 
ten Vollmachten zum WBicefönige ernannt. Diefer traf nun fofort 
Mafregeln, um bie Unzufriedenheit einigermaßen zu beſchwichtigen: 
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e8 wurden mehrere Steuern herabgeſetzt, welche befonderd die niebern 
Clafſen brüdten, und dam wurden bie Stände einberufen, Zwar 
waren ed noch bie alten; allein ed fand in foferne eine bedeutende Vers 
änderung ſtatt, als viele Wahlbezirfe ihre bisherigen Abgeordneren 
aufgefordert hatten, ihre Stellen nieberzulegen, was benn fofort ges 
fhah: die Ausgetretenen wurben nun durch lauter Männer erfebt, 
welche den neuen been huldigten. Der Landtag von 1831 trug 
daher einen ganz anderen Charafter, ald bie bisherigen: ed wurde 
mit einem Freimuthe gefprochen, den man in Hannover noch niemals 
gehört hatte, 

Die Stände wurden vom Herzog von Eambribge am 7. März 
eröffnet. Die Thronrede erfannte im Allgemeinen die Nothwendigkeit 
an, VBerbefferungen eintreten zu laſſen und fagte bie Mitwirkung ber 
Regierung dabei zu, Sie erflärte ſich auch einer Veraͤnderung ber 
Berfaffung nicht abgeneigt, verfäumte jedoch, fogleich mit entfchiebenen 
barauf bezüglihen Vorſchlaͤgen hervorzutreten. Die zweite Kammer 
ergriff hierauf die Snitiative, verlangte Prepfreiheit, Deffentlichkeit 
ber fländifchen Verhandlungen, bed Gerichtöverfahrens, beffere Ord⸗ 
nung bed Staatdhaushalts, Ablöfung der bäuerlichen Laſten, Gemein- 
beverfaffung, fließ jedoch auf ben entjchiebenften Widerfpruch ber ers 
fien Sammer, weldje, ſtrengariſtokratiſch ‚ fo wenig wie moͤglich vom 
Beftehenden aufgeben wollte. Endlich vereinigten fich beide Kammern 
dahin, die Regierung um Borlegung eines neuen Berfaffungsentwurs 
fe8 zu erfuchen, welcher von fländifchen Ausfchüffen zuerft geprüft 
werben follte, und vertagte.fich Hierauf im Juni 1831. 

Die Regierung fchritt nun unverfenndar auf dem Wege ber Res 
formen immer mehr voran. Die oberfte Verwaltung wurde neu ein⸗ 
gerichtet, in ber Abficht, bie Gefchäftsführung zu erleichtern und zu 
vereinfachen: es warb felbft zugeftanden, daß auch andere fachkundige 
Perfonen zur Theilnahme an den Berathungen und Abgebung von 
Gutachten zugelaffen werben vürften. Die Regierung veränderte ba 
und bort die Stabiverfaffungen nach ben Forderungen ber Zeit, z. B. 
bie von Göttingen. Sie fuchte möglihft den Nothſtand der nieber- 
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fin Bolfsclaffen zu befeitigen; fie ließ fortwährend bie brüdenbften 
Steuern nach, orbnete ‚öffentliche Arbeiten an, ließ Brennholz und 
Getreide vertheilen. Und endlich ging fie ernſtlich an bie zeitgemäße 
Beränberung der Berfaffung. Sie ließ einen Entwurf ausarbeiten, 
ber bereitd im October fertig war unb ben Ständen zur Prüfung 
vorgelegt werben follte, 
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Demnach fah ſich auch die hannöverifche Regierung zur Nachgie⸗ 
bigfeit gezwungen. In ben übrigen nörblichen Ländern fielen eben 
falls Unruhen vor, wenn fie auch nicht bie entfchiedenen Erfolge hat⸗ 
ten, wie bie Bewegungen in ben eben angeführten Staaten, 

In Holftein, wo bereits in ben zwanziger Jahren bie Einwoh⸗ 
nerfchaft die Verleihung einer Verfaſſung, jeboch vergebens verlangt 
hatte, wedte der politifche Auffchwung, der jebt das Baterland ergrife 
fen, von Neuem jene Forderungen. Im October 1830 traten zu 
Kiel viele patriotifhe Männer zufammen, um eine Abrefie an ben 
König von Dänemark zu erlafien, in welcher ſie von ihm bie end» 
fihe Erfüllung bes Artifeld 13. der deutſchen Bundesacte und Abs 
ftellung mehrerer anderer Befchwerben verlangten. Zugleich fchrieb Lornfen 
ein Fleines Schriftchen über diefen Gegenftand, welches, in 10,000 Erems 
plaren über dad Land verbreitet, nicht wenig bie politifche Aufregung 
vermehrie, Er verlangte Zufammenberufung von Bolfövertretern zu 
einem Zandtage für Schleswig und Holftein, welche eine neue Der 
faffung gründen follten, Errichtung eines oberften ®erichtöhofes für 
die beiden Herzogthümer, Einfegung zweier Regierungscollegien in 
Kiel und Schleswig, Bildung eines oberfien Staatsrathes in Kiel 
zur Regierung beider Herzogthümer. Beide Herzogthümer follten in 
abminiftrativer Hinftcht gänzlich von Dänemark getrennt fein. Diefe 
Forderungen entfprachen durchaus ber öffentlichen Meinung. Lornſen 


wurde nun zwar feftgefegt und fpäter zu einjähriger Feſtungsſtrafe 
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verdammt; aber die Aufregung in den Herzogthümern wurbe dadurch 
nur vermehrt. Der König von Dänemark fah ſich demnach veranlaßt, 
zwar nicht in ihrem ganzen Umfange die orberungen ber Holftein- 
Schleswiger zu erfüllen, aber doch wenigftens einige Zugeftänbnifle zu mas 
chen. Er verſprach im Anfange 1831, Provinzialftände eintreten zu laflen, 
und zwar für Schleswig, Holften, Jütland und bie Infen. Dage⸗ 
gen verwahrten ſich allerdings die Holfteiner. Die Regierung führte 
fie indefien durch ein Geſetz vom Mai 1831 ein. Die Rechte diefer 
Provinzialftände find zwar fehr befchränft, fie haben nur eine beras 
thenbe Wirkfamkeit: ed war jedoch damit der Anfang für eine wei- 
tere Entwicklung des ftändifchen Weſens gemacht, und fo hatten denn 
die Bewegungen von 1830 auch hier wenigftens einigen Erfolg. 

Sn Hamburg waren ſchon im September 1830 Unruhen audges 
brochen, die naͤchſte Beranlaffung gab eine Erhöhung der Acciſe: zus 
gleich wollte der Poͤbel bei diefer Gelegenheit feinen Haß gegen bie 
Juden auslaffen, bie ſich größtentheild Neichthümer gefammelt, Es 
fam zu blutigem Zufammenftoß zwifchen VBolfshaufen und ber bewaffs 
neten Macht. Die letztere blieb jedoch Sieger und nach einigen Tas 
gen war bie Ruhe wieder hergeftellt. Aber dad Jahr darauf war 
Hamburg noch mehrere Mal der Schauplak unruhiger Auftritte: bes 
ſonders heftig waren bie im Auguft, welche wegen bed Sperrgelves 
entflanden: auch biefe jedoch wurben bald wieder beigelegt. 

In Bremen fah fich der Magiftrat veranlagt, um nicht von ber 
Öffentlichen Stimmung bazu gezwungen zu werben, ben fläbtifchen 
Haushalt zur Öffentlichen Kunde zu bringen, ber bisher in tiefftes 
Geheimniß gehüfft war. 

Ebenſo glaubte der Großherzog von Oldenburg Borkehrungen 
treffen zu müffen, um ben Ausbruch einer revolutionairen Bewegung 
in feinem Lande zu verhüten. Im October 1830 richtete er eine An- 
ſprache an das Voll, in welcher er erklärte, daß er ven Artifel 13. 
ber Bunbesacte naͤchſtens zur Ausführung bringen werde — Dldens 
burg Hatte nämlich bis jetzt noch Feine landſtaͤndiſche Verſaſſung; — 
ferner daß er bei ber vieleicht nothwendigen Veränderung bed Steuer- 
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und Abgabenſyſtems die Wünfche feiner Unterthanen gerne vernehme: 
endlich, daß biefe fi) mit ihm vereinigen möchten, um vor Allem 
dem Nothftande der Armeren Glaffen zu Hülfe zu kommen. 

Auch Mecklenburg wurde einigermaßen aus feinem tiefen Schlafe 
aufgerüttelt. . Zwar bie Unruhen, welche im September 1830 in 
Schwerin ausbrachen, fcheinen nur von der Hefe bed Volkes audges 
gangen und ber Zweck derſelben Plünderung des Münzgebäubes ges 
wefen zu fein: auch wurden fie, wenn auch nicht ohne Blutvergießen, 
bald wieder gedämpft. Aber die Unzufriedenheit mit fo manchen Mißbräus 
hen, namentlid) der ſtaͤdtiſchen Verwaltungen bemächtigte ſich jetzt auch 
ders bemittelten Bürgerfchaft und zeigte ſich ſo unverholen, daß die Regie 
rung auf Abftellung berfelben bebachtfein zu müffen glaubte, In Schwerin 
ſelbſt Hob der Großherzog dad verhaßte Sperrgeld an den Thoren auf: in 
Wismar, wo die Bürger eigenmädtig ihren Magiftrat abgefegt, fuchte 
die Regierung Elug zu vermitteln: im Sahre 1831 erhielten die Wis⸗ 
marer eine neue freifinnigere ſtaͤd tiſche Verfaſſung. Der Landtag von 
1830, der im December geichlofien wurbe, traf im Werein mit ber 
Regierung die geeigneien Maßregeln, um wenigftend bie nächften 
Beranlafjungen zur Unzufriebenheit hinwe gzuraͤumen. Cr forgte dus 
für, daß Fein Getreidemangel entflände, daß vie Abgaben nicht erhöht 
wurben: er eröffnete die Ausſicht, daß manche verhaßte Steuern, wie 
die Schlacht⸗ und Mahlfteuer, entweber ganz befeitigt ober verändert 
würben, und gab die Zuftimmung zu einem Geſetze, wornach bie Bes 
bauung wüfter Plaͤtze und ungenutzt gebliebener Lanbftreden geregelt 
werben follte. - Dieß Alles befchwichtigte zwar bie Aufregung nicht 
fogleich, inbefien kam es doch wenigftend zu feinen weiteren Audbrüs 
chen berjelben. 

Endlich ging die Bewegung ſelbſt nach Preußen hinein, und «8 
fehlte in dieſem Staate nicht an Orten, welche gleich bei dem erften 
Sturme von ihr ergriffen wurden. Abgeſehen von ben ſchon er 
wähnten Unruhen in ber Rheinprovinz brachen im September in 
Breslau und fogar in Berlin Tumulte aus, Dad waren zwar nur 


Auflaufe: in Breslau galt e8 befonders den Juden, in Berlin war 
11° 


16% Die politifchen Bewegungen in Deutſchland 


bie Beranlaffung die Verhaftung einiger Schneibergefellen, welche 
Freiheitölieder gefungen hatten, Indeſſen zeigte fich doch auch hier, 
welch mächtige Aufregung ſich der Gemüther bemächtigt hatte. Im 
Berlin dauerten die Unruhen doch zwei Tage und fonnten nur das 
durch unterbrüdt werden, daß die ganze Garnifon, 14,000 Mann 
ftarf, unter bie Waffen trat, Auch erftredte fi die Bewegung nicht 
6108 auf die niederen Claſſen. Man hatte nicht vergeſſen, baß ber 
König vor 15 Jahren eine freifinnige Berfaffung verfprochen, bie 
noch nicht eingeführt worden war. Daß bie Provinzialftände Feineds 
wegs als eine Erfüllung jenes Verſprechens betrachtet werben burf- 
ten, hatte man zur Genüge erfannt: wurden ja alle ihre nur einigets 
maßen freien Anträge ohne Weitered abgewiefen, abgefehen davon, 
daß ihr Wirkungskreis Außerft befchränft war. Und fo rief benn bie 
Sulirevolution auch bei den Preußen ben lebhaften Wunſch hervor, 
durch die Verleihung einer Nepräfentativverfaffung in bie Reihe ber 
eonftitutionellen Staaten einzutreten, und bie beutfche Preſſe lich bie 
ſem Wunfche Worte. Eine Zeit lang trug man fih auch mit bem 
Gerüchte, daß der König in der That beabfichtige, dieſen Wunfch zu 
erfüllen: man fagte, baß ber ehemalige Minifter Wilhelm von Hums 
boldt den Auftrag erhalten habe, eine Verfaffungsurfunde zu entwers 
fen. Aber jenes Gerücht bewies fih, wie viele ähnliche in früheren 
Zelten, ungegrünbet. Die preußifche Regierung, durch die politifche 
Aufregung aͤngſtlich geworben, verfügte vielmehr eine Reihe reactios 
nairer Maßregeln, welche die freie Meinungsäußerung über politifche 
Dinge nicht nur in ber Preffe, wo dieß fihon lange ber Fall war, 
fondern auch in der Geſellſchaft, an öffentlichen Orten befchränften 
und bie barauf berechnet waren, bie geringfte Bewegung fofort zu 
unterdrüden. Nichts defto weniger beharrte bie öffentliche Deeinung auf 
ihrer Borberung, und noch im Jahre 1831 beantragten bie weftphäs 
liſchen Provinzialftände nie Einführung einer Reichöverfaffung. Ins 
deſſen gefchah von Seite des preußifchen Volkes Fein weiterer ent⸗ 
fcheidender Schritt. Die Urfache diefes ruhigen Verhaltens war, daß 
im Vergleich mit anderen beutfchen Staaten bie preußifche Verwal 
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tung im Ganzen doch eine geregelte und tüchtige genannt werben 
mußte, baß noch aus ben Zeiten Stein’d und SHarbenberg’s ſich eine 
Reihe freifinniger Einrichtungen erhalten hatten, welche ben Abfolus 
tismus der Könige weniger hart erfcheinen ließen, unb endlich, daß 
ber König Friedrih Wilhelm III., der jo Vieles erlebt, fo ſchwere 
Schickſale erbuldet Hatte, bei dem Wolfe noch zu beliebt war, als daß 
biefed es über ſich gebracht hätte, ihn zu brängen und mit Gewalt 
gegen ihn aufzutreten. Genug: bie Bewegung war zwar an Preußen 
nicht ſpurlos vorüber gegangen, Hatte hier jeboch zu feinen Erfolgen 
geführt. ; | 

Werfen wir nun einen Blick zurüd auf die Bewegungen im nörb» 
lichen Deutfchland, die wir bisher gefchilvert, fo ergiebt ſich Folgendes, 
Die allgemeine Unzufriedenheit über ben materiellen und politifchen 
Drud, ber auf den Bölfern tiefer Ränder gelaftet, macht fich zuerft 
bei den nieberen Elafien Luft, welche die erfte befte Veranlaſſung er⸗ 
greiten, um Exceſſe zu begehen, fich entweder an ihren Drängern zu 
rächen ober fich von ben nächftliegenden Uebelftänden zu befreien. 
Diefe Tumulte werben zwar unterbrüdt, meiſtens aber dadurch, daß 
bie bemittelteren Einwohner zu Bürgergarben zufammentreten und für 
die Aufrehthaltung ber Ordnung forgen. Zugleich jedoch nehmen fie 
die Bewegung felber in die Hand und verlangen mit Entichiebenheit 
Abftelung der verfchiedenen Mißbraͤuche, vor Allen Einführung 
von Repräfentativverfaffungen im Gegenfage zu ben ariftofratifchen 
Iandftändifchen, welche im Norden, wenn überhaupt welche eriftirten, 
nur «Dein vorhanden waren. Dieß Ziel wird erreicht in Churhefien, 
im Königreih Sachen, in Altenburg, Schwarzburg- Sonderöhaufen, 
wo noch vor dem Herbfte des Jahres 1831 Repräfentativverfaffungen 
zu Stande kommen, in Hannover und Braunſchweig, wo fie verſpro⸗ 
hen werben, aber erft einige Jahre fpäter zur Ausführung gelangen. 
In Schleswig⸗Holſtein, wo bisher feine Verfaſſung beftand, werben 
wenigftens Provinzialftände errichtet, Nichts gefchieht in Oldenburg, 
Medienburg, Preußen, welche bei ben bisherigen Regierungsformen 
beharren, obfchon e8 auch hier nicht an Unruhen gefehlt bat. Einen 
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ganz andern Charakter aber, als im Norden, mußte die politifche 
Bewegung in Sübdeutfchland annehmen, wo bie Verfaffungen, wie 
man fie im Norden erftrebte, bereitd vorhanden waren. Hier badhte 
man zunächft an feine Revolutionn. Was man hier wünfcdhte, war 
nur eine Erweiterung und Vervollkommnung des conftitutionellen Les 
bend. Dazu war ein gefegliher Weg vorhanden, ber parlamenta- 
rifche in den Kammern. Während daher in Norbbeutfchland Unruhen 
auf Unruhen folgten und die Bewegung faft überall einen revolutios 
nairen Charafter angenommen bat, ift der Süden auffallend ruhig: 
die Thaͤtigkeit zeigt fich vornehmlich in den Ständeverfammlungen auf 
bem fogenannten gefeglichen Wege, und nicht oft genug fann bie libes 
tale Preffe diefen Unterſchied hervorheben, nicht oft genug barauf 
hinweifen, daß Staaten mit freien Einrichtungen weit weniger 
revolutionairen Erfchütterungen ausgefegt feien, als folche, in denen 
das Volk der ihm zufommenden Rechte entbehre, 

Aber noch durch etwas Anderes charakteriſirt ſich die ſuͤddeutſche 
Bewegung: durch die Aufmerkſamkeit, welche den politiſchen Zuſtaͤnden 
bed geſammten Deutfchland zugewendet wird. 


Das conftitutionelle Süddentſchland: 


. Baiern, Würtemberg, Baden. 


In Baiern beftieg im October 1825 König Ludwig den Thron 
feiner Väter, Diefer Fürft hatte ſchon als Kronprinz große Hoff- 
nungen gewedt, theild durch feine beutfche nationale Gefinnung, die er 
bereitö zur Zeit ber reiheitöfriege an den Tag gelegt, theild burch 
feine Hinneigung zu ben liberalen Ideen. Man erzählte von ihm, 
bag er in Würzburg, wo er feinen gewöhnlichen Aufenthalt gehabt, 
früher in fehr genauen Beziehungen zu ber dortigen Burfchenfchaft 
geftanden fei; auch pflegte er ſich nach ihrer Weiſe zu leiden, in 
altveutfchen Rod mit herausliegendem Hemdkragen und Barett. Die 
Erwartungen, welche das Volk von ihm hegte, wurden auch in ben 
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erſten Jahren feiner Regierung nicht getäufhht. Er befeitigte viele 
Mißbraͤuche, fuchte namentlich eine größere Orbnung in ben Staats⸗ 
Haushalt zu bringen, und wo nur immer möglich zu fparen, wünfchte 
den Drud aufgehoben zu fehen, ber feit ber letzten Reaction auf ber 
politifchen Thätigkeit des Volkes laſtete, befeitigte daher bie verfchies 
denen hemmenden Verordnungen gegen bie Univerfitäten, wie er denn 
die Burfohenfchaften wieder erlaubte, felber mit ihren Farben und Ab» 
zeichen, unterbrüdte nicht nur bie Unterfuchungen gegen bie wegen 
Bochverrätherifcher Umtriebe Angeklagten, fonbern beförberte fie theil- 
weife fogar zu Aemtern, gab bie Preſſe, wenn auch nicht geſetzlich, 
aber doch wenigſtens thatſaͤchlich freier, als ſie ſeit langer Zeit ges 
weſen, und beabfichtigte, wie e8 fchien, auch noch in anderen Bunften, 
wie 3. B. bezüglich der Deffentlichkeit des Gerichtöverfahrens, bie 
Forderungen ber öffentlichen Meinung zu befriedigen. 

Durch diefe Handlungsweiſe erwarb fi König Ludwig in dem⸗ 
felben Grade die Liebe des Volks, als er bie beiden beutfchen Groß⸗ 
mächte aͤngſtlich machte. Metternich beſonders konnte ſich einer gros 
Ben Unruhe über die Schritte des neuen Königs von Baiern nicht 
entfchlagen, und glaubte Schritte thun zu müflen, um ibm entgegen 
zu arbeiten”). Ludwig ließ fich jedoch nicht irre machen. Unter ſei⸗ 


*) Bergl. einen Brief Metternich's an Fuͤrſt Habfeld bei Dorow, Erlebtes aus 
den Jahren 170 — 1827. IT. S. 365. „Gewoͤhnt, Ihnen, lieber Yürft, ſtets 
mit vollem Vertrauen zu fagen, was ih — angemeflen glaube, theile ich Ihnen 
einen Wunſch mit, der von rechtlichen Männern mitten im baierifhen Chaos an 
mid ergangen iſt. In den Stand der Dinge in München, wie er und belannt tft, 
babe ih Sie volle Einficht nehmen Iafien. Sch rede Ihnen demnach nicht eigends 
von felden. Der Herr (König Ludwig) Tann nicht lange gehen, ohne ſich feſtzu⸗ 
fahren, und die Stelle, an der ihm das Ungluͤck begegnen wird, kann alddann die 
Art und die Mittel der Hülfe bezeichnen. Mit einem Charakter, wie es — — ber 
diefed Herrn iſt, laͤßt fih die Stelle nicht vorhinein beffimmen. Eine Hülfe tt 
aber heute alsbald nöthig und anwendbar, und fie kann fi) nur in der Sorge fin: 
den, manche mögliche und wahrfcheinliche Extreme, mittel! gutem Beiſpiel zu vers 
hindern. Nun fürchten die Gutgefinnten und Hellſehenden, daß die liberale Faction 
denfelben wohl ind Garn der ebenfo undeutfhen als ſchlechten Korm der franzöfiichen 
Gerechtigkeitspflege verftriden dürfte. Ich geftehe, daß ich diefe Furcht perſoͤnlich 
theile.“ u. f. w. 
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nem Schutze hob ſich allınahlig bie Preſſe aus dem langen Schlafe, 
in ben fie bisher verfenft geweien, Mit bein Anfange bes Jahres 
1829 gab Eifenmann in Würzburg, früher ein Mitglied des Juͤng⸗ 
lingsbundes, das „baierifche Volksblatt“ heraus, eine Zeitfchrift, welche 
ben liberalen Ideen Huldigte und die muncherlei Gebrechen aufbedte, 
bie im baterifchen Staatswefen vorhanden waren. Diefes Blatt 
erfreute fich bald einer großen Berbreitung und Hat wefentlich zur 
Foͤrderung politifcher Bildung im Volke beigetragen. Mit dem Ans 
fange des Jahres 1830 erfchienen ebenfalld in Baiern bie „‚allgemeinen 
politifchen Annalen,’ deren Fortſetzung Cotta dem Führer des Libera⸗ 
lismus, Karl von Rotteck, aufgetragen hatte. Diefen fo wenig wie 
Eifenmann wurben Hinberniffe in ben Weg gelegt, Endlich that ſich 
auch noch eine britte, ebenfo freimüthige Zeitſchrift, „der Throns und 
Bolköfreund,‘ auf. Diefe Blätter bearbeiteten fattfam ben politifchen 
Boden; inden fie alle Berhältniffe in den Kreis ihrer Betrachtungen 
zogen, bie Gebrechen und Mängel rügten, bie Nothwendigkeit von 
Berbefierungen darthaten, eröffneten fie bein Wolfe einen Bli in das 
eigentliche Wefen des Staats und din das, was noth thue. Indeſſen 
bei aller wachfenden politifchen Bildung hielt fi) das Volk doch in 
ben Schranfen der Maͤßigung, felbft in Bezug auf feine Wünfche, 
und fo wenig ihm auch die mancherlei Gebrechen bed Staats verbors 
gen fein mochten, fo wenig that das doch ber Verehrung gegen ben 
Fürften Eintrag, von dem man vielmehr noch immer Größeres er 
wartete. 

Unter folchen Umftänden fiel die durch die Julirevolution verurs 
fahte Bewegung allerbing® auf einen fruchtbaren Boben, und es ift 
. gar nicht zu läugnen, daß die politifche Aufregung im Wolfe vadurch 
neue Nahrung erhielt. Man kann aber nicht fagen, daß biefes ſich 
nur irgendwie zu Ercefien Hingeneigt hätte. Die Bewegung nahın 
vielmehr nur einen gefeglichen, innerhalb ber Schranken geiftiger 
Thätigkeit verharenden Charakter an. So geſchah ed allerdings, 
bag neue Blätter erfchienen, daß die Preſſe Iebhafter ward, daß bie 
Oppofition in biefer fich mehr bemerkbar machte, daß bie Forderungen 


L | 


Das conftitutionelle Suͤddeutſchland: Baiern, Wuͤrtemberg, Baden. 169 


höher geftellt wurben. Dabei blieb e8 aber, Ja felbft in demjenigen 
Zandestheile, defien Einwohner ſich durch größere Beweglichkeit und 
Reizbarkeit immer auszeichneten, und welche noch dazu durch bie - 
Nähe von Frankreih neue Veranlaffungen erhalten mußten, felbft in 
Rheinbaiern war Anfangs eine durchaus gemäßigte gefegliche Stim⸗ 
mung. Schrieb ja Siebenpfeiffer in feinem ‚gleich nach dem Beginn 
der Bewegung erjcheinenden „Rheinbaiern“ einen Artikel, deſſen Ueber⸗ 
ſchrift lautete: „Ja feine Revolution in Deutfchland,” unb bemühte 
fi} Dr. Wirth, in dem von ihm zuerft redigirten „Inland“ von 
einer fyftematifchen Oppofition abzurathen, indem es die Regierung 
offenbar gut meine, 

Kur in München fanden Ende December 1830 von Seite ber 
Studenten Unruhen ftatt, welche durch das ungefchidte Benehmen ber 
Bolizei hervorgerufen worden waren und allerdings einige Tage 
währten, inbefien durchaus feinen politifchen Charakter an fich tru⸗ 
gen. Aber die Reactiondpartei ftellte fie doch von diefer Seite dem Koͤ⸗ 
nige dar, machte ihn ängftlich und beivog ihn enblich, feine Zuſtim⸗ 
mung zu einer Maßregel zu geben, „bie mit feinem fonftigen Verhalten 
nicht im Einflange ftand. Am 28. Januar 1831 erließ er naͤmlich 
eine Verorbnumg über bie Preſſe, wonach ſaͤmmtliche Zeitungen und 
periobifche Blätter einer firengen Genfur unterworfen wurden. “Diefe 
Verordnung war verfaffungswibrig; denn bie periobifchen Blätter ſtan⸗ 
ben gefehlich biöher unter Keiner Cenſur. Zu gleicher Zeit wurde 
mehreren freifinnigen Abgeorbneten, bie aber Staatöbiener waren, 
3. B. dem Bürgermeifter Behr in Würzburg, der Eintritt in die Kam⸗ 
mer verfagt. Dieb fand zwar ber Regierung verfaflungömäßig zu, 
beleidigte aber die öffentliche Meinung. 

Unter dem Cinbrude biefer und ähnlicher reactionairer Mapregeln 
feitens ber Regierung famen bie Kammern zufammen, am 1. März 
1831. Sie waren frifch gewählt worden, ber Einfluß ber Zeitereigs 
niffe hatte fofort feine Wirkung. geäußert. Die Mehrzahl hing den 
liberalen Ipeen an. Diefer Landtag beobachtete daher eine ganz an« 
dere Haltung, als man von ben legten behaupten konnte. Beſonders 
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thaten fich ald Redner hervor bie Abgeorbneten Seuffert aus Würz- 
burg, Schwindel, von Clofen, Culmann, Schüler, Rubharbt, letzterer 
- jeboch mehr auf Seiten der Regierung. Bor Allem wurde der Staats⸗ 
haushalt einer fcharfen Kritif unterworfen, mehrere Poſten geftrichen 
oder verringert, eine Crleichterung ber Steuern durchgeſetzt; dann 
machte die Kammer Anträge auf Deffentlichfeit und Mündlichkeit des 
Gerichtöverfahrend, auf Vereidigung des Heeres auf bie Verfaffung; 
und enblich wurde auch ber Minifter des Innern, von Schenf, wegen 
ber Berorbnung vom 28. Januar in Anklageſtand verfegt, während 
die Kammer zugleich mit aller Entichiebenheit Preßfreiheit forderte. 
Hinter der Kammer fland die öffentlihe Meinung, welche immer 
mächtiger anſchwoll und durch bie Preſſe ihren würbigen Audbrud 
fand. Hier zeichnete ſich vor Allem das fchon erwähnte „‚baierifche 
Volksblatt“ aus, deſſen Herausgeber, Eifenmann, auch noch die Land⸗ 
tagsverhandlungen veröffentlichte und zu biefem Ende fih nah Muͤn⸗ 
chen begeben hatte; fodann Dr. Wirth, welcher in ber erften Hälfte 
bed Jahres 1831 das ‚Inland, ein halboffizielles Organ der Res 
gierung, rebigirte, aber feit bem Juli ein entfchiedenes Oppoſttions⸗ 
blatt, die „deutſche Tribuͤne“ herausgab, 

Es ift nicht zu verfennen: die entfchiedene Haltung ber zweiten 
Kammer, welche Anfangs auch noch von ber erften unterftüßt wurb, 
machte Eindrud auf die Regierung, und fie war nicht abgeneigt, auf 
freifinnige Ideen einzugehen unb ben Forderungen ber öffentlichen 
Meinung gerecht zu werben. Die Berorbnungen vom 28, Januar 
wurden zurüdgenommen, ber Minifter von Schenk entlafien, wogegen 
dann die Kammer die Anklage fallen ließ, und im Juni vom Minifter 
bed Innern, Staatörath Stürmer, ein Preßgefeh vorgelegt, welches 
zwar bie öffentlihe Meinung fowie bie Sammern nicht ganz befries 
bigte, aber wenigftend bie ‘Preßfreiheit in Innern Angelegenheiten zus 
geftand und fogar für Preßvergehen ein Geſchwornengericht eingerichtet 
willen wollte. Ja, es erwachten unter ben Männern von ber uns 
mittelbaren Umgebung des Königs noch größere ‘Plane, welche ſich 
auf die Umgeftaltung von ganz Deutfchland bezogen. Man badhte 
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daran, von Baiern aus bie politifche Einheit Deutſchlands zu bes 
werfftelligen, unb ben König Ludwig zum deutſchen Kaifer zu machen, 
ein Gebanfe, ber ſchon in ber burfchenichaftlichen Zeit vielfach ger 
pflegt worden war. Schon hatte ber General von Raglovich, der geifts 
reichfte unter ben baierifchen Heerführern, einen militairifchen Plan 
entworfen, wie jener Gedanke zur Ausführung gebracht werben Tönnte: 
diefeer Plan wurde dem Könige Ludwig vorgelegt. Schon dachte 
man baran, burch die Preſſe in jener Richtung wirken zu Iaflen, und 
beöhalb mit den bebeutenbften Vertretern berfelben fih in Verbindung 
zu fen. 

So flanden die Dinge in Baiern bis zum Herbfte 1831. In 
MWürtemberg war verhältnißmäßig viel weniger politifche Aufregung. 
Die Reaction von 1823 hatte fi allerdings auch in dieſem Lande 
fühlbar gemacht, und eine Zeitlang tritt eine Stagnation im politis 
fhen Leben ein. Aber die Regierung ſchien bierin doch eigentlich 
mehr Außeren Umftänden nachzugeben, als felbfithätig voranzugehen, 
Auch bemühte fie fich unverkennbar, bie Lage des Volfes zu verbefiern, 
Erfparniffe eintreten zu laſſen, die Steuern zu verringern. Im Jahre 
1829 richtete der König Hffentliche Audienzen ein, fo daß alle Freitage 
Jedermann ben König perfönlich fprechen und ihm feine Anliegen 
vorbringen konnte. Mit dem Anfange bed Jahres 1830 kam ber 
vierte ordentliche Landtag feit der Verleihung ber Berfaffung von 1819 
zufammen. Auf dieſem Eonnte die Regierung den Ständen bad ans 
genehme Ergebnig mitteilen, daß man eine ganze Million weniger, 
als bisher, für ben Staatsbaushalt brauche. Auch gab der König 
fortwährend Zuficherungen feiner conftitutionellen Gefinnung, wie denn 
auch die Regierung es ſich angelegen fein ließ, ba und bort Vers 
befierungen einzuleiten. Auch ift nicht zu überfehen, daß in Würtems 
berg bie Preſſe wenigftend gegen bad Enbe ber zwanziger Jahre hin 
ſich ziemlich frei bewegen durfte, in biefer Beziehung hinter Baiern 
durchaus nicht zurüdbleibend: hier find befonders bie „Neckarzeitung“ 


*), Nach mündlichen zuverläffigen Mittheilungen. Unter den Männern, welche 
für jenen Gedanken befonders wirkten, wurde namentlich Herr von Hormayr genannt. 
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und ber „Heſperus“ zu erwähnen. AU dieß rief im Volke eine guͤn⸗ 
flige Stimmung für die Regierung hervor, und wenn die tiefer Bli⸗ 
enden fih auch nicht darüber täufchten, daß bie würtembergifchen 
Zuftände noch an manchen ſchweren Gebrechen litten und baß im 
Grunde die Dinge mehr auf einen fogenannten aufgeflärten Deſpotis⸗ 
mus hinausliefen — denn die Büreauftatie fpielte auch in Würtems 
berg eine große Rolle — ald auf ein in ber That volföthümlichee 
Staatöwefen, fo mußte man doch im Allgemeinen den guten Willen 
der Regierung anerkennen, was hinreichend war, um Unzufriedenheit 
zu verhindern. Daher hatte hier die Yulirevolution, obſchon fie bie 
Geifter ebenfalls in nicht geringe Bewegung ſetzte, dennoch nicht bie 
großen Wirkungen, wie anderwaͤrts. Es Fam Hinzu, baß erft im 
April 1830 der legte Landtag geichloflen worden war und baß alfo 
verfaffungsinäßig noch einige Jahre verftreichen mußten, bis ein neuer 
zufammentreten konnte. 

Dagegen entfaltete fich in Baden ein großartiges politifches Les 
ben. Seit ber Bertagung des Landtags im Jahre 1823 trat in Ba⸗ 
ben eine arge Reaction ein. Dbfchon die Regierung mit den Kammern 
fih nicht über den Staatshaushalt hatte verftändigen fönnen, wurden 
die Steuern doch nad) wie vor erhoben, und die Stände nicht wieder 
einberufen, Endlich, in Jahre 1824 wurbe die wiberfpenftige Kam⸗ 
mer aufgelöft und die Wahlen zu einer neuen .angeorbnet. Bei bies 
fen wanbte aber die Regierung alle Mittel der Gewalt, der Beftechung, 
der Einfhüchterung in einem fo großen Maßſtabe an, daß es ihr 
gelang, eine Kammer zu Stande zu bringen, welche aus lauter fervis 


len Abgeordneten befand: die Oppofition befchränfte fich in ber 


That nur auf die drei Männer Föhrenbadh, Duttlinger und Grimm, 
Natürlich Fonnte die Regierung mit einer ſolchen Sammer ans 
fangen, was fie wollte. Sie ging auch fofort an eine Abänderung 
ber Verfaffung, welche von ber Kammer gutgeheißen warb: ſie ſetzte 
nämlich die Landtagsperioden auf brei ftatt der biöherigen zwei Jahre 
feft, und beftimmte eine vollftändige Erneuerung ber Kammer, während 
bis jet alle zwei Jahre nur ein Viertel ausgetreten war und frifch 
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gewählt werben mußte. Der folgende Landtag von 1828, von bers 
felben fervilen Kammer gebildet, war nicht befier, wie ber frühere. 
Auch diefer fagte zu allen Vorfchlägen ber Regierung Ja, erhöhte die 
Steuern und gefiel fich in Unterthänigfeit. Das ganze Land, fo von 
feinen Beriretern verlafien, feufzte unter einem ſchweren politifchen 
Drud. Die Preffe war in Feſſeln gehalten, fo daß «8 nicht einmal 
über bie unglüdlichen Zuftände Hagen durfte. Im März 1830 ftarb 
aber der bisherige Großherzog Ludwig. Ihm folgte, ba er Feine eben⸗ 
bürtigen Nachkommen hinterließ, fein Halbbruder, Leopold, Marfgraf 
von Hochberg. Diefer Zürft, ein Sohn bes edeln Karl Friedrich und 
feiner zweiten Gemahlin, ber Freiin Geyer von Geyersberg, fpäter 
zur Gräfin Hochberg erhoben 9), einfach erzogn — denn in feiner 
Jugend dachte er nicht daran, fpäter einmal zum Throne gelangen zu 
koͤnnen, — von wohlmollendem Herzen und dem aufrichtigen Streben, 
wie man allgemein annahm, fein Volk glücklich zu machen, wurbe 
von den Babenern mit unenblichem Jubel begrüßt: alle hofften, daß 
mit ihm eine neue fihöne Zeit angebrochen fei. Und Leopold täufchte 
auch dieſe Hoffnungen nicht. Seine erfien Regierungshandlungen 
waren darauf gerichtet, die Laſten bes Volks fo viel thunlich zu er- 
leichten: er befahl die Herabfegung des Salzpreifes, hob das Stra 
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Bengelögefeb auf, ließ an Dürftige in den Gemeinden unentgelblich 
Holz vertheilen, verorbnete, daß in den Domanial⸗ und Privatjagdre⸗ 
vieren ber Wildftand auf eine der Landwirthfchaft nicht mehr nach⸗ 
theilige Zahl herabgebracht werde, erließ den Weinbauern die Steuer 
von ihren Rebengeländen für dad Jahr 1830 und auch bie früheren 
Rüdftände jeder Art. Sodann wurden in Bezug auf bie bisherigen 
Rathgeber der Krone wichtige Veränderungen vorgenommen. Perſo⸗ 
nen, welche in ber unmittelbaren Rähe des verftorbenen Großherzogs 
ſich befunden und einen höchft verberblichen Einfluß auf ihn ausges 
‚übt hatten, wurden vom Hofe entfernt. Auch das Minifterium erlitt 
bald eine theilmelfe Erneuerung. Die zwei Staatsminifter, des Aeußern 
und des Innern, von Berftett und von Berkheim, welche die Seele 
bed reactionaiten Syſtems geweien, wurben entlafien und an ihre 
Stellen traten die Staatsräthe Jollyh und Winter, von denen befon- 
ders ber lebte ald Chef des Mintfteriums bed Innern von nun an 
eine den Gonftitutionalismus raſch fördernde Wirkſamkeit entfaltete. 
Er wußte neue Kräfte aufzufinden und glüdlich zu verwenden, 308 
ſelbſt anerfannt Liberale Männer, wie 3. B. Peter, in das Minifterium 
und dachte für fich felber groß genug, mit zeitgemäßen Verbeſſerungen 
voranzugehen, anftatt fie ſich erft abbringen zu laſſen. Im Sabre 
1831 follte ein neuer Landtag zufammen kommen. In ber Verord⸗ 
nung, welche die neuen Wahlen ausfchrieb, verbot die Regierung ben 
Beamten ausbrüflich, einen gefegiwibrigen Einfluß auf die Wahlen zu 
äußern, und legte dadurch das Zeugniß ab, daß fie eine Volksvertre⸗ 
tung im wahren Sinne des Wortes wolle. 

Alle dieſe Dinge erfüllten das Volk mit Liebe und Verehrung 
gegen ven „„bürgerfreunblichen‘’ Leopold, wie es ihn nannte, und aud) 
bie Sulirevolution änderte an biefer Stimmung im Wefentlichen nichts. 
Denn die Unruhen, welche im Herbfte in Karlöruhe und Mannheim 
vorfielen, waren burchaus nicht politifcher Natur, fondern nur gegen 
bie Juden gerichtet und waren im Augenblide wieder unterbrüdt. 
Dagegen wollte das Volk die wiebergewonnene Breiheit benugen, um 
eine Achte Volfövertretung zu Stande zu bringen. In ber That fielen 
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die Wahlen faft alle in liberalem Sinne aus. Der babifche Landtag 
von 1831, welcher im März eröffnet wurde und im December enbete, 
war noch bebeutenber, als ber baterifche, nicht nur wegen ber Gefin- 
nung — denn das liberale Brincip war weitaus das überwiegende — 
fondern auch wegen ber Menge geiftiger Kräfte, bie fich bier zuſam⸗ 
menfanden. Karl von Rotted, in ganz Deutfchland bereits rühmlichft 
befannt; Karl Welder, früher von Preußen in Unterfuchungen wegen 
bemagogifcher Umtriebe gezogen, damals Profeſſor der Rechte in Frei⸗ 
burg, ein Schriftftellee von ebenfo viel Freimuth als Gelehrſamkeit: 
eben erft hatte er ein Buch für die Preßfreiheit gefchrieben; Duttlinger, 
ebenfalls :Brofeffor in Yreiburg, der fich früher fchon durch feine par⸗ 
Iamentarifche Wirkſamkeit ausgezeichnet und felber auf den zwei letzten 
Landtagen die liberalen Ideen verfochten hatte; Mittermaier, Brofefior 
in Heidelberg, als Schriftfteller und alabemifcher Lehrer ein weithin 
berühmter Rame; von Shftein, bereits auf dem Landtage von 1822 
einer ber Kührer der Oppofition; Rindeſchwender, durch Fauftifchen 
Wis; Winter von Heidelberg, durch feine gerade derbe Weife, bie 
Immer den Nagel auf den Kopf trifft, ausgezeichnet; Fecht, Aſchbach, 
Baber, Belt, Foͤhrenbach, Knapp, Gerbel, um nur einige zu nennen, 
waren lauter Männer, bie jedem Parlamente Ehre gemacht hätten. 
Der Geift der Kammer zeigte fich fogleich in der Wahl ber Praͤſiden⸗ 
ten: Foͤhrenbach, einer der drei Oppofttionsmänner in den lebten 
Landtagen, wurbe zum erften, Rotteck zum zweiten und Duttlinger 
zum britten Borfigenden ernannt, ‚„Sobann wurben alfobald eine 
Menge Motionen angekündigt, welche faft alle ben Ausbau bed con⸗ 
fitutionellen Syſtems im Sinne ber Freiheit bezwedten, und biefe 
wurben mit ebenfo viel Grünblichleit, als Freimuth und Rebnergabe 
beſprochen. Dergleichen DMotionen waren bie über die Preßfreiheit, 
über die Aufhebung ber Frohnden, der Zehnten, über die Verantwort⸗ 
lichkeit der Minifter, über bie Vereinfachung ber Juftiz, über die Aufs 
hebung ber Landesdirectorien und Einführung von unbezahlten Land» 
räthen; über Volksbewaffnung, Aufhebung ber Bermaltungsjuftiz, 
Berbefferung des Wahlgefepes, des Poftwefens, des Vollksſchulweſens, 
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Einführung der Eapitalienfteuer. Es ift nicht zu läugnen, bie Re: 
gierung ging in den liberalen Geiſt der Kammer ein: fie fam ihr in 
ihren Wünfchen theild entgegen, theild zuvor, unb wenn fie auch nicht 
in Allem ihr zu Willen war, fo begte fie doch offenbar die Abficht, 
ſich mit ihre zu verftändigen, mit ihr in gutem Bernehmen zu bleis 
ben. So gab fie gleich dem erften Antrage ber Kammer, bie Vers 
faffung in ben beiden Punkten, welche ber Landtag von 1825 abges 
ändert hatte, wieder herzuftellen, bereitwillig nach, und alfobald wurbe 
ein darauf bezüglicher Gefegesvorfchlag den Kammern unterbreitet, unb 
als diefelben ihn angenommen, fofort verfündet. Die Regierung war 
fogar in manchen Punkten noch liberaler, wie bie erfie Kammer, bei 
welcher das Junkerthum nicht aufgehört, eine große Rolle zu 
fpielen, obfchon auf diefem Landtage auch diefe Kammer im Ganzen 
einen verföhnlicheren Geift an den Tag gelegt hatte, Im Allgemeinen 
hatte daher diefer Landtag fchöne und großg Erfolge. Vor Allen 
aber zeichnete er fich durch drei Gefepe aus, bie auf ihm zu Stande 
gefommen: durch eine neue Gemeindeverfaffung, durch bie Aufhebung 
ber Frohnden und Ablöfung ber Zehnten und durch ein Preßgeſetz, 
welches die Prepfreiheit verbürgte. 

Die Abfchaffung der Herrenfrohnden wurde von dem Abgeordne⸗ 
ten Knapp beantragt: die Regierung ging darauf ein und brachte einen 
Geſetzesentwurf, welcher fie gänzlich abfchuffte, jedoch gegen eine Ents 
fhadigung an bie Betroffenen und biefe follte der zwölffadye Betrag 
ber jährlichen Frohnden fein; zur Hälfte wird dieſe Entſchaͤdigung 
vom Staate, zur Hälfte von ben bisherigen Frohndpflichtigen geleiftet. 
Die Abfchaffung der Zehnten wurde vom Abgeordneten Rotted beans 
tragt. Die Regierung ging audy hierauf ein und brachte gleich noch 
in diefer Sigung zwei ©efeßesentwürfe, welche fih auf die Ablöfung 
einiger Zehntarten bezogen, wodurch bie der anderen vorbereitet wurbe, 
— Die neue Gemeindeordnung brachte die Regierung von felber vor 
bie Kammer, Der Staatdrath Winter hatte den Entwurf audgear- 
beitet. Schon nad) dem Regierungsentwurfe war dieſes Geſetz als 
eine wichtige Errungenfchaft für den politifchen Fortfchritt zu bezeichnen. 
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Die zweite Kammer nahm aber mandye Beränderungen vor, wo⸗ 
durch das Geſetz noch verbeflert warb. Große Berbienfte erwarb ſich 
dabei der Berichterftatter Mittermaier. So wie das Geſetz endlich zu 
Stande fam und von ber Regierung verfündet warb, war es ein 
lebendiges Zeugniß theild von dem liberalen Geifte der Kammer, theils 
von dem aufrichtigen conftitutionellen Sinne des Minifteriums. Diefe 
neue Gemeindeorbnung beruhte auf durchaus bemofratifcher Grundlage 
und war darauf berechnet, theild die Gemeinden im Ganzen unabs 
hängiger zu ftellen von den Einflüffen der Staatögewalt, theild ber 
Idee des allgemeinen Staatsbuͤrgerthums und ber politifchen Gleich⸗ 
heit zur praftifchen Geltung zu verhelfen, indem bie bisher beftandenen 
verfchiebenen Claſſen und Kaften der Gemeinvebürger aufgehoben unb 
bagegen Allen gleiche Rechte zugetheilt wurden. — Die Preßfreiheit 
endlich wurbe von dem Abgeorbneten Welder beantragt. Einftimmig 
ſprach fi die Kammer dafür aus. Die Regierung ging ebenfalls 
barauf ein und brachte ein darauf bezügliches Preßgeleb vor die Kam⸗ 
mer, Dieſes Geſetz ftellte den Grundſatz ber Preßfreiheit auf, unb 
behielt die Cenfur nur bei in Bezug auf den beutfchen Bund unb bie 
Bunbesftaaten”). Diefes Geſetz zeichnete fi) auch fonft noch durch 
freifinnige Beftimmungen aus. Bür bie Herausgabe einer Zeitfchrift 
iſt Feinerlei polizeiliche Erlaubniß nöthig, wenn nur ein verantworts 
licher Rebacteur genannt if. Derfelbe bat jedoch eine Sicherheit von 
eins bis zweitaufend Gulden zu hinterlegen. Ueber PBreßvergehen has 
ben allein die Gerichte zu entſcheiden. Das Berfahren ift öffentlich 
und mündlih. Die zweite Kammer machte zwar an biefem Gefege 
zu Gunften ber Freiheit noch einige Aenderungen, welche jedoch von 
der erften nicht angenommen wurden, und fo blieb baffelbe im Ganzen, 


°) $. 123. „Zeitungen und Zeitfchriften, in fo weit fle die Verfafjung und Vers 
waltung des deutfchen Bundes oder einzelner dentfcher Bundesftaaten, außer Baden 
zum Gegenflande haben, und andere Schriften diefes Inhalts, die nicht über zwan⸗ 
zig Bogen im Drud ftark find, follen nur mit Vorwiſſen und auf vorgängige Ges 
nehmbaltung der Staatsbehörde, welche foldhe nur nah den Beflimmungen der 
55. 18—28 für ftrafbar zu achtenden Schriften oder Schriftftellern zu verfagen bat, 
zum Drude befördert werden.“ 
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wie die Regierung ed vorgefchlagen Hatte. Mit dein Anfange des 
Jahres 1832 wurde ed von ihr verfünbet. 

Und fo hatte denn Baden durch biefe brei Geſetze einen außer 
ordentlichen Fortjchritt in dem conftitutionellen Staatsleben gemacht. 
Durch die Abfchaffung der Frohnden und Zehnten wurbe bie materielle 
Lage, befonders bed Landmanns, verbeflert: durch die Gemeindeord⸗ 
nung erhielt ber Staatsbürger bie Möglichkeit, fi für eine Wirkſam⸗ 
feit im öffentlichen Leben vorzubereiten; durch bie Preßfreiheit wurbe 
ihm das unſchaͤtzbare Gut zu Theil, fi) über bie gefammten Zuftände 
des Vaterlandes und über das ganze Staatsweſen aufzjuflären. Auch 
wußten bie Badener die Erfolge dieſes Landtags von 1831 fehr wohl 
zu fchägen. Und fie vergaßen babei nicht, daß fie biefelben eben fo 
fehr dem bereitwilligen. Entgegentommen der Regierung, wie ber un⸗ 
ermüblichen Thätigkeit der Stände zu banfen hätten. Der Großherzog 
Leopold und fein Minifterium wurden baber mit aufrichtiger Freude 
gelobt und gepriefen, und bie Stände, fogar bie Führer ber Oppo⸗ 
fition, gingen bier mit beim Beifpiele voran. So erfennt Rotted in 
ben allgemeinen politifchen Annalen mit Dank fowohl „die Herzens 
güte und Liebe bed volföfreunblichen Bürften, welcher die Bürgfchaft 
einer beſſern Zulunft gewähre,” als auch bie wadere conftitutionelle 
Gefinnung ber Minifter, wie eines Winter und Bödh, Finanzminifter, 
und ihre flaatsmännifche Tüchtigfeit an. Ein fchöned Zuſammen⸗ 
wirken zwiſchen Regierung und Volk und feinen Vertretern war bereits 
eingetreten unb war auch für die Zukunft in Ausficht geftellt. 


Rüchblih. Wäünſche für das geſammte Deutſchland. 
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Faſſen wir noch einmal zuſaumen, was wir über bie beutfche 
Bewegung mitgetheilt. Sie beinächtigte fich zuerft bed Nordens, wo 
ber Widerfpruch zwifchen den Bebürfniffen bes Volkes und ben be⸗ 
ſtehenden Einrichtungen am fchroffiten hervorgetreten war. Sie nimmt 
fat überall einen revolutionairen Charakter an, und es gelingt ihr, 
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mit Ausnahme von Vreußen und einigen Heineren Staaten, Erfolge 
zu erzielen. Sie erreicht ben vorzüglichften Zweck, ben fie im Auge 
gehabt, nämlich Umgeftaltung der Berfaffungen im Sinne bed Repräs 
ſentativſyſtems. Der Süben tritt ebenfalls in bie Bervegung ein, 
aber nicht in umwalzendem, fondern in reformatorifchem Sinne: man 
hat dort bereits Repräfentativ-Verfafjungen, man will fie blos vervoll⸗ 
fommmnen, zur Wahrheit machen. Die Bervegung zeigt fich daher vor⸗ 
zugsweife auf gefegmäßigen Wege, in ben Stänbeverfammlungen. 
Diefe aber treten mit einer Kühnheit auf, wie man feit lange nicht 
an ihnen gewohnt geweien, und reißen auch bie Regierungen mit fort. 
Diefe gehen, wenn auch nur theilweife, in die neuen Ibeen ein. Das 
mit aber befchwichtigen fie infofern den Geift der Bewegung, als er 
nit über dad conftitutionelle Fuͤrſtenthum hinausgeht. Ja, fie ers 
reihen bamit, bag felbft der Liberalismus mit Liebe und Vertrauen 
zu ben Fürften emporblidt, von der Hoffnung befeelt, bag nun eine 
neue era des conftitutionellen Lebens beginne, Diefe Erfcheinung 
wiederholt fih auch im Rorben, feitbem bier repräfentative Ders 
fafjungen eingeführt worden. Die Bewegung hält fih innerhalb 
des Geſetzes, will nicht Revolution, fonbern Reform. Aber fie ift 
nichts befto weniger entſchieden. Sie fchreitet mächtig einher und bes 
fiegt fchon durch ihre moralifche Macht die entgegenftehenden Hinbers 
niffe. Dieß zeigt fich beſonders im ber Preſſe. Trotz dem, daß bie 
Freiheit derſelben nirgend8 außer in Baden, und auch hier erft mit 
dem Anfange bed Jahres 1832 durdy ein Geſetz zugeftanden worden, 
war fie thatfächlidh doch vorhanden, wenn auch nicht überall, fo doch 
in den Heinen und mittleren Staaten: die Genfur ſcheuſe fich mit ber 
früßeren Rüdfichtslofigkeit aufzutreten, jetzt, nachdem das Princip der 
Freiheit, wie es fchien, den Sieg erfochten hatte. 

Unter ſolchen Umftänden tauchten allmählig alle die Ideen und 
Forderungen wieder auf, welche bereitd zur Zeit ber Freiheitskriege 
und nachher bie öffentliche Meinung beherrfcht hatten. Namentlich 
ift es die Idee der deutfchen Einheit, welche ſich noch einmal mit 


neuer Kraft geltend zu machen firebt. Eine Erfahrung von 15 Jah⸗ 
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ren hatte hinreichend die Unzulänglichkeit, ja Verwerflichkeit des Bun⸗ 
destags und ber von ihm eingeſchlagenen politiſchen Richtung dar⸗ 
getban, Der Mangel von allgemeinen einheitlichen Beftimmungen 
hatte ſich am augenfcheinlichften in Induſtrie und Handel fühlbar ges 
macht, wie denn ein großer Theil ber Unruhen allernächft ihren Grund 
in den vielen und harten Mauthen und Zöllen gehabt. Sept zeigte die 
Ausficht auf einen Krieg mit Frankreich die Mangelhaftigkeit der deut⸗ 
fchen Bundedeinrichtungen auch von Seite des Kriegsweſens. Dan 
fürchtete das Auseinanderfallen des Bundes bei dem wirklichen Ein- 
tritt jenes gefürchteten Ereigniſſes. Und enbli war auch für bie 
neue conftitutionelle Freiheit Feine rechte Bürgfchaft vorhanden, fo lange 
mit dem Bunde felber nicht eine Veränderung von Grund aus vurs 
genommen würde. Im jedem Betrachte erfchien eine Verbefferung ber 
Bunbedverfaffung , gegründet auf das Princip ber Einheit, nicht nur 
wünfchensiwerth, fondern fogar nothwendig. 

Wie aber follte die Einheit bewirkt werben unb durch wen? Zus 
nächft dachte man wieber an Preußen, an welches fih in ben Frei⸗ 
heitöfriegen fo große Hoffnungen geknüpft hatten. Noch einmal wurde 
biefer Staat aufgefordert, fi) an die Spitze eined großen unb freien 
Deutfchlands zu ftellen. Und diefe Forderung ging fogar von ber 
liberalen Partei aus. Sie verfuhr hierbei mit einer großen Selbſt⸗ 
verleugnung. Obſchon Preußen feit der Reaction die LXiberalen auf 
bie Hartherzigfte Weife verfolgt hatte und fein Verhalten vorzugsweiſe 
Schuld war an ber traurigen Wenbung, welche feit ben Freiheitöfries 
gen die deutfchen Gefchicde genommen, fo wird Preußen von ber lis 
beralen Preſſe dennody auf die fchonendfte Weife behandelt. Sie er⸗ 
fennt bereitwillig alles Gute an, wodurch fich diefer Staat außzeichne, 
fie ftellt ihn hoch in Bezug auf die Unterflügung und Förderung ber 
Intelligenz”), fie lobt feine vortreffliche Verwaltung, fein geotdnetes 


) Vergleiche Darüber die Schrift: „Gregor, ein Gefpräch über Papftthum und 
Monarchie.” Nürnberg, 1833, aber ſchon im Sommer 1831 geſchrieben. Durch 
die ganze Schrift zieht ſich die Vorliebe für Preußen, obſchon der Verf. dieſem 
Staate nicht angehoͤrt. 
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Finanzwefen, feine militairifchen Einrichtungen, feine Gemeindever⸗ 
faffung, fein Streben, von unten herauf ben Bürger zu befreien und 
für den Staat vorzubereiten, fogar feine Provinzialftände, in foferne 
biefe Einrichtung auch nur eine vortreffliche Vorbereitung ſei; ſie fin 
bet e8 fogar in der Orbnung, daß die Regierung bisher noch Feine 
veichöftänbifche Berfaflung gegeben: nur jegt, meint fie, fei ed an ber 
Zeit, jegt dürfe Preußen nicht länger zögern, es müfle fi} an bie 
Spitze Deutſchlands fielen. Auch hierzu habe es bereitd einen Ans 
fang gemacht durch feine Beftrebungen, ben preußifchen Zollverein 
weiter audzubehnen: bie Bedeutung dieſes Creigniffes wird richtig 
gemürbigt, eine größere Zufunft daran gefnüpft. Ja, es wird fogar 
der Gedanke ausgefprocdhen, von Oeſterreich bei einer. Neugeftaltung 
Deutfchlanbs unter Preußens Vortritt ganz abzufehen, da biefe Macht 
von jeher doch Fein rechted Herz zu Deutichland gehabt und mit feiner 
ganzen Weltftellung mehr auf den Often angewieſen fei*). “Die libe- 
role Partei war alfo gar nicht feindfelig gegen Preußen geftimnt, 
und würde bdiefen Staat bereitwillig unterftügt haben, wenn er im 
Sinne der Einheit vorangegangen wäre. Dazu Fam aber nody eine 
befondere Anhänglichkeit der Preußen angränzenden Voͤlker, welche, 
bisher unter einem ſchweren Druck ihrer Heinen Despoten feufzend, 
hofften, durch eine Vereinigung mit Preußen aus ihrer traurigen Lage 
herauögeriffen werben zu fönnen. So war bie Stimmung in Naflau 
und Ehurhefien**), in Sachſen, wo man in religiöfer wie merfantiler 
Beziehung durch den Anſchluß nur zu gewinnen hoffte, felbft im fraͤn⸗ 
fifchen Baiern***), wo fogar von liberalen Schriftftellern jene Idee, 
Preußen an bie Spige Deutfchlands zu ftellen, ausgefprochen ward tr). 

Außer Preußen dachte man aber auch an Baiern. Die liberale 
Preffe, nicht nur die baierifche, wied zu wiederholten Malen auf bie 


*) Vergl. befonders einen Auffaß von W. Schulz, „das Eine was Deutfchland 
Roth thut,“ in Rottecks politifchen Annalen. 1831. VII. S. 1—44. 
“*) Gregor. S. 18. Pfeiffer, Gefchichte der landſtaͤndiſchen Berfaffung im 
Churheſſen. S. 270. 
+) Gregor. ©. 19. 
+) Birth im Inland und Siebenpfeiffer im Rheinbairm. 
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gewichtige Stellung hin, welche Baiern einzunehmen berufen fei, und 
befonters fchmeichelte fie dein Könige Ludwig, defien Perjönlichfeit und 
Beftrebungen unter bem anerfennendflen Gefichtöpunfte dargeſtellt wer- 
ten. Es ift von Bedeutung, daß felbft Rotted’d politifche Annalen 
in dieſem Sinne von König Ludwig fpredhen. „Baierns jehiger 
König,’ heißt es in einem Auffage*), „iſt an perfünlichen Anlagen 
wie in öffentlichen Grundfägen ganzen Bürftenreihen meit überlegen; 
er geht einen feften Schritt vorwärts zwifchen Frankreichs Sturmlauf 
und Oeſtreichs Rüdgang.” Und wir haben bereits gefehen, wie 
diefe Stimmung ber öffentlihen Meinung nicht ohne Einfluß auf die 
baierifche Regierung gewefen, wie bie nächite Umgebung des Königs 
ben Gedanken, bie beutfche Einheit von Baiern aus zu bewirfen, aufs 
gegriffen babe. 

Mebrigens hatte man auch den König von Würtemberg nicht ver- 
gefien und feine hartnädige Oppofition im Beginn ber zwanziger Jahre. 
Auch jebt, wie damals, fehlte e8 nicht an Männern, welche dieſen 
König für dem geeignetiten Fuͤrſten hielten, an ber Spige Deutſchlands 
zu fiehen. Nicht lange dauerte ed, fo wurde bie Reihe biefer Fürften, 
die man zu Oberhäuptern des beutfchen Reiches auserfehen, auch noch 
durch den Großherzog Leopold von Baben vermehrt, ber ohnftreitig 
unter Allen am meiften wirkliche Zugeftänpniffe an das Princip ber 
Sreiheit gemacht hatte. 

Indeſſen: dieß Alles waren MWünfche, Hoffnungen, Traͤumereien. 
Die Idee der deutſchen Einheit wurzelte aber tiefer in dem Gemüthe 
ber Nation, "ald daß fie die Ausführung berfelben dem bloßen Zufalle 
hätte anheimgeben wollen. Es wurden auch Borfchläge gemacht von 
praftifcher Natur, deren Verwirklichung nicht fo unmöglich gewefen 
wäre. Dahin ift vor Allem die Forderung zu rechnen, welche bereits 
zur Zeit der Freiheitöfriege gemacht worben war, bag neben ben Bun- 
destage, ber doch nur eine Verfammlung von Gefandten ber Fürften 
fei, auch) noch eine Vertretung des beutfchen Volkes eingerichtet würde, 


*) In den Anzeigen von neueften Flugſchriften. PBolitifche Annalen. VOL 
S. 88. 
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Diefe Idee einer deutſchen Nationalrepräfentation, wobei der Bundes- 
tag bie Stellung einer erften, bie Volksvertretung bie einer zwei⸗ 
ten Kammer einnehmen follte, wurde alsbald von ber Liberalen Preffe 
aufgegriffen und zu wieberholten Malen beſprochen ). Cs ift jedoch 
bebeutfam, daß biefe Idee befonderd in Süddeutſchland gehegt und 
gepflegt wurde. Später war auch eine fübbeutfche Kammer, die bas 
bifche, die erfie, in welcher biefe Idee zu einem Borfchlage erhoben 
werben follte. Welder Fünbigte fchon im Aprif 1831 eine barauf 
bezuͤgliche Motion an, bie er aber erft im October begründete, obfchon 
unter dem Widerfpruche der Minifter*"). 

Und der Bundestag felber, wie verhielt fich biefer zu ber all- 
gemeinen Bewegung? Ä 

Man kann fi denken, wie aufgebradht Metternich über bie 
Stürme war, welche wenige Wochen nad) der Sulirevolution über 
Deutfchland Hereingebrochen. Kaum, daß er ben Regierungen gegen- 
über, welche dem Drängen ihrer Völker nachgegeben, innerhalb ber 
Schranken hergebrachter Höflichkeit fich erhielt ***), Nebrigens glaubte 
er fei noch nichts verloren: er hoffte mit feinen alten Künften bie 
Bewegung wieder eindämmen zu Tonnen. Schon am 18. September 
1830 mußte der öftreichifche Gefandte am Bundestage, Graf Muͤnch⸗ 
Bellinghaufen, bie übrigen Bundestagdgefandten zu einer vertraulichen 
Sitzung einladen, in welcher er ihnen Vorfchläge zur fchleunigen Uns 
terdruͤckung der in Deutfchland ausgebrochenen Unruhen machte. Diefe 
Vorfchläge betrafen beſonders drei Punkte, nämlich Aufftellung einer 


*) Befonders in dem fchon erwähnten Auffage von B. Schulz: „das Eine, 
was Deutichland Noth thut,“ und „Wünfche für Deutichland” von Ephorus Neuß 
in Blaubeuern. Bolit. Annalen. VI. S. 189 folg. 

) Er hat diefe Motion auch druden laffen unter dem Titel: „Die Vervolls 
fommnung der organifchen Entwidelung des deutſchen Bundes, zur befimöglichen 
Foͤrderung deutfcher Rationaleinheit und deutfcher ſtaatsbuͤrgerlicher Freiheit.“ Karls⸗ 
ruhe 1831. 

H Vergl. Metternich’3 Brief an den üftreihifchen Gefandten in Dresden, Graf 
Golloredo, vom 28. September 1830. Portfolio. II. S. 289— 291. Gr ſpricht 
hier- die Hoffnung aus, daß der fächfifche Hof weder dem „unfinnigen Pöbel“ noch 
den „irre geführten Bürgern” etwas nachgebe. 
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bedeutenden Militairmacht, Beſchraͤnkung ber Preſſe und Nichtigfeits- 
erffärung aller der Zugeftändniffe, zu welchen die beutjchen Fürften 
durch ihre Völfer etwa gezwungen werben follten. Da nun aber bie 
Gefandten von ihren Höfen erſt Vollmachten für dieſe Punkte einhos 
fen mußten, fo Eonnte vor der Hand noch nicht darüber entſchieden 
werben, und bie Befchlußfaffung wurbe daher noch auf einige Wochen 
verfchoben. Aber gleich barauf fielen bie Unruhen in ber “Provinz 
Hanau und in Oberheflen vor, welche Anfangs eine fo brobenbe 
Geftalt angenommen und deren Bedeutung dad Gerücht noch vers 
größert hatte. Der öftreichifhe Gefandte brachte daher gleich in ber 
Sigung vom 30. September die Sache vor und machte ben Bor 
ſchlag, daß von ben benachbarten Bundesftaaten eiligft Truppen an 
die heffifchen Grängen vorgefchoben werden folten, um ben Aufruhr 
zu unterbrüden. Am 1. October wurde ſodann beichloffen: 1) bie 
Aufftelung eines Truppencorps von beweglichen Eolonnen, 7000 Mann 
ftark, beftehend aus Naffauern, Baiern, Babenern, Heflen- Darm 
ſtaͤdtern, welche in Hoͤchſt, Dettingen, Offenbach und Steinheim fich 
zuſammenziehen follten; 2) Bildung dreier Refervecorps bei Heilbronn 
von Würtemberg, A — 6000 Mann, bei Brüdenau von Baiern, 
4000 Mann, bei Weplar von Preußen, 6000 Mann. Da nun 
aber bald darauf die Unruhen in Heſſen wieber gebämpft worben 
waren, fo begnügte ſich der Bundestag mit einer Aufftellung eines 
Truppencorps von 5300 Mann, wobei bie Baiern meggelaflen wur- 
‚ ben; auch bie Zufammenziehung von Refervecorps unterblieb. 

Am 14, October wurben die Maßregeln zur Herftelung unb 
Erhaltung ber Ruhe in Deutfchlanb überhaupt näher befprochen. Der 
öftreichifche Geſandte erflärte, bag die aufrührerifhen Bewegungen 
nicht ungeftraft bleiben dürften, durch unzeitige Nachgiebigfeit würbe 
das Uebel nicht nur im eigenen Lande vergrößert, ſondern fogar auf 
ruhige Nachbarftaaten verbreitet). Könnten die Regierungen in 
ihren Laͤndern nicht allein fertig werben, fo müßten fie fih an ben 


*) Protokolle der deutſchen Bundesverſammlung v. I. 1830. Zweit. Bd. S. 1030. 
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Bund wenden. Da bieß aber zu viel Zeit erforbere, fo müßte bes 
ſchloſſen werben, daß eine bebrohte Regierung fi) an die nächfte um 
Hülfe wenden dürfe, welche ſodann bie Hülfe im Namen und Aufs 
trage bed Bundes alsbald zu leiften habe. Außerdem koͤnne auch ber 
Bund aus eigenem Ermeſſen einfchreiten. Auch fei es durchaus noth- 
wendig, daß bie Gefandten von ihren Regierungen umfaflende Ins 
fiructionen einholten, um fofort die nöthigen Maßregeln mit möglichft 
geringem Zeitverluft befchließgen zu Eönnen. Dem Borfchlag, daß 
ber Bundestag fich felber für die Abftelung mancher Befchwerben in 
biefem ober jenem Lande verwenden folle, müffe er entjchieden entge⸗ 
gen treten, da bieß unnöthig ſei. Auch wäre er jest nicht mehr 
bafür, daß man ſolche Zugeftändniffe, welche den Regierungen durch 
Revolte abgeziwungen wären, von vorn herein für null und nichtig 
erkläre, denn dieſes verftehe fir) ja von felbft, aber ausgefprochen 
fönnte ed zu Mißdeutungen Anlaß geben. Dagegen müſſe er darauf 
dringen, daß binfichtlicdy der Preffe die Karlsbader Befchlüffe mit aller 
Strenge aufrecht erhalten, und daß namentlih die Genforen bafür 
forgten, daß die Nachrichten von aufrührerifchen Bewegungen ey 
die Blätter nicht verbreitet würben, 

Der preußifche Gefanbte, Herr von Ragler, erfennt an, baß es 
nicht blos der Poͤbel fei, welcher die lebten Unruhen gemacht, ſon⸗ 
bern daß eine höher ſtehende Claſſe von Staatsangehörigen dieſelbe 
benust habe, um den Regierungen Zugeftändniffe abzuzwingen und 
tief eingreifende Veränderungen durdyguführen. Dieſe Erfcheinung er- 
- Häre fi nicht blos aus dem Einfluffe der Julirevolution, ſondern 
aus einer ſchon länger vorhandenen Unzufriedenheit. Wie dem aber 
auch fei, fo ftehe dem Bundestage verfafiungsmäßig das Recht zu, 
bei folchen Staaten einzufchreiten, die bekanntermaßen außer Stand 
fich befänben, fich entweder felber zu helfen ober die Hülfe des Bun⸗ 
bed zu begehren. Diefe Thatſache trete bei allen denen ein, welche 
eine von Schwäche zeugende Nachgiebigkeit bewiefen hätten. Er 
mache nun folgende Vorfchläge: 1) jede von Aufruhr betroffene Res 
gierung habe fofort Anzeige beim Bunde zu machen; 2) wenn fie 
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nicht fönne, müſſe der Bund ſelber Erfundigungen darüber einziehen; 
3) koͤnne fi) die Regierung nicht felber Helfen, müßten bie benach⸗ 
barten Staaten Truppen fenden, jedoch follten diefe mehr einen mora⸗ 
lifchen Eindrud machen, ald eigentliche phuflfche Gewalt anwenden; 
4) eigentlich erecutive Maßregeln follten jeboch nur in Mebereinftims 
mung mit ber betreffenden Regierung befchlofien werden koͤnnen; 5) 
auch folle der Bundestag vorher unterfuchen, ob nicht wirklih Grund 
zu Beichwerben gegen bie Regierung vorhanden fei, und fobann bie 
Abhülfe berfelben ermitteln, um ungeſetzliche Wege zu verhindern. 
Was die durd, Revolte abgebrungenen Zugeftänbniffe betreffe, fo fel 
es bedenklich, zu erklären, daß fie null und nichtig feien, obfchon es 
fih in der That fo verhaltee Es fei beffer, den Regierungen felber 
zu überlafien, ob fie ſolche Conceſſionen fpäter wieber zurüdnehmen 
wollen”), wobei fie natürlich der Bund unterftügen würde. Für bie 
Einfchränkung der Preſſe fei er auch. 

Man flieht: zwifchen dem öftreichifchen und preußifchen Ges 
fandten beftand einige Verfchiedenheit, Die Anficht des letztern Hatte 
eine mehr liberalifirende Faͤrbung. Offenbar ging feine Abficht das 
bin, die mittleren Staaten dadurch, baß er ihnen ben Bunbesbes 
fhlüffen gegenüber eine größere Selbftftändigfeit zugeſichett wiſſen 
wollte, von Deftreih ab und an Preußen heranzuziehen, und inbem 
er auf Verwendung bed Bunbes für Abſtellung wirklicher Beſchwerden 
brang, auch bei der öffentlichen Meinung einen Fuß zu faſſen. Bei 
ben Geſandten ber übrigen Staaten ftieß jedoch Oeſtreich noch auf 
größere Widerfeglichkeit. Zwar die Eleineren, und felbft Heflen-Darm- 
ftadt und Baben, welches Iebtere von Herrn von Blitteröborf, dem 
vertrauteften Freunde des öftreichifehen Gefandten, vertreten warb, 
flimmten ganz in bie Wünfche des Iehtern ein. Nicht fo war es mit 
ben mittleren Staaten, mit Hannover, Sachfen, Würtemberg, Baiern. 
Sie weigern ſich nicht nur auf die Forderung Deftreichs, noch ausger 
behntere Vollmachten ihren Gefandten zu geben, einzugehen, fie wollen 
— 

*) Protokolle der d. Bundesverſammlung. 1830. Zw. Bd. S. 1087. 
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vielmehr bei jedem wichtigen Kalle ihre Entfchliegung nach reiflicher 
Meberlegung faflen, fonbern ſie find auch gegen eine neue Beſchraͤn⸗ 
fung der Cenſur, und können felbit mit jenem Grundſatze ber Nich⸗ 
tigleit von abgebrungenen Zugeftänbnifien in bem von ben beiben 
Großmaͤchten angewandten Sinne nicht ganz übereinftimmen. Sa, 
Baiern, deſſen Geſandter, Freiherr von Lerchenfeld, erfi am 21. Dcs 
tober feine Erflärung abgab, verlangt ausbrüdlich Abſtellung ber Bes 
fhwerben, die in verfchietenen Ländern Deutfchlands vorhanden feien, 
namentlich allenthalben Erfüllung des Artifels 13 der Bundesacte *). 

Nun kam noh am 21. October folgender Bunbesbefchluß zu 
Etande: 1) die Regierungen verpflichten ſich, einander im alle bes 
Aufruhrs gegenfeitige Hülfe zu leiften; 2) zu biefem Ende müflen bie 
Bundescontingente in möglichfter Bereitfchaft gehalten werben; 3) die 
Regierungen haben im Falle des Aufruhrs fchleunigfte Anzeige an ben 
Bund zu machen; A) fie ertheilen ihren Geſandten am Bunde Boll 
machten in möglichfter Ausdehnung und mit thunlichfier Beſchleuni⸗ 
gung; 5) die enforen der öffentlichen Blätter follen auf dad Bes 
ſtimmteſte angewieſen werben, bei Zulaffung von Nachrichten über 
ftattgefunbene aufrührerifche Bewegungen mit Vorſicht und mit Berge 
wifferung der Quellen, aus welcher derlei Nachrichten geſchoͤpft find, 
zu Werke zu geben und die beftehenden Bunbeöbefchlüffe vom 20. 
September 1819 ſich gegenwärtig zu halten. Dabei fol ſich bie 
Wachſamkeit berfelben auch auf die Blätter erſtrecken, welche blos 
innere Berhältniffe behandeln. Zuletzt drüdt der Bundestag die Hoffe 
nung aus, daß die Regierungen einerfeits gerechten Beſchwerden abs 
helfen, andrerſeits aber Feiner unzeitigen und für die Gefammtheit ge⸗ 
fährlichen Nachgiebigkeit Raum geben werben **), 

Demnach hatte zwar der öftreichifche Geſandte im Wefentlichen 
doch den Sieg davon getragen. Aber bie Ereigniffe waren mächtiger, 
ald dee Bund. Inzwiſchen fchritt bie Bewegung immer weiter vor 


*) Protofolle der d. Bundesverfammlung. 1830. Zw. Bd. S. 1123. 
*) Protokolle daf. S. 1124 —28. 





188 Die politifhen Bewegungen in Deutſchland. 


und 309 auch die Regierungen mit. Sie fümmerten fi) wenig um 
die Bunbeshefchlüffe. So verlangte der Bundestag auf Antrieb des 
öftreichifchen Geſandten mehrmald von ber churbeffifchen Regierung 
vergebens eine Aufklärung über die politiihen Zuftände bes Landes, 
welche dem Grafen Mündy fehr bebenklich zu fein fehienen — gar zu 
gern hätte Deftreich in biefes unruhige Land Erecutiondtruppen- ges 
ſchickt — ber churfürftliche Gefandte gab immer bie beruhigendften Ers 
flärungen, Alles fei in dad Geleife der Ordnung zurüdgefehrt, frembe 
Hülfe fei nicht im Entfernteſten nöthig; endlich mußte ſich der oͤſtrei⸗ 
hifche Geſandte doch zufrieden geben. Ebenfo wenig befümmerte man 
fi um bie Befchränkfung der Preßfreiheit. Gegen Ende bed Jahres 
1830 ſchickte der Profeffor Welder von Breiburg fogar an den Bun⸗ 
vestag felber, dem er fie gewidmet, feine Schrift für die Preßfreiheit. 
Der Ausfhuß, der mit ihrer Beurtheilung beauftragt worben war, 
fand *), daß fie Gruntfäge enthalte, welche mit denen des Bundes 
in geradem Widerfpruche ftänben und entbedte fogar, daß die Schrift 
feine zwanzig Bogen enthalte und baher der Cenſur Hätte unterwors 
fen werben müflen, was aber nicht gefchehen fei. Die babifche Re⸗ 
gierung wird deshalb getabelt, Welcker's Schrift einfach ad acta ges 
legt. Aber bei dieſer Gelegenheit Flagt der öftreichifche Gefanbte, 
daß die Regierungen die Karlsbader Beichlüffe hinſichtlich ver Preſſe 
nicht mehr aufrecht erhalten, welche vielmehr immer zügellofer werbe: 
bie Beſchluͤſe vom 21. October werben daher noch einmal erneuert. 
Aber umfonft! Ebenfo ſchlecht ſteht es mit ben Befchlüffen hinſicht⸗ 
lich ber Univerfitäten. Bei ber Revolution in Göttingen war bie 
Wirkſamkeit der Burfchenfchaft wieber recht deutlich hervorgetreten. 
Der hamoͤveriſche Gefandte macht daher in der Sigung vom 10. März 
1831 ben Borfchlag, neue noch fchärfere Verordnungen gegen bie 
burfhenjchaftlichen Verbindungen auf den Univerfitäten zu erlaflen. 
Man befchließt, bei ben betreffenden Regierungen Snftructionen des⸗ 
halb einzuholen. Aber die Inftructionen bleiben aus, und wähs 


*) In der Sigung vom 17. Februar 1891. 
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rend bes ganzen Sommers kommt die Sache gar nicht mehr zur 
Sprache, 

Wie gefagt, bie Bewegung war mächtiger, als ber Bund. Sie 
fümmerte ſich wenig mehr um bie Feſſeln, welche er ihr angelegt: fie 
war nahe daran, fie ganz zu loͤſen. Merkwuͤrdig iſt aber, daß ber 
Bund durch ein eigenthümliches Verhaͤngniß dahin getrieben wurde, 
feinem eigenen Principe untreu zu werben und felher revolutionair zu 
erfcheinen. Dieß gejchah bei ber braunfchweigifchen Frage. Als der 
Bundestag von der Revolution in Braunfchiweig, von der Verjagung 
bes Herzogs Karl und der Befignahme der Regierung durch den Her- 
zog Wilhelm officielle Nachricht erhielt, fo wollte ſich ber öftreichifche 
Gefanbte mit. diefer einfachen Thatſache gar nicht begnügen; er wollte 
nähere Aufflärung über den eigentlichen Sachverhalt und namentlid) 
wiffen, mit welchem Rechte der Herzog Wilhelm die Regierung führe. 
Es wurde fogar ein Ausſchuß gewählt, ver fich mit biefer Frage bes 
fhäftigen folle. Dieß gefhah am 15. October. Inzwiſchen aber 
wurben Aufflärungen gegeben, Preußen wie Hannover vermenbeten 
fi) für Herzog Wilhelm, und endlich, was wohl dad Wichtigfte war, 
verfuchte der Herzog Karl Ende November 1830 die Eontrerevos 
Intion, bei welcher er jene oben erwähnten Broclamationen erließ, 
welche fo überfchwänglich reich an demofratifchen Zugeftänbniffen was 
ten. Diefe Broclamationen fehienen dem Bundestage auf einmal bie 
Gewißheit zu gewähren, daß der Herzog Karl unfähig zu regieren fei. 
Er beichloß am 2, December 1830, daß, da die Perfönlichfeit bes 
Herzogs Karl allein Schuld am Aufftande gewefen, da berfelbe durch⸗ 
aus fchledht regiert habe, da mit feiner Wiederkehr die Unruhen wieder 
von Neuem ausbrechen würben, Ruhe unb Ordnung aber nur zu er- 
halten fei, wenn er wegbliebe — der Herzog Wilhelm bis auf Wei- 
teres die Regierung fortführen und im Namen des Bundes bieß ver- 
öffentlichen folle. Zugleich follten die Agnaten ded Herzogs über bie 
Zufunft das Weitere beftimmen, Es wurde hierbei angebeutet, daß 
Wilhelm für immer die Regierung führen ſollte. Durch biefen Bes 
fhluß Hatte der Bundestag bad Princip der Legitimität vollſtaͤndig 
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über ben Haufen geworfen. Der Herzog Karl legte Verwahrung ge- 
gen dieſen Bundesbeſchluß ein. Der Bundestag erflärt aber am 14. 
Aprit 1831 mit Ausnahme Churheſſens, daß biefer Verwahrung Feine 
Folge zu geben, wielmehr der Herzog Karl Iebenslänglich von ber Res 
gierung auszufchliegen, dagegen biefe nach dem Borfchlage der Ag⸗ 
naten dein Herzoge Wilhelm zu übergeben ſei. Es handelte ſich nur 
nod um die Erbfolge. Am 11. Mai 1831 befchloß nun der Bun⸗ 
bestag, jedoch nicht einftimmig, daß durch bie Regierung des Herzogs 
Wilhelm die etwaigen Nachkommen bed Herzogs Karl von dem brauns 
fhweigifchen Throne nicht ausgefchloflen feien. 


Während nun der Bundestag in biefem Galle dem Principe ber 
Revolution Huldigte, that er es audy in einem anderen, wobei feine 
erbärmliche Haltung gegen außen recht and Tageslicht trat. An ber 
belgifhen Revolution hatte fih aud das Großherzogthum Lurem⸗ 
burg betheiligt, welches zum deutſchen Bunde gehörte. Die Belgier 
betrachteten Zuremburg als zu ihnen gehörend, revolutionirten es, bie 
Einwohner wählten auch zum Nationalcongreß. Der König der Nie: 
berlande wandte fi) nun am ben beutfchen Bund um Hülfe. Schon 
im October 1830 kam die Sache beim Bundestage zur Sprache, 309 
fihh aber ein ganzes Jahr hindurch in die Länge, ohne baß bie Ver⸗ 
fammlung zu irgend einem entjcheidenden Befchluffe, oder, wenn audy, 
ohne daß diefer zur Ausführung gefommen wäre. Anftatt fogleich 
eine anfehnlihe Truppenmacht abzufenden, um biefe Provinz zu er⸗ 
halten, unterhandelte der Bund ınit der Gonferenz in London: dann 
fehickte er in die Feſtung Luremburg zwar einige taufend Mann, -aus 
ben Lippe’d und Waldeck's, welche aber nicht zu brauchen waren; und 
enblich überließ er die Sache ber Conferenz in London ganz und gar, 
wozu er nicht einmal eigene Geſandte ſchickte, fondern wobei ber 
öftreichifche und ber preußifche Geſandte die Rechte bed Buntes wah⸗ 
ren follten! — 


Unter ſolchen Umftänden ift e8 begreiflich, daß ber deutſche Bund 
nah und nad bei der öffentlihen Meinung nicht die Achtung — 
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benn bie hatte er mie beſeſſen —, fondern ſelbſt den Schreden verlor, 
ben er ſonſt einzuflößen pflegte. In der That: er fühlte, wie es 
ſchien, zuletzt felber, daß er nichts mehr bebeutete. Denn feit dem 
Frühjahr 1831 beſchaͤftigt er fih gar nicht mehr mit der allgemeinen 
deutſchen Politik. Er läßt die Bewegung ruhig gewähren. Freilich 
muß man dabei in Anfchlag bringen, daß ed um biefelbe Zeit nicht 
blos in Deutichland gährte, fonbern daß bie Revolutionen faft überall 
an feinen Graͤnzen ausgebrochen waren, in ber Schweiz, Stalien, 
Molen, welche befonderd bie zwei mächtigften deutſchen Staaten, 
Deftreih und Preußen, anberwärts befchäftigten und fie baher ver⸗ 
binderten, in Deutfchland mit ihrer fonftigen Energie aufzutreten. Und 
überbieß verfolgte Preußen feine befunderen Plane. 

Wir haben oben ſchon den Widerfpruch zwifchen Preußen und 
Oeſtreich angebeutet, wie er, jeboch Faun merklich, beim Bunbestage 
zum Vorfcheine gefommen, Diefer Widerfpruch lag tiefer. Preußen 
fhien jegt wieber jenen Plan aufnehmen und mit mehr Lebhaftigfeit 
verfolgen zu wollen, welchen die preußifche Denkfchrift vom Jahre‘ 
1822®) bereit8 ausgefprochen hatte. Es wollte Deftreih wo mög» 
lich aus feiner einflußreichen Stellung verbrängen und die Öberleitung 
ber deutfchen Angelegenheiten allmählig in feine eigenen Hände fpie- 
fen. Seht ſchien ein paſſender Zeitpunkt zu fein, um wenigftend einen 
guten Anfang damit machen zu fünnen. Die Denffchrift des preußis 
fhen Minifterd des Auswärtigen, Grafen von Bernftorff, von Fe⸗ 
bruar 1831 enthüllt diefen Plan zur Genüge**), Sie erkennt an, daß 
bie gegenwärtige Bewegung ihren guten Grund habe, namentlich aber 
auch In den Einrichtungen und Maßnahmen des Bundes, welche ber 
öffentlichen Dleinung nicht immer entfprochen hätten. Die Lage ber 
Dinge ſei außerordentlich gefährlich, um fo mehr, wenn ein auswär: 
tiger Krieg hinzukomme. Was die preußifche Regierung zu thun 
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babe, beftände in Yolgendem, Sie müßte ſich vor Allem an bie bes 
figenden und gebildeten Leute anfchließen und dieſe zu gewinnen fuchen. 
Dieß würde geſchehen, wenn fie fehen, bag die Regierung immer das 
©emeinwohl fürbere. Sodann müfle fie ein gewiſſes Vertrauen auf 
ihre Völker zeigen. Sie dürfe den gefegmäßigen Weg nie verlaffen; 
wenn fie fich blos auf bie Gewalt flüge, zerſtoͤre fie die Grundlage 
ber Herrſchaft. Dann müffe fie durch die Preffe wirken, füchtige 
Schriftfteller gewinnen. Enblid wäre von Bedeutung und wirkſam 
die Errichtung allgemeiner Inftitutionen für ganz Deutfchland und im 
Befonderen bie Einführung eines allgemeinen Syſtems, welches bie 
Freiheit des Handels und der Induftrie ſichere. Es wäre aber durch⸗ 
aus verfehlt, wenn man ein ſolches Syſtem beim Bunbestage bean⸗ 
fragen wolle. Dort fomme ed body niemald zu Stande, Preußen 
müffe vielmehr allein damit vorangehen, ed müſſe mit den einzelnen 
Staaten unterhandeln und dahin wirken, daß fid) der beutfche Bund 
nach und nach jelber auflöfe. Allmählig werde in den einzelnen Staa 
“ten von felber dad Bebürfniß nad) einer neuen Ordnung erwachen, 
dann fei die Zeit für Preußen, hervorzutreten und eine beflere Ver⸗ 
faffung des beutfchen Bundes in Uebereinftimmung mit ben Principien 
Preußens durchzuführen. 

Man fieht alfo, daß Preußen vor der Hand einen ‘Plan ver 
folgte, ber wefentlich verſchieden war von ben Abfihten Metternich's. 
Diefer wollte den deutfchen Bund mit allen feinen: fchlechten Einrich⸗ 
tungen erhalten, während Preußen darauf hinarbeitet, ihn aufzulöfen. 
In einer Zeit ber Ruhe und der Erfchlaffung waren biefe Gegenfäge 
nicht hervorgetreien: in einer Zeit ber Bewegung, welche jo viele 
Kräfte zum Seldftbewußtfein brachte, fo viele alte Einrichtungen ums 
zuftürzen brohte, fo viele neue Formen möglicher Weife fehaffen konnte, 
war ed wohl am Plage, einmal die alten Geflchtöpunfte zu verlaflen 
und ſich an neue zu gewöhnen. Und war nicht die Vorliebe, mit 
welcher die öffentliche Meinung fich über Preußen ausfprach, bie Auf- 
forderungen, bie fie an es ergehen ließ, verführerifch genug? 
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So viel ift aljo gewiß: die zwei Großmächte waren in jener erften 
Zeit der Bewegung mit einander nicht einverftanden über die Rolle, 
welche fie fpielen wollten, Deutichland gegenüber. Dieß verfolgte nun 
feine Bahn: bie Bewegung fchritt immer SB einher, die Sluthen 
fliegen immer höher. 

Aber indeffen waren noch viel größere Ummwanblungen in ber bes 
nachbarten Schweiz erfolgt. 


Sagen, uenefte Geſchichte. UI. 43 





Sechſtes Eapitel. 


Verfaffungsveränderungen in der Schweiz. 





Die Duflände bis zur Inlirevolution. 


Seit 1823 herrfchte in der Schweiz das rüdfchreitende Princip 
nicht minder, wie in ben angränzenden monardifchen Staaten, und 
trotzdem, daß fi) dieſes Land eine Republif nannte, wurbe bafelbft 
doch in einer Weife regiert, daß bie heilige Allianz recht wohl damit 
aufrieben fein konnte. 

Die Berfaffungen ber einzelnen Gantone waren mit wenig Aus⸗ 
nahmen ariftofratifch, fowohl, was die Theilnahme des Volkes an 
politifchen Rechten betrifft, ald die Organifation ber politifchen Körs 
per. Die Maſſe des Volkes mußte fich beherrfchen Laflen, ohne an 
ber Entwidlung bed Staatdorganismus einen thätigen Antheil neh» 
men zu bürfen: nur Wenige waren zur Ausübung der vollziehenden 
und gefeßgebenden Gewalt berechtigt. Diefe befand ſich entweber, wie 
in Bern, Luzern, Freiburg, Solothurn, Genf, faft ausfchließlich in den 
Händen alter patrizifcher Gefchlechter, oder, wie in ben meiften ans 
beren Eantonen in den Hänben ber reicheren Bürger, Das Land war 
fat überall im Nachtheil gegen die Stadt: e8 war entweder politifch 
gar nicht vertreten ober fo gering, baß die Stadt das entihiebenfte 
Uebergewicht ausübte. Die Regierung, in ber Regel Fleiner Rath 
genanht, war, obſchon meift aus dem großen Rathe hervorgegangen, 
boch Faft unabhängig von dieſem, theild durch Xebenslänglichkeit, wie 
in Bern, theils durch zu lange Dauer ber Amtsführung feiner Mit 
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glieder: wo bie Berfafiung eine Erneuerung vorfchrieb, waren den bis⸗ 
herigen Herrfchern doch genug Mittel gegeben, um fich in ihrem Amte 
zu erhalten. Die Regierungen vereinigten in fi) ale Gewalten, aus 
er der vollziehenden auch) noch die gefeßgebende und richterliche: jene 
in foferne, als die einen Raͤthe als folche zugleich Mitglieder ber 
gefeßgebenben Körper waren und bie Initiative bei ber Gefebgebung 
hatten, fo daß alfo ohne ihren Willen nicht wohl eine Aenderung ber 
Berfaffung vorgefchlagen werben Fonnte; bie richterliche Gewalt aber 
befaßen fie in foferne, ald fie nicht nur bie niederen Richterftellen bes 
feßten, fondern in ber Regel auch das höchfte, dad Appellationsgericht, 
wenn biefed nicht, wie in Luzern, einen Theil des Eleinen Rathes * 
ber ausmachte. 

Dem kleinen ſtand zwar der große Rath zur Seite, welcher die 
geſetzgebende Behoͤrde bildete, und bei welchem nach der Theorie die 
hoͤchſte Gewalt ſtehen ſollte. Er war aber weit entfernt, eine Volks⸗ 
vertretung zu ſein. Entweder waren die Stellen in demſelben lebens⸗ 
laͤngliche, wie in Bern, Freiburg, Neuburg, Luzern, oder er ergaͤnzte 
ſich ſelbſt, wie in Zuͤrich, Solothurn, Baſel, Schaffhauſen, Aargau, 
Thurgau, Teſſin, Waadt, Genf, wo zwar dem Volke, d. h. ben bevors 
rechteten Bürgern, eine Mitwirkung bei der Wahl zugeflanden war, 
aber nur eine theilweife und fehr mittelbare. In Bern beftand ber 
große Rath aus 299 Mitgliedern. Davon gehörten 200 ber Stadt 
Bern an, von ben 99 andern ernannte nur einen Theil das Land, 
bie übrigen der große Rath ſelbſt. 200 Stellen bed großen Rathes 
nahmen Patrizier ein. In Luzern gehörte die Hälfte des großen Ras 
the der Stabt, die anbere Hälfte dem Lande an. In Freiburg faßen 
in bem großen Rathe, welcher 126 Mitgliever zählte, nur 36 von ber 
Zandfchaft, die übrigen Stellen waren von PBatriziern beſetzt. Im 
Solothurn beftand der große Rath aus 101 Mitgliedern. Davon ers 
nannte das Land nur 18, die Stabt AA, bie übrigen 38 ber große 
Rath felder. In Basel zählte ber große Rath 150 Mitgliever. Bon 
biefen ernannte das Land 30, bie Stadt 30, die übrigen 90 ber große 


Rath felber, jedoch in der Weife; daß zwei Drittel berfelben aus ber 
13° 
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Stadt, und nur ein Drittel aus bem Lande genommen werben burfs 
ten. Die Stabt zählte alfo im Ganzen 90 Mitglieder im großen 
Rathe, dad Land nur 60, Ein ähnliches Verhaͤltniß war in Schaf 
haufen. In Aargau beftand ber große Rath ebenfalld aus 150 Mit- 
gliedern. Bon biefen wurden 48 durch bie Kreisverfammlungen ges 
wählt, 52 von bem großen Rathe und 50 durch ein Wahlcollegium, 
welches aus bem Kleinen Rathe, dem Appellationsgerichte und einigen 
Mitgliedern des großen Rathes gebilvet wurde. In Thurgau zählte 
ber große Rath 100 Mitglieder. Bon dieſen wurben zwei Drittel 
von bem großen Rathe felber gewählt. In Teflin werben von ben 
berechtigten Bürgern Candidaten aufgeftellt, aus denen ber große Rath 
bie neuere Mitglieder wählt, In Waadt, wo bie Wahlart jehr zus 
fammengefegt ift, ift body dem großen Rathe eine große Mitwirkung 
zugeftanden. 

Man fieht fchon aus dem Angegebenen, baß bie großen Räthe 
ber fchmweizerifchen Gantone auf den Ramen einer Bolfövertretung 
keinen Anſpruch machen konnten. Es kommt nun noch Hinzu, baß 
bad Recht, in den großen Rath einzutreten, in ber Regel an einen 
ſehr hohen Eenfus geknüpft war, Die Mitglieder der großen Räthe 
gehörten felber zu den Bevorrechteten und bachten baher nicht baran, 
freifinnige Verbefferungen vorzufchlagen. Ueberdieß waren bie Rechte 
berfelben fehr beſchraͤnkt. Sie Hatten nicht einmal bad vollftändige 
Recht der Geſetzgebung, ba, wie bereitö bemerkt, das Recht bes Vor⸗ 
fchlages nur dem Fleinen Rathe zuftand. Bei alle dem jedoch Hätten 
bie großen Räthe weit mehr leiften koͤnnen, als fie geihan: denn man 
weiß, welch moralifche Wirkung eine Berfanmlung ausübt, welche 
durch Vaterlandöliebe, Intelligenz und Tüchtigfeit fich auszeichnet. Aber 
gerade dieſe Eigenfchaften mangelten ben Mitglievern der großen Raͤ⸗ 
the faft ganz: es waren meift entweber unbebeutende ſchwache Men⸗ 
ſchen ober foldhe, welche höher fleigen wollten und daher fih an bie 
herrſchenden Gewalten anlehnen zu müffen glaubten: in beiden Fällen 
aber waren fte abhängig von ber Regierung und ſtimmten in ihrem 
Sinne, j 


Die Zuftände bis zur Julirevolutien. 197 


Die Regierungen befanden ſich daher thatfächlich ohne alle Con⸗ 
trofe. In ber That wirtbfchafteten biefelben ganz nad) Belieben. 
Bei der Beſetzung der Stellen wurbe großer Nepotismus geübt: man 
ſah nicht auf Tüchtigkeit, fondern auf die Geburt, wie denn 3.8. in 
Bern, Luzern, Freiburg, Solothbum faſt nur Patrizier wenigftend in 
die einträglicheren Stellen einrüden Eonnten, oder auf Verwandtſchafts⸗ 
verhältniffe ober auf reactionaire Gefinnung. Die Verwaltung befand 
fi) daher meift in fehr fchlechten Händen. Bor Allem erlangte bie 
fchweizerifche Juſtizverwaltung wegen ihrer Schlechtigfeit eine traurige 
Berühmtheit. Die Finanzen wurden befler verwaltet, obfchon auch 
bier in manchen Cantonen viele Fehler und Gebrechen vorhanden was 
ten, unb felbft in folchen, beren Finanzen thatfächlich in einem geord⸗ 
neten Zuftande fich befanden, ſprach gegen die Finanzverwaltung das 
Geheimniß, in welches bie Regierungen den Staatshaushalt, wie übers 
haupt Die ganze Verwaltung zu hüllen verfuchten. Sie fcheuten ſich, 
irgendwie öffentliche Rechnung abzulegen, und wurbe bergleichen vers 
longt, fo erboften fie fi gewaltig und fchimpften nach ber Weife ber 
abfolutiftifchen monardhifchen Regierungen über Neuerungsſucht und 
verberbliched demagogifched Treiben. 

Es gab zwar noch Eantone, in welchen demofratifche Verfafjuns 
gen beftanden: außer ben brei Urcantonen Uri, Schwyz und Unter 
walden noch Glarus, Zug, Appenzell. In biefen war die oberfte Ges 
walt ber Theorie nad) bei der Landesgemeinde, welche ſich alljährig 
verfammelte und aus allen männlichen Einwohnern beftand, bie das 
16. oder 18. Lebensjahr zurüdgelegt hatten. Diefe Berfammlung 
wählte bie oberfien Behörden bed Cantons unb übte bie gefebgebende 
Gewalt aus. In St. Gallen, Graubündten, Wallis fand wenigftend 
eine beſſere Repräfentation flat. Im Grunde aber waren bie Ver⸗ 
haͤltniſſe auch hier nicht viel beffer, wie in den andern Cantonen, ins 
dem thatfächlich Alles in den Händen der Regierungen lag und bie 
bemofratifchen Einrichtungen wegen mangelnder Bildung bet Einwoh⸗ 
ner eigentlich nur illuforifche waren, Die Snitiative bei ber Geſetz⸗ 
gebung Hatten ſich ohnedieß auch hier die Regierungen angeeignet 
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und der Geift ber Berwaltung war ariftofratifh oder fogar 
oligarchiſch. | 

Darin flimmten faft alle fchweizerifchen Regierungen unter ſich 
und mit der heiligen Allianz überein, einen neuen frifchen Geiſt in 
ber Eidgenofienfchaft nicht auffommen zu laffen, und zu biefem Bes 
hufe alle zu Gebote ftehenden Mittel anzuwenden. Die Befchlüffe ber 
Tagfagung vom Jahre 1823, welche bie Preßfreiheit aufhoben und 
bie Cenſur einführten, kamen ihnen babei trefflich zu Statten. 

Hand in Hand mit der politifchen Reaction ging bie religiöfe, 
Sowohl die proteftantifche Orthodoxie, das Sektenweſen, ber Pietis⸗ 
mus und Myſticismus in allen Formen machte fih breit, als auch 
ber Jeſuitismus, welcher beſonders in Freiburg feinen Herb hatte. 
Die religiöfe Unbuldfamfeit wurde von ben Regierungen unterflüßt: 
in den Fatholifchen Cantonen waren fle meift von ben Sefuiten uns 
garnt, und in ben proteftantifchen duldeten fie Feine freiere religiöfe 
Richtung, wenn fie wohl auch mundymal gegen den Unfug der Sef- 
ten einzufchreiten fich veranlaßt fahen. Mit der Religion in Berbin- 
bung fland das Erziehungsweſen. Dieſes war von ben Regierungen 
den Händen ber Pfaffen überlaffen und befand fich daher, mit wenig 
Ausnahmen, in einem fehr verwahrloſten Zuftante. Beſonders das 
Volksſchulweſen war außerordentlich vernachläfiigt. 

Sp bie Berhäftniffe in den einzelnen Cantonen. Was bie all 
gemeinen eidgenöfftfchen Zuftände anbetrifft, fo boten biefe nicht we⸗ 
niger unerfreuliche Seiten dar, Die herrfchenden Gewulten dachten fo 
wenig, wie in Deutfchland daran, die Bunbesverfaffung weiter aus⸗ 
zubauen. Man begnügte fih, an dem einmal Beftehenden feftzuhals- 
‚ten, bafjelbe vortrefflich zu finden und als ſolches anzupreifen. So 
mußte der allgemeine vaterländifche Sinn, in foferne er die Eidgenof- 
fenfchaft ald ein ganzes durch ein gemeinſames Band zufammenges 
haltenes Staatöwefen betrachtete, e8 mußte der Gedanke der Einheit 
vor bem fogenannten Gantönligeift zurücweichen, ber an nichts weis 
ter dachte, ald an ben befonberen Canton. Daher dachte man aud) 
nicht daran, gemeinfame Geſetze für den Innern Verkehr und Hanbel 


Die Zuftände bis zur Julirevolution. 199 


zu treffen. Die ſchweizeriſchen Eantone blieben in biefer Beziehung 
faſt ebenfo von einander gefchieden, wie bie einzelnen Staaten in 
Deuiſchland. Was das Verhälmiß der Eidgenofienfhaft zum Aus⸗ 
Ianbe betrifft, fo begnügte man ſich mit ber Rolle ber Unterwürfigfeit, 
welche man im Anfang ber Zwanziger Jahre gefpielt: man beugte fidy 
demüthig vor den großen Mächten und Fam allen Wünfchen berjelben 
nach, wie denn erft noch im Jahre 1829 die Tagfabung mit Deft- 
reich einen Bertrag wegen gegenfeitiger Auslieferung ber Verbrecher 
ſchloß, in welchen bie politifchen mit eingefchloffen waren. Einen von 
den wichtigften Gegenftänden ber Thaͤtigkeit ber Tagſatzung bildeten 
bie Verhandlungen über die Verträge mit anderen Staaten, beſonders 
mit Sranfreich, Neapel, Holland wegen der Schweizer Truppen, wel» 
che in dem Solde biefer Staaten ftanden. Die öffentlihe Meinung 
war mit ber Reisläuferei, wie man biefes Verhaͤltniß nannte, gar 
nicht zufrieden. Die Regierungen legten aber barauf großen Werth, 
weil dabei die Söhne der PBatrizier ein Unterfommen fanden: ihnen 
wurden nämlich die Dffizierftellen übergeben. Man erſteht daher aus 
Allem: an einen Acht republifanifchen Geift war bei den ſchweize⸗ 
riſchen Gewalthabern nicht zu denken: dieſe fonnten fich vielmehr 
in der Gunft des monarchiſchen Auslandes und beherrichten nach befs 
ſen Sinne die Eidgenoffenfchaft, eifrig darauf bedacht, die alten Zu⸗ 
ftände zu erhalten und ven Geift ber Zeit zurüdzubämmen. 

Indeſſen: biefe Geſinnung war keinesweges bie allgemeine. Wie 
in Deutſchland entwidelte fich auch in ber Schweiz feit ber legten Res 
volution ein frifcher Geift auf dem Gebiete der Politif, wie der Kir⸗ 
de, welcher mit jedem Jahre ftärfer anſchwoll und bald ben Kampf 
gegen bie veralteten Zuftände beginnen konnte. Zu ihm befannte fi) 
meiſt das jüngere Geſchlecht, aber auch unter dem reiferen Alter 
zählte er viele Anhänger, wie denn in der Regel bie in geiftiger Bil- 
dung hochftehenden Männer, welche einen freien Bli in bie Lage ber 
Welt fi) erworben ober bewahrt hatten, zu ber ortfchrittspartei ges. 
hörten. Selbſt unter ben Patriziern und unter manchen ber biöheris 
tigen Gewalthaber ober Bevorrechteten fanden ſich Einige, welche bie 
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Nothwendigkeit von tiefgreifenden ‚BVerbefferungen anerfannten und in 
biefem Sinne auch wirkten. Diefer neue Geiſt wurbe befonders in 
ben freien Vereinen genäht: jo in bem Zofinger, in welchem die Ju⸗ 
gend vertreten war, und in ber helvetifchen Geſellſchaft, welche bie 
gebildeten Männer umfaßte. Es Fam dann noch bie Schübengefell- 
fchaft hinzu, den Mittelftand begreifend, welche alljährlich, immer an 
einem andern Orte, das Schüßenfeft feierte, ein Feſt, welches wefent- 
lich auch einen politifchen Charakter trug, und zwar ben des politi⸗ 
ſchen Freiſinns. Bon biefen Vereinen theilte ſich der Geiſt einer 
neuen Zeit bald dem Volke mit: in ben legten Jahren ber Reftaura- 
tionszeit war auf feine Weife zu verfennen, wie er immer mächtigere 
Fortfchritte machte. Bald begann ber Kampf zwifchen dem Alten und 
bem Neuen auf dem Gebiete .ver Erziehung, ber Religion, ber Wiſ⸗ 
fenfchaft und ging ſodann auf das Feld ber Politik hinüber, Es ges 
lang in einigen Gantonen freifinnige Männer in ben großen Rath zu 
bringen, bie fofort eine Oppoſition organifirten und mit Emft eine 
Umgeftaltung ber Berfaffungen betrieben. 

Während nun auf dieſe Weife das alte Suftem fich angegriffen 
ſah, mangelte ihm die Kraft, auf eine erfolgreiche Weiſe zu wiber- 
fieben : von Tag zu Tag enthüllten fi mehr Schäden deſſel⸗ 
ben, und da wo ed Widerftanb leiften wollte, erbitterte es durch 
bie angewandten Mittel nur noch mehr, Schon war «8 im Sabre 
1827 in Genf und Appenzell zu Unruhen gelommen. Im Jahre 
1829 machte Finsler, welcher bie zürichfchen Finanzen verwaltet 
Hatte, Banferott, wobei auch bie Staatcaffe verlor; zwar wurbe 
dad Deficit duch feine Freunde und DBerwanbten wieder gebedt, aber 
bieß Ereigniß ließ nichts beftoweniger beim Wolfe einen tiefen Ein» 
brud zurüd, welcher bem biöherigen Regimente nicht günftig fein 
konnte. In Aargau und in Waadt wurben zwei von bem ſchweizeri⸗ 
ſchen Volke Hochverehrte Männer, Heinrich Zſchokke und Profeffor 
Monnard in Preßprozeffe verwidelt und beftraft: in Kolge davon legte 
Zichoffe alle feine Aemter nieder, die er befleivete. Das Berfahren 
der betreffenden Regierungen gegen biefe beiden Männer vermehrte 
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nur im Volle die Erbitterung gegen fie. Um dieſelbe Zeit wurden in 
Appenzell Innerrhoden, wie in Luzern Berfaffungdänderungen burchges 
febt. Im Appenzell wurde das volle Geſetzgebungsrecht der Landesge⸗ 
meinde wieder hergeftellt. In Luzern, wo befonbers bie beiden Pfyffer 
und Jakob Kolb feit 1826 im Sinne der Freiheit im großen Rathe 
tbätig waren, wurde bie biöher beſtehende Selbftergänzgung bes 
Heinen Rathes aufgehoben, ebenfo bie Bereinigung ber vol 
ziehenden und richterlihen Gewalt. In Zürich wurbe ebenfalls 
eine Berfaffungsveränderung beantragt und theilweife auch durch⸗ 
geſezt; die Befugniffe des großen Rathes wurden nämlid er 
weitert. 

All dieß zeugte von einer ſo gewaltigen Bewegung der Geiſter, 
daß ſelbſt die Tagſatzung nicht mehr wagte, die bisherige Vahn der 
Reaction fortzugehen. Schon im Jahre 1828 war der Antrag an 
fie geſtellt worden, bie Ausnahmegeſetze von 1823, bezüglich ber Preſſe 
und ber Fremdenpolizei, aufzuheben: die Mehrheit entfchieb fich je 
doch damals für die nochmalige Beibehaltung. Aber. auf ber Tags 
fegung von 1829 wagte man ſchon nicht mehr, jene Ausnahmegefehe 
aufrecht zu erhalten. Sie wurden aufgehoben und ben einzelnen Can⸗ 
tonen überlafien, welche Maßregeln fie bezüglich ber Preſſe ergreifen 
wollten. Bald darauf wurde die Preßfreiheit in mehreren Cantonen 
durchgeſetzt: in Züri, wo im Sommer 1829 die Eenfur aufgehoben 
und ein Preßgefeg erlafen wurde, mit bem bie liberale Partei zwar 
nicht ganz zufrieden war; in Luzern; in Glarus; in Appenzell und 
anderen. In Zürich erfchienen drei Zeitungen, welche dem Liberalis⸗ 
mus bie Bahn brechen follten: die „Neue Züricher Zeitung”, von bem 
Staatsratheläfteriredigirt, der „Schweizeriiche Beobachter” von Heinrich 
Rüfcheler und die „Zuͤrcheriſche Monatschronif”. In Appenzell erfchien 
die „Appenzeller Zeitung“, welche nicht felten mit beißendem Spotte bie 
alten Zuftände angriff und namentlich bie bemer Ariftofratie gegen 
fih aufbrachte. Immer heftiger entbrannte ber Kampf wider 
bie berrfchenden Gewalten. Die neue Partei fprach es offen aus, 
was fie wollte, nämlich Aufhören der Iocalen und Geburtsvor⸗ 





22 Berfaffungsveränderungen in der Schweiz. 


rechte und eine Repräfentation des Volkes nach dem Principe 
der Demokratie, 

Einzelne Regierungen, wie bie in Appenzell, Luzern, Zürich hat 
ten nachgeben zu müffen geglaubt. Auch die von Waadt, bei welcher 
bereitö im Jahre 1829 Berfaffungöveränderungen beantragt geweſen 
waren, hielt e8 für dad Befte, dieſe felber in die Hand zu nehmen, 
um fie nach Wunfch leiten zu Eönnen, und brachte daher im April 
1830 den Entwurf zu einer neuen Berfaffung vor ben großen Rath. 
Diefe neue Verfaſſung befriedigte freilich bie Sffentliche Meinung kei⸗ 
neöwegs. Die Gewalt bed Kleinen Rathes wurbe nämlich dadurch 
nur befeftigt, während die Dauer ber Mitglieder bes großen Rathes 
auf 6 Fahre herabgefebt ward. Die Berfaffung wurde demohngeach⸗ 
tet angenommen. In einem ganz anderen Sinne ging die Verfaſſungs⸗ 
veränberung in Teflin vor fih. Die Zuftände in Teffin waren Außerft 
traurig. Die Regierung, an deren Spibe ber herrfchflichtige Quadri 
ftand, trieb die Willfür bis aufs Aeußerfie. Die Verwaltung befand 
fih nach allen Seiten bin in einem bebauerungswürbigen Zuftanbe, 
Die Gerichte, welche alle fammt dem Appellationsgericht von ber Res 
gierung beſetzt wurden, gehörten zu den fchlechteften in der ganzen 
Schweiz; das Schulweſen war ganz vernadhläffigt, dagegen wurde bie 
Geiftlichfeit und die ultramontane Richtung berfelben begünftigt, wie 
benn dad Kloſterweſen fih hier befonbers breit machte; die Finanzen 
waren auf das lingetreuefte verwaltet: bie Regierung fcheute fich nicht, 
auf alle Weife, namentlich durch Berfaufung von Stellen, ſich zu bes 
reichern. Auf ber andern Seite fuchte fie auch durch fehlechte Mittel 
aller Art, wie durch Beftechung, auf bie Wahlen zum großen Ratlıe 
einzuwirfen. Diefe Zuftände waren dem teffiner Volke nicht verbor⸗ 
gen, und ſchon im Jahre 1829 wurde von der Oppofition, weldje 
doch auch in den großen Rath eingebrungen war, ber Antrag auf 
eine Verfaſſungsreviſion geftellt, aber verworfen. Die freifinnige Par⸗ 
tet ließ aber in ihren Beftrebungen incht nach nnd fuchte beſonders 
durch die Preffe zu wirken. Duabti glaubte nun durch Terrorismus 
bie Bewegung nieberfchlagen zu Tonnen. Er brachte es dahin, daß 
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ber von ihm beherrichte Heine Rath die bärteften Verfügungen gegen 
die Preſſe erließ. Der „Beobachter,“ dad Organ ber freifinnigen 
Bartei”in Teſſin, wurbe, unter welchen Titel er auch erfcheinen möge, 
verboten, ebenfo jedes andere Blatt, welches Auffäge enthielte, bie un 
mittelbar oder mittelbar dahin zielten, bie beftehende Regierungsform 
zu ändern, ober gar die beftehende Regierung und Berwaltung zu, ver 
unglimpfen. Ja, es wurde fogar ein ‘Prozeß gegen bie brei verant« 
wortlihen Herausgeber bed „Beobachters“ eingeleitet. Die ge 
ſchah im April 1830. Gegen biefe Maßnahmen der Regierung ers 
hob ſich endlich dad Volk in feinem ganzen Grimme. Im Monat 
Mai wurben buch ben ganzen Canton Kreis⸗ und Gemeindeverſamm⸗ 
lungen gehalten, und auf diefen wurde ber gemeinfame Beichluß ges 
faßt, daß die ganze Verfaffung und Berwaltung umgeftaltet werben 
müßte. Die Stimme bed Volkes Hatte fich fo entfchieben ausgeſpro⸗ 
chen, die Haltung beffelben erfchien fo drohend, daß ber große Kath 
in feiner Mehrheit gegen bie Regierung Oppoſttion machte, und felbft 
von dieſer hielt es die Mehrheit für gerathen, nadjzugeben. Quadri 
wurbe verlaffen und dem Unmillen bes Volkes geopfert. Im Juni 
1830 fam eine neue Berfaflung zu Stande, welche einen ganz neuen 
Gef athmete. Der große Rath; beftand fortan aus 11A Mitgliedern, 
weldje von ben Bürgern in ben 38 Kreifen des Cantond gewählt 
wurben. Er ernannte bie Regierung oder den Staatsrath, ber aus 
9 Mitgliedern beftehen follte. Die Gewalt deffelben wurde bedeutend 
beſchraͤnkt. Er hatte nicht mehr die Friebensrichter zu ernennen, bes 
ren Wahl nunmehr ben Kreisverfammlungen zuftand, auch nicht mehr 
bad Appellationdgericht, welches von bem großen Rathe bejeht wurde. 
Er durfte den Situngen bed großen Rathes beimohnen, hatte aber 
fein Stimmredt. Kein Beamter burfte Iänger als A Jahre im 
Amte bleiben. Er konnte zwar noch einmal gewählt werden, aber bei 
dem Ablauf der zweiten Amtsdauer war er erfi nach einem Zwilchen- 
taume von zwei Jahren wieder wählbar. Die Mitglieder des großen 
Rathes burften Teinerlei befoldete Stellen befleiden, mit Ausnahme ber 
Gemeindeaͤmter. Die Verhandlungen find öffentlich. Niemand burfte 
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verhaftet und verurtheilt werben, als gemäß dem Gelege: bie Preß⸗ 
freiheit sourbe gewährleiftet, foferne fle nicht gegen bie Sittlichfeit ober 
bie Fatholifche Religion verftieß, ebenfo das Petitionsrecht, während 
zugleich die Hazarbfpiele und bie Lotterie verboten wurden. 

Diefe Vorgänge ließen auf keine Weife verfennen, daß für bie 
Eidgenofienfchaft eine neue Zeit angebrochen fei. Die meiften Regie 
rungen ber Cantone aber, außer den angeführten, wo bereitö Reformen 
begonnen Hatten, dachten nicht daran, Zugeftändniffe zu machen, 
fondern hielten mit Hartnädigkeit und Berftodtheit an ben alten 
Einrihtungen fefl. Gerade dadurch aber unterhöhlten fie fich ſel⸗ 
ber den Boden unter ben Füßen. 


Die Bewegungen in Den Fahren 1830 und 1831. 


So fanden die Dinge, ald die Rachricht von der Julirevolution 
auch nach der Schweiz hinüber erfiholl, Sie verurfachte hier Feine 
geringere Aufregung, wie in Teutfchland. Alſobald glaubte die bis⸗ 
ber unterbrüdte Partei, es fei die Zeit gekommen, großartige politis 
ſche Veränderungen zu ihren Ounften zu bewirken. Diefe Stimmung 
trat entſchieden genug überall hervor, und die fieifinnige Preffe gab 
fi befonderd Mühe, die Ideen der neuen Zeit, den Grunbfag ber 
politifchen Gleichheit, Aufhebung der Vorrechte, gleiche Repräfentation, 
Trennung ber verſchiedenen Gewalten, Preßfreiheit, Petitionsrecht u. 
ſ. w. unter bie Maffen zu verbreiten. Den Regierungen konnte bie 
Bewegung, welche die Geifter ergriffen, nicht unbekannt bleiben, Aber 
weit entfernt, Zugeftändniffe zu machen, mit ven nothwenbigen Ne 
formen felber voranzugehen und dadurch bie Leitung ber Bewegung 
in die Hand zu nehmen, zögerten fie oder fuchten wohl auch durch 
Gewaltmaßregeln die neuen Beftrebungen zu unterbrüden. Bern, uns 
ter allen Regierungen bie ariftofratifchefte, damals gerade Vorort, vers 
bot die „Neue Züricher Zeitung“ wegen ihrer freifinnigen Artikel und 
erließ unter dem 22. September an bie andern ſchweizeriſchen Regier 
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rungen ein Schreiben, in welchem fie biefelben aufforderte, mit aller 
Kraft gegen den revolutionairen Geift, der in ber Eidgenoſſenſchaft zu 
fpufen beginne, aufzutreten und namentlich die Preſſe zu überwachen. 
Aber Thon war bie Bewegung zu bedeutend geworden, als daß es 
möglich geweſen wäre, fie wieder zu befeitigen. Im ©egentheile, fie 
ſchwoll von Tag zu Tag mächtiger an, und ging bald zu Tha⸗ 
ten über. In die Monate Dftober und November fielen faft in allen 
Eantonen bie erften Anfänge zu Berfaflungsveränberungen, welche 
meift mit Bolköverfammlungen begannen und mit Aufftelung neuer 
Berfaffungen enbigten, 

In Zürich begann die Bewegung mit äh Berfammlung von 
dreißig Eantonsräthen, welche am 13. Dftober 1830 zu Ufter abge 
halten wurde. Bon biefer Berfammlung wurbe eine Denkſchrift an 
ben Kleinen Rath; übergeben, welche die Nothwendigkeit einer Verbeſ⸗ 
ferung der Berfafiung darlegte und zu biefem Behufe bie fchleunige 
Einberufung des großen Rathes verlangte, Die Regierung rief bars 
auf wirklich den großen Rath bis zum 1. November ein. “Derfelbe 
ernannte fofort aus feiner Dlitte einen Ausfchuß für die Berfaffungs«- 
änderung, an beren Spitze die Räthe Uſteri und Muralt ftanden. ‘Die Vor⸗ 
ſchlaͤge, welche dieſer Ausſchuß machte, genuͤgten jedoch der oͤffentlichen 
Meinung nicht, welche von Tag zu Tag aufgeregter ward und ſich 
nun ſchon nicht mehr mit geringen Zugeftänbniffen zufrieden gab. 
Am 22, November 1830 wurde eine zweite VBerfammlung zu Ulfter 
gehalten, welche außerorbentlich zahlreich befucht war: es follen an 
12,000 Menfchen dafelbft gegenwärtig gewefen fein. Hier wurbe eine 
Denkichrift an ben großen Rath unterzeichnet, im welcher eine vers 
haͤlmißmaͤßige Repräfentation im großen Rath, und ein beſſeres Wahl⸗ 
ſyſtem verlangt warb, Der große Rath; follte zu zwei Dritteln aus 
Landbürgern, zu einem Drittel aus Stabtbürgern beftehen, Außerbem 
fein Cenſus, überhaupt die Revifion der Berfaflung durchaus im bes 
mofratifchen Sinne Der große Rath, wurbe über biefe Bolföver- 
ſammlung und bie brohende Haltung ber Kortfchrittöpartei fo beftürzt, 
daß er auf Alles einging, was man von ihm verlangte. Er beiwilligte 





206 Berfaffungsveränderungen in der Schweiz. 


vorläufig fofort alle Forderungen der Verfammlung zu Ufter, verkün- 
bigte diefeß bereitd am 27. November, befchloß feine eigene Auflöfung 
und bie Zufammenberufung eined neuen großen Rathed nad ben 
Wahlgrunbfägen, welche die Verfammlung zu Ufter aufgeftellt. Der 
felbe follte die neue Berfaffung berathen und ins Leben rufen. Am 
6. December begannen die Wahlen, am 14. wurde ber große Rath 
eröffnet: am 18. ernannte er eine Verfaſſungscommiſſion: unb am 
30, März 1831 trat die neue Verfaffung ins Leben. 

In Thurgau ftand an der Spige ver Bewegung Thomas Born- 
haufer, Pfarrer in Mazingen. Diefer gab ben Anftoß burch eine 
feine Schrift über bie Verbefferung der thurgauifchen Staatöverfaflung, 
welche am 1. Oftober 1830 herausfam. Die Regierung, obfchon fie 
fih die Nothwendigkeit einer Berfaffungsveränderung nicht abläugnete, 
fehrieb doch für den 2. Dftober neue Wahlen für einen Theil bes 
großen Rathed aus und zwar nach dem alten Wahlſyſteme. Da das 
Bolf aber von dem alten großen Rathe kein Heil erwartete, fo weis 
gerte es fich, zu wählen. Die Stimmung des Volkes wurde von Tag 
zu Tag gefährlicher. Der Eleine Rath, erließ fchon am 13. Oftober 
eine Berfündigung, in welcher er zwar eine Berfaffungsveränderung 
zugeftand, jeboch follte diefe von dem alten großen Rathe ausgehen. 
Damit war aber bie Fortfchrittöpartei nicht einverftanden. Am 18. 
Oktober traten in Weinfelden unter dem Vorſitze Bornhaufere 30 Mäns 
ner zufammen. Dieſe verlangten in einer Bittfehrift an die Regie 
rung, daß ber große Rath ungefäumt das Werf der Reform vorbes 
teite, den neuen Entwurf einem von Bolfe ermählten Ausfchuffe zus 
ftelle und fodann das Volk felber in ben Kreidverfammlungen tiber 
Annahıne oder Verwerfung defielben abftimmen laffe. Einige Tage 
barauf, am 22, Dftober, wurbe eine neue viel zahlteichere Verſamm⸗ 
Iung abgehalten, welche fchon weiter ging, als jene Denffchrift, Sie vers 
langte, daß die neue Verfaffung durch einen unmittelbar vom Volke 
gewählten Berfaffungsrath zu Stande gebracht werben folle, 

Die Regierung rief auf den 8. Rovember den großen Rath zus 
fammen. Die Bolföftimmung Hatte ſich bereitö fo entfchieben kund⸗ 


Die Bewegungen in den Jahren 1830 und 1831. 207 


gegeben, daß er abzutreten befchloß. Zugleich verorbnete er neue Wah- 
len zu bem großen Rathe, von dem ganzen Bolfe frei vorzunehmen, 
Dieß war am 9. November. Auf ben 12. waren bie Wahlen anges 
ordnet. Die Hortfchrittöpartei war jeboch mit dieſen Maßnahmen nicht 
ganz zuftieben: fie verlangte, daß jetzt gleich die Grundſaͤtze der neuen 
Berfaffung angegeben würden. Am 18, November Fam baher eine 
neue Bolfsverfammlung in Weinfelden zufammen, Die Regierung 
fah fi) nun genöthigt, mit Bornhaufer zu unterhandeln. Diefer ber 
gnügte ſich zwar zulegt mit dem Beſchluſſe vom 9. November, gab 
aber noch 7 gute Räthe für die Neuzumählenden, weldye unter An 
derm ben Grundſatz birecter Wahlen für die zu berathenbe neue Ders 
faffung aufſtellten. Die Wahlen zum großen Rathe fielen, wie zu er 
warten, liberal aus. Bornhaufer, obfchon nad) dem Geſetze als Pfar⸗ 
rer nicht wählbar, wurbe doch ald Ehrenmitglied in den großen Rath 
und fogar ald Borftand des Berfaffungsausichuffes aufgenommen, 
Der Entwurf zur neuen Verfaffung wur bereit8 am 1, März 1831 
fertig, wurde ſodann vom großen Rathe befprochen, im April ben 
Kreisverfammlungen vorgelegt und von benfelben angenommen. 

In Aargau begann bie Bewegung bereit8 am 12. September 
1830, An diefem Tage wurbe in Lenzburg eine Berfammlung von 
36 Männern abgehalten, welche eine Bittfchrift an den großen Rath 
um Abänderung ber Verfaſſung entiwarfen. Die Regierung machte 
jedoch Feine Anftalten, darauf einzugehen. Dadurch wurde bas Volk, 
welches burch die Preſſe über jene Berfammlung und die von ihr auss 
gegangenen Korberungen unterrichtet worden, mehr und mehr erbittert. 
Anfang Novembers erfhien eine Schrift über die Verbefierung der aar⸗ 
gauifchen Berfaffung, welche ungefähr biefelben Punkte, welche ans 
derwaͤrts auch geforbert worden, beantragte. Die Schrift wurbe ftarf 
gelefen und regte noch mehr auf. Am 7. Rovember wurde zu Wohs 
Ienfchweiler eine Volksverſammlung abgehalten. Diefe machte bie 
Bittfchrift vom 12. September zu der ihrigen. Bon Tag zu Tag 
fleigerte fich die Bewegung. In jene Zeit fiel nun bie theilweife Er⸗ 
neuerung bed großen Rathes durch neue Wahlen, Aber das Bolf 
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weigerte fi, wie in Ihurgau, zu wählen. Unter ſolchen trüben Aus- 
fichten eröffnete fi) am 26. November ber große Rath, Die Regie 
rung. entwarf ein trauriges Bild von dem revolutionaiten Zuſtande bes 
Landes, ging indefien doch auf eine Verfaſſungsreviſion ein und legte 
zu dieſem Behufe dem großen Rathe einen Entwurf vor, welcher am 
2, December von ihm angenommen wurde, Demnach ſollte die Durch⸗ 
ficht der Verfaffung durch einen Berfaffungsrath, gewählt von allen 
ftimmberechtigten Cantondbürgern, vorgenommen werben: ber Entwurf 
bes Verfaſſungsrathes komme fobann zur Berathung an ben großen 
Kath, und ber von dem großen Rathe befprochene Berfaffungsentwurf 
mit Abänbderungen ober Zufägen werde dann erfi ben Kreisverſamm⸗ 
lungen zur Annahme oder Berwerfung vorgelegt. Diefer Beſchluß des 
großen Rathes wurbe dem Volke verkündet, zugleich aber mit mißbil⸗ 
ligenden Aeußerungen über die Bewegung. 

Diefe Beichlüffe machten aber einen ſchlechten Eindruck. Man 
hielt fie für Lug: das Volk meinte, bie alte Regierung wolle nur ba, 
mit täufchen. Die Aufregung flieg: es wurben Sreiheitäbäume ers 
richtet, die Obrigkeiten nicht mehr geachtet, Berathungen betrieben, 
Am A. December hielten die Häupter der Volföpartei eine Verſamm⸗ 
lung in Wohlen. Sie Fonnten fi zwar nicht vereinigen, indem bie 
Gemößigteren zuerk die Wahlen zum Verfaſſungorathe abwarten woll⸗ 
ten, während bie Anderen zur Aufbietung bed Landſturms riethen. 
Die Legteren handelten mun auf eigene Fauſt. Schon am 5. Decem⸗ 
ber waren ihrem Aufrufe folgend gegen 600 Landftürmler nach Woh⸗ 
Ien gefommen. Der Aufftand ergriff nun einen Kreis nad dem an, 
beren. Ueber 3000 Dann ftark zug ber Landfturm gegen Aarau her 
an. Die Regierung bot nun ihrerfeitd auch ben Landſturm auf, aber 
biefem Aufrufe wurde nur von Wenigen Folge geleiftet. Sie ſchickte 
einige Truppen ben Aufitändifchen nach Lenzburg entgegen: bie Res 
gierungdtruppen wurben aber geichlagen, einige Kanonen erobert, 15 
Dfficiere gefangen genommen, Noch am Abende dieſes Tages (7. De 
cember) rüdte der Landſturm in Aarau ein. Doch wurbe bie Regie 
rung nicht gekürzt, die Führer ber Bewegung begrügten fich, folgende 
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Veränderungen bed Decreid vom 2, December zu beantragen: jeber 
nicht Ehrlofe folle zum Berfaffungsrathe wählen und wählbar fein; 
ber Berfafiungsrath allein hat die Durchficht der Berfaffung zu befor« 
gen; fein Entwurf wird ohne Zufäge und Abänberungen den Kreiſen 
zur Annahme oder Berwerfung vorgelegt. Die Regierung berief jetzt 
den großen Rath auf den 10, December zufammen. Er ging augen« 
blidtich in die Wuͤnſche der Volfsführer ein und verfündigte dieſes 
noch an bemfelben Sage. Hierauf wurde das Heer ber Aufitänbis- 
ſchen entlaffen und kehrte in die Heimath zurück. In den Berfafs 
fungsrath, wurben überwiegend freifinnige Männer gewählt: er vers 
fammelte fi) am 3. Januar 1831. Einer ber Führer ber Bewegung, 
Fifcher, wurde zum Vorfigenden ernannt, Zſchokke zum Stellvertreter. 
Am 15. April war bie Berfaffung fertig. Darauf wurden bie Kreis⸗ 
verfammlungen zufammenberufen, welche bie neue Verfaſſung ans 
nahmen. 

In St. Ballen wurde bie Bewegung burch mehrere Schriften 
vorbereitet, welche Ende Octobers 1830 erfchienen und eine Verfaſ⸗ 
fungsänderung verlangten. Die Regierung ging darauf ein und vers 
fammelte zu dieſem Behufe den großen Rath auf den 8. November. 
Derfelbe ernannte einen Ausſchuß aus 19 Mitgliedern, worunter brei 
aus dem Heinen Rathe, welcher einen Entwurf ausarbeiten follte. “Das 
mit war aber das Volk nicht zufrieden, fondern es verlangte die Bil 
bung eined Verfafſungsrathes, vom ganzen Bolfe frei gewählt, von 
welchen die Berfaffung ausgehen follte. Diefen Wünfchen wußte es 
durch Abhaltung von zahlreichen Verfammlungen Nachdruck zu geben. 
Der große Rath gab nad: der Verfaſſungorath wurde vom Volke 
gewählt und eröffnete am 7. Januar 1831 feine Sigungen. Sie 
wurden mehrmals durch Bolksaufläufe unterbrochen, welche bergeftalt 
auf den Verfaſſungsrath einwirkten, daß die Verfaſſung einen befons 
ders bemofratifchen Charakter erhieli. Am 2, März war fie fertig: 
am 7. April wurbe fie vom Volke angenommen. 

Die eigentlich patrizifchen Regierungen ftürzten mit Ausnahme 


Bernd am ſchnellſten zufammen. In Solothurn war bie Gaͤhrung 
Hagen, neueſte Geſchichte. IL 44 


J 








210 Verfaffungsveränderungen iu der Schweiz. 


gleich nach der Julirevolution zu einem bebenklichen Grade angewach⸗ 
fen, aber die Regierung merkte nichts und täufchte ſich vollfommen 
über die Stimmung bed Volkes. Sie that daher auch gar nichts, 
um feinen Wünfchen entgegen zu kommen. Endlich wurde, am 15. 
November 1830, zu Olten eine Volfsverfammlung abgehalten, welche 
Repräfentation nad) Maßgabe der Bevölkerung, freie Volkswahl in 
ben Bezirken, Beichränfung der Amtsdauer und Entwerfung einer 
neuen Berfaflung durch Ausfchüffe von Urverſammlungen und Geneh⸗ 
migung jener durch dieſe verlangten. Jetzt gerieth die Regierung in 
Angft und rief den großen Rath zufammen. Diefer ging zwar auf 
eine Durchficht dee Berfaffung ein, übergab biefe jeboch einem aus 
feiner Mitte ernannten Ausſchuß. Dieß war am 26. November, Der 
Berfafiungsentwurf dieſes Ausſchuſſes genügte aber dem Volke Feines: 
wegs. Am 22, December fand eine neue große Verfammlung in 
Barftel flatt, welche unter Anderem Bolfsfouverainetät, vollfommene 
Trennung ber richterlihen von ber abminiftrativen Gewalt, und Geneh⸗ 
migung ober Berwerfung der Berfafjung durch das Bolt verlangte. 
Zugleich lief die Nachricht von unruhigen Bewegungen und Volks⸗ 
aufläufen ein. Dadurch wurde der große Rath fo eingeſchuͤchtert, daß 
er fofort in die von ber Volksverſammlung zu Barftell geforderten 
Punkte einging. Die fo geänderte Verfaflung wurde im Januar 1831 
dem Volke zur Beftätigung vorgelegt und von ihm angenommen, Mit 
dem 13. Januar trat fie ins Leben, 

| Auch in Freiburg, gegen deſſen ſchroff ariſtoktatiſche und fana⸗ 
tiſch katholiſche Patrizierherrſchaft der Unmuth des Volkes ſchon im 
Auguſt ſich laut genug kundgegeben hatte, dachte die Regierung nicht 
daran, freiwillig die Wuͤnſche des Volkes zu erfüllen. Die ernſtliche 
Bewegung wurde bier von dem Stabtrathe in Murten begonnen, 
welcher unter dem 25. November 1830 eine Bittfchrift an die Regie 
rung um Berfaffungsänberung richtete. Der Heine Rath — befchloß, 
bie Dittfchrift zu den Acten zu legen. Die Nachricht bavon fleigerte 
bie Erbitterung der Einwohner, Endlich entichloß ſich die Regierung, 
ben großen Rath auf ben 2, December einzuberufen. Dazwifchen 
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aber rüftete fie, in ber Abficht, mit Gewalt ber Waffen die Bewegung 
nieberzuichlagen.. Am Tage der Eröffnung bed großen Rathes ſtroͤmte 
von allen Seiten Bolf in die Stadt, Die Regierung traf Bor- 
fihtömaßregeln, verfchanzte dad Rathaus, ftellte Truppen und Kano⸗ 
nen vor demfelben auf und gab fogar Befehl zum Feuern. Darauf 
geriet, das Volf in Wuth. Mit genauer Noth Fonnte e8 von ben 
Führern abgehalten werben, in den Sigungdfaal des großen Rathes zu 
bringen und bie Mitglieder zu mißhanbeln, Diefe wurben dadurch fo 
eingefchüchtert, daß fie fogleich die Veränderung ber Berfafiung bes 
fhloffen. Sie vertagten fi nun auf einige Tage. Das Mißtrauen 
des Volkes in bie biöherige Regierung war aber fo groß, daß neue 
Unruhen ausbrachen; und die Regierung fah fi) genöthigt, zu erfläs 
sen, daß die neue Verfaſſung ben Grundfaß ber politifchen Gleichheit 
und ber Volfsfouverainetät aufnehmen und daß ber große Rath gewiß 
damit übereinftimmen werde, Derfelbe fam am 7. December wieder 
zufammen. Hier wurbe nun zwar auf den Antrag ber fireng arifto- 
Fratifchen Partei, welche dabei auf Anarchie hoffte, die augenblidliche 
Auflöfung des großen Rathes und bie Wahl einer conftituirenden Vers 
fammlung beſchloſſen, welche frei von dem Bolfe ernannt und ber 
alle Befugniffe des großen Rathes übertragen werben follten. Der 
Berfaffjungsrath wurde gewählt und trat am 20. December zufammen, 
Am 27, Januar 1831 war er mit der Verfafiung fertig, und fchon 
im Februar wurden die Sitzungen des neuen großen Rathes eröffnet, 
der fofort die Regierung erwaͤhlte. 

Luzern hatte zwar im Jahre 1829 eine theilweife Veränderung 
feiner Berfaffung vorgenommen : biefe genügte aber nach ber Julire⸗ 
volution nicht mehr. Schon am 25. September erließ bie Appenzel- 
ler Zeitung einen Aufruf an Luzern zur Gründung einer neuen Ders 
faffung. Im Bolfe von Luzern hatte dieß großen Anklang gefunden. 
Und während die Nothivenbigfeit einer burchgreifenden politifchen Ver⸗ 
änderung fi) mehr und mehr der Gemüther bemächtigte, verlor bie 
Regierung an Anfehn und Macht, Endlich wurde am 21. November 


1830 eine große Volföverfammlung zu Surfee abgehalten, Auf biefer 
14° 


212 Berfaffungtveränderungen in der Schwei;. 


wurbe eine von Dr. Trorler verfaßte Bittfchrift an den großen Rath 
- angenommen. Sie verlangte eine neue Berfaffung mit dem Grund⸗ 
fage der Gleichheit, eine wahre repräfentative Demokratie. Der große 
Kath, ernannte einen Ausſchuß, um über den fraglichen Gegenftand 
vorzuberathen. Diefer, an deſſen Spige ber fchon früher als Führer 
der liberalen Partei befannte Pfyffer ftand, unterbreitete fchon nad 
einigen Tagen feine Vorſchlaͤge dem großen Rathe, welcher fofort bars 
auf einging. Demgemäß warb ein neuer Ausfchuß, aus benfelben 
Mitgliedern beftehend, ernannt: er follte einen Berfaffungsentwurf 
verfertigen, mit dem Grunbfage einer beſſeren Bolfövertretung und ber 
Aufhebung der Lebendlänglichkeit ‚der Stellen. Die neue Berfafiung 
follte dann dem Volke zur Beftätigung vorgelegt werben. . Dieß wurbe 
am 26. November bejchlofien. Allein die Aufregung flieg von Tag 
zu Tag: das Volf verlangte, wie anderswo, einen Berfafiungsrath, 
unmittelbar vom Volke gewählt. Diefer wurbe denn auch am 9. Decems 
ber vom großen Rathe augeftanden. Er follte aus 81 Mitgliedern 
beftehben, wovon 20 (nämlich jener Berfaffungsausfhuß und noch brei 
andere Mitglieder) von dem großen Rathe, die übrigen alle vom Volke 
gewählt werben ſollten. Am 17. December eröffnete der Verfaffungs- 
rath feine Sigungen. In ihm beftanden drei Parteien, die Ariftofras 
ten, die Xiberalen, die Radicalen. Die Ariftofraten verfuchten hier ebenfo 
wie in Freiburg, dadurch, daß fie fich auf Die Seite der entgegenge 
ſetzten Außerften Partei ftelten, die Reform der Berfaffung zu unter 
graben. Es gelang ihnen aber nit. Am 5. Januar war bie Ber 
faffung fertig. Sie wurde nun dem Volke vorgelegt. Die Ariſto⸗ 
kraten, unterftüst durch bie Pfaffen, machten nun allerlei Umtriebe, 
um ihre Berwerfung burchzufegen; umfonft! Das Bolt nabm bie 
Berfaffung an: feit dem 15. Februar trat fie ins Leben. 

. Am Iangwierigften und hartnädigften unter allen patrigifchen 
Cantonen war der Berfaffungsfampf in Bern. Auch hier zeigte fich 
bie Unzufriedenheit ber Einwohner glei nach ven Suliereignifien. 
Die Regierung, welche ch allerdings barüber nicht täufchte, war doch 
feineöwegs gefonnen nachzugeben. Vielmehr ging fie bamit um, bie 
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feit der Julirevolution aufgelöften franzöfifchen Schweizerregimenter in 
Sold zu nehmen, um vermittelft biefer den revolutionafren Geift zu 
Boden zu ſchlagen; aber gegen eine ſolche Maßregel erhob fich Wis 
berfpruch, feldft inmitten bes Heinen Rathes, welcher fürdhtete, daß es 
zulegt auf Ujurpation einiger weniger Bamilien abgefeben ſei. Indeſ⸗ 
fen fand man bereit im Auguft nächtlicher Weife an den Straßen 
Bernd Aufforderungen angefchlagen, das oligarchiſche Joch abzufchüts 
teln. Die liberale Preſſe, namentlich die Neue Züricher Zeitung bes 
bauptete nun, dergleichen Kundgebungen von Unzufriedenheit gingen 
von der Regierung felber aus, um durch Bewirkung von Unruhen und 
Beforgniffen ihren gefährlichen Anträgen Eingang zu verichaffen. Die 
Neue Züricher Zeitung wurde hierauf, nachdem Bern vergebens bei 
Zürich wegen jened Artikels geklagt, verboten, bald darauf auch bie 
Appenzeller Zeitung. Dad Berbot wurde in Bern felbft abgerifien 
und beichmubt. 

Seit dem 15. October 1830 begann bie Bewegung eine beftimmte 
Geftalt anzunehmen. An diefem Tage ftellte der Stabtrath von Burg⸗ 
borf den Antrag, in einer Echrift an die Regierung Berfafiungsvers 
Anderung zu verlangen, und febte zu biefem Behufe einen Ausfchuß 
nieder, welcher am 18, Bericht erflatten ſolle. Die Adreſſe follte ſo⸗ 
dann von allen Gemeindeangehörigen genehmigt werben. Die Regies 
rung, davon benachrichtigt, verbot aljobald dem Stadtrathe von Burg⸗ 
dorf, über jenen Gegenfland zu berathen. Derfelbe ftellte nun die An⸗ 
frage an die Regierung, auf weldyem Wege bie Stadt Burgdorf ihre 
Wünfche für Anwendung geeigneter Mittel zur Sicherung ber Wohls 
fahrt des fchweizerifchen Vaterlandes gegen äußere und innere Stürme 
ber hohen Regierung vorbringen Fünne. Die Regierumg anwortete 
mit Hinweifung auf die beftehenden Gefege, Diefe Thatfache verbrei- 
tete fi) bald durch den ganzen Canton und erregte bie entfchiebenfle 
Mipfimmung. Es wurben nun Heinere und größere Berfammlungen 
gehalten, der Widerſtand gegen die Regierung mehrte ſich von Tag 
u Tag. 

Diefe benahm fich der anfchweilenten Bewegung gegemüber uns 
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gewiß und ſchwankend. Es waren in ihr zwei Meinungen vertreten, 
welche einander freilich geradezu entgegenftanden. Die Einen riethen, 
Zugeftändniffe zu machen und dadurch die Bewegung in die Hand zu 
nehmen, bie Anderen wollten alle Mittel der Gewalt gegen biefelbe ans 
geivendet wiffen. Keine biefer Anfichten Eonnte eine Mehrheit erlan- 
gen, und fo geſchah's, daß Lie Regierung gar nichts that: fie machte 
weder Zugeftänbniffe, noch entfaltete fie eine entjchiebene Kraft gegen 
die Volksbewegung. Endlich glaubte der alte Schultheiß von Wats 
tenwyl, einer ber einfichtigften Patrizier, nicht länger zögern zu bürs 
fen: er ftellte ben Antrag zur Revifion der Wahlorbnung bed großen 
Rathes, wurde jeboch zurüdgewiefen. Die Kunde davon Fam in das 
Bolf und fachte den Brand nur noch heftiger an. 

Am 3. December wurbe eine große Volfsverfammlung in Burg⸗ 
dorf abgehalten. Schon mwurbe ein bewaffneter Zug gegen Bern vor—⸗ 
bereitet, In Bern felber war die Stimmung fehr bedenklih. “Der 
fleine Rath, vermehrte zwar die Truppen daſelbſt, konnte fich aber nicht 
auf fle verlaffen. Endlich, 5. December, entfchließt er fih, da von al 
len Seiten immer diefeldben Nachrichten eingingen, zur Berfaffungsres 
vifion. Am 6. December ftattet er dem großen Rathe Bericht dars 
über ab, welcher fofort einen Ausfchuß von 11 Mitgliedern ernennt, 
um fich der Arbeit zu unterziehen. 

Dieß genügte aber nicht mehr. Die revolutionaire Stimmung 
war bereits fo fehr angewachfen, daß man fi mit den vom großen 
Rathe in Ausficht geftellten Verfaffungsänderungen nicht zufrieden ges 
ben mochte, Die Regierung verlor von Tag zu Tag an Anichen, 
die Obrigfeiten wurden nicht mehr geachtet und ten bisherigen Hertz. 
fchern entf hwand nad) und nach jene trogige Sicherheit, jenes übers 
müthige Selbftgefühl, ‚von dem fie nod) furz vorher erfüllt geweſen. 
Um diefe Zeit hatte in ben meiften Bantonen das Wolf bereitd den 
Sieg davon getragen. Die Rüdwirfung davon ließ fich alfobald auch 
auf der Tagfabung verfpüren, welde am 23. September 1830 in 
Bern eröffnet ward, Hier wurde fogleich befchloffen, ben Grundſatz 
ber Nichteinmifchung der Tagſatzung auszufprechen, fo baß es alfo 
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den einzelnen Cantonen ganz allein überlafien bleiben folle, wie fie 
ihre Berfaffungsveränderungen ind Werk fegen wollten. Die war 
ein Sieg des liberalen Principe. Denn wenn die Regierungen fich 
nicht verbanden, das Bolt war überall ftarf genug, um fich felber 
Recht zu verfchaffen. Die Regierung von Bern fühlte das wohl und 
follte bald von der Stärke des Volföwillens noch mehr überzeugt wer 
ben. Mit dem Anfange bed Jahres 1831 wurde ber ſchon länger 
vorbereitete Zug gegen Bern ind Werk geſetzt. Er ging vom Seas 
lande aus. Die Regierung ſchickte den Aufftändifchen Truppen ent 
gegen, fie wurden aber bei Nidau zurüdgeworfen. Zugleich fegte fich 
vom Xeberberg aus ein Zug in Bewegung. Die Regierung, in hoͤch⸗ 
fir Bebrängniß, glaubte ſich nur dadurch retten au koͤnnen, daß fie 
bie entlafienen Schweizerfoldaten Karl's X, in Solb nehme Die 
Kunde von biefem Berfahren erregte aber einen folchen Sturm felbft 
in Ben, daß ber Fleine Rath die Maßregel wieber fallen ließ: 
nichtöbeftoweniger Hatte er ſich dadurch bereit ben Todesſtoß verſetzt. 

Am 10, Januar 1831 wurde nun unter dem Vorſitze Dr. Karl 
Schnell's eine große Volksverſammlung in Münfingen gehalten, Diefe 
führte zur Entfcheidung. Sie beantragte die Niederfegung eined Ver⸗ 
faffungsrathed, unmittelbar vom Volke gewählt. ‘Der große Rath, 
welcher jeßt einſah, dag Alles verloren fei, ging auf dieſen Vorfchlag 
ein, und ebenfo erflärte die Regierung ihre Bereitwilligfeit abzudan⸗ 
fen. Der Berfaffungsrath wurde nun vom Volke gewählt und eröffs 
nete am 28. Februar 1831 feine Sigungen. Am 7. Juli war die 
Berfaffung fertig und wurde vom Wolfe in den Gemeindeverfammluns 
‚gen angenommen. Darauf fehritt man zur Wahl eined neuen großen 
Rathes und einer neuen Regierung. Die alte banfte im October ab. 

In Waadt war zwar im Jahre 1829 eine Berfafjungsverändes 
rung erfolgt, fie genügte aber dem Bolfe fo wenig mehr, wie in Lu⸗ 
zern. Die Regierung ging jedoch nicht darauf ein, trogdem, baß von 
allen Seiten Petitionen an fie ergingen. Am 14. December eröffnete 
fich der große Rath, auch diefer wies zuerft dad Anfinnen nad) einer 
BVerbefierung ber Verfaſſung zurüd, Da zogen jedoch am 16, Decem⸗ 
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ber bewaffnete Volkshaufen nach Laufanne und fchidten fi an, Ges 
walt zu gebrauchen. Schon brangen fie, am 18., in ben Sitzungs⸗ 
faal des großen Rathes ein. Diefer wurde eingefchüchtert und befchloß 
die Berfgffungsrevifion durch einen vom Volke erwählten Verfaffungss 
rath. Am 28. Mai 1831 war die Verfaſſung fertig und wurbe im 
Juli vom Bolfe angenommen. | 

Schaffhauſens Regierung gehörte ebenfalld zu denen, welche lange 
nichts von dem Sturme merkten, welcher ſich gegen fie zufammen- 
309. Die Gährung war hier fo ftark, wie anderwärtd; bazwifchen 
wurden Bewaffnungen betrieben, endlich entfchiedene Forderungen ge 
ſtellt. Die Regierung berief nun ben großen Rath auf ben 20. Ja⸗ 
nuar 1831 ein. Diefer weiß nicht, was er thun fol. Er ärgert 
fi) über Die neue Bewegung, beginnt zwar bie Gefährlichkeit derſelben 
einzufeben, kann es aber doch nicht über fich gewinnen, Zugeftänd- 
niffe zu machen. Inzwiſchen wurde aber bie Aufregung größer, bie 
Stellung des Volkes drohender. Endlich entfchließt ſich der Eleine 
Rath, abzudanken und einen Verfafſungsrath aus dem ganzen Volke 
ernennen zu laſſen. Der große Rath geht am 27. Januar barauf 
ein. Der Berfaffungsrath wird gewählt, beftehend aus 31 Mitglies 
bern, und eröffnet am 2. März feine Sigungen. Am 5. Mai war 
bie Berfaflung fertig und follte dem Volke zur Abftimmung vorgelegt 
werben. ber die Berfaffung-war der radicalen Partei nicht freifin« 
nig genug, befonbers bezüglich des Verhaͤltniſſes der Repraͤſentation 
von Stadt und Land. Sie wollte die Abſtimmung darüber mit Ge⸗ 
walt verhindern und zog bewaffnet gegen die Stadt heran. Der 
Verſuch, in die Stadt einzudringen, mißlang zwar; aber bie Berfafs 
fung wurde bei ber Abftimmung dennoch verworfen. Der Berfaffungs- 
tat) machte ſodann einige Aenderungen im Sinne ber rabicalen Par⸗ 
tei, und diefe alfo veränderte Verfafſung wurde am 2. Juni vom Volke 
angenommen. 

In allen diefen Cantonen fiegte alfo die Bewegungspartei, ges 
ringe Aenderungen wurden in Wallis gemacht; dagegen blieben in 
Zug, Oraubündten, Glarus, Appenzell, Uri, Unterwalden, Genf bie 
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alten- Berfaffungen in Kraft. Wieder in anderen fam es zum Kampf 
zwifchen bem Alten und dem Neuen, ohne baß eine Enticheibung er 
folgte, wie in Bafel und Schwyz: in einem Canton endlich, in Neuen⸗ 
burg, enbigte fi) ber Streit mit dem Siege ber beftehenden Regie 
rung. 

Was Leutered anbetrifft, fo beftand hier ein eigenthümliches Ders 
haͤltniß. Neuenburg gehörte zur Eibgenoffenfchaft, aber der Souve⸗ 
tain ded Cantond war ber König von ‘Preußen, welcher 1707 dieſes 
Land durch Erbichaft an fich gebracht hatte, Begreiflich war mit 
diefem Mißverhältnig ein Theil der Einwohner, insbejondere bie freis 
finnige Partei, nicht einverflanden, und fie hoffte Die Bewegung, welche 
feit dem Herbſte 1830 die Schweiz ergriffen hatte, benugen zu koͤn⸗ 
nen, um den Berband Reuenburgd mit der Krone Preußen ganz zu 
Löfen. Im Anfange des Jahres 1831 erhoben ſich auch hier Stim⸗ 
men nad) einer WBerfaffungsveränberung. Friedrich Wilhelm ILL 
glaubte biefen Forderungen wenigfiend einigermaßen nachgeben zu 
müflen. Gr änderte in etwas die Zufammenfegung ded großen Rathes 
und bewilligte ein Preßgefet. Damit jedoch war bie liberale Partei 
nicht zufrieden. Die Bewegung wurbe- immer bedeutender und im 
September 1831 brach fie zu völliger Empdrung aus. Die Aufs 
Rändifchen bemächtigten ſich des Schloffes in Neuenburg und bie Res 
gierung mußte flüchten. Der Zweck des Aufftandes, Trennung von 
Breußen, wurde offen ausgeſprochen. Jetzt fchritt jedoch bie Tagfagung 
ein, welche aus Furcht, den König von Preußen zu beleidigen, fich 
alle Mühe gab, die Ruhe wieder herzuftellen und bie Aufftändifchen 
zur Niederlegung ber Waffen bewog. Der General von Pfuel, ber 
al8 Gouverneur vom König von Preußen nad) Neuenburg gejenbet 
war, that dann das Seinige, um die Verlegung bed monarchifchen 
Princips zu räden, und rief dadurch im December 1831 einen neuen 
Aufſtand hervor, welcher jedoch ebenfalls mit biutigee Strenge unter 
brüdt wurde. ä 

In Schwyz, wo die äußeren Bezirke mit dem inneren, ber bis⸗ 
ber bevorrechtet geweſen, eine Gleichſtellung der Rechte verlangten, was 
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dieſer aber nicht zugeftehen wollte, kam e8 in Folge davon 1831 zu 
einer Trennung beider Landestheile, body wurben bie Zwiftigfeiten 
fpäter wieder beigelegt. 

Am heftigften und leidenfchaftlichften war offenbar der Kampf, 
welcher in Bafel geführt mwurbe, zwifchen Stabt und Land. Schon 
im September 1830 mwurbe in der Preſſe auf dag Mißverhältnig 
zwifchen Stabt und Land aufmerkfam gemacht. Am 18, Detober hiel⸗ 
ten 40 Reformer eine Berfammlung im Babe zu Bubendorf, Dafelbft 
wurde eine Bittfchrift an den großen Rath unterfchrieben, welche eine 
neue Verfaffung mit dem Grundſatze ber Gleichheit aller Cantons⸗ 
bürger verlangte. Unterfehriften wurden durch den ganzen Canton ges 
fammelt, Der große Rath, obfchon er fich gegen die Nothwendigkeit 
einer Berfaffungsänderung nicht geradezu erklärte, zögerte jeboch mit 
feinem Entſcheid. Dieß vermehrte die Aufregung auf dem Lande. 
Es wurden Freiheitöbäume errichtet, Bewaffnungen betrieben, bie For⸗ 
berungen gefteiger, Am 2. December fand eine neue Berfammlung 
beim Bubendorfer Babe ftatt. Bon da ging ein Aufruf an ben gros 
fen Rath, welder Volfsfouverainetät und politifche Gleichheit vers 
langte, fo wie auch, daß die neue Berfafjung durch einen vom Volke 
gewählten Rath entworfen werben folte. Der große Rath berieth 
nun allerdings die Berfaffungsänderung und ftellte dabei, auf die Vor⸗ 
fchläge der Regierung eingehend, den Grundfag auf, baß dad Stims 
menverhältnig von Stadt und Land im großen Rathe Fünftig gleich 
fein follte, ja da® Land erhielt noch einige Stimmen mehr. Dadurch 
beſchwichtigte fich jedoch die Aufregung bes Landvolkes nicht; bie 
Meinung verbreitete fich mehr und mehr, daß von bem großen Rathe 
doch Feine freifinnige Verfaſſung zu erwarten ſei. Es wurde daher 
am A. Januar 1831 eine große VBerfammlung in Lieftal abgehalten. 
Diefe verlangte Repräfentation nach der Kopfzahl, einen Verfaſſungs⸗ 
rath, Gleichheit der politifchen und bürgerlichen Rechte zwiſchen Stadt 
und Land, Diefe Forderungen wurden an ben großen Nath gefen- 
bet und binnen 24 Stunden Antwort darauf verlangt. Die Regie 
rung und ber große Rath gingen jedoch auf diefe Forderungen nicht 
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ein, ba fie bereitö mit ihrer Verfaffung fertig geworden waren. Jetzt 
ernannte dad Land eine proviforifche Regierung, an beren Spite das 
frühere Großrathömitglied Gutzwiller und zwei Brüder Blaarer ftanden, 
Zugleich wurbe gegen die Stadt gerüftet. Die Regierung von Bafel 
verlangte zunächft Nieberlegung der Waffen und Auflöfung ber pros 
viforifchen Regierung. Bergebend! Nun fam es zum Kampf. Die 
Stadt fiegte, um die Mitte Januars, vollfommen; die proviforifche 
Regierung entfloh. Die Stadt verhängte nun Strafen über die Rä⸗ 
belöführer und benugte ihren Sieg Teinedwegs mit Mäßigung. Die 
vom großen Rath entworfene Berfaffung wurbe zwar angenommen, 
auch auf dem Lande, aber nur aus Furcht. Inzwifchen fteigerte ſich 
ber Uebermuth der Stäbter, die Erbitterung des Landvolkes. Im 
Auguft 1831 erhob ſich dad Land von Neuem, und diedmal war ed 
glüdlicher. Die gegen fie auögefendeten ftäbtifchen Truppen wurden 
mit blutigen Köpfen zurüdgeworfen. Es bildete fi) von Neuem eine 
proviforifche Regierung. RKtzt ſchritt die Tagfagung ein, welche im 
Canton die gefegliche Ordnung wieder berzuftellen beabfichtigte. Die 
proviforifche Regierung der Landſchaft Bafel Iöfte fi auf, als bie 
Tagſatzung Truppen einrüden ließ; aber die Stadt Bafel dachte an 
feine Rachgiebigfeit zu Gunften bed Landes, Der große Rath; faßte 
vielmehr (October 1831) den Beſchluß, Lieber in eine Trennung der Lands 
gemeinden von ber Stadt, als in eine Abänderung der Verfaſſung zu 
willigen. Dieſen Gedanken ergriff dad Land mit beiden Händen, 
Bon biefer Zeit an war an eine Ausgleichung nicht mehr zu denken. 
Die Streitigkeiten und der Bürgerkrieg ging inbeffen nody einige Jahre 
fort. BafelsLand gab ſich indeffen im Mai 1832 eine neue Ber 
faffung. 


Wefentliher Inhalt der nenen Verfaſſungen. 


Die Bewegung von 1830 und 1831 Hatte in der Schweiz mit 
wenigen Ausnahmen einen volftändigen Umfturz des bisherigen Syr 
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ſtems bewirkt. Die neuen Berfaffungen flanden in geradem Gegen⸗ 
fage zu den geftürzten. Hatte in biefen das ariftofratifche Princip vors 
geherrfcht, fo war der Charakter der neuen bie Demokratie. “Die 
Volksſouverainetaͤt wurde überall ald Grundſatz aufgeftellt, und zwar 
entweder fo, daß fie unmittelbar vom Volke geübt oder fo, baß bie 
Ausübung derfelben feinen Bertretern, dem großen Rathe, aufgetragen 
würde. Ebenfo wurde ber Grundſatz ber Gleichheit in Rechten und 
vor dem Gefege‘ entfchieben ausgeiprochen: es ſanken demnach alle 
Borrechte, welche bisher gewifle Familien oder die Reichen oder bie 
Städte beſaßen. Nur bie und da wurde ein mäßiger Cenſus aufge 
ftellt für Mitglieder des großen Rathes. Preßfreiheit, Petitionsrecht, 
Vereinsrecht, Freiheit bed Handels und der Gewerbe, Breizügigfeit, 
Bürgfchaften gegen die Willfür in der Mechtöpflege, Schuß ber pers 
fönlichen Freiheit, Deffentlichfeit ded Staatshaushaltd und überhaupt 
ber verfchiedenen Zweige ber Verwaltung, gleiche Befteuerung und 
Militairpflicht, Verantwortlichfeit der Beamten, Aufhebung der Mili- 
taircapitulationen mit fremden Mächten — all’ dieſe wichtigen Punkte 
wurden in die neuen Berfaflungen aufgenommen, 

Die oberfte Gewalt bildete der große Rath, weldier aus den 
freien Wahlen der Bürger hervorging, und beffen Mitgliederzahl in 
ben verfchiedenen Cantonen verfchieden war. Er hatte die gefebgebende 
Gewalt, Auffiht über den Staatshaushalt, Steuerbewilligungsredht, 
Begnadigungsrecht, Entfcheidung über Krieg und Frieden. Er er 
nannte die höchftvollziehende Behörde, den Heinen Rath, und bie 
höchfte richterliche, da8 Appellationsgericht. Dem Fleinen Rathe ftand 
dad Recht des Gefegesvorfchlages, wie dem großen Rathe zu. Nach 
dem Ablaufe einer gewiſſen Zeit wurden beide Räthe entweder theil⸗ 
weife oder gänzlich frifh gewählt. Die Verwaltungs⸗ und richters 
lichen Beamten in ben Bezirken würben in ber Regel von ben Ges 
meinden felber gewählt! Das Princip ber Trennung ber Gewalten 
wurde in ben meiften Cantonen feftgehalten. 

Am meiften unter ben neuen Berfaftungen hielten bie Berner an 
ariftofratifchen Beſtimmungen feſt. In den großen Rath ift nur wähls 
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bar, wer ein Bermögen von 5000 Schweizerfranfen verfteuert, ober 
angeftellter Brofeffor, oder für die erfie Elaffe eines wiflenfchaftlichen 
Faches patentirt if. Der große Rath befteht aus 240 Mitgliebern, 
von denen 200 durch bie Bezirke, AO durch den großen Rath gewählt 
werben. Der Regierungsrat, wird von dem großen Rathe ernannt. Er 
bejegt die Statthalter der Amtöbezirfe, und dieſe wiederum bie Unters 
ftatthalter. Die Gemeinden haben nur ihre Gemeindebeamten zu waͤh⸗ 
len. Selbft die Gemeindeverfaffungen unterliegen der Beftätigung bes 
Regierungsrathes, 

Dagegen näherten fi) am meiften der reinen Demokratie Bafel- 
Land und St. Ballen. In Bafel- Land ift die oberfte Behörde ber 
vom Bolfe gewählte Landrath, welcher die geſetzgebende Gewalt und 
bie Oberaufficht über alle Behörden übt. Aber ein Gefeb erlangt erft 
dann Gültigkeit, wenn nicht innerhalb vierzehn Tagen, von ber Bers 
öffentlihung an gerechnet, wenigftend zwei Drittheile des fouverainen 
Volks unter Angabe der Grimde in Zufchriften an den Landrath vaffelbe 
verwerfen. Der Landrath wählt den Regierungsrath, Die Höchfte voll 
ziehende Behörde, aus der gefammten Bürgerfchaft ded Cantons. Er 
fann auf das Butfinden bed Landraths deſſen Sigungen, aber nur 
berathungsweife, beimohnen. In St. Gallen erwählt der große Rath 
ben Heinen nur auf 4 Jahre, ebenjo ben Borjigenden, den Zandamınann, 
der aber nur ein halbes Jahr diefe Stelle verfehen darf, worauf er 
wenigftens ein Jahr lang ruhen muß, Auch das Appellationsgericht 
wird vom großen Rathe ernannt. Alle anderen Beamten werben vom 
Volke erwählt. Ale Geſetze treten erft dann in Kraft, wenn binnen 
45 Tagen ihre Anerfennung nicht verweigert wird. Sobald in biefer 
Zeit 50 Bürger einer politifchen Gemeinde es verlangen, muß eine 
Gemeindeverfammlung abgehalten werden, um zu berathen, ob gegen 
das Geſetz Einwendung erhoben werden folle oder nit. Wird bie 
Frage bejaht, fo iſt das Protokoll einzufenden. Beläuft ſich bie Zahl 
derjenigen, welche gegen das Geſetz geftimmt haben, auf eine Stimme 
über die Hälfte aller ftimmfähigen Bürger des Cantons, fo fällt das 
Geſetz. — 
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In der Schweiz hatte alfo nicht minder, wie in Belgien und 
in Deutfchland die durch die Sulirevolution angefachte Bewegung 
Erfolge gehabt, Ja die Beränderungen, welche bier eingetreten, 
waren vielleicht am burchgreifendften. Wenden wir uns jebt nad) 
England, 


Giebentes Capitel. 


England und die pyrenäifche Salbinfel. 





Sturz des Miniſterinms Wellingten. 
Bampf um die englifhe Wefsrmbill bis zum Herbſte 1831. 


Seitdem in England bie liberale Richtung durch die Emancipa⸗ 
tion ber Katholiken einen fo bedeutenden Sieg erfochten, ſtaͤrkte ſich 
ber Geift der Oppofition von Tag zu Tag: auf allen Selten wurben 
bie Mißbraͤuche in der Verwaltung und in der Geſetzgebung angegrifs 
fen, und ba biefe vor Allem in dem ungeheuren Uebergewichte der 
Ariftofratie ihren Grund fanden, fo brehte fi) ber Kampf vorzugss 
weiſe um bie Beichränfung ber Vorrechte und bes Einfluſſes ber 
Lords. Gerade in jenen Zeiten aber trat das Derwerfliche ber poli⸗ 
tifchen Einrichtungen um fo fehneibender hervor, als, befonbers in 
Folge der fchon feit einigen Jahren eingetretenen Handelskriſe, bie 
arbeitenden Claſſen fih in dem jammervollſten Zuftande befanden: ber 
ungeheure Unterfchied der Bermögensverhältniffe, auf ber einen Seite 
Zaufende, welche mit bem Hungertobe zu fämpfen hatten, auf ber 
anderen einige Wenige, welche in Hülle und Fülle, in Saus und 
Braus lebten, mußte fih Jedem aufbrängen, welcher feine Augen vor 
ber Wirklichfeit nicht verfchließen wollte, und ihn zu ber Anficht führen, 
daß die politifchen Einrichtungen mangelhaft wären, bei welchen folche 
unglüdfelige Zuftände flatt haben koͤnnten. Nirgends traten biefe 
aber in einer fehauderhafteren Gehalt auf, ald in Irland, wo freilich 
alle Mißbräuche den höchften Grab erreicht hatten, Die Irlaͤnder, 
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welche feine Krleichterung ihrer traurigen Lage zu hoffen wagten, 
faßten daher, von D’Eonnel geleitet, den Gedanken, fi) von England 
zu trennen, wenigftens infofern, baß fie wieber ihre eigene Geſetzge⸗ 
bung, ihr eigenes Parlament erhielten, wie es bis zum Sabre 1801 
geweien war. 

Die Oppofttion gegen die Mißbräuche in Verfaſſung und Ber- 
waltung vereinigte ſich indeſſen bald auf einen Punkt, von welchen 
aus man hoffte, auch im Bezug auf bie Abrigen Erfolge erringen zu fönnen. 
Das war die Veränderung, weldye mit ber Zufammenfegung bed eng⸗ 
lifchen Unterhaufes vorgenommen werden follte. Dem da alle Ges 
fege vom Parlamente audgingen, fo war dad Allernothwenbigfte, das 
hin zu wirken, daß biefed in ber That den Ausdruck des Volkswillens 
werden fonnte. Bisher war bieß nicht der Fall geweſen, vielmehr 
hatte im Unterhaufe die Ariftofratie ebenfo überwogen, wie im Haufe 
ber Lords. 

Wir haben früher fchon über dieſe Verhäftniffe gefprochen *), bier 
ift nur noch Folgendes hinzuzufügen: Das englifche Unterhaus bes 
ftand aus 658 Mitgliedern. Bon biefen famen auf Schottland A5, 
auf Irland 100; bie übrigen auf England. In England hatten 31 
Städte, von welchen feine unter 10,000, mehrere über 100,000 Eins 
wohner zählten, Fein Repraͤſentationsrecht. Dagegen befaßen biefes 
Recht 204 Burgfleden, welche, was Einwohnerzahl anbetrifft, mit 
jenen gar nicht verglichen werben konnten. Bon biefen 204 Burge 
fleden gab es 75, welche nicht einmal 50 Wähler aufweifen fonnten; 
über 125 hatten 89 Pairs das Patronatsrecht, über 70 Mitglieber 
bed Unterhaufes, über 6 bie Regierung. Alfo 195 Mitglieder des 
Unterhaufes wurden durch perfönlichen Einfluß gewählt, bei den anderen 
Flecken konnte man bie Wahl mit 50 bis 60 Pfund Sterling erfaus 
fen. Aehnlich waren bie Berhältniffe in Irland und Schottland. 
Die Wahlbeftehung Hatte nachgerabe eine ganz erſtaunliche Höhe er⸗ 
teicht, und fie war fo offenbar getrieben worben, daß Sebermann bas 
von ſprach, Niemand ein Geheimnig mehr baraus machte. 

*) Grfter Band. S. 241 folg. | 
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Schon feit den Zeiten ber erften franzöflfchen Revolution war bie 
Nothwendigkeit einer Barlamentöreform gefühlt und ſelbſt im Parla⸗ 
mente zu wiederholten Malen in Anregung gebracht worden. Sie wurde 
jedoch iumer abgeworfen. Aber feit ver Emancipation der Katholiken 
trat dieſe Forderung Febhafter wie je hervor: das englifche Volk ers 
fannte mit bem ihm eigenen praftifchen Takte, daß vor Allem biefes 
Bollwerk der Ariftofratie fallen müfle, um fobann zu weiteren Ver⸗ 
befferungen zu gelangen, unb entfaltete von jet an alle ihm zu Gebote 
chende Energie für biefen einen Zwei, Die Agitation für die Bars 
lamentöreform begann ſofort. Es wurden Bereine geftiftet, Verſamm⸗ 
lungen gehalten, in der Preſſe gewirkt. Doch war bei dem gegens 
wärtigen Parlamente auf ihren Sieg nicht zu hoffen. Denn alle bie 
Berbefierungsvorfchläge, welche von Seiten ber Liberalen im Parlament 
gemacht wurden, wie 3. B. binfichtlich deö Zuftandes ber arbeitenden 
Glafien, in Bezug auf eine Kirchenreform, auf bie Cmancipation der 
Katholiken, und endlich auf die Parlamentsreform felber wurden von 
ber Mehrheit verworfen. 

Run flarb aber am 26. Juni 1830 ber König Georg IV. Ihm 
folgte auf dem Throne Großbritanniens fein ältefter Bruder, ber biöherige 
Herzog von Clarence, als Wilhelm IV. Diefer Prinz war befannt 
und beliebt wegen feiner liberalen Gefinnungen, und das englifche Bolt 
hegte daher von ihm große Hoffnungen. Audy wußte man, baß er 
mit dem erften Minifter, dem Herzoge von Wellington, auf einem 
gefpannten Fuße ſtehe. Kurz vor feinem Tode hatte zwar Georg IV. 
eine Art Ausföhnung zwifchen Wilhelm und dem Herzoge von Wels 
lington zu Stande gebracht, und der neue König erklärte bei feinem Re⸗ 
gierungsantritte, daß er dad Minifterium Wellington beibehalten wolle; 
er verfäumte aber nicht, Hinzuzufegen: „fo lange es die Mehrheit bes 
Parlaments auf feiner Seite haben werde.” Das Parlament mußte 
jedoch nach englifchem Brauche nad) dem Tode des bisherigen Könige 
aufgelöft werben. Dieß geſchah am 25. Juli. Bald darauf brach 
die Sulirevolution aus. Sie wurde von bem englifchen Wolke mit 


ber größten Begeifterung aufgenommen, und mit Einem Male ſchien 
Sagen, neuefte Geſchichte. IL. 48 
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die Eiferfucht verfhwunden zu fein, welche beide Nationen feit Nas 
poleond Zeiten gegen einander gehegt. Die politifche Aufregung erbielt 
durch die großartige Erhebung bes franzöfifhen Bolled nur neue 
Rahrung: die Engländer wollten in ihren politifchen Zufänkee aäͤhn⸗ 
liche Veränderungen durchſetzen, wie fie bie Franzoſen foeben erreicht, 
Unter biefem- außerorbentlichen Ginfluffe ber Sulirevolution wurden 
bie Wahlen zum neuen Parlamente vorgenommen. Begreiflich bot bie 
Ariſtokratie allen Einfluß auf, um das Uebergewidht zu erlangen, unb 
dad ſchlechte Wahlſyſtem begüinftigte allerbings ihre Beltrebungen. 
Nichts deſto weniger kamen doch viel mehr liberale Elemente in bas 
Unterhaus hinein, als feit lange der Fall geweſen. 

Am 26. October 1830 trat dad Parlament zufammen. Schon 
an biefem Tage erfuhr Wellington, wie fehr das Volk gegen ihn er 
bittert fei._ Beim Nachhaufefahren wurde er mit Schreien, Pfeifen 
und Steinwürfen empfangen und mit genauer Roth eniging er feinen 
Verfolgen. Als aber am 2. November dad Parlament vom Könige 
mit einer Thronrede eröffnet wurde, in welcher Kein Wort von ber 
Reform vorkam, welche im Gegentheile davon ſprach, daß die Regie 
rung bie Aufregung mit aller Gewalt unterbrüden werbe, jo kannte 
die Wuth des Volkes Feine Gränzen mehr. Selbft der König wurbe 
nicht gefchont: er wurde unter dem Wuthgeſchrei: „Rieber mit ben 
Miniftern! Nieder mit der Polizeil " von Bolfshaufen nach Haufe bes 
gleitet. Bald kam ed zum Handgemenge zwijchen dem Bolfe und der 
Polizei, wobei Viele verwundet und getöbtet wurden. Die bewaffnete 
Macht blieb zwar Sieger. Aber ver Tumult verbreitete ſich jebt auf 
das Land; in Kent und Sufler wurden von ben niederen Claſſen bie 
größten Erceffe verübt, Diefe, welche von ber Parlamentöreform eine 
Beflerung ihrer traurigen Rage erwarteten, wurben von bem größten 
Grimme gegen die Ariftofratie erfüllt, fie ließen ihrer Wuth nun ben 
Zügel ſchießen: eine Menge von Branbftiftungen kamen vor, große 
Banben vereinigten fich zur Zerflörung der Mafchinen und zur Plün⸗ 
derung. Und während biefe Dinge auf dem Lande vorfielen, nahm 
in London felbft die Aufregung von Tag zu Tag zu. Das Miniſte⸗ 
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rium, an fih ſchon unpopulair, vergrößerte die Mißſtimmung noch 
dadurch, daß ed den König abhielt, einem Feſteſſen, welches bie Bes 
hörden der City gaben, beizumohnen, obfchon er es verfprochen, und 
zwar, wie bie Minifter fagten, weil fie einen Aufruhr gefürchtet, wo⸗ 
bei dad Leben des Königs bebroht geweſen wäre. Zugleich trafen 
fie außerordentliche militairifche Vorkehrungen. Dagegen wurben 
große Berfammlungen gehalten, auf welchen bie wüthendften Reben 
gegen bie Minifter gehalten wurden: von allen Seiten wurde ihre 
Entlaffung geforbert. 

So die Stimmung bed Volles. Das Parlament war dem Mis 
nifterium nicht weniger feinblich gefinnt. Wellington erklärte in ben 
erften Sigungen entfchieben feine Abneigung gegen bie Parlamentsre⸗ 
form. Dieß war genug. Das Unterhaus gab bald feine Antwort darauf. 
Als die Civillifte zur Sprache kam, erlitt dad Minifterium eine ents 
ſchiedene Niederlage. Zugleich wurbe es gefragt, ob es nun, bei dies 
fer Stimmung ded Parlaments, nicht endlich abtreten wolle? Am 
16. November gab ed nun wirklich feine Entlaffung ein: fie wurbe 
ibm gewährt, 

Der König ernannte nun ein neued Minifterium, welches aus 
Wighs, aus Anhängern der Barlamentöreform beftand. An der Spige 
befielben ftand Graf Grey als erfter Korb ber Schatzkammer; Korb 
Brougham wurde Lorblanzler; Marquis von Landsdown Lorbpräfts 
dent des geheimen Raths; Lord Durham Siegelbewahrer; Viscount 
Melbourne Minifter des Innern; Korb Palmerſton Minifter des Auss 
waͤrtigen; Visſscount Goderich Miniſter der Colonien; Lord Althorp Kanye 
ler der Staatskammer; James Graham erſter Lord ver Admiralitaͤt. 

Lord Grey erflärte bereits am 22. November im Parlamente, 
daß er die Leitung der Gefchäfte nur unter ber Bedingung übernom« 
men babe, daß ihn ber König in feinen Anfichten über bie zu bes 
wirfende Parlamentsreform unterftüge. Zugleich flellte er große Er⸗ 
fparungen im Staatshaushalte in Ausficht, und in Bezug auf bie 
äußere Politik nahm er den Grundſatz der Nichteinmifchung in Ans 
ſpruch. Auch iſt nicht zu leugnen, daß das Minifterium biefem ſei⸗ 

18° 


2283 England und die pyrenäiſche Halbinfel. 


nen Programme treu blieb: da8 Budget wurde um mehrere Millio⸗ 
nen vermindert, 210 Stellen wurden eingezogen, die Penfionen bedeu⸗ 
tend vermindert, der Zeitungäftempel von 4 auf 2 Pence' herabgefeht, 
"einige drüdende Steuern abgeichafft. 

Die Hauptfache aber war die Parlamentöreform.. Man kann 
ſich denken, mit welchem Jubel die entfchiebene Erklärung bed Minis 
fteriums vom englifchen Bolfe aufgenommen wurde, Die Preſſe bot 
alle ihre Kraft zu Gunften ber Reform auf; die Vereine entwidelten 
eine außerorbentliche Thätigfeit, alle Schichten ber Bevölferung wur⸗ 
den in Bewegung geſetzt zur Erreichung dieſes einen großen Ziele. 
Selb O'Connel, der feit der Emancipation ind Parlament gewählt 
worden, glaubte die Minifter mit aller feiner Kraft unterſtützen zu 
müffen, obſchon fie in Bezug auf Irland eine feinen Beftrebungen 
entgegengefegte Politik befolgten. Er Hatte noch unter dem Miniftes 
rium Wellington im Parlamente den Antrag geftellt: die Union Ir⸗ 
lands mit England aufzuheben. Diefer Antrag fonnte aber feine 
einzige Stimme für fid gewinnen. Darauf gründete er in Irland 
eine große Berbinbung, welche ben Zwed hatte, die Auflöfung ber 
Union durchzuſetzen. Diefer Verein wurde vom 2orblieutenant von 
Irland verboten. Nun aber erfolgte in Irland ein Aufruhr, welcher 
von den Engländern mit gewohnter Hartherzigfeit niedergefämpft wurde. 
Inzwifchen fiel zwar das Minifterium Wellington, aber Lord Grey 
glaubte im Ganzen nicht anders verfahren zu dürfen. Trotz bem 
aber ftellte ſich O'Connel, wenigftend in ber Srage über die Parla⸗ 
mentöreform, auf feine Seite und ift ohne Zweifel einer ber rüftigften 
Kaͤmpen für biefelbe geweſen. 

Am 1. März 1831 brachte Lord Ruffel die Reformbill, wie fie 
dad Minifterium ausgearbeitet, vor dad Unterhaus. Die wichtigften 
Bunte diefer BIN waren folgende: 1) die Anzahl der Barlaments- 
glieder fol von 658 auf 596 herabgefegt werben; 2) jeber Kleden, 
befien Bevölkerung im Jahre 1821 unter 2000 Seelen betrug, fol 
dad Wahlrecht verlieren; 47 Flecken, beren Bevölkerung nicht 4000 
Seelen erreicht, follen ftatt zwei, Künftig nur einen Abgeorbneten wähs 
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len; 3) fleben Städte von 20 bis 75,000 Einwohnern, nämlid Mom, * 
cheſter mit Salford, Birmingham mit Aſhton, Leeds, Greenwich mit 
Deptford und Woolwich, Wolverhampton mit Bilſton und Sedgeley, 9— 
Sheffield, Sunderland mit Wearmouth erhalten je zwei Abgeordnete; 
20 andere Städte wählen je einen Abgeorbneten; vier Haupttheile 
Londons mit 900,000 Einwohnern, die biöher noch nicht vertreten 
geweſen, erhalten jeder zwei Abgeorbnete; 27 Graffchaften, die mehr 
als 150,000 Einwohner zählen, befommen jede zwei neue Abgeorbnete 
und 11 andere einen; 4) das Wahlrecht wird in den Städten und 
” Kleden auf Alle audgebehnt, welche 10 Pfund Steuern entrichten, in 
ben Graffchaften auf Alle, welche ein freies Eigenthum von 50 Pfund 
Sterling beſitzen ober einen jährlichen Pacht von demfelben Beirage 
entrichten. 

Man fteht: der minifterielle Vorſchlag einer Parlamentsreforn 
war nichts weniger ald radikal: er lehnte fih am bie beftehenden 
Wahlgefege an und fuchte nur bie ſchreiendſten Mißbräuche und Unge- 
rechtigfeiten zu befeitigen. Sein Ziel war keineswegs ein allgemeis 
ned Wahlrecht, wobei die niedrigften Claſſen deſſelben ebenfalls theilhafs 
fig geworden wären; fondern vielmehr, dem befigenden Mittelftanbe 
jenen Einfluß auf die Wahlen zum Unterhaufe zu fichern, den er ber 
Natur der Sache nach haben ſollte. Nichts defto weniger vereinigten fich 
bie Radicalen, obfchon der Entwurf nach ihren Grundfägen nicht weit 
genug ging, gleichwohl mit den Miniftern, um ihre Vorfchläge durch⸗ 
zubringen, während die Ariftofratie alle Kräfte aufbot, um fie zu bes 
kaͤmpfen. Bon beiden Seiten wurbe mehrere Tage lang auf das 
Heftigite geftritten: auf Seite der Tories ftanden Inglis, Stormont, 
Metherell, Robert Peel: auf Seite der Neformer Althorp, Hume, 
Macauley, Hunt, Hobhoufe, Palmerfton, Jeffrey, O'Connel. Letztere 
errangen den Sieg, am 9. März wurde bie Bil zum erſten Male 
verlefen. Run aber wandten bie. Tories alle fchlechten Mittel an, um 
die Mehrheit des Parlaments gegen die Bill zu flimmen: ald fie 
zum zweiten Male zur Verlefung fam, am 22, März, erhielt fie zwar 
wieder die Mehrheit, aber nur mit einer Stimme. Und bei ber dritten 
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Perlefung erlitten die Minifter, wenn auch nur durch bebeutende 
Amendements, eine Niederlage. Sie boten jet dem Könige ihre Ent 
laſſung an; berfelbe bewilligte fie jeboch nicht, vielmehr bevollmächtigte 
er Lord Grey, volllommen nach den Umftänden zu handeln. Das 
Minifterium ſchlug nun die Auflöfung bed Parlaments vor, und am 
22. April begab fidh der König in eigener Perfon nach dem Parlas 
mente, um dieß zu verkünden. 

Diefe Handlung der Regierung wurbe von dem Volke mit außer 
ordentlichen Jubel begrüßt. Jetzt erfolgten neue Anftrengungen, um 
bei den Wahlen ver Reformpartei den Sieg zu fihern. Und fo ſehr 
hatte die öffentliche Dteinung bereits uͤberwogen, baß es felbft bei dem 
ſchlechten Wahlfufteme den Tories nicht gelang, Erfolge zu erringen. 
Die Wahlen fielen in überwiegender Mehrzahl in reformiftifchem 
Sinne auß, 

Am 21. Juni wurde das Parlament vom Könige eröffnet; am 
2A. legte Lord Ruffel die Reformbill dem Unterhaufe vor, mit einigen 
Veränderungen; am 30, wurde fie zum erftien Male verlefen. Bei 
den Debatten, welche ber zweiten Berkefung vorangingen, firengten 
die Tories alle Kräfte an, um fie zu verhindern: umfonft! Sie wurde 
mit 367 Stimmen gegen 231 gutgeheißen. Aber noch gaben bie 
Gegner ihre Hoffnungen nicht auf. Bor ber dritten Berlefung, wo 
in bie einzelnen Theile der Bil eingegangen ward, verfuchten fie, 
durch Amendements die Bi umzuftoßen oder wenigſtens beträchtlich 
zu verändern. Vergebens! Am 21. September 1831 ging die Re 
formbill zum dritten Male im Unterhaufe durch und zwar mit einer 
Mehrheit von 109 Stimmen. 

So ftanden die Dinge in England bis in den Herbft 1831. 
Die Partei des Fortfchritts Hatte bis dahin hier ebenfo große Erfolge 
erzielt, wie in den bisher bargeftellten Laͤndern. Die Regierung felber 
ſtand an ber Spitze ber Reformen, das Unterhaus hatte bereitd ges 
ſprochen; e8 Fam nur noch darauf an, wie bad Haus der Lords ſich 
verhalten würde. 

Die große politifche Veränderung, welche in England vor fi 
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gegangen, war natürlich von einer außerorbentlichen Bedeutung für 
ven Gang ber Dinge auf dem Feſtlande: insbeſondere äußerte fie, wie 
immer, ihre großen Wirkungen auf die pyrendifche Halbinfel, auf Spa, 
nien und Bortugal, 


Portugal. 


Was zunächft Portugal anbetrifft, fo verfuht Dom Miguel mit 
gewohnter Grauſamkeit. Die Julirevolution Außerte auf ihn feine 
Wirkung. Frankreich war zu entfernt, ald daß bie bortigen Veraͤnde⸗ 
rungen einen unmittelbaren: Einfluß auf dad von ihm beherrichte 
Land hätten äußern koͤnnen. Deſto unangenehmer war er von dem 
Sturze des Minifteriumd Wellington berührt. Zwar hatte auch die 
ſes in ber legten Zeit, gedrängt von ber öffentlidhen Meinung, For⸗ 
derungen an ihn geftellt, bie ihn ärgerten, fo namentlich, daß er eine 
Amneſtie für bie politifchen Verbrecher ertheilen folle: allein er hatte 
fih nicht viel darum zu kuͤmmern gebraucht, Hatte er doch unter den 
englifchen Tories feine guten Freunde, welche mit Eifer feine Verthei⸗ 
bigung übernahmen. Das neue Minifterium jeboch, welches entfchieben 
liberal war, flößte ihm Furcht ein; er beforgte ein ähnliches Auftres 
ten von bemfelben, wie dad Canning's. Er ließ daher gegen das 
Ende des Jahres 1830 etwas in feinen Grauſamkeiten nad, ertheilte 
bie und da Begnadigungen, fchien überhaupt milder auftreten zu wol 
len. Diefe Veränderung dauerte jedoch nicht lange. Schon im Ans 
fange des Jahres 1831 verübte er, gereizt durch einige neu entbedte 
Berfhwörungen, bie fürdhterlichften Graufamfeiten. Run aber zogen 
fih) von allen Seiten Gewitter gegen ben Tyrannen zufammen. 

Dom Miguel Hatte fi in feiner blinden Wuth fo weit vergeffen, 
daß er einige englifche Untertanen, die ihm verbächtig vorfamen, in ben 
Kerker werfen und fie aufd Schmählichfte mißhandeln ließ. Zugleich 
hatte er mehrere engliiche Kauffahrteifchiffe in der Nähe von Terceira 
wegnehmen lafien. Das englifhe Minifterium verlangte von ibm 
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Senugthuung: Dom Miguel verweigerte fie. Da fandte Lorb Grey 
eine Fleine Flotte nach Liffabon und ließ dem „factifchen Herrn“ Por⸗ 
tugals unummwunben erflären: falld er nicht vier Millionen für bie 
gekaperten Schiffe zahle, die gefangenen Engländer nicht nur freilaffe, 
fondern vollfommen entfchäbige, alle bei der Verhaftung derfelben thaͤ⸗ 
tig gewefenen Beamten abfege und die Erfüllung biefer Bebingungen 
nicht genau im amtlichen Theile der Liffaboner Hofzeitung "veröffents 
liche, fo werde nad) Verlauf von zehn Tagen das britifche Geſchwa⸗ 
der feindfelig verfahren. Auch darauf gab Dom Miguel feine Ants 
wort. Als aber am 4. Mai die Engländer die Feindſeligkeiten bes 
gannen, wurde ber Ufurpator demuͤthig und verftand ſich zur Erfül 
lung aller Forderungen der britifchen Regierung. 

Achnliche Zerwürfniffe hatte er mit der franzöftfchen Regierung. 
Denn aud). franzöfifche Unterthanen ließ Dom Miguel in Ketten wer 
fen und raufamfeiten an ihnen verüben. Die franzöfifche Regierung 
verlangte im März 1831 Genugthuung und drohte mit Krieg, falls 
fie nicht geleiftet würde, Dom Miguel, wüthend, weil er in ber 
franzöfifhen Note nur PBrinzregent genannt worden war, antwortete 
trogig, daß er diefelbe ald Donquiroterie verachte und nichts bewilli⸗ 
gen werde. Darauf begann bie franzöfifche Flotte die Feindfeligfeiten, 
nahm zehn portugiefifhe Schiffe weg, beihoß LKiffabon, brachte das 
Feuer ber beiten Forts, welche der Flotte den Eingang verwehren 
follten, zum Schweigen, zwang die portugiefifchen Schiffe, die Flagge 
zu ftreichen, und drohte, die Stadt in den Grund zu fchießen, wenn 
Dom Miguel nicht augenblicklich die von ber franzöfifchen Regierung 
geftellten Forderungen bewillige. Jetzt gab Dom Miguel nad. Er 
that Alles, was man verlangte. Er febte die gefangenen franzöftfchen 
Unterthanen fofort in Freiheit, entfchädigte Seven mit 20,000 Fr., 
bewilligte den Wittwen aller bei der franzöfifchen Unternehmung Ges 
tötteten Penſionen, verfprady Sicherftellung der Franzoſen vor Fünftis 
gen willfürlichen Verhaftungen und verftand ſich endlich, 80,000 Fr, 
an die Franzoſen für die Erpebitiongfoften und noch andere Summen 
zur Entfchädigung für den franzöfifchen Handel zu zahlen. 
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Es ift natürlich, daß dieſe Vorgänge ber liberalen Partei in Por⸗ 
tugal wieder neuen Muth einflößten; fie erfah baraus, daß Dom 
Miguel auf die beiden Großmaͤchte England und Frankreich) nicht nur 
nicht rechnen koͤnne, fondern, daß beide als feine entichiedenen Gegner 
zu betrachten feien. Die abjoluten Mächte aber waren zu entfernt 
und durch andere Bervegungen zu fehr in Anfpruch genommen, um 
ihr Schoogfind ferner zu vertheibigen. Die liberale Partei in Bors 
tugal glaubte daher, jet fei der Zeitpunkt zu einer neuen Revolution 
gefommen, Im Auguſt 1831 erhob ein Regiment in Liffabon bie 
Sahne des Aufruhrs. Der Plan mißglüdte jedoch, und Dom Miguel 
übte an den Aufrührern eine fhauderhafte Rache; er ließ nach kurzem 
Prozefie 6P an der Empörung betheiligte Offiziere und Bürger ers 
fchiegen. Aber vier Wochen darauf brach in Oporto bei der dortigen 
Sarnifon der Aufruhe aus, obfchon ebenfalls mit unglüdlichen Er⸗ 
folge. Der Tyrann ließ 39 Unglüdliche erfchießen und würde dieſes 
Schickſal über noch mehr Perfonen verhängt haben, wenn nicht der 
Befehlöhaber. eined Regiments erklärt hätte, diefe Oraufamfeit würde 
bie Empörung bei anderen Truppen zum Ausbruche bringen. 

Die Berfuche, in Bortugal felber einen Umſchwung herbeizufühs 
ren, mißlangen alfo. Aber befto größere Fortſchritte machte die cons 
flitutionelle ‘Bartei von Verceira aus. Es gelang dem Grafen Billa 
flor, im Laufe des Sommers 1831 die übrigen Infeln der Azoren in 
Befis zu nehmen. Zugleich kam Dom Pedro von Brafilien nad 
Europa herüber, um ben Kampf gegen feinen Bruder zu Gunften 
der Donna Maria da Gloria ernftlich zu betreiben. Er begab ſich 
zuerft nad Paris, wo er von ber bortigen Regierung ſehr freundlich 
aufgenommen ward, und ging ſodann im Auguſt nady London, wo er 
gleiche Erfolge hatte. Hier fammelte er ein Heer, unterhandelte mit 
bortigen Raufmannshäufern über eine Anleihe und traf überhaupt bie 
nöthigen Vorbereitungen, um gegen Dom Miguel den Krieg beginnen 
zu koͤnnen. 
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Spanien. 


Auch in Spanien war eine Rüdtwirkung der Julirevolution und 
des Sturzes des Wellington’ihen Minifteriums nicht zu verfennen, obs 
ſchon bie freifinnige Partei für ven erften Augenblid Keine Erfolge 
gewann. 

Ferdinand VII. und die. @amarilla geriethen über die Nachricht 
von ber ZJulirevolution in großen Schreden. ine Zeitlang dachte 
man am Hofe fogar daran, eine mildere politifche Richtung einzus 
fehlagen, Amneſtie zu bewilligen und dem fpanifchen Volke eine Bers 
faffung zu verleihen, ähnlich der franzöfifchen Eharte von 1814. Aber 
die Abfolutiftien und Pfaffen gewannen bald wieber bad Uebergewicht 
und beftimmten den König zu neuen Gewaltihätigfeiten; ed wurben 
eine Menge wegen conftitutioneller Gefinnungen Verdaͤchtiger einges 
Terfert und bie polizeilichen Maßregeln verſchaͤrft. Indeſſen bald erhob 
ſich gegen das abfolute Regiment ein Feind von Außen, ber leicht fehr 
gefährlich Hätte werben koͤnnen. 

Die fpanifche Regierung verbehlte nämlich gar nicht ihren Aerger 
gegen die Zulirevolution und die durch fie emporgefommene Dynaftie. 
Sie zögerte mit ber Anerkennung Ludwig Philipp's, betrieb vielmehr 
große Rüftungen und trat in geheimes Einverſtaͤndniß mit ben Ans 
hängern Karl's X,, welche im Süden Frankreichs eine Erhebung zu 
Gunften beffelben beabfichtigten. Auch ſcheuten ſich fpanifche. Blätter 
nicht, die Hoffnung audzufprechen, daß ber Julirevolution balb ber 
Garaus gemacht werbe, indem von allen Seiten Europa's ein Kreuz⸗ 
zug ber legitimen Mächte gegen fie im Werfe ſei. Ludwig Philipp 
war von biejer feindfeligen Stimmung bed fpanifchen Gabinet® und 
von feinen geheimen Berbindungen mit ber karliſtiſchen Partei wohl 
unterrichtet und verfäumte nicht, ein Mittel, das ſich ihm gerade an⸗ 
bot, zu benußen, um Ferdinand VIL zu fchreden. 

Bald nad der Julirevolution fammelten fiy nämlich in Paris 
bie Häupter ber nach der Reaction von 1823 entflohenen fpanifchen 
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Conſtitutionellen aus Frankreich, England und Norbamerifa, und er 
richteten bier eine Art Junta, beftehend aus Mendizabel, Iſturiz, Ca⸗ 
latrava, San Miguel, Tivas, Martinez de la Rofa, Graf Toreno 
und Anberen. Sie hatten ben Zweit, Spanien zu revolutioniren. In 
dieſem ihren Beftreben wurden fie von ber republikanifchen Partei nicht 
nur, fondern felbfi von dem Minifterium unterftüßt; dieſes letztere ber 
Rärkte fie in ihren Planen, gab ihnen Geld, und Ludwig Philipp 
felber empfing die Führer der fpanifchen Berbannten, um mit ihnen 
über bie vorzunehmende Unternehmung zu fprechen. Diefe boten ihm 
fogar den fpanifchen Thron für einen feiner Söhne an, den er jedoch 
ebenfo wie den belgifchen, ablehnte. Aber Ludwig Philipp war fo 
fehr für den ‘Plan der fpanifchen Flüchtlinge, daß er ihnen aus feiner 
Privatcaffe 100,000 Fr. auszahlen ließ. Sie hegten nun bie beften 
Hoffnungen und zogen zu Taufenden an bie Pyrenien, um von ba 
einen bewaffneten Einfall in Spanien zu machen; fie bofften, daß ſo⸗ 
dann das ganze Volk fich erheben werde. An ber Spite dieſer Schaa⸗ 
ren flanden Mina, Baldes, Romero Alpuente, Lopez Banos, Cala⸗ 
trava, Miland, Gurrea und Anbere, 

Serbinand VII. und die Camarilla geriethen in Angft und 
Schrecken. Augenblicklich wurden ſtarke Truppenabtheilungen gegen bie 
franzöfifche "Gränze gefendet, und ber Oberbefehl Männern übertragen, 
bie wegen ihrer firengen abfolutiftifchen Grunbfäge und ihrer Grau⸗ 
famteit befannt waren: es waren Juanito, Santos⸗Ladron, d'Espanna. 
Indeſſen verließ fich die fpanifche Regierung nicht blos darauf; fie 
trat jest mit dem Eabinette der Tuilerien in Unterhandlungen, erfannte 
Ludwig Philipp ald König an und verfpradh, den franzöflfchen Legi⸗ 
timiften ihre Unterftügung zu entziehen, Dieß hatte Ludwig Philipp 
blos gewollt; nachdem er feinen Zwed erreicht hatte, war ihm bie 
Unternehmung ber fpanifchen Ylüchtlinge nicht mehr vonnöthen. Er 
ließ fie alfo fallen und that wohl auch noch das Seinige bazu, um 
fie erfolglos zu machen. 

Dieb war nicht fo ſchwer. Denn im Lager der ſpaniſchen Flücht⸗ 
linge ſah es nicht ſehr erfreulich aus. Abgeſehen davon, daß ihre 
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Anzahl nicht hinreichend groß war, um entfchiedene Erfolge erwarten 
zu fönnen, fehlte c8 unter ben Führern an Einigkeit. Nun gelangten 
furz vor der zum Einfalle anberaumten Zeit von Paris aus Welfuns 
gen an bie dortigen Behörben, bie Zufammenrottungen an ber Graͤnze 
nicht zu geftatten. Ein Theil der Flüchtlinge begann nun, um bie 
Mitte Octobers 1830, dennoch den Einfall in das fpanifche Gebiet, 
erlitt aber empfindliche Niederlagen von ben fpanifchen Truppen, und 
als die übrigen auf franzöftfchem Gebiete noch verweilenden Schaaren 
nachrücken wollten, wurden fie auf Befehl der franzöftfchen Behörden 
entwaffnet. Die Unternehmung mißglüdte vollfommen; mit genauer 
Noth retteten fich die Reſte des gefchlagenen aufftändifchen Heeres auf 
franzöftfches Gebiet. Hier wurden fie entwaffnet und in dad Innere 
Frankreichs abgeführt. 

Die fpanifchen Abfolutiften triumphirten. Aber bald darauf ge 
riethen fie in neuen Schreden durch die Kunde von dem Sturze Wels 
lington's. Die gemäßigte Partei, welche freiere Inftitutionen einges 
führt wiffen wollte, benußte diefed Ereigniß, um von Neuem mit ihren 
Planen hervorzurüden. Und Ferdinand VII. ſelbſt war fo eingeſchüch⸗ 
tert, daß er eine Amneſtie befchlofien und das Decret bereitd in bie 
Druderei gefendet hatte: es wurde inbeflen wieder zurüdgezogen. ‘Denn 
au diesmal fiegte die Pfaffenpartei über den König, welcher übers 
bieß durch die Unruhen, die im Jahre 1831 in verfchiedenen Theilen 
Spaniend ausbrachen, in feiner Abneigung wider bie liberalen Ideen 
beftärft worden war, 

Im März 1831 verfuchte nämlich, Torrijos einen Einfall in Ans 
daluſien, um dort die conftitutionelle Fahne zu erheben; in Cadir brach 
in einem Bataillon Seefoldaten der Aufruhr aus: in Balencia, Mur⸗ 
cia, felbft in Madrid regten ſich die Liberalen; auch bie nörblichen 
Provinzen Afturien und Galizien wurden von ber Gährung ergriffen, 
und nur mit genauer Roth wurden Arragonien und Catalonien durch 
MWaffengewalt im Zaume gehalten. Diefe Unruhen wurben zwar wies 
ber unterbrüdt, die Anführer felber, wie Torrijos, gefangen und ers 
hoffen; des Liberalismus Verdaͤchtige, felbft wenn fie den höchften 
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Ständen angehörten, eingeferfert: überhaupt bie Schreden des Deſpo⸗ 
tismus allenthalben neuerdings angewendet, Aber Niemanden konnte 
entgehen, baß der Geift des Wiberftandes gegen bie beftehende Ord⸗ 
nung ber Dinge von Tag zu Tag fi vergrößerte und daß auf die 
Länge der fürftliche und pfäffiiche Defpotismus vor ihm erliegen 
mußte, 


Adıtes Gapitel. 


Die revolutionairen Bewegungen in Italien. 





Wevsintisn im Rirchenſtaate, Modena, Parma, 


In Portugal und Spanien hatte alfo die Julirevolution ebenfalls 
ihre Wirkungen geäußert, nur zeigten fie ſich blos in Zeitungen, in 
vereingelten Berfuchen, bie im Augenblide zwar feinen Erfolg hatten, 
aber eine Fünftige Erhebung vorbereiteten. In Stalin kommt bie 
Revolution wirklich zum Ausbruche, obfchon fie fi) auch hier nicht 
zu behaupten verinochte. 

Nach der Unterdrüdung ber Aufftände im Jahre 1821 führten 
bie italienifchen Regierungen fämmtliche Zuftände zurüd, welche bie 
Veranlaſſung zur Revolution gegeben hatten: den Abfolutismus mit 
allen feinen Schreden, eine nichtöwürbige Verwaltung, ein abfcheulis 
ches Gerichtsweſen, wobei die Beftechlichfeit ber Richter die Regel war, 
ungeheure Steuern, eine Polizei, welche zwar dem Lazzaroni burdh die 
Singer fchaute, aber befto eifriger in der Verfolgung freifinniger Mäns 
ner ſich bewies, Unterbrüdung jeber freieren Geiftesbildung burch bie 
Pfaffen, welche allenthalben fi) mit den Regierungen zur Knechtung 
ber Völker verbunden hatten. Aber trog ber geaufamen Strenge ber 
Regierungen war bie Oppofitionspartei nicht erftidt worben : bie 
Carbonaria, wie vielfachen Verfolgungen fie auch ausgeſetzt gewefen, 
lebte doch fort und ftärkte fi im Laufe ber zwanziger Jahre von 
Jahr zu Jahr. Die Mitglieder dieſer Gefellichaft aller Staaten flans 
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ben mit einander in Verbindung und unterhielten auch ihre Bezie⸗ 
Bungen zu den Häuptern ber revolutionaiten Bewegungen im Jahre 
1821, welche in das Vaterland geflüchtet waren. Die und ba wur 
den wohl auch vereinzelte Verſuche zur Empoͤrung gemacht: in Reapel, 
im Kirchenftaate, in Piemont; diefe Verſuche mißlangen, und bie Urs 
heber berfelben mußten fie mit dem Leben ober mit Kerferfirafe büßen. 
Es gelang auch den Regierungen nicht felten, carbonariftifche Verbin, 
dungen zu entbedden und ber Haͤupter berfelben fich au bemächtigen, 
Gegen fie wurbe natürlich auf das Graufamfte verfahren. AP dieß 
aber verhinderte doch nicht dergleichen Gefellfchaften, fie wurben nur 
vorfichtiger und fleigerten in ſich den Groll gegen bie herrſchenden 
Gewalten. Meift vie gebildeten Stände gehörten ber Carbonaria an, 
fo wie auch die Fräftige Jugend. 

Die Carbonaria war Hug genug, einzufehen, daß Italien für 
ſich allein nichts vermochte, fie wußte, daß jeber offene Auffand, wenn 
er auch im erften Augenblide gelänge, fofort von ben Oeſtreichern 
niedergefchlagen wurde: fie fchaute daher mit fehnfüchtigem Blicke nad) 
Frankreich und hoffte von einer bortigen Revolution auch für Italien 
Erlöfung. Die Umwaͤlzung im Juli 1830 wirkte daher wie ein elek 
trifcher Schlag auf die Barbonaria, fie glaubte, jet fei der Zeitpunkt 
zum 2osichlagen gekommen, 

Indefien follten diefe Hoffrungen vorderhand vereitell werden. 
Im Königreich Sardinien, welches Frankreich am nädften lag, kam 
es nämlich zuerft fchon im Jahre 1830 zu Unruhen: im Städtchen 
Anecy in Savoyen, in Turin, in Genua, Alle biefe wurden aber ſo⸗ 
fort von ber Gewalt unterbrüdt, und Karl Felix traf bie geeigneten 
Maßregeln, um jeben ferneren Verſuch nieberfchlagen zu Tönnen: er 
brachte fein Heer, 60,000 Mann ftarf, auf den Kriegsfuß, verboppelte 
allenthalben feine Aufmerkſamkeit und feine Strenge. 

Jetzt befchlofien die Verſchworenen, einen anderen Staat zum 
Schauplatze der Revolution zu befiimmen, befien Zuflände am aller 
erften bie Ausficht auf ein Gelingen des Unternehmens barboten. Das 
war ber Kirchenſtaat. 
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Im Kirchenftante waren alle politifchen Gebrechen ber italienischen 
Regierungen bis auf den höchften Grad gefteigert worden, Die Berr 
waltung war bie fchlechtefte und graufamfte:- fie war nämlid ganz 
in bie Hände ber Geiftlichfeit gegeben. Die Rechtspflege war auf 
der einen Seite wegen ber entſetzlichen Beftechlichfeit der Richter 
und zugleich wegen ihrer Barbarei berüchtigt. Die härteften Strafen 
trafen auf gleiche Weife ben Räuber und Mörder, wie benjenigen, 
welcher fi) nur gegen ein Kirchengebot vergangen, 3. B. das Faſten 
gebrochen hatte. Die Einwohner wurben von ben geiftlihen Beamten 
auf alle mögliche Weife ausgeſaugt. Recht war natürlicy nirgends 
gegen vergleichen Bebrüdungen zu erlangen, benn bie Perfonen ber 
Geiftlihen waren heilig und unverleglih,. Der Papſt Xeo XIL,, 
welcher Pius VII, im Jahre 1823 in ber Regierung gefolgt war, 
fuchte zwar einige Berbefferungen burchzufegen, er ftieß jeboch auf den 
entichiedenften Widerftand feitend ber Cardinaͤle. Am 10, Februar 
1829 ftarb diefer Papft, und nım nahm Pins VII. den römifchen 
Stuhl ein, welcher an Unbulbfamfeit, Hartherzigfeit und fanatifcher 
Berfolgungsfucht feines Gleichen fuchte. Sein Hauptaugenmerf war 
auf die Keber unb auf die Garbonaria gerichtet, gegen welche bie 
haͤrteſten Strafen, Tod für ein wirkliches Mitglien, Galeere für Je⸗ 
den, ber einen Carbonari Fannte und bie Anzeige unterließ, ausges 
fprochen wurden. Auch ließ Pius während der kurzen Zeit feiner 
Regierung bieje Verordnungen mit der größten Strenge vollziehen, 
Die Erbitterung gegen bie päpftliche Regierung wurde nun noch ge 
fteigert burdy bie Verordnung vom 1. Mai 1830, wonach ein neues 
Zollfyftem eingeführt ward, weldyes nicht nur bie höheren Stände, fon- 
bern auch bie niederen ungemein brüdte und dadurch den Geiſt ber 
Oppofition auch in biefe warf. | 

Außer dem Kirchenftante wurden auch noch Modena, Parma, 
Toscana zu Herden bed Aufruhrs beftimmt; in allen biefen Staaten 
jollte die Empörung zugleich auöbrechen, und zwar am Anfange Ges 
bruar 1831. Der Mittelpunft folte Bologna fein. 

Aber die Revolution brach wider bie Verabredung zuerft in Mo⸗ 
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dena, aus. Der Herzog Stanz IV. von Modena war allgemein ver- 
haßt wegen feines Defpotismus und ber unermüblichen Verfolgung 
ber Xiberalen. Man fagte, daß ihm von Oeſtreich bie Oberleitung 
der geheimen Polizei in den gefammten italienifchen Staaten übertra 
gen worden fei. " Nichts befto weniger war dad Haupt ber modene⸗ 
fiichen Berfhwornen Ciro Menotti fo unvorfichtig, mit ihm in nähere 
Berbindung zu treten und ihn einen Blid in bie Plane ber italient- 
fchen Batrioten thun zu lafien. Franz IV, gab ſich nämlich ven An⸗ 
fchein, als ob er dieſen Beftrebungen keineswegs fo abholb fei, als 
man von ihm annehme: Menotti ließ ſich dadurch täufchen, machte 
ihm den Borfchlag, an die Spite ber Bewegung zu treten unb ſich 
zum Könige von Italien machen zu lafien, und theilte ihm in Folge 
befien das Vorhaben ber Verſchwornen mit. Der Herzog traf nun 
feine Vorkehrungen. Am Morgen des 3. Februar ließ er einen ber 
Berfchwornen verhaften. Menotti, welcher fah, daß er verratben fei, 
fahb Rettung nur im augenblidlichen Losfchlagen. Er verfammelte 
zu biefem Zwecke auf den Abend diefes Tages feine Genofien, 40 an 
ber Zahl, in feiner Wohnung. Der Herzog. durch feine Spione da⸗ 
von unterrichtet, ließ das Haus mit Milttair umſtellen, und nahm 
bie Verſchwornen, nach der verzieifelteften Gegenmwehr, gefangen. 
Aber nicht lange erfreuete er ſich dieſes Sieges. Den Tag barauf 
ergriff bie Gaͤhrung das ganze Herzogthum: am Morgen bed 5. Fam 
ihm die Kunde von dem Aufftande in Bologna zu. Er entfloh daher 
noch am Abende defielben Tages, fchleppte aber einen Theil der Ver⸗ 
ſchwornen, namentlich Eiro Menotti, mit, In Modena bildete fi) darauf 
eine proviforifche Regierung, an beren Spige der Abvocat Nardi ſtand. 

ALS die Kunde von bem verfehlten Unternehmen Menottis nad) Bor 
logna, dem Mittelpunfte ber Berfchwörung gelangte, fo wurben bie Patrio⸗ 
ten in die Außerfte Aufregung verfebt. Sie befchloflen, nun augenblicklich 
loszuſchlagen. Die Bewegung ergriff fofort bie ganze Stabt und zeigte ſich 
fo gewaltig, daß felbft ver päpftliche Commiſſair ſich genöthigt fah, ein 
Decret zu unterzeichnen, kraft deſſen eine proviforifche Regierungscommif: 


fion ernannt und eine proviforifche Bürgergarbe eingeführt wurde. Dieſe 
Sagen, neuefle Geſchichte. 1. 16 
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Commiſſton erffärte fchon am 8, Februar auf das allgemeine Verlangen 
der Bevoͤlkerung, daß bie weltliche Herrfchaft, welche der Papft zu Rom 
über Stadt und Provinz Bologna ausgeübt, factifch und rechtlich für 
immer aufgehört habe. Die Mitglieder der proviforifchen Regierung 
waren der Advocat Johann Vicini, Präfldent, der Marquis Ariofti, 
die Grafen Bianchetti, Aguchi, Bepoli, die Brofefioren Orioli, Silvani 
und ber Advocat Zanolini, 

Von Bologna aus flog die Revolution mit Blitzesſchnelle durch 
ben ganzen Kirchenftaat. Imola, Faenza, Ravenna, Yorli, Eefena, 
Rimini, Befaro, Ferrara, Comachio erhoben fhon am andern Tage 
bie Sahne der Empoͤrung; Urbino, Fano, Foſſombrone, Sinigaglia, 
Oſtmo, Chiaravalle und andere Städte der Mark folgten; am 17, 
Februar ergab ſich Ancona; darauf fchlofien ſich Macerata, Perugia, 
Spoleto, Foligno und alle anderen Städte Umbriens an die Bewes 
gung an. In Zeit von drei Wochen hatte faft bie ganze Bevölferung 
des Kirchenftaatd, nahe an zwei und eine halbe Million das päpft- 
liche Zoch abgeworfen. Nur Rom, wo ein Verfuch ber Verfchwornen 
mißglüdte, Rieti und einige andere Stäbte blieben treu. 

Zugleich griff die Bewegung aud nad) Parma hinüber. Hier 
erhob die Bevölferung am 13. Februar die Fahne der Empörung: die 
Erzherzogin Maria Louife flüchtete nach PBincenza. Darauf warb in 
Parma eine proviforifche Regierung errichtet. 

Mittlerweile hielt es die proviforifche Regierung in Bologna für 
nötbig, für bie verſchiedenen aufgeftandenen Provinzen des Kirchen- 
flaated eine gemeinfame Regierung zu errichten. Zu dieſem Behufe 
wurben fene eingelaben, Vertreter nad) Bologna zu fenden. Am 26. 
Februar wurde die Verfammlung berfelben eröffnet: und von ihr fofort 
befchloffen: 1) die gänzliche Losfagung aller unter ber weltlichen 
Hertſchaft des Papftes flehenden Brovinzen; 2) die voliftändigfte Ver⸗ 
einigung der Provinzen unter fih, Am A, März verfünbete fie eine 
proviſoriſche Verfaſſung. An der Spipe des Staates follte ein Praͤ⸗ 
fivent fichen nebſt einem Minifterrath und einer geſetzgebenden Ber 
fammlung. Zum Bräfidenten wurbe Vicini ernannt. 
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Und wie verhielt fich nun bie päpflliche Regierung? Gerade beim 
Ausbrudy der Empörung kam ein neuer Papſt Gregor XVI. (denn 
Bius VIII, war am 30. Rovember 1830 geftorben) auf den roͤmi⸗ 
fchen Stuhl. Er, wie das ganze Cardinalscollegium, war in bie 
äußerfte Beftürzung gerathen, fo baß er glaubte, jebt nur die Milde 
anwenden zu bürfen, um bie Bewegung wieber zu befchwichtigen. Er 
erließ bereitö unter dem 9. Yebruar 1831 eine Proclamation „an feine 
vielgeliebten Unterthanen“, in welcher er ihnen Verzeihung verfprach, 
wenn fie zum Gehorfam zurüdfehren wollten. Es war umfonfl. Er 
ſchickte darauf den Carbinal Benvenuti ab, um in ben Provinzen 
heimlich die Gegenrevolution zu betreiben; diefer wurde aber gefangen 
genommen und nad) Bologna gefchleppt. Mit genauer Noth entriſſen 
ihn die Führer der Bewegung ben Mißhandlungen bes erbitterten 
Volkes und einem graufamen Tode, Mit eigenen Mitteln, dieß fah 
Sedermann, vermochte der Papſt die Bewegung nicht zu bewältigen. 
Aber die Helfer in ber Noth blieben nicht aus: es waren bie Oeſt⸗ 
reicher. 


AUnterdrüchkung der Resolution durch die Geſtreicher. 
Dweidentigkeit ſudwig Philipp’s. 


Niemand Eonnte ſich darüber täufchen, daß Oeſtreich Alles aufs 
bietere würbe, um die revolutionairen Bewegungen in Italien zu uns 
terdrüden. Auch die italieniihen Patrioten in Bologna wußten das 
fehr gut. Sie glaubten indeß, das Princip ber Nichtintervention, 
welches Ftankreich fo feierlich ausgefprochen und welches von ben an 
deren Großmaͤchten ſtillſchweigend anerfannt worden war, werde auch 
bezüglich Staliend angewenbet werben. Auch bachten fie nicht, daß 
Frankreich eine Einmifchung Oeſtreichs in bie italienifchen Angelegen- 
heiten zugeben werbe, wie denn allerdings bie Haltung bes Minifte- 
riums Laffitte zu dieſer Annahme berechtigte. In biefer Borausfegung 
verſaͤumte die proviforifche Regierung in Bologna, die gehörigen Maß⸗ 


regeln zu treffen. Sie hütete fich, um ja feinen Vorwand der Ein 
16° 
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mifhung zu geben, Schritte zu thun, um die Lombardei zu revolutio⸗ 
niren; auch bei Sarbinien wurde nichts dergleichen unternommen, fo 
wenig wie in Toscana. Ja, felbft mit ben aufgeftandenen Ländern, 
Modena und Parma, trat man in feine nähere politifche Verbindung. 
Aengftlich wollte man den Rechtsboden wahren, obfchon derfelbe bereits 
thatſaͤchlich verlaffen war. Und nicht einmal in dem empörten Theile des 
Kirchenſtaates wurben bie nöthigen Vorkehrungen getroffen, um einem 
bewaffneten Angriffe Wiberftand Ieiften zu koͤnnen. Es wurben einige 
ber brüdendften Steuern aufgehoben, an ber Verbefferung ber Gerichte 
gearbeitet, Feſte zur Verherrlichung ber Revolution gegeben; aber an 
ernftliche Eriegerifche Rüftungen dachte man nicht, 

Die Hoffnung auf Frankreich bewies ſich aber bald als Täus 
hung. Gleich nad ber Kunde von der Revolution in Bologna be⸗ 
ſchloß das oͤſtreichiſche Cabinet einzufchreiten, und traf dazu bie er- 
forberlichen Anſtalten. Diefer Entſchluß wurbe fofort auch Ludwig 
Philipp mitgetheitt, und es ift jet gewiß, baß biefer, wenn auch nur 
im Geheimen, ohne Vorwiſſen feines Gabinets, ſich damit einverſtan⸗ 
ben erklärte. Er hoffte dadurch dem öftreichifchen Cabinet einen un- 
zweibeutigen Beweis feiner politifchen Richtung geben zu können. 
Damit in Uebereinftimmung war fowohl der Brief, welchen Ludwig 
Philipp an Seine Heiligkeit richtete, in welchem er fein aufrichtige® 
Debauern über bie Revolution ausſprach, als aud das Benehmen 
gegen bie in Frankreich ſich aufhaltenden italienifchen Fluͤchtlinge. Dies 
ſelben wollten naͤmlich in Savoyen einfallen, um bort die Empörung 
zum Ausbruche zu bringen. Ludwig Philipp ließ fie jedoch zuruͤckhal⸗ 
ien und entwaffnen. Daſſelbe Gefchi traf auch den General Pepe, 
welcher von Marſeille aus ſich nach Italien begeben wollte. Wie 
geſagt jedoch, ſein Miniſterium wußte von der Politik, welche Ludwig 
Philipp bezuͤglich Italiens einzuſchlagen gedachte, noch nichts. Im 
Gegentheile, als der oͤſtreichiſche Geſandte officiell der franzoͤſiſchen 
Regierung den Entſchluß ſeines Cabinets, in Italien zu interveniren, 
mittheilte, ſo erklaͤrte das Miniſterium entſchieden, die einzige Antwort, 
welche von Frankreich auf ein ſolches Vorhaben gegeben werden koͤnnte, 
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fei der Krieg. Auch bekam der franzöftfche Gefandte in Wien, 
Marſchall Maifon, vie entiprechenden Weifungen. Metternich ant⸗ 
wortete ihm indeſſen Höhnifch genug: „Bis hieher, fagte er, haben wir 
Frankreich das Princip der Richtintervention aufftellen laſſen, aber es 
ift Zeit, ihm wiſſen zu laflen, daß wir es nicht fo verftehen, als dehne 
ed fih auch auf Italien aus. Wir werden unfere Waffen überall 
bintragen, wohin fi) die Empörung erftreden wird, Wenn biefe 
Einmifhung den Krieg herbeiführen follte, wohlan! fo fol der Krieg 
kommen. Wir wollen und lieber diefen Chancen ausſetzen, ald Ges 
fahr laufen, mitten unter Emeuten umzufommen.* Maifon fchidte 
augenblidlid, diefe Antwort Metternich’ an den Minifter des Ausmwärs 
tigen Sebaftiani, welchen Ludwig Philipp in feine Pläne eingeweiht 
hatte. Sebaftiani erhielt den Brief am 4. März, aber erft am 8. bes 
fam ihn der Minifterpräfident Laffitte zu Geficht und zwar durch die 
Zeitung. Empört über ein ſolches Spiel hinter feinem Rüden forderte 
er feine Entlaſſung. Ludwig Philipp, dem er nun nachgerade genug 
gedient hatte, gab fie ihm, nebft feinen Collegen. Denn ſchon hatte 
er inzwifchen ein anderes Minifterium gebildet. Es war bad von 
Eaftmir Perier. Diefed, ganz mit Ludwig Philipp's äußerer Politik 
einverftanden, gab fofort bie Italiener auf und begnügte ſich damit, 
feinen Geſandten am päpftlihen Hofe ber Ehre halber eine zahme ° 
Berwahrung gegen dad Einrüden der Deftreicher abgeben zu laſſen. 

Unter foldyen Umftänden war für bie italieniſche Umwaͤlzung 
nichts mehr zu hoffen. 

Die Deftreicher begannen fchon Ende Yebruar die Feindſelig⸗ 
feiten, zunächft in Parma. Am 25. wurden die Truppen ber Aufs 
ftändifchen bei Firenzuola überfallen, gefchlagen, und bald darauf bas 
ganze Land befest. Am 5. März brangen bie Deftreicher unter Gep⸗ 
pert in Modena ein. General Juchi, ein alter verfuchter Offizier, 
der ſchon unter Napoleon rühmlich gefochten und von ber proviforifchen 
Regierung von Modena zum Oberbefehlshaber ernannt worden war, 
trat ben Deftreichern bei Novi entgegen, Die Aufftändifchen kaͤmpf⸗ 
tem tapfer, mußten aber zulegt ber Uebermacht weichen. Die provifos 
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rifche Regierung von Mobena entfloh nun nad Bologna. Am 9, 
März zogen die Deftreicher in Modena ein und Zuchi zog fih mit 
etwa 800 Mann und zwei Kanonen ebenfalld auf das bologneflfche 
Gebiet zurüd. An 6. März war inzwifchen ein britted öftreichifches 
Corps unter General Bentheim über ben Po gegangen und befegte 
Terrara und Comachio. 

Die proviforifche Regierung in Bologna fah nun wohl, welches 
Schickſal ihr bevorftehe. Sie fuchte jetzt nachzuholen was früher ver: 
fäumt worden war, Giligft wollte man bie bewaffnete Macht organi- 
fiten. General Zuchi wurde zum Oberbefehlöhaber ernannt. “Der 
Screden und die Verwirrung war aber zu geoß, ald daß an einen 
gluͤcklichen Erfolg gedacht werden konnte. Der öftreichiiche General 
Friniont erließ jest, am 19. März, eine Proclamation, in welcher er 
das Kinrüden ber Deftreicher als Verbuͤndete des Papſtes verfün- 
digte, und fehte fi) gegen Bologna in Marih. Die proviforifche 
Megierung entfloh am 20, und begab ſich nach Ancona, Ebenſo zog 
ſich die revolutionaire Armee in biefer Richtung zurüd. Am 21. 
zogen bie Deftreicher in Bologna ein. Sie rafteten inbeffen nicht 
lange, fondern verfolgten eifrigft bie fliehenden Aufftändifchen., Am 
25. März kam «8 bei Rimini zu einem ernftlihen Gefechte zwifchen 
dem Bortrab ber Deftreicher und dem Rachtrab ber Inſurgenten, 
welche Zuchi anführte, wobei fich Letztere fehr tapfer fchlugen. Auch 
in Rimini ſelbſt war dieß der Kal: Zuchi vertheidigte bie Stadt bis 
zum Einbrudy der Nacht und während diefer zog er unangefochten mit 
feinen Truppen weiter nad) Ancona, 

In Ancona fahen bie meiften Mitglieder ber proviforifchen Regie⸗ 
rung ein, daß die Revolution verloren fel, und fie fuchten baber fo 
viel zu reiten, als möglich war. Sie hatten jenen Garbinal Benve⸗ 
nuti mit nad Anecona genommen, welcher vom Bapfte abgefchidt 
worben war, um bie Eontrerevolution zu betreiben. Mit biefem Ge- 
fanbten des PBapftes traten fie nun in Unterhandlungen und bewirften, 
daß er im Namen des heiligen Vaters volllommene Amneftie für alle 
Theilnehmer ber Revolution bewilligte unb auch benjenigen, welche im 
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Lande nicht zu bleiben gebächten, freien Abzug zugeſtand. Diefe Ueber⸗ 
einkunft wurde am 26. März unterzeichnet. Darauf löfte fich bie pro⸗ 
viſoriſche Regierung auf und die meiften Mitglieder derſelben, fo wie 
General Zudi und alle höheren Offiziere, entfloben zur See. Ben⸗ 
venuti verfäumte nicht, feine Webereinfunft dem öftreichifchen General 
©eppert, ber bis Ancona vorgerüdt war, mitzutheilen. Diefer kum⸗ 
merte fich aber nicht darım: er rüdte am 29, in Ancona ein und 
ſchickte ſogleich Fahrzeuge aus, um die entflohenen Infurgenten aufzus 
fangen. In der That gelang ihnen bieß: fie wurden alle gefangen 
und nach Venedig gefchleppt. 

Damit hatte die Revolution ein Enbe. 

Indeſſen fchien die Revolution doch wenigftens einigermaßen eine 
Verbeſſerung der unglüdlichen politifchen Zuftände des Kirchenſtaates 
angebahnt zu haben. 

Zwar im erften Augenblide hatte ed ben Anfchein, als ob alle 
Schreden des Abfolutismus gegen die aufgeftandenen Provinzen ver 
hängt werden follten. Das Uebereinfommen bed Carbinal Benvenuti 
wurbe für null und nichtig erklärt; vielmehr Commiſſionen angeordnet, 
welche mit Dinweglaffung aller unnügen Weitläufigfeiten über bie 
Empörer aburtheilen follten, und zum Voraus fchon die härteften 
Strafen für die Ueberwiefenen ausgefprochen. Einer graufamen Rache 
aber, wie fie die fanatifche Bartei der Carbinäle verlangte, ſetzten ſich 
mehrere Hinberniffe entgegen. Einmal ein anderer Theil der Cardi⸗ 
näle, unter biefen befonderd ber beleidigte Benvenuti, und ber Legat 
in Bologna, Oppizzoni, und wohl aud ber Papft felber, welcher fich 
mehr zur Milde binneigte. Sodann waren aber auch die Gefandten 
der Großmaächte nicht damit einverftanden. Unter diefen war beſon⸗ 
ders ber franzöfifche Geſandte angewiefen, eine energifche Sprache zu 
führen. Die franzöflfche Regierung wurde nämlich wegen ihres Ver⸗ 
haltens in Italien von der Oppofition auf dad Heftigfte angegriffen, 
und Lubwig Philipp glaubte nun wenigftend etwas thun zu müflen, 
um biefelbe zu befchwichtigen. “Der franzöfifche Geſandte verlangte 
daher fogleih Abzug der Deftreicher aus den päpftlicden Staaten, 
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fodann eine allgemeine Amneftie und endlich Abftelung der auffallend» 
ſten Mißbraͤuche in der päpftlihen Verwaltung. Die anderen Groß⸗ 
mächte waren damit einverftanden. Die Amneftie, mit Ausnahme ber 
Häupter der Revolution, wurde bewilligt; die Provinzialverwaltung 
wurde neu georbnet, und zwar bergeftalt, daß den fonft mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Vollmacht handelnden päpftlichen Legaten Käthe aus ben 
Bürgern beigegeben werben follten, bie aber der Papft ernannte; auch 
wurde eine beflere Gemeindeordnung zugeftanden. Und enblid) zogen, 
Juli 1831, die Deftreicher wieder ab, nachdem bie Gefandten ber 
Großmächte die Einwohner aufgefordert hatten, fich mit ben zugeftan- 
benen Berbefferungen zu begnügen. 

In Modena aber übte ber zurüdgefehtte Herzog bie graufamfte 
Rache. Die an der Revolution Betheiligten wurden zum Tode und 
zur Galeere verurtheilt, welche Strafe der Herzog in Einfperrung in 
Sefuitenklöfter verwandelte, die Güter berfelben eingezogen und ben 
Jeſuiten geſchenkt. 


Heapel und Sardinien. 


Nach der Unterdrüdung der Revolution in Mittelitalien mußte 
man vorberhand ben Gedanfen an eine allgemeine Erhebung aufgeben. 
Gerade ber Kirchenftaat war ver wunbefte Punkt, wo eine Revolution 
am allererfien gelingen Tonnte, während in Neapel fowohl, wie in 
Sardinien, weldhe Staaten. 1820 und 1821 an der Spige der Bewe⸗ 
gung geftanden, eben jest an eine folche nicht zu benfen war. Sn 
beiden Staaten nehmen um diefe Zeit junge Monarchen die Throne 
ein, welche fi) bemühen, wie e8 neu angehende Fürften pflegen, ınans 
he Mißbräuche der frühern Verwaltung zu befeitigen unb große 
Hoffnungen auf eine ſchoͤne Zukunft zu erregen. In Neapel folgte 
auf Ferdinand J., welcher im Jahre 1825 ftarb, fein Sohn Franz L, 
jener Prinz, welcher an der Revolution von 1820 einen fo großen 
Antheil genommen: auf dem Throne befolgte er aber das Syſtem ſei⸗ 
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nes Vaters. Nun farb er am 8. November 1830, und ihn folgte 
fein Sohn Serbinand IL, ein Prinz von erft zwanzig Jahren. Sein 
erſtes Auftreten berechtigte zu ben fihönften Hoffnungen;- er bahnte 
große Derbefferungen in dem Gerichtöwefen, in den Finanzen, im 
Heere, überhaupt in der ganzen Verwaltung an, entfernte die bi6heris 
gen abfolutiftifh gefinnten Räthe aus dem Minifterium und erfebte 
fie durch freier gefinnte, entzog der Geiftlichfeit und insbefondere den 
Jeſuiten einen Theil ihres frühern Einfluſſes und ließ fich, ‚wie es 
fchien, nur von bem Geifte ber Milde leiten, wie er benn gleich nach 
feinem Regierungsantritte eine allgemeine Amneftie für politifche Ver⸗ 
brecher bewilligte. Begreiflich wurde der junge Fürft von dem Volke 
mit großem Jubel begrüßt, und in Neapel. wenigftend dachte Niemand 
daran, gegen bie Regierung feindfelige Gefinnungen zu hegen. Die 
Unruhen, welche in Sieilien erfolgten, wurden fofort unterbrüdt, tru⸗ 
gen auch weniger einen politifchen, ald einen Banditencharakter. 
Ebenfo war in Sarbinien eine Thronveränderung vorgegangen, 
welche für diefen Staat nicht minder eine fchöne Zukunft hoffen ließ. 
Karl Felir farb am 27. April 1831, und ihm folgte Karl Albert, 
Prinz von Earignan, welcher in ber Revolution von 1821 eine fo 
verhängnißvolle Rolle gefpielt. Wir haben früher ſchon angebeutet, 
dag Metternich, der ihm feine Verbindung mit den Carbonaris nie 
mals verzeihen Eonnte, fi Mühe gegeben, ihn von ber Thronfolge 
auszufchließen; er gebachte fobann dem Herzoge von Modena bie far 
diniſche Krone zuzumenden. Diefe Intrigue gelang aber nidht. Bei 
Karl Albert's Thronbefteigung hofften bie Liberalen zuerft, er werde 
fi fofort an die Spige der Bewegung fielen. Auch ergingen genug 
Aufforderungen an ihn in biefem Sinne. Karl Albert war aber zu 
flug, als daß er, jest, bei der eben erfolgten Niederlage der italienifchen 
Patrioten, feine Krone Oeſtreich gegenüber aufs Spiel geſetzt hätte. 
Er hielt fih alfo zurüd. Allein auch er fchritt doch mit Verbefferuns 
gen in feinen Ländern woran, Er entfernte die abfolutifch gefinnten 
Minifter, befepte das Cabinet mit anerkannt liberaln Männern, ging 
ernftlih an eine Reform ber Rechtöpflege, hob die Gütereinziehung 
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auf, geftattete in Zukunft Feine Bevorzugung vornehmer Perfonen in 
Rechtöiachen, fchlug die Unterfuchungen wegen politifcher Verbrechen 
nieder, verminderte bas Heer um 12,000 Mann, ſetzte bie Dienftzeit 
der Soldaten von 8 auf 2 Jahre herab und Fündigte endlich, am 29, 
Auguft 1831, die Errichtung eined Stantsrathed an, der aus 1A or⸗ 
dentlichen und einer unbeftimmten größern Anzahl außerordentlicher 
Käthe beftchen, jährlich zu beftiminten Zeiten ſich verfammeln und 
über Gegenſtaͤnde gutachtlih votiren follte, die zum Voraus durch 
Ausfchreiben beſtimmt werben würden. Zugleich verfprach der König 
in dieſem Erlaffe: er wolle nicht® verfaumen, um die Wohlfahrt ſei⸗ 
ner Untertanen zu befördern; er wolle treu bie ihm von ber Bor 
fehung auferlegten Pflichten erfüllen und die Bebürfnifie feines Volkes 
ſtets beherzigenb Freiheit des Eultus, individuelle Freiheit, Gleichheit 
vor bem Geſetz, Breibeit des Bemwerbfleißes, der Meinungen und des 
Unterrichts befchüben — Berfprechungen, welche ben bisherigen italieni- 
ſchen Zuftänden gegenüber allerdings eine ganz neue Zeit in Ausficht 
ſtellten. Die italienifchen Liberalen febten daher fortwährend auf ihn 
große Hoffnungen und glaubten durch ihn, vieleicht auf dem Wege 
ber Reform das erreichen zu Fönnen, was eben auf dem Wege ber 
Revolution mißlungen war, 

Im Allgemeinen aljo waren die politifchen Bewegungen von 1830 
auch in Italien nicht ohne gute Früchte geblieben: der Papſt mußte 
fih, wie gering fie auch fein mochten, dennoch zu einigen Reformen 
verftehen, und in zwei ber größten italienischen Staaten, in Neapel 
und Sardinien, Hatten junge Fürften bie Throne beftiegen, auf welche 
bie Zeit einen fo mächtigen Einfluß geübt, daß fie felber mit Zuge 
fländniffen vorangingen. 

Noch mächtiger aber, ald auf ber italienifchen Halbinfel, zeigte 
fih der Geift der Revolution im Oſten Europa’s, 

Betrachten wir zunächft Griechenland. 





Neunted Capitel. 


Griechenland und die Türkei. 





Unenben in Griechenland bis zur Ermordung des Grafen 
Cays Iſtria. 


Der Präfident von Griechenland, Graf Johann Capo dIſtria, ent 
widelte von Tag zu Tag mehr und mehr das abfolutiftifche Syftem, 
wovon wir bereitö früher die Grundzüge entworfen ; aber auch bie Op⸗ 
pofition nahm täglih an Kraft und an Schärfe zu. An fie fchloß 
ſich bald bie öffentliche Meinung an, denn bie Handlungen bes Präft- 
benten geftatteten jept feinen Zweifel mehr über feine Abfichten. 

Vor Allem erregten die großen Steuern Unzufriedenheit, welche 
an den Staat gezahlt werben follten, und welche Capo b’Iftria burd) 
Soldaten gewaltfam eintreiben ließ. Es ift richtig: bie Finanzen 
ftanden fchleht und Geld brauchte der Staat, zumal da die Groß 
mächte mit ber Auszahlung ber verfprochenen Summen zögerten; aber 
die Art und Weife, mit welcher Capo b’Iftria bei ber Eintreibung 
der Steuern verfahren ließ, bie Härte, welche gegen bie Lanbleute 
angewendet wurde, brüdte dem ganzen Berfahren ven Stempel ber 
Gehäffigkeit, der Willfür und der Grauſamkeit auf. Sodann zeigte 
ber Präfident beim Schulweſen ganz deutlich, welches Ziel er im 
Auge habe. Die Lehrgegenftände in ben Schulen, auch den höheren, 
wurben nämlich außerordentlich beſchraͤnkt und forgfältig alle jene Ele 
mente von ihnen ausgefchloffen, welche ben Zöglingen freie Ideen 
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hätten beibringen können. So burften nicht einmal alle altgriechifchen 
Schriftftellee auf ihnen gelefen werben, weil ber Praͤſtdent fürchtete, 
baß durch dieſe die jungen Leute mit republifanifchen Anfichten erfüllt 
würden. Mit einem Worte, Capo b’Iftria wollte den griechifchen 
Unterricht nad) rufftfchem Mufter umwandeln, Dieß gelang freilich nicht. 
Denn die Zöglinge, welche die Abfichten merften, machten eben bes» 
halb Oppofition und neigten fi) nur noch mehr zu den freien. Rich- 
tungen bin. Auch in der Rechtspflege bot der Praͤſtdent viele und 
gerechte Urfache zur Unzufriedenheit dar. Um fie ganz und gar in 
feine Hände zu befommen, ließ er ein neues Geſetzbuch und eine Res 
vifton ber Altern Gerichtsorbnung abfaflen, welche gegen Ende bes 
Jahres 1830 fertig wurden. In biefen iſt alle richterliche Gewalt 
auf die unbefchränktefte Weife in den Händen bes Staatsoberhaupts 
vereinigt, die gemeinften Nechtögrundfäge find gröblich verlegt, abſicht⸗ 
ih ift der Ausdrud dunkel gehalten, um der Willfür den weiteften 
Spielraum zu laffen. In biefem Geſetzbuch wird befanderd ben Ma- 
jeftätöverbrechen eine große Aufmerffamfeit gewidmet, was um fo mehr 
- auffallen mußte, als bie jegt noch Feine Majeftät da war, wegen beren 
Berlegung Strafen hätten verhängt werben Eönnen. Aber Capo 
d'Iſtria ließ bald feinen Zweifel mehr barüber, wie jenes zu verftehen 
ſei. _ Er umgab fich mit einem größeren Prunfe, mit äußeren monar⸗ 
hifchen Formen, er ließ den Jahrestag feiner Ernennung zum PBräfl- 
denten mit auffallender Wehtlichfeit begehen, und verfolgte gleich wie 
abfolutiftifche Fürften, eben mit härtefter Strenge, welcher fich belei⸗ 
bigenber ober mißbilligender Reben gegen ihn bebient hatte, Wider⸗ 
rechtlich, oft mit Umgehung aller Formen wurden folche Leute eins 
geferfert und verurtheilt. 

AM dieß machte ed begreiflich, wie nad) und nad) die Meinung 
allgemein wurde, Capo d'Iſtria fuche das Wohl, die Freiheit und bie 
echte der Nation mit berechnender Defpotie zu vernichten. 

Die Oppofition, lange ſchon im Anwachien begriffen, erhielt num 
neve Nahrung durch bie Sulirevolution. Die Kunde dieſes großen 
Greigniffes verurfachte in Griechenland Feine geringeren Wirkungen wie 
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anderswo. Und ed dauerte auch gar nicht Lange, fo brach bie Oppo⸗ 
fition gegen den Präfidenten zu offenem Aufruhr aus, 

Den Anfang. damit machte die Maine. In der Maina war 
von jeher von dem größten Einflufie, namentlich aber feit der Revo⸗ 
Iution, die Familie Mauromichali. Sie war urfprünglich gegen Capo 
d'Iſtria nicht feindlich gefinnt, fle hatte fogar feine Ernennung zum 
Praͤſidenten beförbert. Uber Capo d'Iſtria, welcher gegen alle vorneb⸗ 
men Familien mißtrauifch war, verfolgte bald auch die Mauromichali. 
Schon im Juni 1828 wurde Georg Mauromichali als Staatöver- 
brecher verfolgt und verhafte. Er entkam jedoch aus dem Gefäng- 
niffe. Seitdem feßte fich feine Familie in offene Oppofition wider 
den Praͤſidenten. Capo d’Iftria glaubte fich jebt vor Allem bes Haup⸗ 
tes ber Familie, des Pietro Bei, beinächtigen zu müflen. Er ernannte 
ihn daher zum Mitglied ded Senats, um ihn unter beftändiger Aufs 
fiht zu haben. Die Mauromichali Liegen fi) dadurch nicht irre mas 
hen, fie verhartten in ihrer oppofltionellen Stellung. Bald nad) ber 
Sulirenolution brachen in ber Maina Unruhen aus, indem fich bie 
Einwohner weigerten, die verlangten Steuern zu zahlen. Der Präs 
fident ſchickte Kolofotroni mit einigen taufend Mann gegen bie Pros 
vinz, um fie zu zuͤchtigen. Nun aber erhob fi das ganze Land, die 
Beamten bed PBräfidenten wurden verjagt, ein Ausfchuß von 12 Mit 
gliedern errichtet, welcher die Verwaltung der Maina übernehmen 
follte, die Losfagung vom Praͤſidenten ausgefprochen, eine allgemeine 
Bewaffnung betrieben. Die Truppen, welche Capo d'Iſtria gegen 
bie Mainotten gefchict, wurden zurldgetrieben. Seht bemächtigte er 
ſich aller Mitglieder der Familie Mauromichali, deren er habhaft 
werben konnte. Pietro Bei, obzwar Senator, fuͤrchtete ein gleiches 
Schickſal, er entfloh aus Nauplia, wurde aber unterwegs wieder aufs 
"gefangen und eingeferfert. Capo d'Iſtria Eagte ihn jebt als Hoch⸗ 
verräther an. Er leitete ein hoͤchſt ungefehliched Verfahren gegen ihn 
ein; anftatt ihn, wie es das Geſetz verlangte, durch Senatoren richten 
zu lafien und unter gewiflen Börmlichkeiten, ernannte er eine befonbere 
Eommiffion, an deren Spitze des Praͤſidenten eigner Bruder ſtand. 


2 Griehenland und die Türkei. 


Diefe verdammte Pietro zur Einkerkerung. Cr wurde auf bie ſchmaͤh⸗ 
lichfte Weife mißhandelt, wie ein gemeiner Verbrecher. Die Nach⸗ 
richt hievon vermehrte bei den Mainotten nur bie Erbitterung gegen 
ben Prüfidenten. An ein Nachgeben diefer Völkerfchaft war jegt nicht 
mehr zu denken, zumal da eine Heeresabtheilung, welche ber Bräftdent 
Anfang des Jahres 1831 gegen fie gefendet, wiederum geſchlagen 
wurbe. Auf bie Unterwerfung ber Maina mußte er alfo verzichten. 

Aber um biefe Zeit brach der Aufruhr auch an anderen Punks 
ten aus, 

In Rumelien verweigerte ein Bataillon der unregelmäßigen Trups 
pen, an beflen Spige Karataflos ftand, dem Präfidenten den Gehor⸗ 
fam. Die Beranlaffung dazu war zunächft ber rüdftändige Sold, fo: 
dann überhaupt Unzufriedenheit mit ber Regierung. Der Präftvent 
erflärte jebt Karataſſos für einen Empörer und fandte Truppen gegen 
ihn, welche aber nichts ausrichteten., Nur durch Beftechung einiger 
ber abgefallenen Häuptlinge gelang es, dieſem Unternehmen bie Spitze 
abzubrechen. Karatafios, nad) und nad von feinen Leuten verlafien, 
fah ſich gezwungen, auf türfifches Gebiet zu flüchten. 

Am gefährlichften aber war bie dem Praͤſidenten feindfelige Stels 
lung, welche Hydra einnahm. Die Infel Hybra hatte während bes 
Befreiungskrieges die rühmlichften Thaten vollführt und für die ges 
meinfame Sache an Gelb und Vermögen außerorbentlich viel geopfert. 
Don der Nationalverfammlung in Argos war ihr deshalb eine Ent, 
ſchaͤbdigung durch den Staat verfprochen worden; ber Präftbent weis 
gerte ſich aber, dieſelbe zu leiften, wenigftens nicht in der Ausbehnung, 
wie es beichloffen worden. Deshalb Fam es ſchon zwifchen Hy⸗ 
bra und ber Regierung zu Yeinbfeligfeiten. Aber die Bewohner 
der Inſel, von jeher freigefinnt, waren auch fonft mit dem Ber 
fahren des Präfidenten nicht einverfianden. Sie verlangten bie 
Wiederberufung einer Rationalverfammlung, welche der Praͤſident ges 
ſetzwidrig verfaumt. Die Streitigkeiten wuchfen nun von Tag zu 
Tag; bald wurde Hydra der Mittelpunkt der gefammten Oppofition, 
bie Unzufriedenen faft von allen Landftrichen fammelten ſich daſelbſt. 
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Die Flucht des vom Praͤſidenten bafelbft angeftellten Gouverneurs ver: 
anlaßte endlich die Infel, im Januar 1831 eine proviforifche Regie⸗ 
rung, aus fieben Perſonen beſtehend, zu errichten, an beren Spiße 
Konduriottis und der Admiral Miaulis fanden. Dem Beifpiele Hy⸗ 
dra's folgte gleich darauf die Inſel Ipfara, welche fich ebenfalls vom 
Präfidenten Iosfagte. 

Um biefelbe Zeit, ald diefes gefchah, waren von Capo b’Iftria 
neue Gewaltthätigfeiten begangen worden, bie ſich bald auch auf Hybra 
erſtrecken follten. Mit dem Anfange bed Jahres 1831 erſchien naͤm⸗ 
lich in Rauplia ‚ein neues oppofltionelles Blatt, der Apollon genannt, 
befien Herausgeber ein gefchägter Gelehrter, Polizoibes, war. Capo 
d'Iſtria ließ gleich die erfte Rummer mit Befchlag belegen und verbot 
bie weitere Herausgabe der Zeitung. Polizoides ging hierauf nad 
Hydra, und gab bort fein Blatt heraus, welches fofort die heftigfte 
DOppofition wider die Regierung eröffnete. Es fand reißenden Abſatz, 
nit blos wegen feines Inhaltes, fondern auch wegen ber Berfols 
gung des Praͤſidenten. Diefer gebot nun, bie herausgelommenen 
Rummern ebenfalls mit Befchlag zu belegen. Diefes Gebot war aber 
nicht auszuführen, 

Jetzt gedachte Capo d'Iſtria die Preßfreiheit, welche bisher thats 
fachlih in Griechenland beftanden, gegen weldye noch Fein Geſetz er⸗ 
laſſen worben war, ganz zu unterbrüden. Er legte zu dieſem Ende 
bem Senat ein Preßgefeg vor. Aber biefer, ebenfalls ſchon von ber 
DOppofition ergriffen, weigerte fi) darauf einzugehen. Jetzt erließ 
Capo d'Iſtria einfeitig ein Preßgeſetz. Darnach follte die Preffe zwar 
frei fein; doch folte jeder Herausgeber einer Zeitung eine gewiſſe 
Summe Geldes erlegen und zwei angefehene Männer Bürgichaft für 
ihn leiſten; auch follte nichts gegen die Religion und die Moral, nichts 
gegen bie griechifche Regierung, nichts gegen die Schukinächte des 
Landes und nichts gegen irgend eine andere Regierung gefagt werben 
dürfen. Das war freilich eine eigenthümliche Art von Preßfreiheit. 
Capo v’Iftria handhabte aber fein Preßgeſetz ſehr fireng, fo weit «8 
in feiner Macht fand. Er unterbrüdte eine andere oppofttionelle Zeit, 
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fehrift, Aurora, die fich inzwifhen in Nauplia aufgethan umb welche 
mehr eine wifienfchaftliche Richtung verfolgte. Der Apollon erichien 
aber troß des Preßgefeged fort. Seht begab ſich Capo d'Iſtria An⸗ 
fangd März felber nach Hydra, und verlangte bie Auslieferung bes 
Polizoides und Untervrüdung des Apollon. Beides wurbe ihm aber 
von ber proviforifchen Regierung abgefchlagen. Der Präfident wollte 
nichs defto weniger mit den Hybrioten ferner unterhandeln und verlangte 
beshalb von den Mitgliedern ber proviforifchen Regierung, daß fie zu 
ihm an Bord des ruſſtſchen Schiffes kommen follten, das ihn 
hergetragen. Jene, welche vom ‘Präfidenten eine Treulofigfeit ver 
mutheten, ſchlugen auch dieſes ab mit ber Bemerkung, daß dieſes ſich 
nicht mit ber Nationalehre vertrage. Sie verlangten vielmehr ald Be⸗ 
bingung ber Ausföhnung Aufhebung aller gefegwibrigen Beichlüffe, 
eine Eonftitution, Preßfreiheit, Zufaminenberufung einer Rationalver- 
fammlung und ‘Prüfung der Staatsrechnungen, 

Capo dIſtria Fehrte unverrichteter Dinge nach Nauplia zurüd, 
Bon biefer Zeit an wandte er aber alle Kraft und alle Mittel an, 
um ben Wiberftand des Volkes, der jetzt überall zu Tage gekommen, 
zu brechen und bie Gewaltherrfchaft in dem ausgebehnteften Sinne 
einzuführen. In den Provinzen, über die er noch Here war, zeigte 
er bereits, wie er es treiben wollte: er errichtete eine geheime Polizei, 
verlegte das Briefgeheimnig, ließ willfürliche Verhaftungen vorneh⸗ 
men, beraubte mißliebige Perfonen wegen angeblichen Hochverraths 
ihres Vermögens, und enblich ließ er auch eine Abtheilung ruffifcher 
Soldaten nad) Rauplia fommen, angeblidy um fie bei den Schanzar- 
beiten zu gebrauchen, aber in ber That nur, um ſich nöthigen Falls 
ihrer gegen die Einwohner zu bedienen. 

Inzwiſchen aber ftärkten fi) bie Hydrioten, indem eine Infel 
nad) der andern ihnen beitrat und ber Geift bed Wiberftandes von 
Tag zu Tag auch auf bem Beftlande eine immer größere Ausbehnung 
gewann. Capo d’Iftria erklärte jebt Hydra in Blokadezuſtand, an⸗ 
geblich der Cholera wegen. Die Hybrioten knuͤpften hierauf noch ein« 
mal Unterbandlungen mit ihm an; als ſich diefe zerfchlugen, fo be 
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gannen fie den Krieg. Admiral Miaulis nahm den 30. Juli 1831 
bei der Infel Poros die Fregatte Hellas, 2 Dampfſchiffe und einige 
Corvetten weg, lanbete bann, beſetzte dad Marinearjenal und das Fort 
und begann bie gefammte Infel in Befig zu nehmen. Capo b’Ifiria 
fandte Truppen dahin und bat fobann den ruffifchen Admiral Ricord, 
fo wie auch bie Befehlshaber ber franzöfifchen und englifhen Geſchwa⸗ 
der, ibm zu Hülfe zu kommen. Die beiden Letzten waren freunblicher- 
für die Aufftändifchen gefinnt, während natürlich ber ruffifche Admiral 
fih auf die Seite des Präfidenten ſtellte. Er benupte die Abweſenheit 
ber englifchen und franzöfifchen Geſchwader, um, 6. Auguft, einem hy⸗ 
driotiſchen Schiffe das Einlaufen in den Hafen von Poros zu ver 
wehren. Es Fam zum Kampfe, der zwar unentfchieden blieb, aber 
den Aufftändifchen die Gewißheit von ben feindfeligen Abfichten bes 
ruſſiſchen Admirals verfchafftee So, auf ber einen Seite von ben 
Ruſſen bedroht, auf der andern von den beranrüdenden Truppen bes 
. Präfiventen bebrängt, faßte Miaulis den Entfchluß, die ganze gries 
chiſche Flotte, welche in Poros verfammelt war, zu verbrennen und 
das Hort in die Luft zu ſprengen. Diefer Entichluß wurde ausgeführt, 
Miaulis zog fih Hierauf nad) Hydra zurüd. 

. Hydra follte nun eingefchloffen werden, ba aber Capo d'Iſtria 
nicht genug Mittel hatte, um etwas Ernftliches gegen die Inſel zu 
unternehmen, fo blieb fie vorderhand unangefochten; auch unterhielt 
fie fortwährend ihre Verbindungen mit der Maine. Der Bräftdent 
fühlte zulegt felber, daß er etwas thun „müfle, um wenigftend 
fcheinbar der öffentlichen Meinung gerecht zu werben. Gr fchrieb jest 
auf den 20, September eine Nationalverfammlung aus, weldye fo oft 
und fo lebhaft von der griechifchen Bevoͤlkerung verlangt worben war, 
Aber Capo d'Iſtria wollte natürlich Feine eigentliche Volksvertretung, 
welche die Wünfche und bie Forderungen ber Einwohner rüdfichtelos 
ausipräche, er wünfchte eine ihm ergebene und unterwürfige Verſamm⸗ 
fung, und darum wandte er allen feinen Einfluß, alle Gewalt, alle 
ſchlechten Mittel an, um auf die Wahlen zu wirken, fo daß man nod) 


vor ber Eröffnung berfelben wiflen konnte, daß auch biefe Berjammlung 
Hagen, neueſte Geſchichte. I. 47 
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nur dazu dienen würbe, um bie Abfichten des Präftdenten zu befoͤr⸗ 
bern. Aber noch ehe fie zufammentrat, überrafchte ihn der Top. 

Die Familie Mauromichalt hatte ſich feit der Verhaftung Pietro 
Bei's alle Mühe gegeben, um die Freiheit beffelben zu bewirken. Alle 
Schritte, welche fie deshalb gethan, waren aber vwergebend. Jetzt begab 
fi) Conftantin, der Bruder, und Georg Mauromidali, ber Sohn 
Pietro Bei's nad) Nauplia zum PBräfidenten, um ihn perfönlih um 
die Freilafftung ihres Verwandten zu bitten. Die Antwort, melde 
Capo d'Iſtria ihnen gab, war, daß er fie beide feftnehmen ließ und 
unter polizeiliche Aufficht ftellte, fo daß fie nur unter Begleitung meh⸗ 
rerer Häfcher fich öffentlich zeigen durften, ALS auch dieſer Verſuch 
mißlungen, machte ſich die YOjährige Mutter Pietro Bei's auf ben 
Weg zum Präfidenten. Vergebens! Sie wandte fi jeht an den 
ruffifchen Geſandten, und biefer verfprach fi) bei Capo b’Iftria für 
Pietro Bei zu verwenden, erwirkte auch, daß er aus bem Gefängniffe 
für fo lange entlaffen wurde, daß er ven Gefandten bis zum Praͤſi⸗ 
denten begleiten konnte. Aber er wurde nicht vorgelaflen, und nachdem 
er vergebens lange Zeit an den Stufen bed Palaſtes gewartet, wurbe 
ihm der Beſcheid, daß er wieder in den Kerfer wandern ſollte. Diefe 
fortgefegte Mißhandlung ihrer Familie fleigerte endlich bei Conftantin 
und Georg den Haß gegen den Praͤſidenten bis zur gränzenlofeften 
Wuth. Sie befchloffen ihn zu ermorden. Als er am Morgen bes 
9. October, wie gewöhnlich, in die Kirche gehen wollte, fielen ihn 
beide vor der Thür berfelben an; ber eine zerfehmetterte ihm durch 
einen Piſtolenſchuß dad Haupt, der andere fließ ihm dad Schwert 
burch den Leib. Die That war fo rafch gefchehen, daß die Häfcher, 
weldse die beiden Mauromichalt begleiteten, fie nicht verhindern fonnten. 
Aber gleich darauf wurde Conſtantin niebergehauen; Georg flüchtete 
fi) in das Haus des franzöftfchen Gefandten, ber ihn vorderhand 
ſchuͤtzte, aber am 19. October wurde er vor ein Kriegsgericht geftellt, 
das ihn zum Tode verurtheilte: am 22. wurbe er erfchoffen. 

Dieß war dad Ende des Grafen Johann Capo v’Ifria, Mit 
feinem Tode hörte zwar die von ihm audgeübte Gewaltherrſchaft noch 
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nicht augenblidtih auf, indem feine Familie dieſelbe noch einige Zeit 
fortzuführen ſuchte, aber ihre Kraft war augenfcheinlich gebrochen und 
über kurz oder lang konnte man für Griechenland eine Aenderung des 
ungluͤcklichen Zuftandes erwarten, in welchen er baffelbe verfegt hatte, 


Uurahen in Albanien und Bosnien bis zum Herbſte 1831*), 


In der Türkei waren um jene Zeit nicht minder bebeutende Uns 
ruhen ausgebrochen. Der Schauplat berfelben waren Bosnien und 
Albanien, 

Wir haben früher fehon angegeben, welch große Unzufriedenheit 
die Reformen ded Sultans bei der mufelmännifchen Bevölkerung her⸗ 
vorgerufen. Zu ben Provinzen, welche ſich am heftigften benfelben 
widerfegt, gehören Albanien und Bosnien, Die dortigen Häuptlinge 
fürchteten durch die Reformen die Aufhebung der Zuftände, unter des 
nen fie fich bisher glüdlich gefühlt, und mit ficherem Snftinfte erfanns 
ten fie, bag in Folge diefer vom Sultan angebahnten Veränderungen 
auch jene feudale Unabhängigkeit verfehwinden werde, welche fie bis⸗ 
her befeflen. Denn offenbar arbeitete der Sultan unter Anderem auch 
darauf hin, den Geift des Ungehorfams, welcher dem Paſchathume 
eigenthümlich war, zu zerbrechen und an bie Stelle dieſer alt türfifchen 
feudalen Einrichtung ſolche zu ſetzen, welche bem europäifchen Regie 
rungöfnfteme entfprächen, dergeftalt, daß er in feinen Provinzen lauter 
Beamte hätte, die auch in ber That von ihm abhängig wären und 
ſtreng feine Befehle befolgten. Die alten edeln Bamilien in Bosnien 
und Albanien wollten aber ihre Vorrechte nicht aufgeben und traten. 
baher gegen ben Sultan in Oppofttion, welcher fo ald Neuerer aufs 
tritt, während fie die bisherigen Zuftände erhalten wollten: wie man 
ficht, gerade das umgekehrte Verhältniß von bem, welches in ben 
europätfchen Staaten beftanben. 


®) Bergl. darüber: „Die legten Unruhen in Bosnien“ in Ranke's hiſtor.⸗poli⸗ 
tiſcher Zeitſchrift U. S. 233 folg. 
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Schon zur Zeit des ruffiichen Krieges hatte ſich die Unzufrieden⸗ 
beit der Bosnier und Albanefen bemerflih gemacht. Der Bezier von 
Bosnien, ein dem Sultan ergebener Mann, hatte von ihm den Auf 
trag erhalten, mit feinen Truppen gegen bie Ruffen anzurüden. Er 
fandte den größten Theil feiner Streitmacht nach Bielina. Dieß bes 
nugten die Bosnier, Sie erfchienen in großer Anzahl vor Sarajevo, 
wo fich der Vezier noch aufhielt, und nöthigten ihn, Juli 18238, zur 
Eapitulation und zum Zugeftänbniß ihrer Korberungen. Gleich bar 
auf ging der Vezier nad) Bielina, aber fchon vorher Hatte fich fein 
Heer aufgelöfl. Er Fonnte alfo dem Sultan feine Hülfe bringen. 
Dieler, im Augenblide noch von den Ruffen bedroht, unternahm vor- 
berhand nichts gegen die Bosnier, jondern verfparte feine Rache auf 
eine gelegenere Zeit. 

Zugleich mit den Bosniern erhob auch ber Paſcha Muftapha von 
Skutari (Scodra), aus der Familie ber Bufchatli, in welcher das 
Paſchalik von Skutari erbli war, einer der angefehenften Häuptlinge 
ber Albanefen, die Oppofition gegen ben Sultan. Zwar zog er im 
Sabre 1829 auf Befehl Mahmud's mit einem SHeere von 40,000 
Mann gegen bie Ruffen, er kam aber nicht in den Kampf. Augen⸗ 
ſcheinlich hatte er die Abficht, mit feinem Heere gegen Conftantinopel 
zu ziehen, um bort vereint mit ben dortigen Verſchwornen ben Sul 
tan abzufegen. Als die Ereigniffe eine andere Wendung genommen, - 
blieb er bei Philippopel eine Zeitlang ftehen, faugte dad Land aus und 
Tehrte endlich, mit Schägen beladen, nad Albanien zurüd, Die Als 
banejen betrugen fich feitbem fo, als ob fein Sultan über fie zu ge 
bieten hätte. An ihrer Spige ftanden außer Muftapha Paſcha noch 
drei Häuptlinge, Beli-Beg, Seliktar-PBoba und Arclan⸗Beg, deren 
Horben fi raubend und plündernd über bie benachbarten Provinzen 
ergoſſen. 

Nach dem Abzuge der Ruſſen glaubte endlich der Sultan, es ſei 
Zeit, die Bosnier und Albaneſen für ihren Ungehorſam zu züchtigen. 
Er fchidte gegen fie im Sommer 1830 den ©roßvezier Refchib, einen 
ebenfo tapfern als fchlauen Heerführer. 








Unruhen in Albanien und Bosnien bis zum Herbfte 1834. 21. 


Reſchid wandte ſich zuerft gegen die Albanefen. Da er jeboch 
nur 10,000 Mann bei fidy hatte und die Tapferfeit der Albanefen 
befannt war, fo wollte er es nicht auf bie ungewiffe Entfcheidung ber 
Waffen anfommen laſſen. Er gebrauchte zuerfi bie Li. Alfo trat 
er mit den Häuptlingen ber Albanefen in Unterhandlung unb vers 
ſprach ihnen Amneflie. Sie gingen darauf ein, weil fie glaubten, ber 
Mforte fei es Ernſt damit. Reſchid lud nun alle Hüuptlinge ber 
Albanefen zu einem großen Feſte bei Monaſtir ein, um ihre Ausföh- 
nung mit den Sultan zu feiern. Alle folgten biefer Aufforderung: 
als fie aber beifammen waren, ließ fie. Reſchid von feinen Truppen 
umzingeln und fänmtlich ermorden. Ihre Köpfe wurden abgefchnitten 
und eingefalzen an den Sultan nad Eonftantinopel gefchidt. 

est aber, Anfang 1831, brach ber Aufruhr in Bosnien aus, 
Huffein Paſcha, von Allen geachtet wegen feiner Tapferkeit und feines 
Heldenmuths — er nannte fich felbft ben Drachen von Bosnien — 
fegte fi) an bie Spige der Empörung. Der Beier von Bosnien 
wurde von ihm gefangen genommen und gezwungen, allen Reformen 
zu entfagen: es gelang ihm inbefien, fpäter zu entfommen. Huſſein 
rüftete nun gewaltig, nicht nur, um Bosnien gegen ehvaige Angriffe 
des Sultan zu vertheidigen, fondern um biefen felber anzugreifen. 

Und denfelden Plan hatte Muftapha Paſcha von Skutari, wel 
her bei jenem Blutbade zu Monaftir nicht gegenwärtig geweſen. 
Diefer fammelte um fich 10,000 Mann, um mit dieſen nady Conſtan⸗ 
tinopel zu ziehen und den ſchon früher gefaßten Gebanfen der Ent 
thronung ded Sultans auszuführen. Schon rüdte er gegen Sofla 
vor. Es war im März 1831. wa 

Die Dinge flanden fehr gefährlich für den Sultan. Denn Mus 
ſtapha Paſcha Hatte Verbindungen mit ben Unzufriedenen in Adriano 
pel und Conftantinopel angefnüpft. In diefer Stabt hatten bie Ber 
fhwornen befchlofien, in bemfelben Augenblid, ale Muftapha gegen 
Gonftantinopel heranziehen würbe, loszubrechen und mit ber Ermor⸗ 
dung des Sultans zu beginnen, 

Aber Mahmud war, wie tm Jahre 1829, durch die Polizei bie 
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fer Verſchwoͤrung auf die Spur gefommen und unterbrüdte fie im 
Blute der Empörer. Sodann ſchickte er den Großvezier Reſchid gegen 
Muftapha. 

Reſchid fah, daß er gegen die Uebermacht ber Feinde nichts aus⸗ 
richten Könnte. Er verhielt fi alfo vorderhand ruhig. Aber unters 
befien unterhanbelte er heimlich mit einzelnen Häuptlingen bed alba⸗ 
‚neftfchen Heeres. Es gelang ihm, durch Beftechung viele auf feine 
Seite zu bringen, und bie Zwietradht, die unter ihnen eingerifien, noch 
mehr zu ſchuͤren. Muftapha verfaäumte, rafch vorwärts zu gehen und 
bie für ihn günftige Sachlage zu benuben. Als Reſchid endlich glaubte, 
es fei der Zeitpunft gefommen, griff er, 20. April 1831, bei Perlepe 
das albanefifche Heer an. Ein Theil deflelben ging zu ihm über, 
ber Reft wurde gefchlagen, bie meiften Häuptlinge gefangen genom⸗ 
men. Nur Muftapha felber entkam nach Sfutari. 

Reſchid Hatte aber noch nicht gewonnened Spiel, Denn nım 
rüfteten ſich die Boönier unter Huffein und feinem Freunde Ali 
MWidaitfh. Sie rüdten 25,000 Mann ſtark nach Koflowo vor, nahe 
men biefes ein und fchlugen die Truppen, bie ihnen Reſchid entge⸗ 
gengefenbet, gaͤnzlich aufs Haupt. Reſchid befand ſich in der Außer 
ften Verlegenheit. Denn er hatte nicht genug Truppen mehr, die er 
ben Bosniern hätte entgegenfegen können, falls diefe raſch vorange⸗ 
gangen wären, Sie konnten fih bann ungehindert mit Muftapha 
‚vereinen und mit biefem verbunden die türfifche Macht vollends vers 
nichten. 

In diefer Lage der Dinge griff Reſchid wieder zur Liſt. Er un 
terhandelte mit den Bosniern und geftand ihnen alle ihre Forderungen 
zu: 1) ungeftörte Erhaltung des beftehenden Zuſtandes ihrer Provinz 
‚ohne alle Reform; 2) Ernennung bed Bezier aus den Eingebomen; 
3) Ernennung Hufiein’s zu diefer Würde. Die Bosnier, froh, biefe 
Zugeftänbniffe erhalten zu haben, vergaßen darüber ganz ihres Buns 
desgenoſſen, des Pafcha von Skutari, und waren fo unbefonnen, auf 
das bloße Wort bed Großvezierd zu vertrauen, ohne abzuwarten, ob 
ber Sultan durch einen Ferman dieſe Zugeftändniffe förmlich aner- 
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fernen werde. Sie bauten auf dad Wort bes Großvezierd und zogen 
fich wieder nad) Bosnien zurüd, wo bad Heer auseinander ging. Man 
muß freilich mit in Anfchlag bringen, daß Refchib auch im bosnifchen 
Heere bereitö Uneinigfeiten zu fäen und zu beförbern gewußt hatte, 

Als der Großvezier fih auf diefe Weife ber Bosnier entledigt, 
309 er gegen Muftapha. Er verlor Anfangs gegen ihn einige Fleine 
Gefechte bei Skutari. Dann aber nüpfte er mit ihm Unterhanblun, 
gen an, verfprach ihm Amneſtie, wenn er fich unterwerfe, und brachte 
es endlich dahin, daß Muftapha darauf einging. Merkwuͤrdiger Weife 
wurbe wirklich dad Leben Muſtapha's gefchont: er ging felbft nad 
@onftantinopel und wurbe vom Sultan freundlich aufgenommen. Die 
Urſache dieſes bei der Pforte ungewöhnlichen Verfahrens war aber, 
daß Muftapha dem Sultan den ganzen Plan ber Verſchwoͤrung ent 
hüllte und namentlich auch die Beziehungen barlegte, in welchen Meh⸗ 
meb Ali von Aegypten zu berfelben geflanden. Es verficht fich von 
felöft, daß nun in Albanien auf eine furchtbare Weife von den Türs 
fen gehauft wurde: die Anhänger Muftapha’d wurden auf das Grau⸗ 
famfte ermorbet: man verfuchte Alles, was noch von rebellifchen 
Häuptlingen übrig geblieben, auszurotten. 

Dieß war die Lage ber Dinge bis zum Herdfte 1831. Man 
‚ fieht: in einer ber empörten Provinzen war der Sultan zwar Her 
geworben: noch aber ftand bie andere unbeflegt, ja nur durch neue 
Zugeftänpnifle gewonnen, da; und in bemfelben Augenblide drohte dem 
Sultan der gefährlichfte aller feiner inneren Feinde, Mehmed Ai, Paſcha 
von Aegypten. 


Zehntes Capitel. 


Die polniſche Hevolution. 


Die Verfhwörungen in Polen bis zum Ausbrud der Hevolution. 


Werfen wir einen Blick zurüd auf ben Schauplag ber revolutios 
nairen Bewegungen, welche wir bis jetzt gefchilbert, fo fjehen wir: 
das ganze weftliche, fübliche und mittlere Europa war von benfelben 
ergriffen. In Belgien, ber Schweiz und einem Theile von Deutfch- 
kand ift die Revolution entfchieden fiegreich; in England iſt bad Tory⸗ 
minifterium geftürzt und bie neue Berwaltung geht mit dem Volke 
Hand in Hand, um Reformen zu betreiben, welche dem liberalen Geiſte 
in dem übrigen Europa entfprechen; in ber pyrenäifchen Halbinfel 
und in Italien find zwar bie Verſuche, gewaltfam bie biöherige 
Drbnung umzuftoßen, unterlegen: doch ift diefe Niederlage keine voll 
ſtaͤndige, bort bereitet fich vielmehr ein neuer Kampf vor, und bier 
find wenigſtens einige nicht unerhebfiche Zugeftändnifle dem liberalen 
Principe gemacht worden; in Griechenland führt die Unzufriebenheit 
mit der Regierung zum Bürgerkrieg und zum Mord bed Präftdenten; 
in ber Türkei find Unruhen ausgebrochen, welche die Herrfchaft des 
Sultans ernftlich bedrohen. Und zu biefen Bewegungen follte endlich 
auch noch die polnifche Revolution hinzufommen: unter allen biöher 
beichriebenen offenbar eine ber wichtigften, für bie Fünftige politifche 
Geſtaltung Europa's von einer unermeßlichen Beteutung ; einmal ſchon 
an und für ſich als gegen ben maͤchtigſten Vertreter bes abfoluten 
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Principe, Rußland, gerichtet, dann aber befonders weil durch ihren Sieg 
ben revolutionaiten Brincipe in Europa ber Schlußftein hinzugefügt 
worben wäre. Denn ein freied Polen hätte ein feſtes Bollwerk für 
das freie Europa gegen das abfolutikifche Czaarenreich gebilvet, hätte 
die Einflüffe von dieſem auf ben Weſten gehinbert, hätte dadurch bie 
politifche Freiheit in ben bereitö empörten Laͤndern befefligt, ben unters 
brüdten einen neuen Anftoß gegeben und bie Bewegung felbft in ben 
biöher ruhigen ermöglidt. In Polen mußte alſo die Entfcheibung 
erfolgen. 

Die polnifche Revolution war ſchon lange vorbereitet. Wir has 
ben ſchon zu wiederholten Malen auf die geheimen Berbindungen hin⸗ 
gewieſen, weiche bie polnischen PBatrioten bald nach dem Wiener Eon- 
gpeſſe mit einander gefchloflen und deren Zweck Fein anderer, war, als 
Bolen aus ber ruffiichen Sklaverei zu erretten und es wieder zu 
einem unabhängigen Reiche zu machen. Der unglüdlihe Ausgang, 
welchen die ruſſiſche Verſchwoͤrung im Jahre 1825 gehabt, wirkte auch 
auf die geheimen Verbindungen unter ben Polen zuräl, Denn im 
Laufe Ber Unterfuhung war man in Petersburg auch auf dieſe geftos 
gen, welche in mit den ruffifchen Verſchwornen in Berührungen ges 
fanden, Die Häupter der polnifchen patriotiſchen Geſellſchaft wurden 
fofort eingeferfert: durch ihre Geſtaͤndniſſe, namentlich bed Fuͤrſten 
Jablonowsky, wurde man auf weitere Entdeckungen geführt, und fo 
wurben nach und nad) gegen 600 Individuen in Unterſuchung gezo⸗ 
gen und ind Gefaͤngniß geworfen. Anfänglich) war zur Aburtheilung 
berfelben wider das Geſetz eine beſondere Behoͤrde, aus Militairper⸗ 
ſonen beſtehend, niedergeſetzt worden. Die oͤffentliche Meinung in Po⸗ 
kn ſprach ſich aber dagegen fo unzweideutig aus, daß Kaiſer Nikolaus 
fi enblih bewogen fah, fie vor ihren eigentlichen Richter, nämlich 
vor bie erfte Kammer ober ven Senat zu fielen. Der Senat aber ſprach 
die Angefchulbigten einftimmig frei. Es war am 17. October 1828, 
Ein foldyed Ergebniß hatte Nikolaus nicht erwartet und er tabelte deshalb 
ben Senat wegen biefes Urtheils in einem Schreiben in den härteften 
Ausprüden. Und er Hatte, vom ruffifhen Standpunkte aus, vol 
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fommen Recht, darin etwas hoͤchſt Gefährliches au fehen. Denn von 
diefer Zeit an erhielt ber patriotifche Seit in Polen einen neuen 
Schwung; mit neuer Kraft verfolgte man ben Gedanken ber Befreiung 
des DButerlandes: mit frifcher Thätigfeit warf man fich in geheime 
Verbindungen und Berfhwörungen zu biefem Zwecke. 

: Doch waren bie Polen weder in Bezug auf den lebten Zwed, 
noch auf die zur Erreichung deſſelben anzumwendenden Mittel miteinans 
ber ganz einverftanden. Es beftanden vielmehr mehrere ‘Parteien, 
welche fih im Ganzen auf zwei zurüdführen laflen, von denen aber 
jede wieder zwei Abtheilungen bildete. Beide Barteien laſſen fih am 
beften dadurch charafterifiren, daß die eine auf dem Wege her Refors 
men ihr Ziel erreichen wollte, während bie andere nur durch Revolu⸗ 
tion, durch Anwendung der Gewalt zu ihm zu gelangen hoffte “Die 
erfte Partei trennte fih aber wieder in zwei. Die eine, aus vornehmen 
Maͤnnern, dem hohen Adel und angefehenen Staatsbeamten beftehenb, 
richtete ihre Augenmerk befonderd barauf, bie biplomatifchen Berhält- 
niffe auszubenten und durch ſchlaue und Fluge Benutzung derfelben 
das Endziel ihrer Beflrebungen zu erreihen. Wan nannte fie daher 
nur bie diplomatiſche. Diefer Partei war es begreiflih darum 
zu thun, bei einer neuen Orbnung ber Dinge an das Ruder zu kom⸗ 
men und bebeutende Stellungen einzunehmen: Ariftofraten von Geburt, 
dachten die Mitglieber berfelben auch nicht daran, ihre Rechte fich 
ſchmaͤlern zu lafien und dem Volke Erleichterung feiner Laften und 
eine Berbefierung feiner focialn Zuftände zu verfchaffen. Die andere 
ber teformiftifchen, PBarteien Tann man die conftitutionelle nennen. 
Ihr Streben war darauf gerichtet, die Eonftitution von 1815 in ihrer 
Reinheit wieder berzuftellen, bie vielfachen Berlegungen bderfelben von 
Seite der ruffifchen Regierung zu befeltigen, fie um Vieles zu verbeffern 
und allmaͤhlig fle dermaßen umzugeflalten, daß Polen dem Mefen 
nad in der That ein unabhängiges Reich bildete. Diefe Zwecke, 
glaubte die Partei, vorzugsweiſe durch parlamentarifche Thätigkeit 
durchſetzen zu koͤmen, weshalb benn ber größte Theil derſelben aus 
Landboten oder aus folchen beftand, welche ſich dazu vorbereiteten. 
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Die revolutionaire Partei verfolgte ein viel weiteres und größeres Ziel, 
als diefe beiden eben befprochenen. Sie wollte gänzliche Unabhängig» 
feit von Rußland und Wieberherftellung bed ganzen alten Polens in 
feinem frühen Umfange. Zugleich aber gedachte fie im Innern bes 
bergeftellten Reiches Einrichtungen zu treffen, welche ben liberalen 
Ideen bes Jahrhunderts entfprächen, fie war bemofratifch gefinnt und 
in fofern alfo mit jener erften Partei im Widerſpruch. Diefes Ziel ließ ſich 
weder auf dem Wege ber Diplomatie noch der parlamentarifchen Thaͤ⸗ 
tigfeit erreichen ; e8 war nur durch eine gewaltige Ummwälzung zu ihm 
zu gelangen. Doc, theilte fi) auch biefe Partei wieber in zwei bes 
fonbere Richtungen. Zu ber einen gehörien Militairperfonen, zu ber 
andern Gelehrte, Journaliſten und Studenten. Jene glaubten bie 
Ummwälzgung nur mit Hülfe der Soldaten berbeiführen und durchſetzen 
zu koͤnnen, weshalb. ihr vorzüglihfted Augenmerk barauf gerichtet war, 
fo viel wie moͤglich Militairs für die Revolution zu gewinnen und 
fi nad) einem Heerführer umgufehen, ber im geeigneten Augenblicke 
fih an die Spite ded Ganzen flellte und durch Tühne und raſche 
Zhaten die Revolution gewinnen made. Die andere rewolutionaite 
Partei glaubte durch unabläffige Bearbeitung bed Volkes, durch muͤnd⸗ 
liche Belehrung wie durch politifhe Schriften auf jenes Ziel hin⸗ 
feuern zu müſſen. Sie fonnte allmählig die öffentliche Meinung für 
ihre Plane geivinnen; wenn der ganze Boden unterwühlt fei, wenn 
das ganze Volk ſich mit dem Gedanken ber Revolution vertraut ges 
macht, werde es ein Leichtes fein, biefelbe, fowie fle einmal hervorge⸗ 
treten, fliegen zu machen. 

An der Spitze ber Diplomaten ftand der Fürſt Adam Czartoryski. 
Die Czartoryskis gehörten zu ben angefehenften Familien Polens. Ste 
batten füch früher gejchmeichelt, den polnifchen Thron einzunehmen; 
als diefe ihre Hoffnung aber durch die Ereigniſſe vereitelt warb, gas 
ben fie wenigftend bie Hoffnung nicht auf, in irgend einer Weile Po⸗ 
len zu beherrſchen. Adam Czjartoryski, früher ein Liebling Alexan⸗ 
der's, glaubte von ihm zum Bicelönig Polend emannt zu werben; 
die Vereitelung biefer Hoffnung war fein geringes Motiv für bie 
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ſpaͤtere oppoſitionelle Stellung, welche er gegen Rußland einnahm. 
Bis zum Jahre 1824 war er der Curator der Univerſttaͤt Wilna, in 
welcher Eigenſchaft er ſich bemühte, den polniſchen Nationalgeiſt da⸗ 
ſelbſt zu wecken. Die geheimen politiſchen Verbindungen unter den 
dortigen Studenten, die in Rußland ſpaͤter entbdeckt wurden, beſtimm⸗ 
ten Alexander, ihn von dieſem Poſten zu entfernen. Seitdem hielt er 
Ah in Warfchau auf und vereinigte um fich al’ die unzufriedenen 
Elemente der höheren Ariſtokratie. Er wirkte oppofitionel in ber 
Hoffnung, fpäter noch eine bebeutende Rolle fpielen zu können. — 
An der Spibe ber Eonftitutionellen ftanden die Gebrüder Riemojewsfi 
und der Graf Wladislaw Oſtrowski. Dee Führer der revolutionafren 
Partei, welche aus Gelehrten unb Stubenten befland, war Lelewel, 
früher Profefior in Wilna, wo er einen mächtigen Einfluß auf bie 
dortige Jugend geübt, feit 1824 in Warfchau, wo er den Mittel 
punkt aW’ der unzufriebenen Elemente bildete, welche dem gebifbeten 
Mitteltande angehörten. Die militairifche Partei, zunächft von we 
niger bedeutenden Yührern geleitet, feste ihre Hoffnung auf ben Ges 
neral Chlopicki, obſchon biefer feiner ganzen Richtung nach mit ihren 
Beftrebungen keineswegs übereinftimmte, 

Dieß war bie Stellung ber Barteien, als ber unglüdliche Aus» 
sang des erften ruſſiſchen Feldzuges gegen bie Türkei und die biplos 
matifchen Berwidtungen, welche in Folge beffelben entftanden, in ben 
Bolen die Hoffnung erzeugte, wenn ſie fest losbraͤchen, ihre Bes 
muͤhungen vom Erfolg gekrönt zu fehen. Damals fliftete ber Offi⸗ 
zier Peter Wyſocki eine geheime Verbindung unter ben Unterfähnbrichen 
und Zöglingen der Warfchauer Militairfchule; eine andere, ebenfalls 
das Militair umfaffende, wurde von Zaliwéki gegründet, während 
zu gleicher Zeit auch unter den Studenten neue Verbindungen fich 
aufthaten. Zu ber Wyſocki'ſchen Verbindung traten bald Morih 
Mochnadi, Adam Gurowski und Adam Cichowoki, durch welche bie 
Wyſocki'ſche Sefellfchaft in Berührung mit ben Conftitutionellen und 
Diplomaten gebracht ward. Die für den Frühling 1829 in Warfchau 
anberaumte feierliche Krönung bed Kaifers Rifolaus zum König von 
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Bolen fehien eine vortreffliche Gelegenheit zum Ausbruch der Nevolu⸗ 
tion barzubteten. Die Unterfähnbriche erboten fich, auf ber Parade ben 
Kaifer Nitolaus fammt allen ihn begleitenden Bringen zu ermorden, 
die ruffifchen Regimenter zu entwaffnen und fofort die Fahne ber Re 
volution aufzupflanzen. Doch follten vorher bie Landboten auf bem 
Reichstage Herftelung ber Eonftitution und Zurüdnahme al’ der die⸗ 
felbe verlebenben einfeitigen Faiferlichen Verordnungen, worunter Mas 
mentlich bie wegen Aufhebung ber Deffentlichfeit der Reichstagsſitzungen, 
weiche im Februar 1825 gegeben worden war, verlangen; wem, wie 
zu erwarten, von Nitolaus biefe Bitte verweigert würbe, follten bie 
Landboten da3 Zeichen zur Revolution geben. Ein Theil ber Land» 
boten ging auch wirklich in diefen Plan ein: in dem Momente ber 
Ausführung aber emtfiel der conftitutionellen Partei der Muth: fie 
meinte, es fei bie Zeit noch nicht gefommen, gab das verabrebete 
Zeihen nit, und fo ımterblieb denn die Ausführung bes revolutio⸗ 
nairen Planes. | 

Bon biefer Zeit an, welche eine nicht geringe. Mißftimmung zwi⸗ 
ſchen ber revolutionairen und reformififchen Partei hervorgebracht, 
trat ein ganzes Jahr lang eine gewiffe Erfchlaffung und Unthätigfeit 
unter ben Berfchwornen ein. Die Julirevolution wedte aber auf eins 
mal wieder bie gefunfenen Hoffnungen und zwar in einem höheren 
Grabe, wie jemals, Run wurden bie geheimen Berbinbungen mit 
erneuertem Eifer in Angriff genommen, eine Menge von Offizieren 
in die Verſchwoͤrung gezogen; die militaixifchen Verſchwornen traten 
in Berbindung mit den Studenten, ben Bürgern, ben Lanbboten und 
der höheren Ariſtokratie. Man glaubte, nicht Tange mehr mit dem 
Losbrechen zögern zu dürfen. Schon im October 1830 trat ein enges 
ter Ausfchuß zur unmittelbaren Vorbereitung und Leitung bed Aufftans 
bed zufammen: beſtehend aus ben Lanbboten Roman Soltyk und 
Zwierlowsh, aus den Literaten Mori Mochnadi, Xaver Bronckowski, 
Joſeph Boleslaw Oftrowsli, Ludwig Nabielal, Michel Schweizer, aus 
ben Offizieren Wyſocki, Zaliwoli, Schlegel und Zrawisza⸗Czarny. 
Dieſe beichlofien, bei dem Ausbruch der Revolution fofort eine pronje 
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forifche Regierung zu ermennen, in welcher alle Parteien vertreten waͤ⸗ 
ren: Oſtrowski, Niemojewsfi, LXelewel, Zwierloweli und Roman 
Soltyk, mit dem Fürften Czartoryski an der Spitze, follten biefelbe 
bilden. Der Ausbruch der Empörung wurbe fon auf ben 18. Oc⸗ 
tober beftimmt. Aber verfchiedene Umftänbe verhinderten ein fo ſchnel⸗ 
les Borangehen. Inzwiſchen arbeiteten die Verſchwornen im Stillen: 
fie gaben ſich außerorbentliche Mühe, die polnifhen Regimenter zu 
gewinnen, dad Landvolk vorzubereiten, bie renolutionalre Stimmung 
überall anzuregen. Diefe große Thätigfeit war natürlich nicht ohne 
Erfolge: jeben Tag gab fih ber revolutionaire Geift zu erfennen, in 
Maueranfchlägen, in Gerüchten, felbft die Tage des Losbrechens wurs 
ben öffentlich genannt. Wie follte nicht auch die ruffifche “Polizei 
Nachricht davon erhalten haben? In der That wurde der Großfürft 
Conftantin vielfach von dem, was im Werke fet, unterrichtet: es wur⸗ 
ben Verhaftungen vorgenommen, felbft Wyſocki wurde in Unterfuchung 
gezogen, doch wieder freigelafien. Endlich aber, gegen Ende Novem⸗ 
ber, mehrten fi die Berhaftungen: mehrere ber eifrigften Führer wur⸗ 
ben eingeferfert: es Tief das Gerücht umber, die Regierung habe Alles 
entdedt und werde nächftend bie Unterfuchung beginnen: dazu kamen 
bie Rüftungen Rußland, welche unzweifelhaft gegen Frankreich ge 
richtet waren und zunaͤchſt Polen bebrohten: jebt fehien man Feine 
Zeit mehr verlieren zu dürfen, und fo wurbe benn ber Ausbruch ber 
Empdrung auf den 29. November 1830 feſtgeſetzt. 


Die Hevsiutisn vom 29. Movember 1830, 


Die Berfhwornen hatten folgenden Plan entworfen. Abends um 
6 Uhr follte das Zeichen zum Aufftande durch bad Anzünden eines 
Brauhauſes am fühöftlichen Ende von Warfchau gegeben werben. 
Auf diefed Zeichen follten die Verſchwornen in verſchiedenen Theilen 
ber Stabt zugleich losbrechen. ine Abtheilung ber Berfchwornen, 
meift aus Studenten beftehend, unter der Fuͤhrung Kabielal's, folite 
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in die Wohnung des Großfürften Conſtantin, dad Luſtſchloß Belve⸗ 
dere, an bem füblichen Ende der Stadt gelegen, einbringen, um ihn 
zu ermorden. Ein anderer Theil, aus ben Yähnrichen ber Militair⸗ 
fhule und "den polnischen Iägerbataillonen beftehend, geführt von 
Wyſocki, ſollte die in ber Nähe fich befindenden Caſernen ber ruffifchen 
Reiterregimenter (Uhlanen, @uiraffiere und Hufaren) überfallen und 
bie Soldaten entwaffnen. Während biefes im Süben ber Stabt vor 
ginge, follte zugleich im Norden berfelben gehandelt werben. Hier 
follte Urbanski, an ber Spige des Sappeurbataillond und einiger an⸗ 
beren aufftänbifchen Truppen, bie Entwaffnung ber ruffifchen Infanterie, 
beren @afernen ſich in dem nörblidhen Theile der Stabt befanden, 
übernehmen. Zaliwski follte mit den übrigen Truppen ſich des Zeug. 
hauſes bemächtigen. Zaver Bronckowski endlich follte ben Volksauf⸗ 
fand bewerkftelligen und leiten und namenlich bafür forgen, daß 
bie Volksmaſſen ſich in Beſitz der wichtigften Plaͤtze, fo des ſaͤchſiſchen 
Platzes ſegten. Zugleich follte der Major Kiefiernidi mit einigen 
Compagnien nad) Braga fi) begeben, um dort bie Pulvermagazine 
wegzunehmen. Einen Oberbefehlshaber hatten die Verſchwornen nicht: 
fie bofften jedoch im Augenblide bes Losbrechens ober mitten im 
Kampfe ben einen ober ben andern ber polnifchen Oenerale gewinnen 
zu koͤnnen: fie dachten namentlih an Chlopidi, Pac, Sierawski. 
Denn fie zweifelten nicht an dem Gelingen ihres Unternehmens. 
Aber Anfangs fchien es ganz entichieden zu ihren Ungunften 
gehen zu wollen. Wyfodi züundete dad Brauhaus, befien Brand das 
Zeichen zum Aufftande geben follte, mehrmald vergebens an: erft das 
britte Mal fing es Feuer und zwar nicht einmal in heller Flamme, 
fo daß man fie in ben entfernteren Theilen der Stabt nicht bemerken 
konnte. Dieß verurfachte Verwirrung, Ungewißheit, Furcht vor Ver 
rath. Inzwiſchen fehte fich ein Theil der Verſchwornen, 19 an ber 
Zahl, nachdem fie enbli den Brand bemerkt, in Bewegung nach dem 
Belvedere. Die Wachen vor bem Palaſte werben niebergeftoßen, bie 
Diener verwundet, die Berfchwornen ftürmen fobann bie Treppen hinan, 
um ben Großfürften aufzufuchen. Diefer war inzwiſchen auf ben 
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Lärm aufmerffam geworden und rettete fih noch zu rechter Zeit, 
Der Bicepräfident Lubowidzki, ber den Verſchwornen ben Zugang zu 
den Zimmern des Bringen verwehren wollte, finft von Bayonnettflichen 
ducchbohrt nieder, ein Anderer, ber General Genbre, welcher um Hüuͤlfe 
ruft, wird im Hofe erſchoſſen. Indeſſen der Hauptzwed, nämlich bie 
Ermordung oder Gefangennehmung Eonftantin’s, war vereitelt. Und 
ebenfo wenig glüdte den Unterfähnbrichen die Ausführung ihres Um 
ternehmene. Nachdem Wyoſocki dad Brauhaus angezündet, eilte er in 
die Schule der Faͤhndriche und rief fie zu ben Waffen, Es waren ihrer 
160, Diefe waren aber. zu ſchwach, um bie @afernen der ruſſt⸗ 
fhen Neiterei mit Erfolg anzugreifen: fie warteten daher auf bie pols 
nifchen Jäger, welche ihnen nad) der Berabredung zu Hülfe kommen 
foüten; als fie aber ausblieben, unternahm Wyfodi mit feinen weni 
- gen Leuten allein ben Sturm ber Ublanencaferne, wurde jedoch zus 
rüdgeworfen. Inzwiſchen waren bie anderen ruffifchen Reiter durch 
ben Lärm aufmerffam geworden. “Die Euiraffiere faßen auf und rüd- 
ten ‚gegen die Faͤhndriche heran: mit genauer Roth gelang es ihnen, 
ſich durchzuſchlagen und in bad Innere ber Stabt zu enilommen, wo 
fie fich mit ben übrigen Verſchwornen zu vereinigen gebachten. Sie 
werben auf bem Wege dahin von ben lihlanen verfolgt; werfen ſich in 
die halbausgebaute Radziwil'ſche Caferne, unterhalten von bier aus 
ein lebhaftes Feuer gegen ihre Verfolger und zwingen fie endlich, un» 
zulehren. Während diefe Dinge im Süben ber Stabt vorfielen und 
zwar keineswegs zum Bortheil ber Verſchwornen, traf fie ein neues 
Unglül im Innern der Stadt. Die Jägereompagnien nämlich, welche 
ben Faͤhndrichen zu Hülfe kommen follten, werben auf ihrem Marfche 
aufgehalten, won ber reitenden Garde, bie auf den erfien Lärm aufge 
‚feffen und von dem weftlihen Theile in bie Mitte ber Stabt geeilt 
war, empfangen und fobann bis nad) dem Belvebere geleitet, wo ſich 
inzwifchen bie brei ruffifchen Reiterregimenter (Uhlanen, Cuiraſſiere 
und Huſaren) aufgeftellt hatten. Die Zägercompagnien waren alſo 
für den Aufftand verloren. Ebenſo wenig gelang bie Entwaffnung 
ber ruffifchen SInfanteriesegimenter, womit Urbanski beauftragt worden 
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war. Die Verfhwornen im nörblichen Theile der Stabt fahen naͤm⸗ 
lich nichts von bem Brande des Brauhauſes, warteten mit bem Ans 
griffe bis nach fieben Uhr, und geriethen, als fie immer noch Feine 
Nachricht erhiekten, in Verzweiflung. Enblih glaubten fie nicht 
länger zögern zu duͤrfen. Sie gaben jebt bad Zeichen dadurch, daß 
fie ein paar alte Häufer in ber Nähe des Zeughaufes in Brand ſteck⸗ 
ten. Dadurch aber wurben bie ruffifchen Infanterieregimenter aufges 
ſchreckt, die inzwilchen auch von anderer Seite unterrichtet worben 
waren; fie ftanden fehon in Reihe und Glied, als die Verſchwornen 
gegen ihre Caſernen heranrüdten: ber Gedanke an Ueberrumpelung 
und Entwafinung mußte aufgegeben werden. Dagegen gelang bie um 
biefelbe Zeit unternommene Erftürmung des Zeughaufes, von Zaliwski 
geleitet. 40,000 Gewehre wurben fofort unter bie Aufftändifchen 
veriheilt, unter Soldaten und Bolf, Denn zugleich hatte Bronckowski 
feinen Auftrag vollführt, dad Bolf von Warfchau zu den Waffen zu 
rufen unb es durch dad Borgeben zu entflammen, al fielen die Rufs 
fen über die Bolen her und fchlachteten fie. Die Volksmaſſen wur⸗ 
den dann. auf den wichtigften Punkten der Stadt aufgeftellt. 

Gegen Mittenadht fanden die Dinge für bie Ruſſen noch gar 
nicht gefährlich, und die Verſchwornen hatten verhältnigmäßig wenig 
Erfolge errungen. Sie mochten bis jegt nicht flärfer fein, als 
A-5000 Mann polnifhe Truppen, die anderen, vorberhand noch 
treuen, polnifchen Regimenter mochten an Zahl ebenfo viel betragen: 
die Ruſſen zählten gegen 7000 Mann. Die Momente, welche ben 
Polen den Sieg verfchafften, waren folgende. Für's Erfle gelang «8 
ben Aufftändifchen, die ruffifchen Generale und Regimentsbefehlshaber 
größtentheild entweber gefangen zu nehmen ober zu töbten, wenn fie, 
erſchreckt durch den Tumult, von ihren Wohnungen zu ihren Regis 
mentern eilten. Dadurch waren bie meiften ruſſiſchen und treuen pol- 
nifchen Regimenter augenblidlih ohne Führer: fie wußten nicht, wie 
fie fich verhalten follten, und blieben in Unthätigfeit. Sodann befand 
ſich der Großfürft felber in der Außerfien Befürzung. Der Anfchlag, 


der auf fein Leben gemacht worden war und dem er kaum hatte ent 
Sagen, neueſte Geſchichte. U. in 
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gehen koͤnnen, machte einen tiefen Einbrud auf ihn und raubte ihm 
die Beflnnung und die Kraft zum entfcheidenden Handeln. Es kam 
hinzu, daß ihm von Seite polnifcher Generale eingerebet wurde, ber 
Aufruhr fei in ber falfchen Meinung entftanden, bie Ruffen wären 
über die Polen hergefallen: um die Ruhe wieber herzuftellen, ſei es 
am befien, wenn man bie Ruffen ganz aus dem Kampfe zurüdziche. 
Genug: Conſtantin, fonft fo Bart, graufam und eifrig in ber Aufs 
fpürung freier Gefinnungen, verlor gänzlich den Kopf im Augenblide 
ber Gefahr. Er flellte fie fich zu groß vor, als daß er einen Wiber- 
derſtand für erfolgreich gehalten hätte: er gebachte ihn deshalb aufs 
zugeben, Die Aufftänbifchen, fo wie fie diefe Haltung ber Ruffen 
bemerften, wurben immer fühner, warfen bie ruffifhen Truppen, 
welche etwas gegen fle unternahmen, zurüd: von Moment zu Mos 
ment nahm die Empörung in innerer unb Außerer Ausbehnung über- 
band: die Maflen wuchfen zuſehends an, fowie bad Siegesgefuͤhl. 
Segen Morgen ruhte der Kampf auf einige Stunden. Um 6 Uhr 
begann er von Neuem. Die ruffifchen Regimenter wurden nun 
von allen Seiten burch bie Auffiänbifchen angegriffen und muß⸗ 
ten zurüdweichen. Gonftantin gab jebt ben Befehl zum allgemeinen 
Rüdzug, Im Laufe des Vormittags vom 30. Rovember hatten alle 
zuffifchen Truppen Warſchau geräumt. Den Nachmittag folgten bie 
treu gebliebenen polnifchen. 

Eonftantin blieb noch drei Tage in ber Rähe von Warfchau, 
boffend, durch Unterhandlungen bie Dinge wieber in’d Geleife brin- 
gen zu Fönnen. Als dieß nicht gelang, bie polnifchen Regimenter 
vielmehr ben unzweibeutigen Wunſch ausdruͤckten, fich mit ihren Lands⸗ 
leuten zu verbinden, trat er auf bem linken Ufer ver Weichfel feinen 
Ruͤckmarſch an, feste bei Pulawy über dieſen Strom und zog unauf- 
gehalten mit dem Refte feiner Truppen aus den polniſchen Gränzen. 

In ganz Polen aber wurde die Nachricht von ber Revolution 
mit dem größten Jubel aufgenommen : alle Regimenter erklärten ſich 
für fle: die Bevölkerung ſchwaͤrmte und zeigte ſich bereit, bie größten 
Opfer für die Befreiung bed Vaterlandes zu bringen. 
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Die Revolution vom 29, November war allein durch die revolu⸗ 
tionaire Partei vorbereitet und ausgeführt worden. Der biplomatifchen 
wie ber conftitutionellen, obſchon einige Mitglieder vorher bavon uns 
terrichtet fein mochten, kam biefes Creigniß doch unerwartet und uns 
gelegen. Sie fürchteten dadurch die Entwidlung in Bahnen getrie- 
ben zu fehen, welche nicht die ihrigen waren: fle beforgten nicht nur 
einen ımvermeiblichen Krieg mit Rußland, befien unglüdlichen Aus. 
gang fie ahnten, fondern auch eine mächtige Rüdwirkung auf bie 
inneren politifchen Zuftände: Auflöfung ber focialen Ordnungen, 
Gründung neuer Einrichtungen zum Nachtheil der bisher beworredhs 
teten Stände, namentlich des höheren Adels, fchien bie nothiwenbige 
Folge zu fein, wenn man bie Revolution ihren naturgemäßen Lauf 
gehen laſſe. Die Revolution, wie unangenehm fie auch der Erhal⸗ 
tungspartei fein mochte, war aber eine vollendete Thatſache: was fie 
thun Fonnte, um bie, wie fle meinte, fchäblichen Wirkungen berfelben 
zu hemmen, war nichts Anderes, als baß fie fih an die Spibe 
der Revolution ftellte, daß fie die Leitung der Gefchäfte felber in bie 
Hand nähıne. Und dieß war gar nicht ſchwer. “Denn bie Bewe⸗ 
gungöpartei, welche die Empörung durchgeführt, beftand theils aus 
unfähigen Männern, zwar geſchickt zu Verſchwoͤrungen und zur Leis 
tung eined Straßenfampfes, aber nicht zu höheren Dingen, theild aus 
unbefannten Namen, wenn auch talentvoll, doch weldye die öffentliche 
Meinung noch nicht für fi) gewonnen hatten. Auch wenn fie ges 
wollt, hätte bie Bewegungspartei die Leitung bes öffentlichen Weſens 
nicht an fich reißen können: fie würde im Augenblide gar nit uns 
terffügt worben fein. Das Volk rief vielmehr nur nah ben befann- 
ten Ramen, nad) den alten Familien, nah Männern in bedeutenden 


Stellungen. Ueberdieß fühlte bieß die Bewegungspartei felber und 
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fie machte daher auch gar feinen Berfuch, die Herrichaft felber in bie 
Hand zu nehmen. 

Unter ſolchen Umftänden kam alfo die Regierung in bie Hänbe 
der Erhaltungdpartei. Zur Zeit ber Revolution beftand neben bem 
Gropfürften Eonftantin ein Berwaltungsrath, welcher bie Regierungs⸗ 
gefhäfte beforgte. Die Seele dieſes Rathes war ber Fürſt Lubedi, 
Diefer, die Lage der Dinge augenblicklich überfchauend, glaubte, um 
die biöherige oberfte Behörbe beibehalten zu Tönnen, nichts Eiligeres 
thun zu dürfen, ald mehrere populaire Namen in biefelbe aufzunch» 
men. Schon am 30. Rovember wurden alfo dazu ernannt der Bürft 
Adam Czartoryski, Michael Radziwil, Senator Kochanowski, Gene 
ral Ludwig Pac, der Dichter Niemcewicz, ber General Chlopidi. 
Zesterem wurbe der Oberbefehl über das Heer übertragen, Da jedoch 
ber alfo veränderte Berwaltungsrath fofort eine Verkündigung befannt 
machte, deren Wefen im Widerfpruch mit ben Ideen der Revolution 
ftand, fo feßte fich die Berwegungspartei mächtig entgegen, und ber 
Berwaltungsrath fah ſich genöthigt, die früheren mißliebigen Mitglies 
ber aus ihm zu entfernen und noch mehr populaite Namen in ihn 
aufzunehmen, wie Leon Dembowski, Ladislaus Oſtrowski, Guſtav 
Malachowski, Lelewel. Roc fpäter wurden fogar vier entfchiebene 
Bertreter der Beivegungspartei, Brondowsli, Machincki, Mochnadi, 
Plichta, wenn auch nur ald berathende Mitglieder aufgenommen. 
Endlih, am 4, December, glaubte man ben Berwaltungsrath ganz 
fallen laſſen zu müflen: er wurde aufgelöfl, und an feine Stelle trat _ 
eine proviforifche Regierung, beftehend aus Czartoryski, Präftdent, 
Pae, Kochanowski, Dembowski, Niemcewicz, Lelewel, Ladislaus 
Oſtrowski. Ale diefe Männer gehörten mit Ausnahme Lelewel's ents 
weber ber biplomatifchen oder der conftitutionellen Bartei an. 

Es konnte nicht fehlen: die beiden Hauptparteien mußten gleich 
jest, wo es fih darum handelte, wie die Revolution zu benugen und 
audzubeuten fei, in fiharfen Gegenfägen wider einander auftreten, 
Die Bewegungspartei, welche die Revolution gemacht, hatte dabei im 
Sinn, ein freied unabhängiges Polen herzuftellen und zwar wo 
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möglich in ber ganzen ehemaligen Ausdehnung, oder doch wenigftens 
in der Weife, daß die von Rußland abgeriffenen Provinzen wieber 
damit vereinigt würden. In biefem Sinne wünfchte fle, daß fofort 
gehandelt würde. Ihre Meinung war, den Großfürft Conftantin nicht 
ziehen zu lafien, fonbern ihn fammt feinen ruffifchen Truppen aufzus 
heben,. ſodann das Volt in großartigem Style zu revolutioniten, 
ſtehenden Fußes in bie ehemald polnischen Provinzen Rußlands, 
Litthauen, Volhynien, Pobolien einzubringen, biefe, deren Einwohner 
noch gut polnisch gefinnt feien, in Beflt zu nehmen und zu revolu⸗ 
tioniren, was um fo leichter gejchehen Fönnte, ald Rußland entweder 
noch feine oder doc fehr wenig Truppen bafelbft ſtehen habe. 

Diefe Borfchläge, welche ſich auch vom Stanbpunfte ber höheren 
Kriegskunſt als die richtigen erwielen, indem fie bie Friegerifche 
Kraft Polens verboppelten, ja verbreifachten, während fle bie ruffiiche 

in bemfelben Grabe fhwächten, waren im Grunde auch die ber öffent 
lichen Meinung. Aber die Partei, welche fich vorzugsweife zu ihrer 
Vertheidigung aufwarf, die bemofratifche ober Berwegungspartei, bes 
leidigte durch die Art und Weife, wie fie ſich benahm, durch ihre 
Leidenſchaftlichkeit, Heftigfeit und tobendes Gebahren die entgegenges 
feßten und brachte biefe dadurch dermaßen wider fi) auf, daß fie auch 
gegen folche Vorfchläge derfelben mißtrauifch wurden, welche fie unter 
anderen Umſtaͤnden vielleicht gutgeheißen hätten. Die Bewegungs 
partei gründete glei nad, der Revolution eine patriotifche Geſell⸗ 
fhaft, in welcher fie fi ale Abende verfammelte. Die Beftigften 
Reden wurben bafeldft gekalten: an Mäßigung dachte Niemand: es 
-Fonnte nicht fehlen, daß oft unreifes Zeug geſchwatzt wurbe und bag 
im Ganzen die Gefellfchaft einen zerftörenden nieberreißenben Charakter 
. annahm. Da ihre Verfammlungen aber außerordentlich zahlreich bes 
fucht wurben, beſonders von ben niederen WBolföclafien, fo entſtand 
bei den höheren Ständen die Angft, daß es zuletzt nur auf anardhiiche 
Zuftände abgefehen fei. Dazu fam noch die Art und Weile, wie von 
diefer Partei die Preffe benubt ward. Gleich nach der Revolution 
tauchten eine Menge neuer Blätter auf: unter biefen vertrat bie 
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„Nowa Polska“ („daS neue Polen“) vorzugsweiſe bie Bewegungspartei. 
Die beftien Talente berfelben wandten ihr ihre Kräfte zu, wie Adam 
Gurowski, Moris Mochnadi, Bronckowski, Pulawski, Zukowski, 
auch Lelewel. Dieſe Zeitung war mit der größten Schaͤrfe und Lei⸗ 
denſchaftlichkeit geſchrieben, ſie bewegte ſich nicht blos in allgemei⸗ 
nen Anfichten und Vorſchlaͤgen, ſondern fie griff auch Perſoͤnlich⸗ 
keiten an, und zwar mit der ganzen Rückſichtsloſigkeit, welche in 
revolutionairen Zeiten an der Tagesordnung zu fein pflegt. Dadurch 
wurden die entgegenftehenden Parteien noch mehr erbittert, und ber 
Haß wurde immer größer. 

Die Erhaltungspartei in ihren zwei Schattirungen, ber diplo⸗ 
matifchen und ber conftitutionellen, war von vornherein fühnen ges 
waltigen Entfchlüffen abgeneigt. Sie hatte, wie gejagt, die Revolus 
tion nicht gewollt: und nachdem fle ba war, fo wollte fie wenigftens 
nicht in ihrem Sinne vorwärts gehen. Sie hoffte noch vermitteln 
und Alles auf ruhige Weife beilegen zu können. Ihr Ziel war bie 
Eonftitution von 1815 mit Befeitigung aller durch bie ruffifche Res 
gierung vorgenommenen Berlegungen: fie dadhte weder an Trennung 
von Rußland nody auch, wenigftens nicht in der Mehrzahl, an Ers 
weiterung ber polnifchen Graͤnzen. Und da ihre Forderungen jo maͤ⸗ 
Big waren, fo glaubte fie auch an einen glüdlichen Erfolg ihrer Uns 
terhandlungen mit dem Kaifer. Mittlerweile that fie aber auch nichts, 
um für dad Gegentheil gerüftet zu fein. Dad Weſen dieſer Partei 
beftanb in dem Bertrauen auf eine in ihrem Sinne glüdliche Xöfung 
ber polnifchen Frage und in einer in Folge dieſes Vertrauens erſtaun⸗ 
lichen Sorglofigfeit und Unthätgfeit. Doch konnte fie fich biefer nicht 
volftändig hingeben: fie wurde bazwifchen immer von ber Bewer 
gungspartei aufgefchredt, welche vorwärts trieb und die Erhaltungs- 
partet zu mancher Handlung verleitete, die ihrem eigentlichen Weſen 
widerfprad) ; aber eine Eigenthümlichfeit diefer Partei war eben auch 
biefe, daß fe Feine Selbftftänbigfeit befaß, fondern fi von den Er- 
eigniffen drängen und -beftimmen ließ. Im Herzen war ihr bie Bes 
wegungspartei auf's Tieffte verhaßt, dennoch Eonnte fie fich ihren Ein- 
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Flüffen nicht entziehen, und felbft bie proviforifche Regierung, welche 
aus Füuͤhrern diefer Partei zufanımengefegt war, mußte dieſes erfah- 
ren. Sie fah fich veranlaßt, einen Aufruf an das Volk im Sinne 
der Revolution zu erlaffen und alle verabfchiebeten Soldaten und Un⸗ 
teroffiziere unverzüglich wieder einzuberufen. So gefchah von Seite 
ber Regierung wohl fo viel, als nöthig war, um ben Kaifer von 
Rußland wider bie Polen aufzubringen, und in feinen Augen als 
Aufrührer zu erfcheinen, aber nicht genug, um ibm mit allen Mitteln 
und Kräften der Revolution entgegentreten und bie Spige bieten zu 
fönnen. 

Die Lage der Dinge Anderte fi) etwas, als Chlopidi Dictator 
warb. Der General Chlopidi, im Jahre 1772 in Galizien geboren, 
son Jugend auf Soldat, hatte die Kriege feined Vaterlandes in den 
Jahren 1792 und 1794 unter Kosciuszko mitgemacht, zeichnete fich 
fpäter in ben napoleonifchen Kriegen, in Italien, in Spanien und in 
Rußland aus und rüdte bis zum Grabe eined Brigabegenerald vor. 
Nah Rapoleon’d Sturze wurde er vom Kaifer Alerander zum Divis 
fionsgeneral ernannt, nahm jedoch wegen eines Zwiftes mit Conftantin 
bald feine Entlaffung und lebte zurüdigezogen in Warſchau. Er galt allges 
mein als ber talentoolifte polnifche General, und ba er feinen Abjchieb 
genommen, zählte man ihn auch zu den Unzuftiedenen, weshalb bie 
Berfhmornen noch vor ber Revolution bie größten Hoffnungen auf 
ihn gefeßt: fie rechneten auf ihn in dem Kriege gegen Rußland, übers 
haupt in der Durchführung ihrer Entwürfe. Allein Chlopidi war 
durchaus nicht der Mann wie fie ſich ihn dachten. Er vertrat viel 
mehr vollfommen bie Erhaltungspartei. Ein nüchterner, etwas bes 
ſchraͤnkter Verſtand, war er allen revolutionairen Entwürfen abges 
neigt, weshalb er fih auch allen geheimen Berbindungen und Bers 
Ihwörumgen fern gehalten Hatte. Seinem ganzen Weſen nad Sol 
bat, Ariftofrat, confervativ, haßte er gleich Napoleon die Volksbewe⸗ 
gungen, bie ihm nur Verwirrung herbeizuführen fchienen: er hatte 
fein Vertrauen zum Volke und zu ben, was es in feiner Erbes 
bung auszuführen vermoͤchte. Demnach läßt fich begreifen, wie uns 
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angenehm er von ber Revolution bes 29, Rovember berührt war: 
um nicht genöthigt zu fein, irgend eine Rolle in berfelben zu über- 
nehmen, verftedte ex fich den ganzen andern Tag, und erft, als er 
ſah, daß die Dinge doch einen ruhigeren Gang nähmen, fam er hervor 
und übernahm ben Oberbefehl über die Truppen. Er entwidelte jes 
boch bald feine Anficht von ber Revolution. Er erklärte, daß er fie 
für ein Unglüd halte, that nichts, um den Großfürften Conftantin 
aufzuhalten, räumte vielmehr alle Hinderniffe aus dem Wege, bie ſich 
ihm auf feinem Marfche entgegenftellen Eonnten, Der Bewegungspartei 
fonnte diefe Richtung Chlopicki's nicht lange unbekannt bleiben: fie 
richtete daher ihre Angriffe gegen ihn und febte ihn fogar durch eine 
Aborbnung wegen feines Berhaltene zur Rebe. Chlopidi ‚bei al 
feiner Nüchternheit doch leibenfchaftlih und von folbatifcher Derb- 
heit, benuste diefen Vorgang bazu, um ben öffentlichen Dingen mit 
Einem Male eine andere Wendung zu geben, Aergerlich über bad 
Gebahren der Bewegungspartei und über den Einfluß, ben fle auf 
das Bolf, das Heer und ſelbſt die Regierung ausgeuͤbt, beichloß er, 
bie Leitung bed Staats felber in die Hand zu nehmen Am 5. 
December verfügte er fi in die Sisung der proviforifchen Regie 
rung und erflärte fih zum Dictator: „er wolle den Unorbnungen ein 
Ende machen, er werde ſich hauptfächlih mit ben inneren Feinden 
bejchäftigen, die bei weiten gefährlicher feien ald die aͤußeren.“ Die 
proviforifche Regierung, erfchredt, willigte fofort in dieſes Anfinnen- 
und ftellte ihm eine Vollmacht darüber aus. Chlopicki behielt die bis⸗ 
herigen Mitglieder berfelben, mit Ausnahme Lelewel’s, als Minis 
fterium bei. 

Chlopicki konnte einen folhen Schritt wagen, ohne fürchten zu 
bürfen, daß er mißglüdte. Denn er war ber gefeiertfte Mann in 
ganz Polen. Nicht nur das ganze Heer war ihm treu ergeben unb 
mit bem größten Vertrauen zugethan, fonbern auch die übrigen Claſſen 
bes Volkes fchauten auf ihn als auf ihren Retter. Er war einer 
von jenen Männern, welche dad Volk in Zeiten von Ummälzungen, 
bie zugleich eine äußere Gefahr heraufbeſchworen haben, aus Inſtinct 
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mit all' den großen Eigenfchaften ausfchmüdt, weldye nothwendig 
find, um jene zu überwinden. Chlopidi dachte man fih als ben 
verförperten Bolkögeift: man fand Alles an ihm vortefflich und feste 
eine Menge Eigenſchaften bei ihm voraus, bie er entweder gar nicht 
oder wovon er fogar die entgegengefeßten befaß. So groß war bie 
Begeifterung bed Volkes für ihn, daß die Führer der Bewegungs: 
partei, welche fih gegen ihn erhoben, auf das Bitterfte gefchmäht 
wurden und kaum perfönlihen Mißhandlungen entgingen. 

Chlopidi ließ bald Feinen Zweifel mehr barüber, in welchem 
Sinne er die Dictatur zu führen gebenfe. Seine erfte Thätigfeit war 
gegen bie Bewegungdpartei gerichtet. Er ſchloß bie politifchen Clubs, 
er befchränfte die Prefie und fuchte fogenannte Ruhe und Orbnung 
zu erhalten. Was bas Berhältnig zu Rußland anbetrifft, fo verzweifelte 
er von vornherein an jedem glüdlichen Ausgange eined Krieges mit 
diefer Macht. Seine Abficht war daher nicht auf den Krieg gerich- 
tet, ſondern auf die Herftellung eines guien Einvernehmens mit bem 
Kaiſer. Zu diefem Enbe ſchickte er zwei Abgefandte an Nikolaus, 
ben Zürften Lubecki und den Grafen Sezierdi. Diefe hatten ven Aufs 
trag, nur die Wiederherſtellung der Gonftitution von 1815 zu verlans 
gen. An etwas Weiteres dachte Chlopidi nicht: es fiel ihm daher 
auch gar nicht ein, mit Ernft die Erweiterung ber polnifchen Graͤn⸗ 
zen, die Wiebervereinigung mit Litthauen und Volhynien zu betreiben: 
er wies alle Anträge ber dortigen Einwohner auf eine Erhebung zus 
rüd, und ebenfo ähnliche, welche ihm von Poſen und Gallizien zus 
gefommen. Sein Streben war barauf gerichtet, auch den auswärtis 
gen Mächten zu zeigen, daß bie bermalige polnifche Regierung ben 
Weg bed Geſetzes durchaus nicht zu verlafien gebenfe, und um ja 
feinen Zmeifel darüber zu laflen, daß Polen fi nicht von Rußland 
trennen wolle, behielt Chlopicki in allen öffenlichen Acten den Ra- 
men des Königs Nikolaus bei und auch bei den Kirchengebeten burfte 
er nicht wergefien werben, 

Man Tann ſich benfen, baß die Bewegungspartei biefe Hands 
lungsweiſe des Dictatord höchlich mißbilligte. Obſchon ihre Clubs 
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gefchloffen waren, hielt fie doch nod), wenn auch geheim, Zufammen, 
fünfte, und gab fich große Mühe, ihren Anfichten Eingang zu ver 
Schaffen. Die Eröffnung des Reichstags, welcher noch von ber Pros 
viforifhen Regierung auf den 18. December einberufen worden war, 
fhien ihr ein neues Feld der Thätigfeit anzumeifen. In ber That 
gelang es ihr, einen großen Theil der Landboten für gänzfiche Tren⸗ 
nung von Rußland und für die Wiebererwerbung der ehemaligen pol 
nifchen Provinzen zu flimmen. Ein Theil diefer Lanbboten begab 
fih zu Chlopicdi, um feine Anficht zu vernehmen, erfuhr aber von 
ihm mit Beftimmtheit, daß er nichts weiter, als bie Conftitution von 
1815 und die Befreiung Polens von ruffifchen Truppen wolle. Sie 
waren fehr darüber erflaunt, verfäumten es aber, den Inhalt dieſer 
Unterrebung mitzutheilen, aus Furcht, daß berfelbe eine unglüdliche 
Rückwirkung auf den Geift des Volkes haben möchte. 

Am 18. December eröffneten fi bie Kammern. Sie erflärten 
fofort den Aufſtand vom 29. November als eine ationalfache und 
beftätigten ibn. Chlopidi, darüber entrüftet, Iegte nun feine Dictas 
tur nieder. Dieß verurfadhte beim Volke einen großen Sturm, felber 
bei einem Theile der Bewegungspartei, welche den General noch im⸗ 
mer nicht durchfchaut hatte. Der Reichstag wurbe gezwungen, Chlos 
picki die Dietatur zu beftätigen, und zwar unter folgenden Bedin⸗ 
gungen: 1) er ift unverantwortlich ; 2) neben ihm fteht ein Reichtags⸗ 
ausſchuß, der ihn nöthigenfals der Dictatur wieber entheben Tann; 
3) der Dictator ernennt die Mitglieder der Regierung; A) der Reiche» 
tag geht fofort auseinander. Dieß gefchah am 20. December; gleich 
darauf löfte ſich der Reichstag auf, nachdem er vorher den Aufſichts⸗ 
ausſchuß und einen zur Abfaffung einer Proclamation gewählt hatte. 
Ehlopidi ernannte nun einen Nationalrath und ein Minifterium. 

Indeſſen der Widerfpruch zwifchen ben Anfichten bes Dictators 
und ber öffentlihen Meinung konnte nicht lange mehr verborgen 
bleiben. Der vom Reichötag ernannte Ausfchuß verabfaßte die Pros 
clamation zur Rechtfertigung bed Aufftandes. In biefer wurben als 
Grund deſſelben angegeben die Unterdrückung ber Preßfreiheit, bie 
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geheime Polizei, bie mangelhafte Rechtspflege, der Aufenthalt ber 
ruffifchen Truppen in Warfchau, Vorenthalt des Budgets, endlich das 
Berlangen nach Unabhängigkeit und nach Wiedervereinigung mit ben 
tittbauifchen ‘Provinzen. Chlopicki war mit biefer Proclamation durch⸗ 
aus nicht einverftanden, weil er glaubte, daß dadurch jede Ausglei⸗ 
hung mit Rußland unmoͤglich gemacht würde, er verbot daher ihre 
Beröffentlichung: nichts deſto weniger wurde fie gebrudt, worüber er 
fh ſehr erbittertee Gin noch heftigerer Zufammenftoß erfolgte 
bei ber durch Chlopidi veranftalteten Verhaftung Lelewel's. Die Bes 
wegungspartei, ald fie über dad Streben bed Dictatord nicht mehr 
in Zweifel fein Fonnte, that Alles, um feine Stellung zu unterhöhlen, 
und feste ihm heimlich und öffentlich Widerſtand entgegen. Ehlopidi 
glaubte einer Verſchwoͤrung gegen ihn auf bie Spur gelommen zu 
fein und ließ ohne Weiteres bie Häupter biefer Partei, unter Ande⸗ 
ren Lelewel, verhaften. Diefem Berfahren wiberfeßte ſich aber felbft 
fein Minifterium, da Lelewel Landbote und Mitglied bed Auffichts- 
audfchuffes, wie des Minifteriums war. Chlopicki fah ſich gezwungen, 
die Berhafteten wieder freizugeben. 

Bon Tag zu Tag wurde feine Stellung unhaltbarer. Endlich 
befchleunigten die Rachrichten, welche aus Petersburg anfamen, ſei⸗ 
nen Sturz. 

Der Kaifer Nikolaus erhielt die erfte Nachricht von der polni⸗ 
fhen Revolution in ber Nacht vom 6. December 1830. Sofort bes 
fahl er die Zufammenziehung eined großen Heered unter dem Gene 
ral Diebitfh. Unter bein 17. December erließ er einen Aufruf an 
die Bolen, in welchem er ihnen Verzeihung bed Begangenen verfprach, 
wenn fie fich fofort unterwerfen und folgende Bedingungen erfüllen 
würben: Freilafſung aller feftgehaltenen ruffifchen Unterthanen; Wie⸗ 
berherfiellung des Verwaltungsrathes; Aufhebung jeber ungefeglichen 
Behörde; Vereinigung der polnifchen Truppen bei Plod, wo ihnen 
bie Befehle bes Kaiſers zukommen würden; Wiebererftattung der aus 
ben Zeughaufe entwendeten Waffen. Dabei war aber den eigents 
lichen Führern des Aufftandes keineswegs Verzeihung zugefagt. Diefer 
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Aufruf war erlaffen noch vor ber Ankunft der polnifchen Gefanbten 
in Petersburg: dieſen gelang ed mit genauer Roth vorgelaflen zu 
werben, und nur dadurch wurde ihnen die Audienz geftattet, daß fie 
nicht als Abgefandte irgend einer polnifchen Behörbe, fonbern als 
Privatperfonen zu erfcheinen erflärten. Der Erfolg ihrer Unterrebung 
war vorherzufehen. Nikolaus verlangte unbebingte Unterwerfung: 
er denke nicht daran, mit feinen empörten Untertbanen fi in Unter 
hanblungen einzulaffen. Bei dem erften Kanonenfhuß, den fle gegen 
feine Truppen losſchießen würden, erflärte er, fei fein Entfchluß ge 
faßt: er würde Polen umfehren. Alle Berfuche, ihn milder zu ftims 
. men, waren vergebene. Anfangs Januar 1831 verließ ber Graf 
Jezierskti Petersburg — der andere Abgeſandte Fürft Lubecki, blieb 
bafelbft zurüd. — am 15, langte er in Warfchau an. Auf dem Wege 
dahin bemerkte er allenthalben die Märfche der rufftfchen Truppen. 
Die Nachrichten, welche er mitbrachte, in Verbindung mit ben Bries 
fen des ruffifchen Minifterd Grabowski an Chlopidi, ließen feinen 
Zweifel mehr übrig, daß an eine Ausföhnung mit dem Kaifer nicht 
mehr zu denken fei. Denn auch in dem Briefe an Chlopidi wurbe 
unbebingte Unterwerfung gefordert. Chlopicki berief fogleich den Na⸗ 
tionalratö und fein Minifterium, theilte die erhaltenen Nachrichten 
mit und — fchlug die vom Kaifer verlangte Unterwerfung vor. Diefer 
Borfchlag ftieß aber auf Widerſtand. Hierauf begab ſich der Aufs 
fihtsausfhuß zu Chlopidi: auch gegen dieſen blieb Chlopicki auf feis 
ner Meinung. Aber daran war bei ber Stimmung ber Nation nicht 
mehr zu denken. Als Chlopicki nicht nachgeben wollte, entfebte ihn 
ber Auffichtsnusfchuß ber Dictatur, verlangte aber von ihm, baß er 
ben Oberbefehl über dad Heer beibehalten ſollte. Chlopidi erflärte, 
daß er die Dictatur nieberlege, vwoied aber flörrig den Oberbefehl ab 
und, von einigen heftigen Mitgliedern gebrängt, bie ihn auf bie Ge⸗ 
fahr des Baterlandes aufmerffam machten, fprach er nur feinen Willen 
aus, ald gemeiner Soldat zu bienen. 

Der Rüdtritt Chlopicki's, in Verbindung mit feinen nun erft 
allgemein befannt geworbenen politifchen Anfichten, fürzte ihn auf 
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einmal in ber öffentlichen Meinung. Die Wuth und Erbitterung wis 
ber ihn wurde nun .ebenfo groß, wie unbegränzt vorher bie Vereh⸗ 
zung gegen ihn gewefen war. Sa, er wurde fogar einige Tage lang 
in feinem Haufe bewacht, weil man in ihm einen DBerräther ver 
mutbete, 

Es war aber jest vor Allem nöthig, einen neuen Feldherrn und 
eine neue Regierung zu ernennen. Die Kammern waren fchon von 
&hlopidi auf ven 19. Januar 1831 wieder einberufen worden. Gleich 
am 20. Sanuar befchäftigten fie fich mit der Wahl eined Oberfeld⸗ 
bern. Es war fchwer, einen paflenden zu finden: unter allen pol⸗ 
nifchen Generalen war Feiner, ver in Bezug auf militairifche Faͤhig⸗ 
feit ein fo unbebingtes Vertrauen genoß, ald Chlopicki. Endlich ver- 
einigten fidy bie Stimmen auf den Fürften Rabziwill, der zwar unbe. 
beutend war, von bem man aber wußte, daß er mit Chlopidi gut 
fiehe und fi) von dieſem die nöthigen Rathichläge ertheilen laſſen 
würde, 

Die Nachricht von dem Anmarfche der ruſſiſchen Truppen, bie 
Mittheilung der Unterredung Jezierski's mil Nikolaus, die Proclamas 
tion des Generals Diebitfch an die Polen — aM dieß hatte eine fo 
große Aufregung unter die Bolen geworfen, daß einen Augenblid lang 
ſelbſt die verfchiedenften Parteien mit einander Hand in Hand gingen 
und fi nur von ben Gedanken an die Befreiung bed Vaterlandes 
leiten ließen. Diefe Aufregung ber Gemüther benupte bie Bewegungs- 
partei, um ben Reichstag zu einem entfcheidenden Schritte zu ſtim⸗ 
men. Auf den Vorſchlag Roman SoltyP8 wurde am 25. Januar 
1831 vom Reichötage ver polnifche Thron für erledigt erflärt. Der 
Bruch mit Rußland war hiermit unmiberruflich ausgefprochen. 

Und nun ging der Reichstag fogleih an bie Ernennung einer 
neuen Regierung. Fünf unverantwortlihe Männer wurden bazu 
ernannt: Czartoryski ald Präfident, fodann Vincent Niemojewoki, 
Theophil Morawski, Barzykowski und Lelewel. Auch von dieſen ge- 
hörten bie A erften ber geinäßigten, nur Lelewel ber bemoftatifchen 
Partei an. Diefe fünf Herren hatten alle Rechte, welche nad ber 





286 Die polnifche Revolution. 


Berfaffung dem Könige zufamen, 'mit Ausnahme der Beftätigung over 
Berwerfung ber Reichstagsbefchlüffe, der Entfcheidung über Krieg und 
Frieden, ber Ernennung ber Mitglieder der erfin Kammer, welche 
Rechte alle den Landboten vorbehalten wurden, und endlich ber Bes 
ftimmung ber SKriegdoperationen, welche nur dem Oberfeldherrn 
zufamen. 

Die erfte Phafe der Revolution war vorüber: jebt konnten nur 
noch die Waffen entfcheiden. 


Die VKriegsbegebenheiten bis zur Schlacht son Grshew*). 


Wir haben oben jhon angegeben, daß bie Bewegungsdpartei 
gleich Anfangs darauf gebrungen Batte, unverzüglich in Litthauen eins 
zufallen. Im richtigem Gefühle hatte fie dieſen Vorſchlag gemacht: 
bis zum 15. December fonnte Litthauen faft ohne Schwertftreich von 
ben Polen befegt werben, und fte konnten bafelbft ein ebenfo großes 
Heer auf die Beine bringen wie in ‘Polen felber. Und zwar wurden 
biefe Vorfchläge nicht nur fo obenhin gemacht: einer ber gebildetſten 
polnifchen Offiziere, der Oberft Ehrzanowsfi, entwarf um die Mitte 
Decemberd einen Feldzugsplan in dieſem Sinne, welchen er Chlopidi 
porlegte: auch der Oberftlieutenant Prondzynski that dergleichen. Die 
Antwort, welche Chlopidi darauf gab, war, daß er beide Offiziere von 
feiner Perfon entfernte und ihnen untergeorbnete Poften in ben Pros 
vinzen anwies. Noch um die Mitte Januar 1831 war e8 Zeit, jenen 
Gedanken zur Ausführung zu bringen: damals konnte wenigftend 
noch die Hälfte von Litthauen ohne Schwertftreich eingenommen wers 
ben. Indeß: man ließ auch biefe Zeit verftreichen. Nach 14 Tagen 


*) Bergl. Fr. von Smitt Gefch. des polnifhen Aufftandes und Srieges 1830 
und 18341. Drei Bände. Berlin 1839. Ludwig von Mieroslawski kritiihe Dars 
ftellung des Yeldzugs von 1831. Zwei Bände. Berlin, 1847. Beide Werke has 
ben wir bei der Darftelung der kriegerifchen Begebenheiten zu Grunte gelegt. 
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war es zu fpät: da flanden die Ruſſen bereits mit 118,000 Mann 
an den polnifchen Gränzen. 

Die acht Wochen, welche bie Polen Zeit gehabt, wurben aller 
dings zu Rüftungen verwendet, Aber auch hier verfpürte man ben 
nachtheiligen Einfluß des Dictatord. Beim Ausbruch der Revolution 
beſtand bie polnifche Armee aus 35,000 Mann mit 106 Gecſchuͤtzen. 
Die neuen Aushebungen wurden nun nicht in ber Weife angeorbnet, 
daß fie unter bie alten gebienten Bataillone vertheilt wurben, wodurch 
das ganze Heer in Kurzem zu einem tüdhtigen hätte herangebildet 
werben Fönnen, fondern aus ben Neuausgehobenen wurben britte 
und vierte Batalllone gebildet, auf welche verınöge ihrer geringeren 
Uebung nicht recht zu zählen war. Einem Aufftande ber Ration in 
Mafle war nun vollends Chlopidi abgeneigt. Was in diefer Be 
ziehung von Seite des Volkes vorbereitet warb, wurbe von ihm viel 
mehr unterbrüdt, als begünftigt. Im Ganzen konnte man bie Stärfe 
der polnifchen Armee bis zum Februar auf 57,000 Mann In» 
fanterie und 20,000 Mann Reiterei, 3000 Mann Artillerie mit 142 
Stück Gefchügen angeben: zufammen alfo 80,000 Mann. Diefe 
fonnten jedoch nicht alle im Felde verwendet werben: die active 
Armee war nicht ftärfer, ald 36,550 Mann Infanterie, 10,500 Mann 
Reiterei. Sie war in vier SInfanteriebivifionen unter Krukowiecki, 
Zymirski, Skrzynecki, Szembeck, und drei Neiterbivifionen unter 
Jankowski, Suchorzewski, Lubienski, und eine Refervereiterer unter 
Skarzynski und Kicki eingetheilt. 

Die polnifche Armee war tapfer und begeiftert: fie erfegte durch 
ben Geift, der ihr inwohnte, und durch die Vaterlandsliebe, von wel 
her fie erfüllt war, das, was ihr an Stärfe und Zahl abging. Aber 
es fehlte ihr an einer gefchickten Leitung. Den Oberbefehl führte dem 
Namen nah Fürft Rabziwill, allein biefer war vollfommen unfähig. 
Im Weſentlichen Teitete Chlopidi bie Bewegungen, dem bazwifchen 
auch Prondzynski und Chrzanowski, die man in ben Generalftab ges 
rufen, an die Hand gingen. Aber auch Chlopicki war biefer Aufs 
gabe nicht gewachſen. Ein guter. Divifionsgeneral, in der Schlacht 
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vol Muth, Unerfchrodenheit und Ausdauer, entbehrte er jedoch jener 
höheren Faͤhigkeiten, welche den eigentlichen Feldherrn bezeichnen. 
Dazu Fam, baß er von vornherein an einem glüdlichen Ausgange bes 
Krieges verzweifelte: jederlei ftrategifchen Plan, ber den Krieg bätte 
in die Länge ziehen Eönnen, hielt er daher für überflüffig. Er meinte, 
bie polnische Armee hätte nichts weiter zu thun, ald vor den Mauern 
von Warfchau eine Hauptichlacht gegen bie Ruſſen zu liefern, um 
menigftend die Ehre der Waffen zu retten: bie Schlacht würbe aber 
verloren gehen und mit ihr bie Revolution. Aus biefer Anfchauung 
Chlopicki's erklärte fi), warum von den Polen gar nichts geichah, 
um den Ruffen das Einrüden in ihre Gränzen zu verhindern. Ihr 
Plan war folgender. Zum Hauptpunkte ihrer Stellung war Warfchau 
auderfehen, wo man zulegt bie Ruſſen erwarten wollte. Bon da aus 
wurden bie Polen nach zwei Seiten bin ftaffelförmig aufgeftellt, weil 
man nicht wußte, woher bie Ruffen kämen — rechts auf ber Straße 
nad Brescz, links auf ber Straße nach Kowno. Den linken Ylügel 
befehligte Krufowiedi, den rechten Zymirski. Zur Beobachtung ber 
- ©ränze wurbe Suchorzewski bei Sieblcee und Wengrow aufgeftellt: 
hinter ihm ſtand Sfrynedi bei Stanislawow und Dobre. Der Reſt 
bed Heeres blieb unter Szembed bei Warfchau. 

Der ruffifche Anführer, Feldmarſchall Diebitfch, hatte nun aller. 
dings den Plan, in das von den Polen befehte Dreied einzubringen, 
und geradezu auf Warſchau Iodzugehen, wo er bie Polen zu fprengen, 
die Stabt zu nehmen und auf biefe Weife ben Krieg mit Einem 
Schlage zu beenbigen gebachte, Zu diefem Ende follten alle ruffifchen 
Armeecorp8 von ber Außerften rechten, wie von ber Außerfien linken 
Spige, wie von bem Centrum aus ihre Richtung gerabe auf biefen 
einen Punkt nehmen, Am 5. und 6. Februar 1831 ging das ganze 
ruſſiſche Heer auf eilf verfchiedenen Punkten, aber in drei Hauptrich⸗ 
tungen über bie Graͤnze. Der Außerfte rechte Fluͤgel, beftehenb aus 
bem Grenabiercorps der Militaircolonien unter Anführung bed Zürs 
fen Schadjowsfi, drang auf der Ehauffee von Kowno gegen Mas 
ryampol hin: der Außerfte linke, beftehend aus dem fünften Reſerve⸗ 
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cavalleriecorps unter Graf Kreuß, drang bei Uscilug ein. Andere 
Abtheilungen gingen bei Grobno, Bieldcz, Wlodawa über, Der Kern 
des ruffifchen Heeres unter ber. Anführung Diebitſch's felber, bes 
ftehend aus ben Corps von Pahlen, Rofen, Witt und ben Referven, 
im Ganzen 89,000 Wann, drang am 6, zwifchen den Bug und 
Rarew ein. Da die Polen nicht ben mindeſten Widerſtand entgegen" 
festen, fo ging Diebitih über den Bug und war mil ber Haupt 
armee am 12, Februar bis Wengrow und Sieblce vorgerüdt. Nun 
er Fam er in bie Nähe ber polnifchen Stellung. Die polniichen 
Generale verfäumten in biefn Tagen mehrere hoͤchſt günftige Gele 
genheiten, die Ruffen mit Erfolg anzugreifen. Diebitfch rüdte nun 
in zwei großen Maffen von Wengrow und von Siedlce gegen "Braga 
vor. Die ihm entgegenfiehenden Generale Zymirski und Skrzynecki 
zogen ſich langſam vor Ihm zurüd, 

Um biefelbe Zeit war auch das Corps von Geismar, auf bem 
linfen ruffifchen Ylügel, welches bei Wlobawa über ben Bug gegans 
gen war, in bie Nähe der ruffihen Hauptarmee gefommen, um ihre 
Bewegungen zu unterftügen. Dieſes Corps erlitt aber eben jeßt 
einen bedeutenden Unfall, Es wurde nämlich am 14. Yebruar vom 
polnifchen General Dwernicki bei Stoczek überfallen und gänzlich ges 
fchlagen, verlor 8 Kanonen, 9 PBulverwagen, mehrere hunbert Tobte 
und Gefangene. Geidmar mußte fih auf das Hauptquartier nad 
Sieblce zurüdziehen, Diefed Treffen, welches dem General Dwernicki 
feinen Ruhm verfchaffte, war von großer moralifcher Wirkung: es 
bob ben Geift der polnifchen Truppen und wedte die Kühnheit ber 
Heerführer. Am 15. Bebruar hatte Skrzynecki bei Pniewnik in ber 
Nähe von Dobre ein glüdlickes Gefecht mit der Vorhut des Ro: 
fen’fchen Corps, Am 17. Februar lieferte derfelbe General dem gan⸗ 
zen Rofen’schen Corps ein Treffen bei Dobre, Nachdem fi Skrzy⸗ 
nedi faft einen ganzen Tag gegen überlegene Streitkräfte mit ber 
größten Unerfchrodenheit behauptet, z0g ex ſich langſam zuräd. Auch 
Zymirsti zog fi in guter Ordnung vor dem Pahlen’fchen Corpo 


nad) Minsk zurüd. 
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Die ruffifhe Armee folgte ben ſich zurüdziehenden polniſchen 
Truppen auf dem Buße. Am 19. Februar kam ed bei Wawer zur 
erſten bebeutenden Schlacht. Die polnifchen Divifionen Szembeck und 
Zymirski kaͤmpften gegen bie ruffifchen Corps Roſen und Pahlen, 
welche Diebitfch felber befehligte. Anfangs iſt der Sieg auf Seite 
ber Bolen, doch wird er ihnen wieder entriften, als die Ruſſen neue 
Berftärfung erhalten. Die Iebteren Hatten aber bedeutend gelitten, fie 
verloren an A000 Leute. Am W. erneuerte fi ber Kampf bei 
Grochow, ohne daß er jedoch zu einer Enticheidung geführt Hätte. 
Die Polen nahmen eine fefte Stellung bei Grochow ein. 

Diebitfch war nun in der Nähe von Warfchau angelommen und 
er gebachte die Hauptfihlacht zu liefern. Allein er wollte fie nicht 
eher wagen, als bis fein rechter Flügel, unter dem Färften Schachowski, 
obngefähr 24,000 Mann, angeflommm wäre. Derfelbe Batte ben 
Weg über Auguftowo, Lomza, Oftrofenfa, Rozan, Pultusk eingefchla- 
gen, und follte nun über Sierod, Szezuezin, Nieponnt nach Bialofenfa 
zu marfchiren, um bort den Polen in bie Iinfe Flanke zu Fommen, 
während fie von Diebitſch vorm und rechts angegriffen würden. Da 
num aber Schachowski noch einige Tage brauchte, fo wartete Diebitfch 
fo lange, ohne etwas gegen die Polen zu unternehmen, und lebtere 
verfäumten e8, vor ber Vereinigung bed erwarteten Corps mit ber 
ruffifchen Hauptmacht irgend etwas Entfcheidende® zu wagen. End⸗ 
lich aber, am 24, Februar, Fam Schachowski mit feinem Corps in 
Bialokenfa an. Chlopidi Hatte, weil er für feinen linken Ylügel 
fürchtete, eine Abtheilung unter Jankoweki und Malachowski nad 
Bialofenfa gefendet. Hier Fam es nun zwifchen ven Polen und bem 
Corps Schachowski's zu einem mörberifchen Treffen. Bon beiden 
Seiten wurbe mit ber größten Erbitterung gefochten; zuletzt aber 
mußten ſich die Polen zurüdziehen, weil fie zu ſchwach waren, und 
erft gegen Anbrud ber Nacht befamen fie Unterſtützung durch bie 
Divifion Krukowiecki. Diebitich Hatte ben Kanonenbonner gehört, und 
weil er fürchtete, daß Schachowski, ehe er ſich mit ihm vereinigen 
fönnte, von den Polen erdrüdt würde, fo ſchickte er ihm noch in ber 
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Nacht den Befehl, den andern Tag keine Schlacht mehr anzunehmen, 
ſondern mit Umgehung ber polniſchen Stellung ſich auf ihn zurück⸗ 
zuziehen. Kıufowiedi griff aber am 25. Februar dad Eorpe Scha⸗ 
chowski's von Neuem: am und fügte ihm beträchtlichen Schaben zu, 
vermochte e8 aber doch nicht an feinem Rüdzug gegen bie Haupt 
armee zu binbern. 

Als Diebitfh am Morgen bed 25. den Kanonendonner hörte, 
fo fürchtete er von Neuem die Erbrüdung Schachowski's durch bie 
Polen, und um bdiefe daran zu hindern, beichloß er fie felber anzus - 
greifen und aljo die Hauptſchlacht zu liefen. Er mochte ohngefähr 
70,000 Mann ftark fein, die Polen 45,000. Den ganzen Tag über 
währte bie Schlacht. Die Polen haben mit der größten Tapferfeit, 
mit dem ausdauerndftien Muthe gekaͤmpft. Der Schlüffel ver pol 
nifhen Stellung war ein Erlenwäldchen vor Grochow, um welches 
von früh neun Uhr an bis zwei Uhr Nachmittags geftritten wurde. 
Dreimal nahmen es die Ruffen, breimal wurden fie zurüdgeworfen. 
Endlich raffte Diebitih an 36 Bataillone zufammen und führte fie 
felber gegen den Feind. Bor biefer Uebermacht mußten fich enblich 
die Polen, welche bis auf den Tob erihöpft waren, zurüdzichen. 
Mit dem Erlenwälbchen hatten fie ihren Haltpunft eingebüßt: fie 
mußten eine neue Stellung eimehmen: Diebitſch wollte biefen Aus 
genblid benugen, um fie vollends auseinander zu fprengen. Er ließ 
bie Neiterei gegen fie voranrüden. Aber der Boden war für ber 
gleichen Evolutionen nicht günftig. Die Sprengung der polnifchen 
Linie mißlang: im Gegentheil, die ruffifche Reiterei erlitt beträchtliche 
Berlufte und die Polen zogen ſich noch in guter Orbnung bis Praga 
und Warſchau zurüd., 

Die Schlacht bei Grochow war ungemein blutig gemwefen. Die 
Ruſſen verloren gegen 12,000 Mann, bie Polen ohngefähr die Häffte, 
Letztere konnten fich indeſſen doch nicht verhehlen, baß fie geichlagen 
worben feien, und bieß verurfacdhte eine augenblidliche Entmuthigung. 
Ein entſchiedenes mächtiged Vorbringen Diebitſch's bis Praga noch 


in biefer Nacht, wie ed ber Chef bes ruffifchen Generalſtabs, Graf 
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Toll, angerathen, hätte vielleicht der Schlacht eine entfcheidende Folge 
gegeben. Aber Diebitfch wagte nicht zu Vieles auf einmal: er brach 
ohngefähr um 5 Uhr die Schlacht ab und dachte daher nicht daran, 
den Brüdenkopf von Praga noch zu erftürmen. Selbſt ben andern 
Tag wagte er feine Zortfegung bes Kampfes, ja ohngefaͤhr noch 1A 
Tage nad) der Schladht bei Grochow ließ Diebitſch die Waffen ruhen 
— eine für die Polen Eoftbare, für die Ruffen verberbliche Zeit. 

Diebitfch hatte feine guten Gründe, warum er den Kampf nicht 
fortfeßte. Den Vebergang über die Weichſel Eonnte er wegen bes 
eingetretenen Thaumetterd nicht mehr bewerfftcligen. Die GErftür- 
mung des Brüdenkopfes bei Pragg getraute er nicht zu hoffen, und 
überhaupt hatte er in den letzten Gefechten zur Genüge bie Tapfers 
feit der Polen fennen gelernt, um nicht zu fürdhten, daß fie Warfchau 
auf das Derzweifeltfte vertheidigen würden. Diebitfh wollte nicht 
unnötbig feine Truppen opfern, er wollte nicht Alles auf einen Wurf 
fegen. Er mochte wohl auch bemerkt haben, daß durch bie lebten 
ungeheuren Berlufte feine Soldaten entmuthigt worden feien. Endlich 
— es fehlte ihm an dem nöthigen Scießbedarf: er mußte erft auf 
neue Zufuhren warten, Genug: Diebitſch ruhte nun eine Zeitlang 
aus: er verließ die Stellung vor Praga und legte feine Truppen 
in enge Winterquartiere. Die Außerfte rechte Spige reichte bis Pul⸗ 
tusk, die Außerfte linfe biß Zelechow. Dad Hauptquartier war in 
Siennica. 

Unterdefien hatte fidy in dem Lager der Polen Manches veräns 
bert. Chlopidi, welcher die Iepten Treffen geleitet hatte, war in ber 
Schlacht bei Grochow, wo er ſich mit dem größten Helbenmuthe bes 
nommen, fo gefährlich verwundet worden, daß er nicht weiter befch- 
ligen konnte, Die Unfähigkeit Radziwill's fah aber Jeder ein. Die 
Nothwendigkeit, einen neuen Oberbefehlöhaber zu wählen, lag am 
Tage, Rabziwill, der die Stimmung gegen ihn unverholen fich 
äußern fah, banfte felber ab, Die Generale beriethen fi nun, wen 
fie an feine Stelle feten ſollten. Unter allen hatte fi in den lebten 
Schlachten, befonderd aber auch in der von Grochow, am meiften 
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Skrzynecki durch Tapferfeit und Kaltblütigfeit ausgezeichnet, Für ihn 
entfchieb fich auch die öffentliche Meinung. Er war noch im kräfs 
tigften Alter, AA Sahre. Die Generale fchlugen ihn alfo vor, die 
Regierung war damit einverftanden, ber Reichstag beftätigte die Wahl. 
Sfriynedi gab fich fofort außerordentliche Mühe, den Muth der Trups 
pen aufzurichten, die gelichteten Bataillone wieder zu ergänzen, Die ver- 
lornen Waffen zu erfegen, Kriegsbedarf herbeizufchaffen, neue Aus⸗ 


bebungen zu veranftalten. Mit den Perfonen der Befehlshaber nahm . 


er auch große Veränderungen vor. Die Infanteriebivifionen erhielten 
lauter neue Anführer: Rybinski für Zymiroki, welcher in ber Schlacht 
bei Grochow geblieben war; Gielgud für Szembed, welcher entlaffen 
wurbe; Malachowski für Skrzynecki; Mühlberg für Krufowiedi, wel 
der zum Befehlshaber von Warfchau ernannt wurde. Oberſt Chrza⸗ 
nowski wurbe Chef des Generalftabs, Prondzynski Generalquartiers 
meifter, Mehrere alte Generale, welche unter dem jüngern Danne 
nicht dienen wollten, verlangten und erhielten ihre Entlaffung. 

Aber Skrzynecki benugte auch die Zeit der Ruhe, um mit Diebitfch 
Unterbandlungen anzufnüpfen. Der ruffifche Feldmarſchall verlangte 
anfänglich unbebingte Unterwerfung. Skrzynecki ließ fi) dadurch nicht 
irre machen: er fchrieb hierauf einen Brief an ihn, welcher veröffent« 
licht worden if. In diefem Briefe gab er zu verfiehen, daß bie Po- 
len fih wohl unterwerfen würden, aber nicht unter Bebingungen, 
weiche ihrer Ehre widerftreiten, Sie hätten die Waffen nur erhoben, 
weil die Eharte verlegt worden fei: es müßten zuerft Bürgfchaften ges 
boten werben für bie Wieberherftelung derſelben. Diebitfch, der es 
unter feiner Würde Hielt, mit dem Anführer der Rebellen in unmits 
telbaren Verkehr zu treten, ließ durch einen feiner Adjutanten antwors 
ten: es fönne nicht cher von Unterhandlungen zwifchen ben Polen 
und ihm die Rebe fein, bis jene die Thronerledigungserklaͤrung zus 
rüdgenommen hätten. Diefer Scyritt würde aber günftige Yolgen 
haben, denn ber Kaifer liebe die Polen und wife fehr wohl, daß nur 
eine fehr geringe Zahl diefem Acte beigepflichtet hätten. Auf dieſes 
Schreiben bin wollte die Regierung bie Unterhanblungen bes Generals 
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abgebrochen wiſſen: Skraynedi fchrieb aber noch einmal an Diebitich, 
wobei er von Neuem auf die Rothwenbigfeit von Bürgfchaften 
Seitens bed ruffifchen Kaifers zurückkommt. Jetzt erflärte Diebitfch 
alle Unterhandlungen für abgebrochen. 

Diefe Unterhandlungen waren von Skrzynecki in dem Sinne ber 
Politik der Erhaltungspartei angelnüpft worden; zugleich follten fie 
dem Auslande zeigen, daß Polen ſich zu mäßigen wiſſe, und endlich 
wollte man Zeit gewinnen. In Bezug auf letztern Zweck hatte man 
offenbar am meiften Erfolg, denn ald um bie Mitte März die Feind» 
feligfeiten wieder begannen, war Die polnifhe Hauptarmee bis auf 
51,000 Mann angewachfen, abdgefehen von ven beſonderen Corps, 
welche 25,000 Mann zählten. 


Die Mriegsbegebenheiten bis zur Schlacht bei Oſtrolenka. 


Während die zwei Hauptarmeen unthätig einander gegenüber 
lagen, fehlte e8 an den beiden Flügeln berfelben nicht an Lebendig⸗ 
keit. Was ben rechten rufftfchen Ylügel anbetrifft, fo rüdten bier bie 
ruffifchen Garden auf der Straße von Kowno heran, Zugleich aber 
erhob fich auf dem rechten Ufer ber Weichſel zwifchen Naſielsk und 
Plonsk ein Volksaufſtand, und General Uminski rüdte von Moblin 
aus mit einem Streifcorps bis nach Oftrolenfa vor. Diebitfch, um 
ben ruffifchen Garden zu Hülfe zu kommen, fohidte nun den General 
Saden von der Hauptarmee ab: dieſer zerfireute die Bolfshaufen und 
bewerfftelligte feine Verbindung mit ben Barben, denen er zur Bor 
hut diente, ohne daß es Uminski gelungen wäre, ihn baran zu bins 
bern. Bis gegen Ende des März waren bie Barden, 30,000 Mann 
ſtark, bis in die Niederung zroifchen dem Narew und Bug vorgerüdt. 

Inzwiſchen hatte Diwernidi ben linken ruſſtſchen Flügel in Angft 
und Schreien gefet. Um biefelbe Zeit, als bei Praga gekämpft 
wurbe, erfiritt Diwvernidi über das Corps bed General Kreutz, ber 
über die Weichfel gegangen war, bebeutende Vortheile, zwang biefen, 
fih wieder auf bad rechte Ufer zwrüdzuziehen, überfchritt Anfang 
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März ſelber biefen Strom, fiel, unterftügt von Volksaufſtaͤnden, welche 
fi) um 2ublin herum erhoben hatten, über einzelne Abtheilungen bes 
Kreutz'ſchen Eorps her, ſchlug fie und fchickte fh an, in Bolhynien 
einzufallen, um bort den Bolkdauffiand zu bewerfftelligen. Diebitſch, 
von biefen Bewegungen unterrichtet, fchidte ihm fogleih ein Corps 
unter General Witt, fpäter vom Strafen Toll befehligt, nach, um ihn 
an feinem Borhaben zu hindern, und es gelang dieß, in fo fern, 
als Dwernidi, ber. ſich zu ſchwach fühlte, um ben vereinigten ruffifchen 
Heermafien zu wiberfiehen, fi vorberhand in die Feſtung Zamosc 
warf. Hier wurde er von ben Ruflen beobachtet: Dwernicki's Unter 
nehmung, obſchon im Augenblide nicht geglüdt, Hatte doch wenigſtens 
den Erfolg, daß bie ruffifche Hauptarmee bebeutenb gefchwächt wer- 
ben mußte. 

Diebitfch felber Hatte endlich gegen die Mitte März feinen Ent⸗ 
ſchluß gefaßt. Da er an dem glüdlichen Ausgange eined Kampfes 
vor Braga und an einer Erſtuͤrmung Warſchau's von biefer Seite 
ber verzweifelte, fo wollte er oberhalb Warfchau bei Stezyca über bie 
Weichſel feben, und von da ben Polen in die Flanke kommen. Zu 
diefem Ende ließ er allmählig feine Corps aus ber Nähe von Praga 
aufbrechen und ſich langſam gegen ben zum Uebergange auserfehenen 
Bunft hinbewegen. Um biefe feine Seitenbeivegung zu verbeden, ließ 
er das Roſen'ſche Corps noch vor Praga zurück, weldes fi von 
Wawer bis nad) Kaluszyn ausbehnte und fein Hauptquartier in 
Stanislawow hatte. Während diefe Bewegung ausgeführt wurde, 
geſchah ed, daß eine Zeitlang die ganze rufitiche Armee von ber 
aäußerſten rechten bis zur Außerften linken Spige in verfchiedene klei⸗ 
nere Abtheilungen zerftreut war, weldye fo weit von einander entfernt 
waren, daß fie ſich nicht zu Hülfe fommen fonnten. Es war nun 
bie Frage, ob ber polniſche Heerführer diefen Außerft günfligen Um 
fand zu benugen wußte. Mit einiger Energie und Gewandtheit 
konnte ein ruſſiſches Corps nach dem andern von ber polniichen 
Hauptarmee vernichtet werben, wenn biefe fich mit Meberlegenheit auf 
jedes vereinzelte warf, 
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Aber Skraynedi war ebenfo, wie Ehlopidi, nur ein guter Divis 
fionsgeneral, aber fein firategifches Genie. Er begnügte fi, ebenfo 
wie Diebitfch, fein Heer auseinander zu reißen und es in entfprechen- 
den Abtheilungen ben einzelnen ruffifchen Corps gegenüber zu ſtellen. 
Uminski mußte mit 6000 Mann eine Stellung um Rozan einneh- 
men, in Warfchau blieben bie Divifionen Gielgud und Malachowski 
und zwei Reitercorps mit 28,000 Mann; in Gora an ber Weichfel 
rechts von Warſchau fand die Divifion Rybinsfi mit 9000 Mann, 
in Kozienice denn Punkte gegenüber, wo Biebitfch über bie Weichſel 
gehen wollte, 24,000 Mann unter General Pac und Mühlberg: end⸗ 
lich zwifchen Soler und Pulawy 4000 Mann unter Sierawski. 

Indeſſen im polnifchen Generalftabe fehlte es nicht an Männern, 
welche, die Lage der Dinge richtig würbigend, darauf brangen, bie 
ruſſtſchen Corps einzeln anzugreifen und zu überwältigen. Beſonders 
Prondzynski machte wiederholt dieſen Vorfchlag. Sein Gebanfe war, 
das Roſen'ſche Corps, welches zerfireut auf der Straße von Praga 
nad) Siedlce ftand, und nicht mehr ald 21,000 Mann ſtark war, in 
feinen einzelnen Abtheilungen zu überfallen, aufzureiben und dann 
fofort auf dad Schachowski'ſche Corps loszugehen, welches bereits 
die Flankenbewegung zum Behuf des Weichfelüberganges angetreten 
hatte, dem Rofen’fchen aber noch am nächften fand. Sfraynedi, nadı 
langem Zaubern, geht endlich in den Gedanken eines Ausfalld aus 
Braga ein. In der Nacht vom 30. auf den 31. März fallen bie 
Polen, die Divifionen Rybinski, Gielgud, Malachowski, Lubienski 
und Skarzynski, bei Wawer uͤber die Vorhut des Roſen'ſchen Corpo 
unter General Geismar her, zerſprengen ſie und jagen ſie in die 
wildeſte Flucht. Ein ganzes Regiment wurde gefangen, zwei Kano⸗ 
nen erobert. Leider aber wurde dieſer Sieg von Skrzynecki nicht in 
der Weiſe benutzt, daß er raſch genug nachrückte, um Geismar von 
Roſen abzuſchneiden und dieſen ebenfalls unvermuthet überfallen zu 
koͤnnen. Roſen wurde vielmehr benachrichtigt, ſammelte ſchnell ſeine 
Truppen, nahm Geismar's fliehende Schaaren auf und ſtellte ſich den 
Polen bei Wilkin⸗Dembe entgegen, wo dieſe erſt Nachmittags ankamen. 
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Es erfolgte nun hier eine neue Schlacht, in welcher die Polen wies 
ber einen glänzenden Sieg erfochten; 9 Kanonen, über 10 Pulver: 
wagen, 1900 Gefangene fielen in ihre Hände, Ste Fonnten aber 
auch diesmal ihren Sieg nicht in vollfter Ausbehnung verfolgen: 
benn beim Ende des Treffens war ſchon finftere Nacht eingebrochen. 
Die Verfolgung ber Ruffen begann erft den andern Tag, wo no 
viele getöbtet und 5000 Gefangene gemacht wurden, Rofen floh mit 
den Reften feines Corps bis nach Siedlce, Er hatte fiber bie Hälfte 
feiner Mannſchaft eingebüßt, was übrig geblieben, war entmuthigt 
und hatte das Selbfivertrauen verloren. 

Die Bernichtung des Rofen’schen Corps, obfchon fie nicht voll⸗ 
fländifh gelungen, war von einer außerorbentlidhen Bebeutung. Bon 
ben Polen recht benußt, Fonnte dieſes Ereigniß für ben Feldzug von 
der entſcheidendſten Wirkung fein. Aber alle in dieſem Sinne von 
Prondzynski gemachten Borfchläge fheiterten an Skrzynecki's Aengſtlich⸗ 
feit und befchränftem Belbherrntalente, Cr eroberte weber Siedlce, 
wohin ſich Rofen zurüdgezogen, noch ging er mit Entfchiedenheit auf 
Schachowski los, fondern nahm zwifchen dein Liewic und dem Swiber 
mit der Hauptarınee eine beobachtende Stellung ein. Als Diebitfch 
die Niederlage Rofen’d und die Bewegung der Polen erfahren, fo gab 
er ben Weichfelübergang auf und befchloß fich mit der ganzen Armee 
wieber auf Sieblce zurüdzuzichen. Demnach machten alle feine Corps 
rüdgängige Bewegungen. Auch jetzt verfäumte es Sfraynedi, biefe 
vereinzelt in ihrem Marfche anzufallen. Endlich gab er den Bitten 
Prondzynskis nach, welcher, damit doch wenigſtens etwas gethan 
würbe, vorfchlug, Rofen in Siedlee anzugreifen. Diefer Hatte ſich 
inzwifchen durch neue Truppen, welche von Bieldcz ankamen, und 
durch einige Abtheilungen des Pahlen'ſchen Corps verfiärft, und 
nahm eine fefte Stellung in Iganie ein. Hier wurde er am 10. 
April von Prondzynsoki angegriffen und gänzlich gefchlagen. Die 
Ruſſen verloren gegen 5000 Mann an Todten und Gefangenen, unb 
3 Kanonen. Der Sieg der Polen war um fo glänzender, als fie 
fat um bie Hälfte fchwächer waren als die Ruften, „Aber auch biefe 
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Niederlage des Feindes wurde von Skrzynecki nicht benußt, konnte 
freifich auch nicht benußt werben, ba er zu wenig Truppenmaflen in 
Bereitfchaft gehalten hatte, um fogleich in Sieblce eindringen zu 
fönnen. So geihah es, baß Diebitſch immer näher Fam und fchon 
am 11. April in Sieblce einrüdte. Er vereinigte um ſich 60,000 
Mann. Die Gelegenheit, die ruſſiſche Armee corpsweiſe aufzureiben 
und zu vernichten, war vorüber. 

Skrzynecki blieb nun mit ber polnifhen Hauptarmee mehrere 
Wochen lang Diebitfch unthätig gegemüberfiehen: nur einzelne Schar 
muͤtzeln erfolgten ba und bort, ohne jedoch zu einem Ergebnifle zu 
führen. 

Während nun durch Skrzynecki's Unthätigfeit für die Polen ein 
hoͤchſt günftiger Augenblid unbenutzt vorüberging, follten bie um bie 
felbe Zeit unternommenen Berfuche, in Bolhynien und Liithauen ein» 
zufallen und bort den Bollsaufftand Hervorzurufen, ebenfalld einen 
unglädlichen Ausgang haben, 

Was zunähf Volhynien und bie benachbarten Provinzen bes 
trifft, fo führte endlich Divernidi das Vorhaben aus, an-bem ihn 
Graf Toll gehindert. Als biefer ſich nämlich in Folge ber allgemei- 
nen Rüdbewegung ber ruffiichen Hauptarmee gegen Sieblce ebenfalls 
dorthin wendete, erhielt Dwernicki Luft und fonnte nun von Zamosc 
aus in Volhynien einfallen. Dieß geichah am 1. April. Das Corps 
jedoch, welches ihm von Skrzynecki bewilligt worben war, 6000 Mann, 
war zu ſchwach für den amgebeuteten Zweck. Denn inzwilchen hatte 
der General Rüdiger gegen 15,000 Mann in jenen Gegenden zus 
fammengebracht und ftellte fih am 19. April dem polniſchen Heer 
führer bei Woromel entgegen. Dwernicki flritt hier mit bem größten 
Heldenmuthe gegen einen mehr als boppelt fo ſtarken Feind, auch 
wurbe er nicht geichlagen, nahm vielmehr dem Zeinde 5 Kanonen 
weg: aber es war ibm doch unmöglich, feinen Zwed zu erreichen: 
benn Rüdiger 309 immer neue Truppen an ſich und verhinderte ihm, 
in das Innere des Landes zu bringen. In Bolbynien fowohl wie 
in Bobolien waren feit der Revolution vom 24. November Berfchwör 
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rungen angezettelt worden: die Häupter berfelben hatten aber ven 
rechten Zeitpunkt verfäumt, um loszubrechen. Als jebt vereinzelte 
Aufftände begannen, wurden fie durch bie täglich ſich anfammelnden 
ruffifchen Truppen leicht unterbrüdt. Dwernicki konnte alfo von ba 
feine Hülfe mebr hoffen. Mehr und mehr von Rüdiger gedrängt, 
zog er ſich endlich, 27. April, über die öftreichifche Graͤnze zurüd, 
wo fein Corps, nicht mehr als A000 Mann, entwaffnet wurde, 
Divernidi ſelbſt mußte als Gefangener in Deftreich bleiben und durfte 
während bed Krieges nicht mehr gegen Rußland kämpfen. Dem 
größten Theil feiner Mannſchaft gelang «8 jedoch, wieder nach Polen 
zu entlommen, 

Mit diefem Ausgange der Unternehmung Dwernicki's waren 
freilich die Aufftände in jenen Provinzen noch nicht unterbrüädt. Im 
Gegentheil; während de8 Monat Mai erhoben ſich Empörungen in 
Bolhynien, Podolien und ber Ukraine, wo fidy ber Adel an bie Spike 
der Bewegung ftellte. Allein die Aufftände hatten feinen Zufammen- 
bang, Feine oberfte Reitung: die einzelnen Corps waren fchlecht ge, 
führt und wurden daher mit Leichtigkeit von ben rufflfchen Truppen 
zerſtreut. Nur ber einzige Rozycki fchlug ſich bewunderndwürbig: es 
gelang ihm, mit 200 Reiten durch die ganze rufftfche Armee fi bis 
Zamosc durchzuſchlagen. 

Es war wiederum ein Fehler Skrzynecki's, daß dieſer nicht bie 
nöthige Truppenmafle zu dem Einbruche in jene Provinzen anwen⸗ 
dete. Und fie war vorhanden, denn bie Corps von Skrzynecki und 
Bac, welche an ver obern Weichfel unthätig Atanden, machten zufams 
men gegen 17,000 Mann aus. Endlich erlaubte Skraynedi dem General 
Sieramsfi über bie Weichfel zu gehen. Diefer, in Erwartung ber 
Hülfe Pac's, geht am 14, April mit einigen 1000 Mann über biefen 
Strom, wirb aber bei Wronow am 17. von General Kreutz mit 
feinem ganzen Corps angegriffen und gefihlagen. Bon Pac, auf den 
er rechnete, im Stiche gelaſſen — aber Pac erhielt gegentheilige Bes 
fehle von Skrzynecki, ber ihm zu fich zief —, Tann er fih nur mit ges 
nauer Roth wieder auf die Weichfel zurüdzichen. Er verlor in biefem 
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Gefechte 1200 Mann, Diefe Schlacht ging alfo wieder verloren, 
weil man nicht die nöthigen Kräfte, bie man hatte, zugleich verwendete. 
Diefe Unfälle machen endlih Skrzynecki aufmerffam: er fleht, daß 
etwas gethan werden müffe, um den Süben zu retten. Er fenbet 
daher Anfang Mai ven General Chrzanowski mit etwa 6000 Mann 
ab, um Diwernidi, von deffen Niederlage man noch nichts. weiß, zu 
Hülfe zu fommen, Aber ihm ftellte fih Kreuß, der ſich indeſſen auf 
12,000 Mann verftärft hatte, entgegen: mit genauer Roth entkam ber 
polnifche Anführer in die Feſtung Zamosc, wo er — inzwifchen Hatte 
man Dwernicki's Unfall erfahren — unthätig verblieb. 

Unterdefien war ber Aufftand auch in dem nördlichen ruffifchen 
Provinzen ausgebrochen. Samogitien erhob zuerft die Fahne ber 
Empörung: bereit im März, Dann folgte Litthauen. Diefe Bewe⸗ 
gung, welche ebenfalld der Adel geleitet, Eonnte für die Ruflen außer 
ordentlich gefährlich werben: ba fie in jenen Gegenden faft gar feine 
Truppen ftehen hatten, während bie Aufftändifchen mit Leichtigkeit 
über 10,000 Mann zufammenbringen Eonnten, Aber berfelbe Fehler, 
welcher die Empörung in ben füblichen Provinzen feheitern machte, 
vereitelte fie auch im Norden, Die Aufftändifchen vereinigen fih nicht 
zu großen Maſſen, um bie wichtigften Punkte wegzunchmen und bie 
wenigen Ruffen mit Uebermacht anzugreifen und zu ſchlagen. Viel⸗ 
mehr zerftreuen fie fich im vereinzelten Haufen über das ganze Land, 
um einen Parteigängerfrieg zu führen. Dadurch gewinnen die Ruffen 
Zeit: fie fammeln allmählig ihre Kräfte, vaffen zufammen, was fie 
erlangen koͤnnen, und gehen dann auf bie einzelnen Haufen los, welche, 
ohne gegenfeitige Unterflügung gelaffen, leicht zerftreut werben. Bis 
gegen Ende Mai war ber Aufftand in Litthauen faft ganz bewältigt. 

Während diefe Aufftände in den füdlichen und nörblichen rufflfchen 
Provinzen fich erhoben, blieb Skrzynecki mit feiner Armee Diebitfch gegen- 
über flehen, ohne eine Schlacht zu wagen, obichon er ebenfo ſtark, 
ja noch um etwas ftärfer, wie biefer war und fi ihm wiederum 
mehrere Gelegenheiten barboten, den Ruſſen Berlufte beizubringen. 
Inzwiſchen gingen die Aushebungen fort und das polnifche Heer wurbe 
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Anfang Mai, ohne die Belagungen von Warſchau, Praga, Moblin 
und Zamosc, auf 76,000 Mann mit 141 Gefchügen gebracht. Mit 
biefer Streitmacht ließ ſich etwas ausführen, und bie öffentliche Meis 
nung brang baher mit Entichiebenheit in ben Oberanführer, eine 
Hauptſchlacht zu liefern. Da fih aber Skrzynecki nicht entichließen 
fonnte, unmittelbar mit Diebitfch anzubinden, fo machte Prondzynski 
den Vorſchlag, die ruffifchen Garden anzugreifen, welde auf dem 
äußerften rechten Flügel der Ruſſen ftanden. Ihre Vernichtung fchien 
unzweifelhaft, wenn ſich die polnische Hauptarmee mit voller Wucht 
auf dieſelbe ſtürzte. 

Skrzynecki ging endlich in dieſen Plan ein. Am 13. Mai zog 
er mit der Hauptarmee links nach Sierock ab, um von da zwiſchen 
den Narew und den Bug einzubringen, wo die Garden ſtanden. Der 
ruffichen Armee unter Diebitſch gegenüber ließ er ein Corps von 12,000 
Mann unter dem General Uminsfi, welches die Aufgabe hatte, ben Ab⸗ 
marfch ber polnifchen Armee zu verbeden, Praga gegen einen etwaigen 
Ueberfall Diebitſch's zu vertheidigen und, falls biefer die Unternebs 
mung Sfraynedi’8 gegen die Garden erriethe und ihnen baher zu Hülfe 
fonmen wollte, feine Nachhut anzugreifen. Fuͤr alle diefe Zwecke war 
aber Uminski's Corps viel zu Schwach. Indeſſen hielt fich biefer body 
wader. Denn als Diebitfch wirflid am 13., wie Skrzynecki bereits 
abgezogen, Uminsfi bei Jedrzeiow auf der Straße von Siedlce 
nad) Praga mit ungefähr 24,000 Mann angreifen ließ, jo wurben 
die Ruflen zurüdgemorfen, worauf fie nicht weiter unternahmen, 
Diefer ruffifche Angriff Hatte aber zur Folge, daß Skrzynecki, in ber 
Angſt, Diebitſch möge feine Abficht entdeckt haben und über Praga 
bherfallen, mit halbem Muthe die Unternehmung gegen bie Garden bes 
trieb und bie Hauptarmee um 20,000 Mann fchwächte, welche er 
unter General Zubiensfi an das Ufer des Bug bie nach Nur beors 
derte, um noͤthigenfalls Uminski zu Hülfe zu kommen. Links fanbte. 
er den General Dembinsfi mit 4000 Mann ab, um bie Heerftraße 
nad Oftrolenfa zu fichern. Gr felder ging mit ohngefäht 32,000 
vorfichtig und zaghaft gegen die Garden heran, welche der Gropfürft 





302 Die polnifhe Revolution. 


Michael befehligte. Diefer Teptere merfte nichts von dem, was gegen 
ihn beabfichtigt wurde, und ließ die Polen bis Jakak zu ſich heran, 
ohne die nöthigen Vorkehrungen zu treffen. Er meinte nämlich, es 
handle fi nur um ein Fleined Corps, welches unter Anführung des 
General Chlapowski nach Litthauen burchbrechen follte, um ben bor- 
tigen Aufftand zu unterftüsen. Der Großfürft hatte Nachricht bavon 
erhalten und wollte dieſes Corps aufheben, was ihm indeffen nicht 
. gelang, Davon, daß bie polnifche Hauptarmee gegen ihn heranrüde, 
hatte er lange Feine Ahnung. Es wäre daher Sfraynedi leicht gewe⸗ 
fen, mitnur einiger Schnelligkeit und Energie, die Garden von Diebitfch 
ganz abzufchneiden und fodann über fie herzufallen. Aber Skrzynecki, 
welcher am 17. Mai Abends ganz in die Nähe bes ruffiichen Haupt 
quartierd in Sniadowo gefommen war, fürchtete fich, eine Schlacht zu 
liefern. Ia, wie er an bem Abende dieſes Tages eine Kanonade auf 
ber Straße von Oftrolenfa vernahm, welche von dem Kampfe zwifchen 
Dembinsfi und Saden, ber die Borhut der Barden bildete, herruͤhrte, 
fo befchloß er, einen Theil ber Armee unter Gielgub nach Oftrolenfa 
zu ſchicken, was am 18. Mai wirflih geſchah. Hierdurch wurde 
aber bie Hauptarmee um 14,000 Mann gefhwächt. Saden aber 
verließ fofort Oftrolenfa und zog fi) auf ber Straße nad) Lomza zus 
rüd. Ein Glüd für die Polen, daß ber Großfürft in diefem Augen 
blide, wo er ben ihm entgegenftehenben polnifchen Truppen überlegen 
war, nicht angriff. Bald darauf änderte ſich die Stellung ber ſtrei⸗ 
tenden ‘Parteien wieber zu Ounften der Polen, indem Dembinsti’s 
und Gielgud's 14,000 Mann dem Großfürften in ben Rüden kamen, 
während bie übrige Armee unter Skrzynecki ihn bei Jamak noch ges 
genüberftand, jo daß die Garden alfo zwifchen zwei Feuer genommen 
werben konnten. So fanden bie Dinge noch am 19. Mai. Prond» 
zynski beſchwor Skraynedi, biefe vortreffliche Gelegenheit zu benupen 
und den Sroßfürften anzugreifen, welcher jegt ohne allen Zweifel vers 
nichtet werden mußte. Aber Skraynedi — griff nicht an. Er fchaute 
unthaͤtig zu, bis endlich die Ruſſen dieſes wahrnehmend, ſich ruhig 
aus der polniſchen Klammer herauszogen und den Weg nach Tykoczin 
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einfchiugen. Auch während biefer Bewegung wurden fie von Skrzy⸗ 
nei nicht angegriffen: unangetaftet zogen fie während bed 19. Mat 
weiter. &rft als fie vor den Polen einen Tag und eine Nacht Vor⸗ 
fprung voraus hatten, fiel es Skraynedi ein, fie zu verfolgen. Er lief 
ihnen nad) bis Tykoczin, natürlich ohne fie zu erreichen. 

Inzwifchen hatte Diebitich, dem der Abzug der polnifchen Armee 
in ber That ganz entgangen war, am 19, Mai durch einen Boten bed 
Großfürften Michael die Lage der Dinge erfahren. In Außerfter Bes 
fürzung rüftete er fich fogleih, um den Garden zu Hülfe zu kommen. 
Am 21. Mai ging er bei Granne über den Bug und marfchirte gegen 
Ciechanowiec. Er Hatte ohngefähr 36,000 Mann bei fi, 4000 
hatte ex in Sieblce zurüdgelafien. Wiederum bot fi für Skraynedi 
eine fchöne Gelegenheit, Diebitfch zu vernichten. Offenbar war er 
ihm, wenn er raſch feine verfchiebenen Corps zufammenzog, bei weis 
tem überlegen. Er konnte mit Leichtigkeit 50,000 Mann dem ruffifchen 
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fchiedenen Corps den Befehl, fi nach Oſtrolenka zurüdguziehen und 
geftattet dadurch Diebitfch, fich mit den Garden zu verbinden, wodurch 
die Ruffen den Polen wieder überlegen wurden. Diebitſch läßt ſich 
biefen Bortheil nicht entgehen, fofort beeilt er fih, Skrzynecki anzus 
greifen. 

Am 26. Mai kommt ed enblih zur Schladht bei Oftrolenka. 
Skrzynecki machte gleidy in der Aufftelung feiner Truppen bie größten 
Fehler. Oftrolenka liegt am linfen Ufer des Narew und wird mit 
dem rechten durch zwei Brüden verbunden, Skrzynecki ging mil der einen 
Hälfte feiner Truppen auf dad rechte Ufer und ließ bie andere Hälfte 
unter Lubienski auf dem linken, um ſich bort mit der ruſſtſchen Armee 
herumzuſchlagen, während fie nicht einmal von der polnifchen Artil⸗ 
lerie auf dem rechten Ufer unterftügt werden Eonnte, weil biefelbe fonft 
auf ihre eigenen Leute gefhoflen hätte. Sodann zog er die Diviflon 
Gielgud, weiche in Lomza ſtand, nicht an ich heran, welche alfo gar 
nicht in Berechnung kommen konnte, Skrzynecki war bemnadh [bei 
Oflrolenka nur 30,000 Daun ftart, während Diebitfch deren 40,000 
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hatte, abgefehen von ben Garden, welde ihm auf dem Fuße folgten 
und fein Heer auf 61,000 Mann verftärkten, mit 270 Gefchügen. 
Um 7 Uhr Morgens greift Diebitich die Polen auf dem linfen Ufer 
bed Narew an. Sie wehren ſich hier bis 11 Uhr, dann zieben fie ſich 
über die Brüde zurüd, Zwei Regimenter, bad 8. und das 4., wer 
ben aber von ben Ruffen abgefchnitten, und es gelingt ihnen nur 
durch die unglaublichfte Tapferkeit, ſich durch bie ruffifche Armee durch⸗ 
zufchlagen und, natürlich unter ungeheuern Berluften, das jenfeitige 
Ufer zu errgichen. Ein Theil des ruffifchen Heeres rüdt ſogleich nad). 
Skrzynecki, jegt erfl von bem Uebergange ber Ruſſen benachrichtigt — 
bad Hauptquartier befand fich eine Heine Meile entfernt —, fprengt 
eiligft heran, verliert aber völlig den Kopf. Er giebt den unfinnigen 
Befehl, die Brüde wieder zu nehmen und zu zerfiören. Unfinnig war 
ber Befehl deshalb, weil die polnifchen Bataillone, um biefen Befehl 
auszuführen, das Kreuzfeuer von 140 ruffifchen Gefchügen auszuhalten 
hatten, welche auf dem linfen Ufer des Narew auf beiden Seiten ber 
Brüde aufgeftellt waren. Prondzynski giebt Skrzynecki den Rath, lieber 
bie ganze rufftfche Armee berüber zu laſſen, und fie in ber vortheil⸗ 
haften Stellung, welche die Polen hinter walbigen Anhoͤhen einge 
nommen, zu empfangen. Denn wenn fie fi auf dem rechten Ufer 
entwidelten, fo müßte wenigftend das ruffifche Gefchüßfeuer ſchweigen, 
welches fonft die eigenen Leute zerfchmettere, während das polnifche 
nad) Gefallen die Ruſſen befchießen koͤnne. Skrzynecki hört aber nicht, 
fondern treibt eine Brigade nach der andern gegen die Brüde, welde 
natürlich von dem ruffifchen Geſchütz wie von dem Gewehrfeuer ber 
übergegangenen Bataillone furchtbar zugerichtet zuruͤckgeworfen werben. 
Die beften Truppen der Polen werden haufenweiſe niebergefchmettert. 
Jetzt befiehlt Skrzynecki drei Regimentern Reiterei vorzurüden, fie haben 
aber dad nämlihe Schikfal: außerdem können fie wegen bed unvor- 
theifhaften Bodens ſich nicht einmal entwideln, fonbern bleiben im 
Morafte fteden. Zu allem Ueberfluffe geht den polnifchen Geſchuͤtzen 
die Munition aus. Jetzt faßt Diebitſch dem Entfchluß, den legten 
Rent feiner Infanterie über bie Brüde zu ſchicken. Dieß reitet bie 
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Polen. Denn nun Tann das ruſſiſche Gejchüg auf dem Ufer nicht mehr 
fpielen. In diefem Augenblide rafft Prondzyndfi auf dem linfen 
Flügel von Truppen zufammen, was ihm in den Weg kommt: es 
gelingt ihm, noch 10 Kanonen, bie eben auf dem Schlachtfelde ans 
langen, aufzutreiben: mit diefen lichtet er die Reihen ter ruffifchen Bas 
taillone furchtbar, flürzt dann mit den zufammengerafften Regimentern 
auf den Feind und ftößt ihn auf die Brüde zurüd, Diebitſch, ber 
bie große Entkräftung der Polen nicht ahnte, befchließt jebt ben 
Rüdzug. Um bdiefen jedoch zu verdeden, läßt er einige Truppen noch 
einmal einen fcheinbaren Angriff machen. Skryynedi, welcher während 
ber Schladht die größte Tapferkeit gezeigt und zuletzt auch die Geiſtes⸗ 
gegenwart wiedergefunden hatte, zuft nun bie reitende Batterie des 
Dberft Bem herbei, welcher zulept noch ein furdhtbares Kartätfchen« 
feuer gegen die Brüde eröffnet und dadurch ben Rüdzug der Ruſſen 
vollends befchleunigt. Die Schlacht endete um 8 Uhr, Die Ruflen 
hatten 9000 %2eute verloren, bie Polen 7000. 

Die polnifchen. Generale zweifelten keinen Augenblid, daß fie 
eine Niederlage erlitten hätten, obfchon der Ausgang der Schladht das 
gegen zu fprechen fchien. Die Armee hatte ungeheuere Verluſte ers 
litten, nicht nur durch Verwundete, Todte und Gefangene, fondern 
auch durch bie Auflöfung, in welcher fich bie einzelnen Corps befan- 
ben. Sie befchlofien daher, den andern Tag ben Rüdzug gegen Wars 
ſchau anzutreten. Diebitfch auf der andern Seite, ebenfalld ſchwer 
mitgenommen, dachte nicht daran, feinen Sieg zu verfolgen. Er ließ 
rubig die Polen ziehen und nur fheinbar fenbete er ten Tag darauf 
das Corps des Generals Witt Hinter ihnen her. Er felber folgte 
langfam nad. Nicht lange indeß überlebte er die Schlacht bei Oſtro⸗ 
-ienfa. Am 10. Juni 1831 farb er plöglich in Pultusk. Die 
Urfachen feined Todes werden verfchieden angegeben. Die Einen fas 
gen, er fei an der Cholera geftorben: die Anderen behaupten, es jet 
ihm Gift beigebracht worden: in Petersburg fei man unzufrieden mit 
feiner Kriegführung gewefen: man habe ihn auf dieſe Weife aud dem 
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Kaiſers, Graf Orloff, war einige Tage vorher bei Diebitfch ange: 
fommen, um fi nad dem Zuftande ber Truppen zu erfimbdigen, und 
er verhehlte ihm nicht, daß man fchlimme Dinge darüber nady Pe⸗ 
teröburg berichtet habe. Auch fol Orloff dem Grafen Diebitfch bie 
Entfeßung von bem Öberbefehl der ruffifchen Armee überbradht haben. 
Und es wirb behauptet, daß diefe Ungnade bes Kaiſers die Krankheit 
des Feldmarſchalls zum allerwenigften befchleunigt babe. Wenige 
Tage darauf, am 27. Juni, flarb auch der Großfürſt Eonftantin zu 
Witepsk, und merkwürdig, ebenfalld kurz nach der Anlunft bed Gras 
fen Orloff. Er hatte während des Feldzugs, wobei er eine Abtheis 
fung des ruffifchen Heeres befehligte, eine fonderbare Rolle gefpielt. 
Polnische Schriftfteller ſelbſt erzählen, daß er fidy über den Widerftand 
ber polnischen Truppen gefreut habe, vielleicht weil er in ihrer Tapfers 
keit das Ergebniß feiner funfzehnjährigen Oberleitung zu erfennen 
glaubte, vieleicht auch aus anderen Gründen. Genug: er ftarb, unb 
ba man bei feinem Tode fand, daß feine geheimen Papiere abhanden 
gefommen, fo gab fich die ruffifche Regierung erſtaunliche Mühe, ihrer 
wieder habhaft zu werben und wenigftend zu verhüten, daß fie ges 
drudt würden. Sie traf deshalb bei den beutfchen Regierungen bie 
geeigneten Maßregeln. Kaum ein halbes Jahr darauf, am 29. No» 
vernber, ftarb Gonftantind Gemahlin, eine polniſche Gräfin Lowicz, 
welcher der Großfürſt mit großer Zärtlichkeit zugethan war. 


- 


Eiftes Capitel. 


Polen und die Diplomatie. Untergang der 
Nevolution. 





Stellung der Großmächte, Schwedens und der Pforte 
zur pelnifchen Mensiutien, 


Rah der Schlacht bei DOftrolenfa ftand die Sache ber Polen 
trog ber in biefer Schlacht erlittenen Verluſte an Mannfchaft und 
Offizieren keineswegs fo ſchlecht. Die Hülfsmittel waren noch lange 
nicht erfchöpft: die Lücken bes Heeres Fonnten wieber ergänzt werben: 
noch Hatte man das Volf in Maſſe nicht aufgerufen: der augenblid- 
li wohl etwas gefunfene Muth, des Heeres war leicht wieber zu 
beleben: ber polnifche Soldat hatte während bed Yeldzuges eine außers 
ordentliche Tapferkeit bewiefen; faft immer hatten bie Polen gegen 
eine Uebermacht zu kaͤmpfen: wenn fie auch nicht immer fiegten, fo 
war es doch auch den Ruſſen noch nicht gelungen, ihnen eine ent⸗ 
ſcheidende Niederlage beizubringen. 

Dagegen hatten die Ruſſen ungeheuere Verluſte erlitten. Richt 
nur das Schwert der Polen, ſondern auch Seuche und Krankheit, 
beſonders die Cholera, hatten ihre Reihen auf eine furchtbare Weiſe 
gelichtet. Entbehrten ſie doch der noͤthigen Verpflegung, welche den 
Polen in reichlichem Maße zu Theil wurde. Hatten dieſe wohl manch⸗ 
mal mit den Mühen und Entbehrungen bed Krieges zu Fämpfen, fo 
konnten fie fich doch wieder erholen und für Fünftige Drangfale vor⸗ 
bereiten, während bie Ruflen faft immer Entbehrungen zu ertragen 


hatten. So war es gefommen, daß die fo ſtolze rufflihe Armee um 
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die Mitte des Jahres faſt auf bie Hälfte ihres urfprünglichen Bes 
ſtandes herabgefunfen war. Um biefe Lücken auszufüllen, waren bie 
größten Anftrengungen nöthig. Schon hatte man bie Garden, wie 
wir gefehen, dem Heere bed Feldmarſchalls nachgefendet. Aber auch 
biefe genügten nicht, und body war es Taum möglih, noch mehr 
Truppen zu entbehren, denn bie Aufftände in Litthauen und Samo- 
gitien erforderten immerhin eine anfehnliche Zahl von Truppen, wenn 
man nicht jeden Augenblid dort eine neue Erhebung befürchten follte. 

Und nun wurben eben jegt in jene Gegenden einige polniſche 
Huͤlfscorps abgefendet, welche ben Zweck hatten, den Aufruhr von 
Neuem zu entflammen, und ihm eine beftimmte Richtung zu geben. 
Rod vor der Schladht bei Oftrolenfa war Chlapowski mit einer 
Schaar von etwa 600 Mann und 100 Offizieren vorausgeichidt 
worben. Nach jener Schlacht wurde ihm Gielgud mit feiner ganzen 
Divifion und General Dembinsti mit einer Schaar von etwa 3000 
Mann nachgejendet. Diefe Truppen, im Ganzen etwa 12,000 Mann 
ftarf, fchienen Binreichend, um ber Empörung in Litthauen einen 
neuen Schwung zu geben. 

Und um biefelbe Zeit eröffnete ſich auch bie Möglichkeit, Vol⸗ 
hynien wieber für den Aufruhr zu gewinnen. General Rüdiger, nach⸗ 
bem er dad Corps Dwernicki's über die öftreichifche Graͤnze getrieben 
und bie Aufftände in Bolbynien und Podolien unterbrüdt, hatte Bes 
fehl erhalten, über den Bug zu gehen, um ben linken zuffifchen Fluͤgel 
zu unterftügen.‘ Es war Gelegenheit gegeben, dieſes Corps zwiſchen 
bie 6000 Mann Chrzanowski's, welche in Zamosc lagen, und zwijchen 
eine Abtheilung der Polen, die von Warſchau aus entjendet werben 
fonnten, zu bringen und au vernichten. Auch wurden bie Anfalten 
dazu getroffen. 

Wie gelagt alfo, die Dinge fanden für die Polen noch nicht fo 
ſchlecht. Mit einiger Energie und Schnelligkeit waren die begans 
genen Fehler leicht wieber gut zu machen und neue Erfolge zu erringen, 

Aber wir? Hatten die Polen nicht auch von anderen Staaten 
Unterflügung zu gewärtigen? 
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Lag ed nicht im Intereffe Frankreichs, den Polen zu Hülfe zu 
fommen', um ben ruffifhen Kaiſer für dad Benehmen zu züchtigen, 
welches er gegen bie Julibynaftie anzunehmen für gut befunden, und 
zugleich Hier eine feſte Stellung zu gewinnen, falls der Kaifer feinen 
frühern Borfag, gegen Frankreich Krieg anzufangen, ausführen wollte? 
Mußte es England nicht daran gelegen fein, ben rufftfchen Koloß zu 
erfcehüttern, da diefe Macht unter allen ihm am gefährlichften war? 
War es nicht aud) Oeſtreichs Vortheil, ein unabhängiges Polen an 
feiner Seite zu haben; Oeſtreichs, welches erft noch vor zwei Jahren 
im Türfenfrieg fo entfchieden Partei gegen Rußland ergriffen und bas 
mals gezeigt hatte, daß es recht gut dad Uebergewicht fühle, welches 
dDiefe Macht im Often gewonnen? Sollte nicht auch Preußen bie 
Gelegenheit benugen, um ſich von der läftigen Vormundſchaft Ruß⸗ 
lands zu befreien? Durfte man ferner nicht auf Schweben rechnen, 
dein die Ausficht ſich darbot, Finland wieder zu befommen? und auf 
die Pforte, welcher die Gelegenheit gegeben war, fich für den Frieden 
von Adrianopel zu entfchädigen? | 

Es ift nicht zu lAugnen: die Polen dachten an alle dieſe Ver⸗ 
haältniſſe. Noch während der Dictatur Chlopicki's wurden an bie 
verfchiedenen Höfe Bevollmächtigte gefendet, um die Stimmung für 
die Polen zu erforfchen und ihre Unterflügung in Anfprudy zu nehmen. 

Am meiften hoffte man auf Sranfreih und England. Rad) 
Paris wurde Wolycki geſchickt, nad) London Wielopolsfi. Indeſſen 
hatten dieſe Sendungen Anfangs nicht den gewünfchten Erfolg. Der 
©rund lag in der zweideutigen unfidhern Haltung, weldye die pol 
nifche Regierung Rußland gegenüber angenommen hatte. Chlopidi 
wünfchte mit dem Kaifer, wie erwähnt, in Unterhandlungen zu treten; 
es war möglich, daß biefelben zu einem Vergleiche führten. Warum 
follten die fremden Mächte fich der Gefahr auöfegen, ſich zu compros 
mittiren und das gute Berhälmiß mit Rußland. zu ftören, ba jeden 
Augenblid der von ber polnifchen Regierung gewünfchte Vergleich 
zu Stande kommen Tonnte? Palmerfton Tonnte ben Endzwed bes 
polnifchen Aufftandes nicht begreifen, da man ſich ja innerhalb der 
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Gonftitution Halten wolle. In London wurde baher der polnifche 
Gefandte Fühl empfangen. Befler ging es dem yolnifchen Bevolls 
mächtigten in Paris. Das franzöfifhe Minifterium mußte etwas ber 
öffentlichen Meinung zu Lieb thun, welche fofort für den polnifchen 
Aufftand Bartei ergriffen; audy wußte man im Palais Royal immer 
noch nicht, weſſen man fi von Rußland zu verfehen habe: die in 
Warſchau gefundenen und veröffentlichten Papiere ber Kanzlei Con» 
ſtantin's ließen faum einen Zweifel darüber, daß Rußland kurz vor 
ber polnifchen Revolution eben im Begriffe geweien, einen Kreuzzug 
gegen Frankreich zu unternehmen. Es fchien jedenfalls gut, die Polen 
nicht ohne Weiteres von ſich zu ſtoßen. Indeſſen binderte auch bier 
die zweibeutige Haltung Chlopidi’3 ein entſchiedenes Auftreten. Das 
Einzige, was Wolydi erlangen konnte, war, baß ber Herzog von 
Mortemart nach Petersburg gefendet uk, um die Borfchläge 
Jeziericks zu unterflügen. 

Inzwiſchen aber erfolgte die Thronerlebigungserflärung duch den 
polnifchen Reichstag, und nun nahınen bie Sachen eine andere 
Wendung. 

Den Polen bot ſich eine neue Hoffnung von Unterflügung durch 
eine Macht dar, bie ganz in ihrer Nähe lag, von welcher fie aber 
am wenigften gehofft. Das war Deftreih. Hier hatte fich gleich 
Anfangs Die öffentlihe Meinung ganz entfchieden zu ©unften ber 
Polen erklärt: es waren nicht nur bie flavifchen Voͤlkerſchaften, 
welche aus Mitgefuͤhl für den Bruderſtamm laut ihre Wuͤnſche fuͤr 
einen glücklichen Ausgang ihres Unternehmens ausſprachen, ſondern 
auch das ſtreitfertige Volk der Ungarn that dies auf die energiſcheſte 
Weiſe. Faſt von allen Comitaten wurden Adreſſen an den Kaiſer 
von Oeſtreich eingeſendet, welche ihn um Unterſtützung der Polen 
baten: und ſelbſt der ungariſche Reichdtag ſprach laut feine Zuſtim⸗ 
mung zu dem polniſchen Aufſtande aus. Auch wurden eine Menge 
von Unterſtützungen an Geld, Lebensmitteln und Kriegsbedarf von 
Ungarn nach Polen geſendet. Dieſe Stimmung der Ungarn durfte 
aber von ber oͤſtreichiſchen Regierung um fo weniger überfehen werden, 
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als der Geift des Liberalismus feit der Julirevolution fih auch Un- 
garnd bemaͤchtigt Hatte und zum Theil auf der Reichöverfanmlung, 
zum Theil in den nieberen Schichten des DVolld zum Ausbruch ges 
kommen war. Der ungarifche Reichdtag von 1830 verlangte ein 
Rationalbeer, welches nicht ohne feinen Willen auswärts verwendet 
werben follte; und in den Comitaten gab bie Cholera Beranlaffung 
zu ben wildeſten Ausichweifungen ber Bauern und Leibeigenen. 
- Deftreih, welches eben jetzt genöthigt war, einen Theil feiner Truppen 
gegen bie italienifchen Empörungen zu verwenden, mußte jebe8 Um⸗ 
fihgreifen einer unzufriebenen Stimmung in feinen anderen Staaten 
verhüten: und durch was fchien dieß leichter erreicht werben zu Tönnen, 
als dadurch, daß man in den Wunfch der öffentlichen Meinung ein« 
ging, die Polen zu unterftügen, woburd) man zugleich den rufftfchen 
Eroberungsentwürfen einen empfindlichen Schlag verfebte? Auch ift 
jo viel gewiß: das öftreichifche Cabinet fah die polniſche Revolution 
mit geheimer Schabenfreube. Obgleich fcheinbar entgegengefehte Ber 
fehle gegeben wurden, ließ es doch die Polen auf alle Weife unter 
fügen. Bon Oeſtreich famen Waffen, Pulver, Pferde und was man 
fonft zur Kriegsführung brauchte, ungehindert nad) Polen herein, 
Dwernicki's Corps wurde zwar entwaffnet, aber nach den zwiſchen 
Oeſtreich und Rußland beftehenden Verträgen hätte es an Rußland 
ausgeliefert werben müflen, was jeboch nicht gefchah; ja, wie wir 
gefehen, entkam doch der größte Theil dieſes Corps wieder nach Polen. 
Endlich aber trat Metternich in Unterhandlungen mit ber revolutio⸗ 
nairen Regierung. Er ließ dieſer durch Ken öftreichifchen Conſul, ber 
Warſchau aud) nad) der Revolution nicht verlaflen, eröffnen: Oeſt⸗ 
teich wolle feine Hand zur Wieberherftellung der polnifchen Nationa⸗ 
lität bieten und fogar felber Gallizien abtreten, aber nur unter zwei 
Bedingungen: 1) daß Polen einen öftreichifchen ‘Bringen zum Könige 
wähle, 2) daß ber Borfchlag dazu von Frankreich und England ger 
macht würbe*),. 


*) Louis Blanc histoire de dix ans. Livre Il. Chap. 12. 
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An Folge diefer Mittheilungen wurbe Walewski, den Tag nad) 
ber Schlacht bei Grochow, eiligft nach Paris gefchidt, um bad Ca⸗ 
binet der Tuilerien davon zu benachrichtigen und feine Anficht barüber 
zu vernehmen. Die franzöfifche Regierung fchien dem Vorſchlage 
Oeſtreichs nicht abgeneigt, nur erklärte fie, nichts ohne England thun 
zu koͤnnen. Walewski begab ſich daher nach London. Die Antwort 
Lord Palmerſton's lautete Anfange nicht tröftlicher, als die, welche 
dem erften Gefanbten der Polen gegeben worden war. Nachher 
aber fcheint er doch auf die BVorfchläge Frankreichs eingegangen zu 
fein, Beide Regierungen wollten aber nicht den Anfang machen, 
fondern andere Mächte voranſchieben. Das waren Schweben unb 
die Pforte. | | 

Was Schweden anbetrifft, fo war bier die polnifche Revolution 
ebenfo populair, wie in Frankreich ober Deutfchland, und die öffent- 
liche Meinung beftürmte den König, den günftigen Augenblid zu be⸗ 
nugen, um Finland wieder von ben Ruflen zu erobern, welche von 
den Schweden auf bas Tieffte gehaßt wurden. Auch ift nicht zu 
lAugnen: Karl Johann verhehlte fi die Lage ber Dinge keineswego 
und gar mancherlei brängte fi ihm auf, was ihn beflimmie, ben 
Vorſchlag einer Unterflügung ber polnischen Revolution in bie reife 
lichfte Erwägung zu nehmen. Er glaubte ſchon vor ver Julirevolu⸗ 
tion Anzeichen bemerkt zu baben von einer feindfeligen Geſinnung 
Rußlands gegen feine Dynaftie, und noch im Septeinber 1830 erflärte 
ein ſchwediſcher Großer vom Hofe des Königs von Schweben gegen 
ben polnischen Grafen Roman Soliyf, daß Rußland beabfichtige, 
Karl Johann zu ftürzen und die Waſas wieder auf ben fchwebifchen 
Thron zu ſetzen: der König würde fi) aber vertheibigen: ob er ſich 
in diefem Falle auf die Polen verlaflen könnte ?*) Nach dem Aus⸗ 
bruch der polnifchen Revolution trug ſich Karl Johann in ber That 
eine Zeitlang mit bem Gedanken, mit Rußland Krieg anzufangen 
ober doch wenigftens eine Erhebung ber Sinländer zu veranlaflar**). 


”) Roman Soltyk Polen und feine Helden, überfeßt von Elsner IT, S. 147. 
”) Grufenftolpe Karl Johann und die Schweden. VI. ©. 83. 
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Aber das Betersburger Cabinet fannte fehr gut die Wichtigkeit 
ber fchwebifchen Yreundfchaft unter den gegenwärtigen Umftänden und 
gab fidy daher alle Mühe, den König Karl Iohann auf feine Seite 
zu ziehen, Der rufftfche Geſandte Graf Süchtelen hob alle Geſichts⸗ 
punfte hervor, unter welchen bie polnifhe Revolution und eine Theil 
nahme an berfelben betrachtet werben konnte: er fprach von ber uns 
fehlbaren Unterbrüdung Polens durch Rußlands Uebermacht, von dem 
Mipvergnügen, welches biefe Revolution bei den Höfen Europas 
hervorgebracht: er deutete an, daß eine Unterſtuͤtzung ber Polen durch 
irgend eine andere Macht von jenen fehr ungern gefehen würde, und 
daß gerade eine Unterflügung verfelben bvur Karl Johann jenen Ges 
Iegenheit geben könnte, ihn, den Illegitimen, vom Throne zu ftoßen; 
Daß das Gelingen des polnifchen Aufftandes ber revolutionairen Ge⸗ 
finnung überhaupt nod) größere Erfolge liefere, wobei doch auch Karl 
Sohann leiden müßte; endlich, daß, im ©egentheile, wenn ber König 
von Schweden in dem fernern guten Berhältnifie mit Rußland bleis 
ben wolle, er der entfchiebenften Freundſchaft und Unterflügung bed 
Kaifers ficher fein dürfte. Dabei gab ſich Rußland befondere Mühe, 
auf den Kronprinzen Oscar zu wirken, und e8 war um fo leichter, 
diefen Prinzen für Rußland zu gewinnen, als er feit feiner Anweſen⸗ 
heit in Beteröburg im Sommer 1830, wo er freunblid und zuvor 
fommenb aufgenommen worben, fehr gut für Rußland geftimmt 
war”). Genug: zuletzt trug die ruffiiche Diplomatie den Sieg davon: 
der polnifche Gefandte, Zaludi, durfte nicht einmal nach Stodholm 
fommen, fonbern wurbe an ben Graͤnzen angehalten, und mußte bie 
Erflärung der fchwebifchen Regierung entgegennehmen, daß fie fih im 
feine Berbinbung mit den Rebellen einlaffen wolle**), Unter biefen 
Umftänden konnte felbft ber von England und Frankreich gemeinfam 
an Karl Johann abgefandte Unterhänbler in feiner Stellung zu ben 
Polen Feine bebeutende Veraͤnderung hervorbringen. Karl Johann 
erflärte wohl, mit ber Anficht ber beiden Mächte Hinfichtlich der pol 


“) Grufenftolpe. VI. S. 89. 
“) Soltyt, II. ©. 146. 
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nifchen Unabhängigkeit einverftanden zu fein, verlangte jedoch, daß fie 
zuerft damit vorangehen möchten; aber bie Mächte verlangten bieß ges 
tade vom König von Schweden. Die Sache zerfchlug fih alfo*): 
Karl Johann ſchloß fich fefter als je an die ruffifche Politit an und 
bewies das herzliche Einvernehmen mit dem Kaifer Nikolaus auch) 
dadurch, Daß er denfelben bat, bei — eben geborenen dritten Enkel 
Pathenſtelle zu vertreten. 

Rod mehr als bei Schweden waren bei ber Pforte Ausſichten 
auf eine Unterſtuͤtzung ber polnifchen Revolution vorhanden. Uns 
mittelbar nady der Ankunft Walewski's in Paris begab ſich Wylocki, 
ber bis dahin polnifcher Geſandter bafelbft gemein, nad Berftänbis 
gung mit dem franzöftfchen Deinifter des Auswärtigen nad) Conſtan⸗ 
tinopel, um bort, unterftügt durch den franzöftfchen Geſandten, Gene 
ral Ouilleminot, die Pforte zum Kriege gegen Rußland zu bewegen. 
Die Pforte hatte.die Empörung ber Polen mit lebhaften Intereſſe 
verfolgt und wußte recht gut die ©elegenheit zu würbigen, welche 
biefe ihr darbiete, fi an Rußland für alle in ben letzten Sahren 
erbuldeten Unbillen zu rächen. Sie nahm auch den polniſchen Ge⸗ 
fandten mit großem Wohlwollen auf und ſprach unverholen die freund» 
ſchaftlichſten Sefinnungen für die Revolution aus. Im Augenblide 
fühlte fie fich aber zu erfchöpft, um thätige Hülfe leiften und einen 
neuen Krieg gegen Rußland anfangen zu koͤnnen. Außerbem wurbe 
fie durch die Unruhen in ihren eigenen Ländern, in Albanien und 
Bosnien in Anfpruch genommen. Indeſſen ließen weber Wylodi noch 
©uilleminot in ihren Bemühungen nad). Und bald merften fie Er- 
folge. Dem Sultan wollte die polnifche Sache nicht aus dem Kopfe: 
Tag und Naht befchäftigte er fich mit ihr. „Unerhoͤrte Begeben- 
heit feit der Gründung bes Islam,” fagte einmal der Seraskier zu 
Wplodi: „der Sultan it fünfmal in ber großen Mofchee gewefen, 
um Gott für Chriftenhunde, wie Ihr feid, zu bitten!” Endlich ent- 
ſchloß fih die Pforte zum Handeln. Gegen Ende bes Monat Mai 


*) Erufenftolpe. VI. S. 62. 63. 
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follten 300,000 Mann des allgemeinen Aufgebotd gegen die Gränzen 
marfchiren und Rußland angreifen. Schon war man auch mit den 
Berfern und. ven Voͤlkern des Kaukaſus in Unterhandlungen getreten, 
um biefe-gleichfal8 zum Kriege gegen Rußland zu beftimmen®). 
Aber diefe Dinge konnten natürlich) den Geſandten ber übrigen 
Maͤchte in Eonftantinopel nicht verborgen bleiben. Und da fich bald 
ergab, daß die Pforte insbefondere durch den franzöfifchen Gefandten 
Guilleminot veranlagt worden fei, Kriegsrüftungen zu betreiben, daß 
biefer ihr den baldigen Ausbruch eines allgemeinen Krieges als uns 
zweifelhaft binftellte, fo glaubten die Gefanbten, die franzöftfche Res - 
gierung wünfche einen folchen Krieg, und ermangelten nicht, ihre Höfe 
fofort von biefen Vorgängen in Kennmiß zu ſetzen. Die Mächte, bes 
ſonders Rußland, Deftreich und Preußen, ftellten nun bie franzöftfche 
Regierung deshalb zur Rede. Ludwig Philipp war in töbtlichfter 
Verlegenheit. Guilleminot hatte wirklich den Auftrag erhalten, bie 
Pforte zum Kriege zu drängen: denn für ben al, welcher damals 
nicht fo unmöglich war, daß Frankreich von den Mächten angegriffen 
würde, wollte fich Ludwig Philipp einftweilen nah Bundeggenoſſen 
umfehen. Die follte jedoch ganz im Geheimen gefchehen und Nies 
mand etwas davon merfen. Denn zugleich jchien Ludwig Philipp 
nichts eifriger, ald den Frieden zu wünfchen, und officiell mußten 
feine Gefandten feine anderen, ald friedliebende Geflnnungen äußern, 
wie er denn in der That aud) den Frieden wollte. Durch dad Bes 
fanntwerben ber friegerifchen Schritte Guilleminot’8 fchienen aber auf 
einmal alle friedliebenden Verficherungen Ludwig Philipp's Luͤgen ges 
ftraft zu werben. Ludwig Philipp mußte, um dad Bertrauen ber 
Mächte wieder zu erhalten, einen entfcheidenden Schritt thun: er 
mußte Guilleminot verläugnen. Dieß gefchah denn auch: Guilleminot 
wurde 3. April 1831 von onftantinopel abgerufen unter dem Vor⸗ 
wanbe, daß er feine Vollmachten überfchritten haͤtte ). Unter folchen 
Umftänven, von Frankreich verrathen, von Feiner andern Macht unter 


*) Soltuf. I. ©. 144. 148. 
*) Capefigue l’Europe depuis l’av&nement de Louis Philippe III. ©. 87. 
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ftüst — denn auch der englifche Geſandte Gorbon erklärte ſich gegen 
den Krieg — glaubte die Pforte nichts Eiligeres thun zu dürfen, als 
die Kriegsrüftungen fofort einzuftellen und dem ruffifchen Geſandten 
die Verficherung zu geben, daß man nicht entfernt feindfelige Geſin⸗ 
nungen gegen Rußland hege*). So mußte denn Polen auch auf 
dieſe Hülfe verzichten, 

Nachgerade änderte fich auch die Anſicht Oeſtreichs Hinftchtlich 
Polens. Sei ed, daß Metternich die Weberzeugung gefaßt, ohne einen 
allgemeinen Krieg fei fein Plan, einen öftreihifchen Prinzen auf den 
polnischen Thron zu feben, nicht durchzuführen, fei es, daß die Furcht 
vor dem Umſichgreifen des revolutionaiten Elementes, welches durch 
die Anerkennung des polnifchen Aufftandes bedeutend unterftügt wurde, 
feine Anfchauungen und Beftrebungen in ber äußern Politik zurüds 
drängte: genug, Metternich nahm im Laufe ded Sommers eine andere 
Haltung gegenüber dem polnifchen Aufftande an, Vielfach wird auch 
erzählt, daß nicht blos die Betrachtung ber Weltlage den öftreichifchen 
Stantölanzler zu dieſer Politik beftimmt habe, fondern es fei noch 
etwas Anderes geweſen. Metternich fei von Rußland beftochen wor⸗ 
ben: dieſes habe ihm von biefer Zeit an einen Jahrgehalt von einer 
Million ausgeſetzt gegen das Berfprechen, nie mehr feinblich gegen 
Rußland aufzutreten. Wir Fönnen natürlich die Nichtigkeit biefer 
Angabe nicht verbürgen: fte ift aber fo allgemein verbreitet, namentlich 
auch unter ben Polen und inshefondere unter folchen, welche bem 
biplomatifchen Getriebe ziemlich nahe geftanden haben, daß wir es 
für Pflicht Hielten, fe mitzutheilen. Sie beweift wenigftens, weſſen 
man ben öftreichifchen Staatskanzler für fähig gehalten. ntfchieben 
trat die Aenderung ber öftreichifchen Politik Ende Juli 1831 hervor. 
Da ſchrieb Metternich an Skrzynecki, er könne den Polen feinen ans 
bern Rath geben, als ſich ihrem rechtmäßigen Heren zu unterwerfen **). 

Es blieben jegt nur noch England und Frankreich übrig. Es 
iſt nicht zu laͤugnen: das franzöftfche Cabinet nahm ſich ber Sache 


*) Venturini Chronik des 19. Jabrhunderts. Jahr 1831. S. 888. 586. 
») v. Smitt Geſchichte der poln. Revolution. IH. ©. 268. 
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ver Polen fortwährend an. Einmal ohne. Zweifel, weil es durch bie 
öffentliche Meinung bazu getrieben wurde, dann aber auch, weil ed 
in ben Polen einen Schild fah, womit es die Streiche der abfolutiftis 
ſchen Staaten auffangen fonnte. Darum war aber auch bie Unter, 
ftügung ber Polen Seitens ber franzöfifchen Regierung feine aufrich- 
tige und unzweideutige, ſondern fie ging nicht weiter, als ſich mit 
dem Sniereffe des herrfchenden Syſtems vertrug. Was England an- 
betrifft, fo war dad Minifterium Grey viel zu fehr mit ber Reform- 
bill und mit ber belgifchen Stage befchäftigt, ald dag es ben polnis 
fchen Angelegenheiten eine größere Aufmerkfamfeit hätte fchenfen moͤ⸗ 
gen: außerdem wünfchte das Minifterium feinen Krieg, um ſich befto 
mehr der Hebung ber materiellen Intereſſen ded Landes wibmen zu 
können; und zuleßt war felbft die liberale “Partei in England weniger 
von dem Kampfe der Polen um ihre Freiheit berührt, als dieß überall 
auf dem Feſtlande der Fall geweien. Indeß: einen Augenblid fchien 
ed, als ob Palmerfion mit Emft fid) der polnifhen Frage wibmen 
wolle. Dieß war damals, ald es fih um die Annahme ber 18 Ars 
tifel Seiten® bes beigifchen Nationalcongreſſes handelte, von welcher 
Xeopold von Coburg die Annahme ber belgifchen Krone abhängig 
machte. Palmerfton, welcher diefe Annahme wünfchte, erklärte gegen 
Zalleyrand, den franzöfifchen Gefandten in London, wenn bie Belgier 
darauf eingingen, fo würde man fich nachher auch mit ber polnischen 
Sache beſchaͤftigen. Sofort eilte Zaludi nach Brüffel, um durch 
biefe Ausficht die Belgier, denen die polnifche Freiheit ebenfalls am 
Herzen lag, zur Annahme der 18 Artifel zu beflimmen, Nachdem 
bieß aber gefchehen war, wollte Balmerfton doch nicht® mehr von 
den Polen wiffen: im @egentheile, er lehnte jept ganz entfchieben jebe 
Einmifhung in die polnifche Sache ab"). Sebaftiani, der französ 
fiihe Miniſter des Auswärtigen, hatte indeß, vertrauend auf jene 
frühere Aeußerung PBalmerfton’s, noch im Zuli den Polen die Verſiche⸗ 
rung gegeben, baß ihre Sache gut ftehe: fie follten fich nur noch etwa 
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zwei Monate gedulden. Die Polen vertrauten darauf nur zu fehr, 
unb wir werben gleid) fehen, daß dieß Vertrauen zu ihrem Verderben 
gereichte. Denn von Seite Frankreichs geſchah von biefer Zeit an 
gar nichts mehr zu Gunften der Polen, 

Während nun die Polen von allen den Mächten, die fich ihnen 
anfänglich freundli erwiefen und Hoffnungen eingeflößt Hatten, im 
Stiche gelaffen wurden, handelte eine andere ihnen benachbarte Macht, 
Breußen, offenbar feindfelig gegen fie. Die öffentliche Meinung zwar 
nahm ebenfo, wie im übrigen Deutfchland, ein großes Intereſſe an 
bem Freiheitskampfe biefed Volkes und wünfchte aufrichtig einen glüd- 
lichen Ausgang defielben, von Poſen insbefondere zogen Taufende 
nad Polen, um am Streite Theil zu nehmen; aber die Regierung, 
ganz von ber ruffifhen Diplomatie umftridt, verfolgte die entgegenges 
feste Politi, Sie rief gleich nach ber Revolution von 29, Novem⸗ 
ber ihren Conful von Warfchau ab, wies alle Unterhandlungen, weldje 
die Polen mit ihr anzufnüpfen fuchten, zurüd, verbot ven Poſenern 
bei Strafe der Gütereinziehung jeden Antheil am Kampfe in ruſſiſch 
Polen, ftellte an der Graͤnze vier Armeecorps auf, ließ Feine Unter 
ſtützung, weder an Geld, nod) Waffen, für die Aufftändifchen durch, 
ſelbſt nicht einmal franzöftfche Gouriere, nahm die Gelder der polnifchen 
Bank in Preußen in Beichlag und that überhaupt Alles, was in 
ihrer Macht ftand, um den Aufftändifchen Abbruch zu thun. Ja ge 
gen Ende des Krieges that fie etwas, was weſentlich zum unglüds 
lichen Ausgange der Revolution beigetragen. Nach dem Tode des 
Feldmarſchalls Diebitſch übernahm nämlih Graf Paskiewitſch⸗Eri⸗ 
wandfi, welcher fih in dem Kriege mit den Berfern und in bem 
legten türfifchen hervorgethan, den Oberbefehl über bie ruffifchen 
Truppen in Polen. Diefer befchloß den Krieg auf eine andere Weife 
zu faſſen. Er verlegte den Kriegöfchauplag an bie untere Weichfel 
und wollte diefen Strom von ber preußifchen Seite her überfchreiten. 
Dieß geihah deshalb, weil die Gegenden, welche Diebitfch zu feiner 
Operationnbaſis gewählt hatte, zu ausgefaugt waren, um dem ruſſi⸗ 
ſchen Heere den nöthigen Lebensunterhalt zu verfchaffen, weil ferner 
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der Kriegsbedarf des Heeres wegen des Aufruhrs der litthauiſchen 
Provinzen nicht mehr aus dem Innern Rußlands mit Sicherheit be⸗ 
zogen werden konnte und endlich weil die Ruſſen, wenn ſie in Folge 
einer Niederlage gezwungen worden wären, Polen zu räumen, unſehl⸗ 
bar in ben aufftänbifchen litthauifchen Provinzen ihren Untergang ges 
funden hätten, Die preußifche Regierung aber lieferte dem ruſſtſchen 
Heere Lebensmittel, Kriegsbebarf, Aerzte, kurz Alles, was es nöthig 
hatte, und hätte zulegt im Falle einer Niederlage das rufftiche Heer 
gaftfreundlicy in- ihrem Sande aufgenommen. So im Rüden gebedt, 
fonnte Paskiewitſch ruhig an die Ausführung feines Planes gehen, 
ber fonft in ftrategifcher Beziehung mit den größten Gefahren vers 
fnüpft war, Unter foldyen Umftänden waren alfo die Polen lediglich 
auf ihre eigene Kraft angewiefen. Leider aber wurde biefe unendlich 
geſchwaͤcht durch bie ımfeligen Zwifte, welche jegt unter ihnen außss 
brachen. 


Innere Derwürfniffe. Ereigniſſe bis zur Abfehung Surzynechi's. 
Ausgang der Unternehmung nad Sitthauen. 


Wir Haben früher ſchon von ben beiden Parteien gefprochen, 
welche ſich gleich nach ber Revolution bes 29. Rovember bei den 
Polen aufgethan. Es ift nölhig, biefelben noch einmal ind Auge zu 
fafien. 

Die eine, die Bewwegungspartei, wollte entfchieden die Unabhän- 
gigfeit von Rußland und die Wiederherftellung des alten Polens in feis 
nen früheren Graͤnzen. Um biefen Zwed zu erreichen, glaubte fie, müßten 
auch alle dazu führenden Mittel angewendet werden, Sie verlangte 
deshalb die Anftrengumg aller Volkskraͤfte, gleich im Anfang ein Auf 
gebot in Maffe, aber auch, um das gemeine Volk für den Aufſtand 
zu intereffiren und zu begeiftern, eine Verbeſſerung ber Lage ber nie 
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deren Claſſen, insbefondere der Bauern. Sie wollte diefe aus ihren 
ungemein brüdenden Berbältnifien, welche im Weſentlichen ber Leib⸗ 
eigenfchaft gleichlamen, obſchon fie redhtlid) aufgehoben war, heraus 
reißen und ihnen im Ganzen dieſelben Rechte fichern, welche fie in 
anderen freien Laͤndern genofien. Die revolutionaire Partei war alfo 
zugleich eine demokratiſche. 

Die Erhaltungspartei, meiſtens aus der Ariftofratie beftchend, 
und an ben Borrechten derjelben mit Zähigfeit feſthaltend, haßte bie 
revolutionaire Partei beſonders wegen ihrer bemofratifchen Grundſaͤtze. 
In der Beforgniß, daß biefe zuleht zur Verwirklichung gelangten, 
wenn die Revolution in allen ihren Gonfequenzen Erfolge erränge, 
haßte fie auch die Revolution und fuchte ihr entgegen zu wirken, 
Ihr Iebter, geheimer Zweck war fein anderer, als ſich Rußland wieder 
zu unterwerfen, unter deſſen Herrfchaft die bemofratifchen Grundfäge 
Feine Ausficht auf Verwirklihung Hätten; doch follte dieſe Unterwer⸗ 
fung allerdings unter vortheilhafteren Bebingungen geichehen, als vor 
ber Revolution beftanden Hatten. Polen follte in Verfaſſung und 
Verwaltung unabhängiger von Rußland fein, insbefondere unter einem 
Vicefönig fiehen, ber ein gebomer Pole fein müßte, unb zu biefem 
Amte hatte fie bereitö den Praͤſidenten der rewolutionairen Regierung, 
Zürft Czartoryski, auserſehen. Den Krieg mit Rußland betrachtete 
diefe Partei eigentlih nur als Mittel, um bamit von bem Kaifer 
günftigere Bedingungen zu erhalten, keineswegs aber ald einen Kampf 
auf Leben und Tod, Daher hütere fich diefe Partei, alle Kräfte ber 
Nation mit Einem Male in Anfpruch zu nehmen, daher if auch im 
Ganzen die Laͤſſigkeit zu erflären, mit welcher ber Krieg von Seiten 
der Generale geführt warb. 

Bon biefen Parteien Hatte bie erfle die Jugend und wohl auch 
ben größten Theil des Volkes, wenn auch unbewußt, auf ihre Seite. 
Auch befand fie ſich fo ziemlich im Befige der gefammten Brefie. Aber 
bie zweite befaß die Macht und bie Herrfchaft, nämlich die Mehrheit 
bed Reichstags, die Regierung, dad Heer, auch den Oberbefehlshaber 
und bie Generale. 
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Doch kann man nicht fügen, daß Letzteres fo unbedingt der Fall 
geweſen. Die bemofratifche Partei hatte überall ihre Anhänger und 
Bertreter, wenn ſie fich auch in ber Minderheit befanden. In ber 
Regierung gehörte Lelewel zu ihre, und auch B. Niemojewski ging 
öfter in ihre Sbeen ein, während Ezartorysfi mit den beiden anderen 
zur Erhaltungspartei gehörte, Ebenſo zählte im Reichstag bie Bes 
wegungspartei eine Anzahl Anhänger, und nicht minder war bieß im 
Heere der Fall. Die Gegenfäge gingen daher durch alle öffentlichen 
Organe hindurch und lähmten, wie nicht anders zu erwarten, bie Zus 
fammenwirfung. Es gelang weber der Erhaltungspartei, vollftändig 
in ihrem Sinne zu verfahren, noch der deinofratifchen, ihren Anftchten 
den Sieg zu verfhaffen. Die Demokratie erlangte gerabe fo viel 
Einfluß, ald nöthig war, um ber Erhaltungspartei Furcht einzuflößen 
und die Regierung zu halben Maßregeln zu beftimmen, aber nicht fo 
viel, um mit Energie die revolutionaite Bahn zu durchfchreiten. 

Im Laufe der Zeit, unter dem Feuer des Streites, ftellten ſich 
vie Gegenfäge immer fchroffer heraus, wurben bie Parteien immer ers 
bitterter, 

Die demokratiſche Partei ftellte auf dem Reichstage zu wieder⸗ 
holten Malen, den Antrag, bie bäuerlichen Verhaͤltniſſe zu ordnen, ben 
polnifhen Landmann von dem Drude des Feudalismus zu befreien. 
Die Ariftofratie ging auf biefe Frage niemals ernftlicher ein, und wenn, 
fo geſchah es in einer Weife, daß man ihr anmerkte, fie werbe bei 
ber lezten Enticheidung dagegen flimmen, Was in biefer Beziehung 
geihah, gefhah nur von einzelnen wohlmollenden Edelleuten. Durch 
diefe Haltung ber Ariftofratie verlor die polnifche Sache nicht nur im 
Auslande, fonbern in Polen felbft fehte fih die Meinung immer fefter, 
bie Ariftofratie wolle und möge fich zu feinem Opfer entfchließen, fei 
daher auch nicht patriotifch gefinnt, man Fönne ihr nicht trauen: mit 
Einem Worte, die Erbitterung von Seite ber Demokratie gegen bie 
Erhaltungspartei wurbe immer größer. 

Dagegen ereiferte fich bie letztere befländig gegen ben Unfug 
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gegen bie offenbaren Beftrebungen berfelben, die Republif einzuführen, 
die Conftitution aufzulöfen, eine völlige Umwandlung ber focialen 
Verhaͤltniſſe durchzuſetzen. 

Zu dieſen principiellen Gegenſaͤtzen kamen nun noch perfönliche 
Zwiſte und Zerwürfniſſe. Einer beneidete dem Andern ſeine Stellung, 
ſeinen Einfluß und ſuchte ihn daraus zu verdraͤngen. Beſonders im 
Heere war dieß der Fall: Die mannichfachen Unfälle im Kriege, dad 
Scheitern fo mancher Unternehmung hatte fehr oft feinen Grund in 
bem Ungehorfam der Generale. 

Iminer größer wurbe biefe Uneinigfeit feit der Schlacht bei Oftrolenfa, 
Die legten Ereigniffe mußten jedem nur etwas hellblickenden Offizier bie 
Unfähigkeit Skrzynecki's zur Genüge dargethan haben, und felbft das 
Heer verlor nachgerade das Vertrauen zu ihm. Prondzynski, welcher 
bie tiefe Ueberzeugung gewonnen hatte, baß biefer Führer noch Alles 
zu Grunde richte, fertigte eine Denkſchrift aus, in welcher alle Fehler 
Skrzynecki's ohne Schonung aufgebedt wurden. Er hoffte ihn dadurch 
zum freiwilligen Niederlegen feines Amtes bewegen zu fönnen. Alſo⸗ 
bald famen auch die geheimen und offenen Widerfacher Skrzynecki's 
hervor, welche diefe Gelegenheit benugen wollten, um ihn zu flürzen, 
unter diefen befonderd Krufowiedi, den ber Oberbefehlshaber dadurch 
geftänft, daß er ihm das Commando über bie vierte Divifion genommen 
und ihn zum Gouverneur von Warfchau gemacht hatte, ſodann eine 
Partei, in der Regierung von Niemojewsfi vertreten, welcher Skraynedi 
ebenfalld nicht leiden Fonnte, Aber Skrzynecki gehörte zur Erhaltungss 
partei und war beſonders ein Schügling Fürft Czartoryski's. Derfelbe 
bot jeinen ganzen Einfluß auf, um ben Generaliffimus zu halten, und 
brachte es wirklich dahin, daß ber Reichſstag nicht nur von jedem 
Gedanken ihn feines Amtes zu entfegen, abfah, fondern fogar noch 
eine feierliche Aborbnung zu ihm fehikte, um ihm im Namen bes 
Baterlanded zu banfen. Skrzynecki, dergeſtalt befeftigt, ließ nun ſo⸗ 
fort feine Rache an feinen Gegnern aus, nahm Krukowiecki bie Ber 
fehlshaberftelle über Warfchau, entfeßte Uminski, dem er das Miß⸗ 
lingen feines Zuges gegen bie Garden ungerechter Weife zufchrieb, 
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feines Commandos, und verhehlte nicht den tiefften Haß gegen Prond⸗ 
aundfil. Aber Czartoryski hatte den Generaliffimus- noch zu etwas 
Anderem aufgefpart. Derfelbe follte nun den Borfchlag zu einer Aende⸗ 
rung der Regierungdform machen, deren Sinn Fein anderer war, als 
dem Fürften Czartoryski allein an die Spige ber Gefchäfte zu brins 
gen. Skrzynecki mußte nämlich gegen bie Aborbnung bed Reichsta⸗ 
ges erklären, daß alles Unglück von der fchlechten Regierungsform 
berfomme, welche jede Kraft und Einheit unmöglich mache. An bie 
Stelle einer fünfföpfigen Regierung follte die eines einzigen Hauptes 
treten, mit dem Ramen Statthalter, Diefer vom Generaliffimus bins 
gemworfene Borfchlag wurbe aldbald von der Erhaltungspartei aufge 
griffen und dem Reichstage zur Prüfung vorgelegt. 

Die demofratifche Partei wußte recht gut, was man mit diefem 
Vorſchlage beabfichtige. Man wollte damit die wenigen demofratifchen 
Elemente, die ſich noch in ber Regierung befanden, und die der Er 
baltungspartei, wenn auch nur ald beauffichtigend, hoͤchſt unangenehm 
waren, daraus entfernen und die Leitung ber Dinge jener Partei und 
dem Haupte derſelben, dem Yürften Czartoryski allein in die Hände 
fpielen. Die Demokraten boten alle Kräfte auf, um dieſen Borfchlag 
fallen zu machen: auch die conftitutionelle Partei, welche zwifchen ihr 
und der Erhaltungspartei in der Mitte fland, war mit dem Borfchlage 
nicht einverftanden, Er fiel alfo am 8. Juni, als er zur Abftimmung 
Fam, jedoch nur mit einer geringen Mehrheit durch, 

Die Verhandlungen über dieſen Borfchlag hatten jedoch die Leis 
benfchaften in und außerhalb bed Reichstags aufd Neue aufgeregt 
und den Riß zwoifchen beiden Barteien noch mehr erweitert. Am aller 
wenigften gewann Sfraynedi babei, den man unlauterer Abfichten bes 
fhuldigte, als ob er einen 18. Brumaire fpielen wollte, obfchon er 
nach dem Berlufte einer Schlacht Niemand weniger, als einem Napos 
leon gleiche. 

Ueber dieſen politifchen Befchäftigungen hatte Skrzynecki ganz 
ben Feind außer Augen gelaffen, ber fich indeffen ruhig um Pultusf 
lagerie, bemüht, neue Berftärfungen an fich zu ziehen, namentlich dad 
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Corps von Kreuß, welches durch General Rübdiger in ben füblichen 
Gegenden Polens erfegt worden war. Endlich glaubte Skrzynecki doch 
etwas thun zu müffen. Er ging daher auf den Gedanken Chrza⸗ 
nowsfl’s ein, jenen Rüdiger, der ohngefähr 12,000 Mann ftark war, 
zu erbrüden, indem Chrzanowski von Zamosc aus mit 6000 Mann, 
und mehrere andere Corps von Warfchau aus, im Ganzen 25,000 
Mann ftarf, gegen den ruffifchen General operiten ſollten. Unglüds 
licher Weife übergab Skrzynecki die Ausführung dieſes Unternehmens 
den unfähigften Generalen der Armee, Jankowski und Butowski, 
welche fich troß ihrer Uebermacht von Rüdiger bei Lyſobyki am 19. 
Juni fehlagen ließen und dann, nicht ohne Einwirkung bed Genera⸗ 
liſſimus felber, ſich eiligft zurüdzogen, obſchon ihr Heer gleich darauf 
durch Vereinigung mit dem Corps Ramorino's auf 30,000 Mann 
angewachfen war. Inzwiſchen war Ehrzanoweli, in bem feften Ber 
trauen, von Jankowski unterflübt zu werben, von Zamosc gegen Rüs 
diger herangerüdt: mit genauer Noth entging er dem boppelt fo ſtar⸗ 
fen Feinde und 309 ſich fobann über die Weichſel zurüd. 

In der Hauptftabt war die Erbitterung gegen Jankowski und 
Skrzynecki graͤnzenlos. Dan verlangte jenen fanımt ben anderen Ge 
neralen vor ein Kriegögericht geftelt. Skrzynecki, in Angft, daß bei 
diefer Gelegenheit feine eigenen Fehler aufgebedt würben, fuchte dieß 
zu umgehen, und glüdlicher Weife bot fich ihm ein Gegenfiand bar, 
durch den er die öffentliche Meinung von ſich ablenken konnte. Es 
war ihm nämlich eine Anzeige zugefommen, daß mehrere angefehene 
Männer, unter dieſen einige ®enerale, namentlid auch Jankowski 
und Butowsli, in verrätherifchen Verbindungen mit ben Ruſſen ftän- 
ben. Sofort ließ er biefe Leute verhaften. Es entſtand babei ein 
Auflauf. Die Wuth ded Volks war furchtbar gegen diefe angeblichen 
BVerräther: Faum daß man fie wor den Händen deſſelben retten fonnte, 
welche fie zu zerreißen brohten. Indeſſen: Skrzynecki hatte dadurch 
die Meinung von fi) wieder etwas gehoben. 

Inzwifchen war Pasfewitfh, Ende Juni, beim ruffifchen Heere 
angelommen. Er brachte nicht mehr als 15,000 Mann neue Truppen 
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mit. Die ruffifhe Hauptmacht betrug etwa 65,000 Mann. Die 
Polen, welde fi inzwifchen verftärft, Eonnten ihnen 60,000 Dann 
entgegenfeben. Mit dem Anfang Juli begann Paskewitſch feinen 
Zlanfenmarfch längs des rechten Ufers ber Weichfel bis nach Plock, 
von ba bis nad Ofiek, bicht an ber preußifchen Graͤnze, um bier 
ben Mebergang über die Weichfel auszuführen. Dazu brauchte er brei 
Wochen. Ende Juli Fam er in Oſiek an und bewerfftelligte hier ſei⸗ 
nen Vebergang. Darauf zog er längs bed linken Ufers dieſes Stro⸗ 
med langfam gegen Warfchau heran. 

Sowohl während des Zuges bes ruffifhen Heeres bid nach 
Ofiek, ald beim Uebergange über die Weichfel, als beim Zuge nad) 
Warſchau heran, boten fih für die Polen die günftigften Gelegenheis 
ten dar, bie Ruflen mit Erfolg anzugreifen. Skrzynecki that nichte 
von bem Allen. Er ließ den ruffifchen Feldherrn ruhig gewähren, 
Nur einmal verfuchte er eine Fleine Unternehmung gegen die Ruffen unb 
zwar gegen bad eiwa 8000 Mann ftarfe Corps des General Golowin, 
weldyes in Siebice ſtand. Er ſchickte dagegen zuerft die Generale Ras 
morino und Rybinsfi, die aber, weil fie nicht gemeinſchaftlich han⸗ 
bein mochten, einzeln von Golowin geichlagen wurden. Dann zog 
er felber mit Chrzanowsti 20,000 Mann ftarf gegen biefen Golowin: 
aber Skrzynecki's Läffigfeit war daran Schuld, daß ber ruffiiche Ge 
neral nicht gänzlich aufgehoben wurde. Er entkam glüdlich ben 
Schlingen, welche ihm bie Polen gelegt und flüchtete nach Brzesc. 

Warum handelte aber nicht Serzynecki? Warum ließ er bie 
Aufien ruhig die Weichfel überfchreiten? Daran waren bie biplomas 
tifchen Unterhandlungen Schuld. Dem polnifchen Heerführer Tamen 
damals gerade jene Nachrichten der franzöfifchen Regierung zu, weldye 
eine glüdliche Beilegung ber polnifchen Frage in etwa zwei Monas 
ten in Augficht ſtellten. Skrzynecki verftand die Sache fo, daß er ſich 
mit ben Ruffen nicht fchlagen folle. Ohnedieß hat ber franzöfifche 
Geſandte in Berlin, Flahaut, angerathen, die Gefahren einer Haupts 
ſchlacht zu meiden, 

Das Heer wußte natürlich von diefen Dingen nichts. Die uns 
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begreifliche Unthätigkeit bed Oberfeldherrn, in DBerbinbung mit ben 
ungluͤcklichen Berfuchen gegen geringere Gegner warfen einen Geift 
ber Entmutbigung, der Unzufriedenheit und wohl auch der Zuchtlo⸗ 
figfeit in das polnifche Heer, welches unbefchäftigt bei Warfchau ſtand. 
Dazu kamen nun nody in jener Zeit die Nachrichten von dem unglüds 
lichen Ausgang der Unternehmung nad) Litthauen. 

Die Schuld trug theild die Unfähigkeit, theild die Uneinigfeit ber 
Führer, Gielgud, der ald General ber A. Divifion an der Spige 
ber Unternehmung ftehen follte, war berfelben burchaus nicht gewach⸗ 
fen. Er verlor gleich Anfangs den Kopf und verfäumte oft das Aller 
nothwendigſte. Chlapowski, welcher noch ber fähigfte ber Führer war, 
befand ſich in einer untergeorbneten Stellung: audy war er in beftäns 
digem Widerfpruch mit Dembinsfi, welcher feinem eigenen Kopf folgte 
und fein Corps faft immer von dem Ganzen abfonderte. So gefchah 
ed, daß dieſe Unternehmung, welche Anfangs nicht ohne Erfolg war, 
volfommen ſcheiterte. Don ben Ruffen bei Wilna gefchlagen, zugen 
| fich die Polen nah) Samogitien, in der Abficht, Polangen zu erobern, 
um durch bdiefen Hafen eine Verbindung zwifchen ber franzöfifchen 
Propaganda und Warfchau herzuftellen. Sie wurden aber von ben 
Ruſſen verfolgt. Die Bührer der Polen dachten jet fchon nicht mehr 
daran, ſich ernftlich zu fohlagen, obfchon fie mit den einzelnen Corps 
ber Aufftändifchen noch 18,000 Mann ftarf waren. Ihre Abficht 
ftand danach, über die preußifche Graͤnze zu flüchten. Weil fie aber 
mit Recht eine Empörung ber entrüfteten Truppen fürchteten, führten 
fie diefelben noch einmal bei Szawle gegen ben Feind, abfichtlich aber 
fo fchleht, daß fie eine Niederlage erleiden mußten, Darauf gingen 
Gielgud und Chlapowski am 12, Juli bei Memel über die preußifche 
Gränze, um bort bie Waffen zu fireden. Gielgud erreichte aber in 
diefem Augenblide fein Schidfal. Er wurde von einem polnifchen 
Offizier, der längft in ihm einen DBerräther gefehen, erhoffen. Der 
einzige Dembinsfi, dachte nicht daran, zu flüchten. Er zog bie Refte 
der Polen, ohngefähr A000 Mann, an fi, und führte diefe unter 
ben mühfamften und fchwierigfien Märfchen, beftänbig verfolgt von 
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den Ruffen, faft allerfeits von ihnen eingefchloffen, von ven Außerfien 
Graͤnzen Samogitiend durch Litthauen hindurch glüdlih bis nad) 
Warſchau zurüd, wo er am 3. Auguft, begrüßt von dem enblofen 
Jubel der Bevölkerung ankam. Wie fchmerzlih berührt bie Polen 
auch von dem Ausgange des Gielgud’fchen Corps fein mochten, fo 
wurde ihre Hoffnung doch wieder gehoben durch den glüdlichen Ruͤck⸗ 
zug diefer 4000 Tapfern: Dembindfi wurde baher ber Held bed Tas 
ges und eine Zeit lang war er ber gefeiertfie Dann ded Heeres, 

Inzwiſchen rüdte das ruffifche Heer, nachdem es das Corps von 
Kreutz an fich gezogen und rechts mit Rüdiger, welcher inzwifchen 
oberhalb Warſchau über die Weichfel gehen follte, die Verbindung ein- 
geleitet hatte, immer weiter vor. Anfang Auguft Fam es bis nad) 
Bolimow. Skrzynecki war aus feiner Unthätigfeit nicht herauszu⸗ 
bringen. Die Entrüftung des Heeres über biefes unverzeihliche Vers 
halten erreichte ben hoͤchften Grad. Einzelne Scharmütel, welche 
zwifchen den polnifchen und rufftfchen Vorhuten geliefert wurben, und 
in denen die Polen gewöhnlich flegten, zeigten zur Genüge, welchen 
Erfolg ein ernfthafter gut geleiteter Angriff auf das ruſſiſche Heer 
gehabt haben würde, Um fo erbitterter wurden bie polnifchen Sol 
baten bei dem Gebanfen, daß man ben Ruffen gebuldig das Feld 
räume, Endlich konnte fi) audy der Reichstag ber allgemeinen Uns 
zufriebenheit mit Skrzynecki nicht mehr entziehen. Er befchloß eine 
Aborbnung an dad Heer zu fehiden, um fich über dad Verhalten bes 
Generaliffimus zu erfundigen, Weitaus bie größte Anzahl der Gene 
rale und höheren Offiziere erklärten Skrzynecki für unfähig ber Ober- 
befehlöhaberfchaft. So wurde er benn am 10. Auguft feiner Stelle 
entſetzt. 


Die Ereigniffe des 15. Auguſt. Der Sal Warſchau's. 
Ausgang der Nevolutien. 


Es war nun die Frage, wen man an feine Stelle ſetzen follte, 
Die Meiften richteten ihre Augen auf Dembinski, weldyer durch feis 
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nen glüdlich vollbrachten Zug das Vertrauen ber Nation in hohem 
Grade gewonnen hatte. In der That wurde er vorberhanb zum 
Stellvertreter des Generaliffimus ernannt. 

Diefe Wahl war aber Feine glüdliche. Sofort nämlich) bemäch- 
tigten fi) Skrzynecki und bie Erhaltungspartei Dembinski's, der, ob» 
zwar ein feuriger Patriot und entfchiebener Anhänger des Krieges 
mit Rußland, wegen feiner langen Abwefenheit von Warfchau über 
bie eigentliche Stellung der Parteien nicht unterrichtet war und fi 
leicht täufchen ließ, So ſprach er ſich denn öffentlich gegen die Bes 
wegungspartei und das Treiben ber patriotifchen Geſellſchaft aus, bie 
er nur aus ben Schilderungen Czartoryski's und Skrzynecki's Fannte, 
Die Folge war, daß jene und bie Hauptitadt überhaupt fein geſchwor⸗ 
ner Feind wurde. Sodann wurde er am 11. von Skrzynecki felbft _ 
bein Heere als fein Nachfolger vorgeftellt, und bei biefer Gelegenheit 
erklärte Dembinsfi, daß er in die Sußftapfen feines Vorgängers treten 
wolle. Er verlor dadurch auch das DBertrauen bed Heered. Das 
Mißtrauen flieg, ald Dembinsfi, trog der Vorftelungen Prondzynski's, 
ben er wegen feines Streites mit Sfraynedi haßte, den Rückzug bes 
Heeres nach Warſchau anorbnete, ohne eine Schlacht zu liefern. 

Unter foldhen Umftänden, glaubte die Bervegungspartei, fei Feine 
Zeit mehr zu verlieren, um burch eine rafche und Fühne That das 
bisherige Syftem, welches auf den Untergang bed Baterlandes hints 
arbeite, zu flürzen und die Leitung ber Dinge in ihre Hände zu 
bringen. Ihr Plan war, einen Aufftand in Maſſe zu bewerfftelligen, 
ale Berbächtigen feftzunehmen, ven Reichötag zufammenzuberufen und 
ihn zu zwingen, feine Madıt in die Hände von 15 Männern aus 
ber Kammer und ben einflußreichften Bürgern ber Hauptſtadt niebers 
zulegen. Diefe follten mit ber vollen Gewalt der Dictatur befleidet 
werden. Zu biefen Männern hatte man auserfehen, ben Yürften 
Rabziwill, ven General Pac, die Senatoren Nakwaski und Dlizar, 
die Landboten Bonaventura Niemojewski, Morewski, Zwierkowski, 
Lelewel, Szczaniecki, Trzcinski und aus ber patriotiſchen Geſellſchaft 
Mochnaki, Pulawski, Bronikowski und Moraweli, An ber 
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Spitze follte ein Triumvirat fliehen, nämlich Lelewel, Pulawski mb 
Zaliwski. 

Man gedachte die Revolution damit zu beginnen, daß man die 
Leidenſchaften des Volkes aufſtachelte und es zu Mordthaten ver⸗ 
führte. Eine gute Gelegenheit bot ſich den Verſchwornen dadurch 
dar, daß jene angeblichen Verraͤther, die Ende Juni verhaftet worden 
waren, freigeſprochen wurden, weil man keine Beweiſe gegen ſie ge⸗ 
funden. Sie wurden indeß noch in Gefangenſchaft gehalten. Am 
15. Auguſt, gegen Abend bewegte ſich ein zahlloſer Haufe gegen das 
Regierungsgebaͤude: Abgeſandte, die Leiter der patriotiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, begaben ſich in das Zimmer, wo die Regierungsmitglieder ihre 
Sitzungen hielten, und ſtritten ſich mit ihnen uͤber das bisher be⸗ 
folgte Syſtem herum. Czartoryski ſuchte zu beguͤtigen: Barzykowski 
verwies den Abgeſandten mit rauhen Worten ihr Benehmen. Lelewel, 
der von dem Unternehmen vorher ſchon gewußt, verhielt ſich ruhig. 
Der Auftritt fuͤhrte zu keinem Ergebniß. Von da zog das Volk ge⸗ 
gen das Schloß, wo die angeblichen Verraͤther eingekerkert waren. 
Das Schloß wird geſtürmt, die Gefangenen herausgeriſſen und auf 
das Graͤulichſte ermordet. Es waren die Generale Jankowski, Bu⸗ 
towoki, Hurtig, Salaki, der Beamte des Kriegsminiſteriums Bent⸗ 
towsli, der Kammerherr des Großfuͤrſten Conſtantin Banſhawe und 
eine ruſſiſche Frau, Baſhanow. Von da begab ſich der Haufe in 
andere Gebaͤude, wo ruſſiſche Spione gefangen waren, und mordete 
Schuldige oder Unſchuldige, ohngefähr dreißig an der Zahl, 

Mitten in dieſem Tumult verlieren alle Behoͤrden der Haupt⸗ 
ſtadt den Kopf: Czartoryski entflieht in das Lager, bie übrigen Mit⸗ 
glieder ter Regiernng verſtecken fih, nur B. Niemojewski ift an feinem 
Platze. Indeſſen aber zeigt fich ein anderer Mann, der bie Verwir⸗ 
rung benugt, um bie Gewalt an fich zu reißen. Das ift ber General 
Krufowiedi. Diefer ehrgeizige Edelmann hatte fich feit feinem Zwiſte 
mit Skrzynecki an bie patriotifche Geſellſchaft, deren Anſichten er 
übrigens keineswegs theilte, angefchlofien, um vermittelft ihrer und 
ber Bewegungspartei die Ziele feines Ehrgeizes zu erreichen. Er hatte 
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nicht verfäumt, ſich populaie zu machen, ſowohl bei den Soldaten, 
als beim Volke, und dadurch, daß er auf Skrzynecki fchimpfte und 
von energifchen Maßregeln fprach, die Meinung zu erweden gefucht, 
bag er allein der Mann fei, welcher es verftände, das Paterland zu 
retten. In diefem Augenblide der Verwirrung nun, ald die Anftifter 
der Revolution nicht wußten, wie fie biefelbe benußen follten, um 
ſich der Leitung des Staats zu bemädhtigen, erfchien Krufowiedi, 
wandte fih an das Volk, wurde von bemfelben begrüßt, und ftellte 
eine gewiffe Ruhe ber. Man ernannte ihn aldbald zum Gouverneur 
der Hauptftabt und die Regierung, von ber ſich nad) und nad) drei 
Mitglieder wieber zufammen gefunden, beflätigte ihn in dieſer Würde, 
Bon dieſem Augenblide an ftieß Krufowiedi die Bervegungspartei, 
bie ihn gehoben, bei Seite und handelte nad) feinem eigenen ‘Plane. 

Am Morgen des 16. Auguft legten die fünf Regierungdmitglies 
ber ihre Würde nieder, SKrufowiedi ließ abfichtlich die Unorbnungen 
und Mordfcenen am 16. noch fortbauern um bie Männer, welche 
bisher die Gewalt in Händen gehabt, einzufchüchtern, und fie befto 
leichter zum Abdanken zu bewegen; ja er theilte Allen, welche er beſei⸗ 
tigt wünfchte, unter ber Hand Proferiptionsliften mit, auf welchen 
ihre Namen flanden. Der Schreden wurde allgemein. 

Indeſſen noch hatte er nicht gewonnen. Die Regierung ernannte 
vor ihrer Abdankung Prondzynsfi zum Generaliffimus, und aller 
dings wäre er, was Geift und Talent anbetrifft, der geeignetfte Mann 
bazu geweſen. Prondzynski nahm nad langem Weigern bie Stelle 
an, war aber entichlofien, alle Gewalten, vie ihn in ber Ausführung 
feiner Plane hätten hindern fönnen, zu befeitigen, und fih zum Die 
tator aufzuwerfen. Er merkte indeffen fowohl an Dembinsfi, als an 
Krufowiedi, daß diefe ihm niemals gehorchen wirben, und fo legte 
er ben Öberbefehl fogleich wieder nieber. Darauf hatte Dembinski 
denfelben Gedanken wie Prondzynski. Er erfchien am 17. Auguft 
in Warſchau, ſprach fich mit Außerftem Unwillen über die Vorgaͤnge 
der lebten Tage aus und ließ die Anftifter der Unruhen verhaften. 
Dies geſchah, ohne dag Widerfeplichfeiten von Seite des Volkes 
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ftatigefunden hätten, Die Leiter der beinofratifchen Partei hatten nicht 
Muth genug, um ihr Unternehmen volftändig turdhzuführen. Als 
aber Dembinsfi mit feinem Blane, fih zum Dictator aufzuwerfen, 
berausrüdte, erklärten fi alle Parteien gegen ihn: er, dieſes bes 
merfend, beſaß ebenfalls zu wenig Energie, um entſchieden burchzu- 
greifen: er verließ Warfchau und kehrte zum Heere zurüd, 

Nur Krufowiedi blieb auf dem Platze. Inzwiſchen verfanfmelte 
fich der Reichstag. Krukowiecki war fchlau genug, allen Barteien 
zu fchmeicheln und jeber das hoffen zu laſſen, was fie am meiften 
wünfchte. So kam's, daß der Reichötag die Regierungsforin änderte, 
an die Spibe des Staats einen Einzigen, mit dem Namen Präftbent, 
nebft einem Minifterium ftellte, und zu biefen Krukowiecki ernannte, 
welcher dad Recht hatte, auch ven Generaliffimus zu wählen. Krufos 
wiecki beftätigte vorberhand Dembinski in dieſer Würde. Bald aber 
ernannte er Malachowski dazu, einen alten Mann, der ihm wenig 
im Wege ftand, Er trieb eine Zeit lang bie Verfuche fort alle Pars 
teien fi geneigt zu erhalten: entfaltete eine unermübliche Thaͤtigkeit 
und erließ pomphafte PBroclamationen. | 

Unterbeffen zog ſich das polniſche Heer in die Verſchanzungen 
von Warfchau zurüd; das ruffifche folgte ihm auf dem Fuße. Die 
polnifchen ©enerale beriethen nun, was zu thun fe. Am 20. Aus 
guft wurde folgender Kriegsplan beichloffen. Man wollte den Ruffen 
unter den Mauern von Warfchau eine Schlacht liefern. Ein kleines 
Corps unter Lubienski follte nach Plock, ein anderes größeres, 20,000 
Mann ftark, unter Ramorino follte nad) Poblachien rüden, beide, um 
bie Hauptflabt mit Lebensmitteln zu verforgen, bie Heineren ruſſiſchen 
Abtheilungen zu zerftreuen und zu geeigneier Zeit wieder in Wars 
[hau zu fein, um an ber Schlacht Theil nehmen zu Fönnen. In 
Warfchau blieben 34,000 Mann zurüd. Den linken Ylügel dieſes 
vor den Mauern Warfchau’s aufgeftellten Heeres befehligte Uminski, 
den rechten Routie, das Gentrum Dembindfi, die Artillerie General 
Ben, Die Flügel diefes Heeres waren aber fehr ungleich vertheilt. 
Der rechte und dad Centrum war zufammen nicht fo ſtark, wie ber 
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linke, obſchon er auf einer größern Flaͤche verbreitet war. Man 
glaubte aber, daß ber Hauptangriff der Rufen auf den linken Flügel 
erfolgen werbe. 

Ramorino verließ am 21. Auguft Warfchau mit feinem Corps 
und wandte ſich gegen Siedlce. Pastewitich, welcher Anfangs nicht 
wußte, was biefer Abzug bebeute, geriet) in Unruhe, Bald aber 
erfuhe er durch General Rofen, daß der polnifche General ſich weit 
von Warſchau entfernt habe, indem er Rofen bis nad Brescz vers 
folge. Dieß wollte der ruſſiſche Heerführer benugen, und er beſchloß 
ben 6. September die Schlacht. Ramorino war vorher vergebens 
aufgefordert worben, eilig zurüdzufehren, um der Schlacht von Wars 
ſchau beizuwohnen. 

Paokewitſch richtete ben Hauptangriff auf ben rechten Flügel des 
polniſchen Heeres und auf die Verſchanzungen, welche von ihm ver⸗ 
theidigt wurden, namentlich auf die groͤßte und wichtigſte von Wola. 
Dieſer Flügel war aber zu ſchwach, um dem Andrange ber ruſſiſchen 
Maflen auf die Länge Wiberftand leiften zu koͤnnen. Die fehlerhafte 
Anlage der Schlachtorbnung trat jebt recht zu Tage und fie konnte 
nicht wieder gut gemacht werben, weil bie Führer nicht übereinftimms 
ten. Der Oberbefehlshaber Malachowski genoß Fein Anfehen: Kruko⸗ 
wiedi, welcher die Oberleitung ber Schlacht an fich geriffen, gab 
feine Befehle, Rybinsfi, der angegangen wurbe, bem rechten Ylügel zu 
Hülfe zu eilen, gehorchte nicht. Was half zulegt alle Tapferkeit ber 
Polen, namentlidy die heldenmüthige Aufopferung berer, welche Wola 
vertheibigten, was half Bem's wohlgezieltes Feuer! Die Ruffen erlitten 
allerdings ungeheure Berlufte: fie nahmen aber Wola und bie erfte 
Reihe ber Verſchanzungen und trieben bie Polen an biefem Tage 
binter bie zweite Reihe berfelben zurüd. 

Der Ausgang biefes erſten Schlachttages bewirkte eine außer 
ordentliche Entmuthigung unter vielen polnifchen Generalen; felbft 
Prondzynsli verlor in Außerfler Beſtuͤrzung jede Hoffnung auf einen 
glüdlihen Ausgang. Die Erhaltungspartei, welche von jeher mit 
Rußland hatte unterhandeln wollen, rüdte natürlich jebt mit Vor⸗ 
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fhlägen dazu hervor, Paskewitſch felbft bot die Hand dazu, indem 
er ben General Berg ald Unterhändler wegen ber Unterwerfung nad) 
Warſchau ſchickte. Krukowiecki hatte unter. allen am meiften bie fonft 
zur Schau getragene Zuverficht verloren: fei es, daß er fich früher 
jelber getäufcht, und daß er wirklich im Augenblide den Kopf verloren, 
oder fei ed, daß er früher fhon ben Verrath beabfichtigte: genug, er 
erklärte glei nach dem erften Schlachttage, Alles fei verloren und 
nichts koͤnne retten, als Unterwerfung, Er trat daher in der Nacht 
. vom 6. auf den 7. September mit General Berg in Unterhand- 
lungen, bei denen ihn Prondzynski unterftüste. Am Morgen bes 7. 
war Reichstagsfigung und Krukowiecki verlangte von dem Reichötage 
Ermächtigung, mit Paskewitſch einen Vertrag abzufchließen. Der 
Reichstag wollte jedoch vorderhand davon nichts wiſſen und verwei⸗ 
gerte dem Krufowiedi die Ermächtigung. 

Nachmittag um 2 Uhr begann die Schlacht von Neuem. Der 
Angriff der Rufen wandte fich zuerft auf den linken Flügel, ben 
Uminski befehligte, fie Tonnten jedoch hier Feine Erfolge erringen. Um 
A Uhr aber begann der Sturm auf die Vorſtadt Czyſte und die damit 
in Berbindung ftehenden Verfehanzungen. Diefe Werfe waren außer 
ordentlich wichtig und wurden von den Polen auf das Tapferfte vers 
theibigt. Da aber au hier, wie am erflen Tage, viel zu wenig 
Truppen verwendet wurben, fo wurben fie zulebt doch von ben Ruffen 
"genommen: fie hatten an biefem Schlachttage die zweite Linie ber 
Berfchanzungen erobert, 

Trog biefer Unfälle, welche nur aus ber ſchlechten Fuͤhrung ent⸗ 
ſprangen, war aber das polniſche Heer noch kampfbegierig. Es hatte 
wohl Verluſte erlitten, aber bei Weitem keine ſo großen wie die Ruſſen. 
Dieſe hatten in den beiden Tagen gegen 20,000 Mann eingebuͤßt. 
Auch mangelte es ihnen bereits an Schießbedarf, beſonders fuͤr die 
Artillerie, waͤhrend die Polen noch reichlich mit Allem verſehen waren. 
Immerhin alſo waͤre der Ausgang dieſes Kampfes vor Warſchau noch 
ſehr zweifelhaft geweſen, wenn die Polen ſich nur noch einen Tag 
gehalten haͤtten. Gelang es ihnen, den Ruſſen nur noch einen Tag 
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Stand zu halten, fo Tonnte mit einem Male eine neue Wendung er 
folgen, Ramorino mit feinen 20,000 Mann anrüden und baburd) 
das Uebergewicht der Kräfte auf die Seite ber Polen bringen. ine 
Niederlage Paskewitſch's aber bedrohte fein ganzes Heer mit bem 
Untergange, und es war das legte, was Rußland hatte auftreiben 
koͤnnen. Die Rufien erfannten fehr wohl die Rage ber Dinge und 
darum betrieben fie fo eifrig bie Anterbandlungen. SKrufowiedi, ärger 
lich über den Beichluß des Reichstags, verlangte feine Entlaffung und 
fhüchterte diefen dadurch fo ein, daß er in feiner Abenbfibung, welcher 
indefien wenig Mitglieder beimohnten, dem General Krufowiedi bie 
Ermächtigung gab, Verträge abzufchließen, um ben Krieg zu beenbigen. 
Krufowiedi, eifrigſt bemüht, fo ſchnell wie möglich wieder die Gnade 
bed Kaifers zu erhalten, giebt Berg einen Brief an ben Kaiſer mit, 
wonach Polen fich ohne irgend eine Bebingung Rußland wieber un- 
terwirft. Dieß geichab um 6 Uhr Abende, am 7. September. Bald 
darauf befahl Krufowiedi den Rüdzug des polnifchen Heered nad) 
Braga. 

Nun aber ermannen fich die kraͤftigeren Mitglieder des Reichs⸗ 
tage, bie befferen der Generale: fie durchſchauen Krukowiecki's 
Spiel und wollen ihm mit Einem Male ein Ende machen. Rod 
um 10 Uhr Abends verfammelt ſich der Reichstag und befchließt bie 
Abſetzung Krukowiecki's. Bonaventura Niemojewski wurde zum Praͤſi⸗ 
denten ernannt, der Reichstag nach Praga verlegt. Als Berg von 
Paskewitſch mit neuen Vorſchlaͤgen nach Warſchau zuruͤckkommt, um 
mit Krukowiecki zu unterhandeln, findet er dieſen entſetzt. Der Land⸗ 
tagsmarſchall Oſtrowski erklaͤrt gegen Berg, daß er im Namen ber 
Nation wider alle Verträge mit Rußland fich verwahre. Berg muß 
alfo auf völlige Unterwerfung der Nation verzichten. Das Einzige, 
was man erreichte, war die Räumung Warſchau's durch das polniſche 
Heer, dem fpäter noch die Räumung Praga's beigefügt wurde, woges 
gen bie Ruflen den Polen 48 Stunden Waffenſtillſtand zuficherten, 
um die Stabt zu verlaffen und ihre Streitfräfte in Modlin zu vers 
einigen. Am 8. zogen die Ruffen in Warfchau ein. 
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Auch nad dein Halle Warſchau's war die Sache der Polen noch 
keineswegs als eine verlorene zu betrachten. Ihre Streitfräfte betru⸗ 
gen fammt den Befagungen im Ganzen noch 68,000 Mann. Davon 
fonnten 47,000 fogleich zufammengezogen werden, ohngefähr 23,000 
betrug noch die Armee von Warfchau, welche nad) Moblin zog, 6000 
die Befagung von Moblin, 18,000 das Corps Ramorino's. Auch 
dachte weder ber Reichdtag, noch die Regierung, noch Malachowski 
baran, ben Kampf aufzugeben. Bielmehr wurde Ramorino aufgefors 
dert, fi) mit ber polnifchen Hauptmacht in Moblin zu vereinigen. 

Aber fo wenig Ramorino vor der Schlaht bei Warfchau gehorcht 
hatte, fo wenig gehorchte er jett. Er handelte indeß nicht aus eige- 
nen Ermefien, fonbern unter den Einflüffen ber ‘Partei Czartoryski's, 
welche nach ihrem Sturze feit dem 15. Auguft nad irgend einem 
Werkzeuge fuchte, durch welches fie wieder an bie Herrfchaft kaͤme. 
Ejartorysfi und feine Anhänger fanden dieſes Werkzeug in Ramorino, 
fie begleiteten daher fein Corps als Freiwillige und beflimmten feine 
Schritte. Diefe Partei verhinderte fein Eintreffen in Warſchau: biefe 
Bartei verhinderte feinen Anfchluß an das Heer in Modlin. Ramo- 
ring war inbeß ein viel zu unbebeutenber Heerführer, um Erfolge er- 
ringen zu Eönnen. Bon den Ruſſen gebrängt, zieht er fih an bie 
öftreichifche Graͤnze nad Gallizien zurüd, und überjchreitet endlich 
diefe am 16, September, wo er mit etwa 10,000 Mann, bie ihm 
noch übrig geblieben, die Waffen ftredt. 

Ramorino's Verhalten und Ausgang übte natürlich eine mächtige 
Wirkung auf das noch übrig gebliebene polnische Heer. Schon gleich 
nach ber Ankunft in Moblin legte Malachowski den Oberfehl nieber 
und bie Generale wählten Rybinsfi zu feinem Nachfolger. Rybinski 
gehörte zu jener Partei, welche feinen Kampf mehr wollte, fonbern 
das Heil nur in Unterhanblungen ſah. Die Ruffen, welche ihre Leute 
fannten, benußten dieß mit der ihnen eigenthümlichen Schlauheit und 
hielten ven Feldherrn ber Polen fo lange mit Unterhanblungen und 
Berfprechen bin, bis er bie rechte Zeit zum Handeln hatte vorüber 
gehen laſſen. Unter ven Generalen fehlte es nicht an Männern, 





386 Polen und die Diplomatie. Untergang der Revolution. 


welche entſchieden für bie Fortſetzung des Krieges flimmten; dahin 
gehörten Uminski, Dembinski, Bem, Malachowski. Da fie aber nicht 
die Oberleitung hatten, fo wurben natürlich ihre Vorfchläge nicht ans 
genommen. Nachdem bie Ruſſen endlich gefehen, bag Ramorino 
verloren fei, daß das polnifche Heer durch Defertion fich verringere, 
fo nahmen fie in den Unterhbandlungen auf einmal eine andere Sprache 
an, fie verlangten unbedingte Unterwerfung und ftellten überhaupt 
fo demüthigende Bebingungen, daß die Polen nidyt gut darauf ein- 
gehen Eonnten. Jetzt ſchien es, als wolle ſich Rybinski zur Schlacht 
entfchließen. Sie wurde jeboch wieder hinausgefchoben. Inzwiſchen 
zogen ſich die Polen bis Plod, um über dieſen Fluß zu gehen und 
fih mit dem Corps bed General Rozyfi zu vereinigen, welches auf 
bem linken Ufer der oben Weichfel ftanb und mit General Rüdiger 
fi) herumſchlug. Endlich Fam die Rachriht vom Ausgange Ra 
morino’d, Rybinski dachte nun an keinen Kampf mehr. Er zog fidh 
an bie preußifche Gränze, welche er am 5. October mit 21,000 
Mann, ben Reften ber polnifchen Hauptarmee überfchritt, Kurz vor 
ber, am 25. September, war Rozyfi auf Krakauiſches Gebiet gefluͤch⸗ 
tet. Bald darauf übergaben ſich bie Feftungen Moblin und Zamosc. 
Die Rufen waren wieder die Herren von Polen, 

Die ausgerwanderten Polen fanden eine gaftlihe Aufnahme in 
Franfreih. Aber ehe fie dahin gelangten, hatten fie noch mit den 
größten Widerwärtigkeiten zu fämpfen. Die Ruffen nämlich) machten 
alterlei Verſuche, bei Deftreih und Preußen, um bie Auslieferung 
ber Ausgewanderten zu bewirfen, Bezüglich der Offiziere, fo wollten 
fie ſich an biefen rächen, und mit den Soldaten getachten fie bie ges 
lichteten Reihen ihres Heeres auszufüllen. Die öftreichifche Regie⸗ 
rung dachte menſchlich genug, um ein folches Anfinnen zurüdzus 
weifen: fie zeigte aͤußerlich wenigftens Achtung vor dem entfeplichen 
Unglüde, das eben eine ganze Nation betroffen. Aber die preußiiche, 
treu ihrem Berfahren, welches fie während ber ganzen polniichen Re 
volution angewendet, ſchaͤmte fich nicht, auf dad Verlangen Rußlands 
einzugeben und befien Büttelzu ſpielen. Sie verfuchte jedes nur erbenkliche 
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Mittel, um die Polen wieder über die Graͤnze zurüdzutreiben. Sie 
verweigerte zuerft den Offizieren Paͤſſe nach Frankreich. Wie diefes 
nichts half, fo fuchte fie auf jede Weife, die Offiziere von ben Sol⸗ 
baten zu trennen, um auf biefe, ihrer Rathgeber entblößt, leichter ein- 
wirken zu können. Ein Theil von Offizieren und Soldaten erlag 
auch der Berfuchung und kehrte nad) Polen zurüd, Die Mehrzahl 
war aber durchaus nicht zu bewegen, in bie gewiſſe Knechtſchaft, bie 
ihrer wartete, zurüdzugehen. Gegen dieſe verführen nun bie Breußen 
barbarifh. Man gab ihnen nicht genug zu effen, man trieb fie von 
einem Orte zum anbern, immer näher der ruffifchen Gränze zu, um 
fie gelegentlich Hinüber zu ſchaffen; man gebrauchte fogar offenbare 
Gewalt, wenn die Unglüdlichen, das, was man mit ihnen vorhatte, 
ahnend, nicht weiter gehen wollten. Im December wurden polnische 
Soldaten mit Kolbenflößen genöthigt, die Richtung nach der ruffifchen 
Graͤnze einzufchlagen. Da warfen fich die Waffenlofen auf den Boden, 
klammerten fi an biefen feft mit ben Händen und erflärten, ſich cher 
töbten, als ben Rufien überliefern zu laſſen. So ließ man ihnen 
endlich ihren eigenen Willen. 


Die Reaction. 


Durch die Unterbrüdung ber polnifchen Revolution war Rußland 
einer ungeheuren Gefahr entgangen, Dieß ergiebt fich ſchon aus dem 
großen Schauplag, auf welchem bie revolutionairen Bewegungen 
fpielten: denn nicht blos das Königreich Polen hatte fich erhoben, fons 
dern auch der Süden Rußlands, Volhynien, Pobolien, Ukraine hatte 
ſich empört: ebenfo ber Norden, Litthauen und Samogitien; ſelbſt 
Finland fand im Begriff, die Waffen zu ergreifen, und noch kurz 
vor dem Audgange ber polnifchen Revolution, im Auguft, waren bie 
Militaircolonien daran, fih der allgemeinen Erhebung anzufchließen: 
fhon hatten unter ihnen gefährliche Ementen begonnen, Und wenn 


man bebenkt, wie viel Aufopferung und Hingebung an bie Sache 
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ver Befreiung in al’ dieſen Aufftänden zu Tage gefommen, weldhe 
Begeifterung durch fat alle Schichten der Geſellſchaft, durch alle Als 
ter und Gefchlechter — denn felbft das weibliche zeichnete ſich durch 
Aufopferung, Kühnhelt und Heldenmuth aus — bindurchgegangen, 
fo fieht man leicht, wie Rußland dicht an dem Rande bed Verder⸗ 
bens fand; Es wurde nur gerettet durch die verkehrte Seriegführung 
der Aufftändifchen, dadurch daß bie Bewegungen eine nach ber’ ans 
bern, nicht zugleich, begannen und daß bie Kräfte berfelben felbft in 
einzelnen Provinzen fich nicht vereinigten, fonbern vereinzelt hanbelten. 
Rußland fühlte die ungeheure Gefahr, welche ihm drohte, fehr wohl. 
Es bot daher alle feine Kräfte auf, um fie zu befchwichtigen. Es 
fandte alle Truppen, bie es entbehren Eonnte, nach einander auf 
den Kriegsſchauplatz: an 120,000 Hatte der Krieg gefreflen, gegen 
Ende deſſelben Hatte es nichts weiter zu verwenden. Wäre Paske⸗ 
witfch im Auguft oder nur vor Warſchau gejchlagen worden, fo war 
Rußland verloren. 

Wie gefagt: Nikolaus fühlte das fehr wohl. Nun, da er gerettet 
war, wollte er fich auch an denen rächen, die ihm eine ſolche Gefahr 
bereitet; zugleich wollte er aber auch die Quelle verftopfen, aus wels 
her eine folche Gefahr entfprungen, Dieß war bie polnifhe Ratio 
nalität. Sein Entfchluß war gefaßt: er wollte biefe vernichten, und 
zwar raſch, fo bald wie moͤglich. Zu biefem Ende wandte er ein 
furchtbares Schreckensſyſtem an, Er hoffte durch daffelbe das polnifche 
Rationalbewußtfein ausrotten, bie Polen zu Ruffen umfchaffen zu 
fönnen. 

Die ruffifche Bolitit ging jedoch, wie immer, fo auch bier ſchlau 
zu Werke. Sie heuchelte Anfangs Milde, theild um die Ausgewan⸗ 
berten, namentlich die Soldaten, wieder zur Rüdfehr zu bemegen, 
theild um dad Volk im Ganzen ficher zu machen und bie aufruͤhri⸗ 
hen Elemente zu vollfommener Unterwerfung zu vermögen. Am 1. 
November 1831 wurde fogar eine allgemeine Amneftie erlaffen. Aus 
geichloffen von ihr folten nur fein: 1) bie Urheber bes Aufftandes 
vom 29, November; 2) die Anftifter des Aufſtandes vom 15. Au⸗ 
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guft; 3) die Mitglieder ver revolutionaicen Regierung; 4) die Reichs⸗ 
tagömitglieber, welche die Abfegung des Kaiſers vorgefchlagen und 
unterftügt hatten; 5) bie Offiziere der Heeresabtheilungen von Ramos 
rino, Rybinsli, Rozyki, Kaminski. Auf die anfänglichen Verſprechun⸗ 
gen vertrauend, waren Biele geblieben, Andere nach der Erlaffung ber 
Amneſtie zurüdgefehtt. Aber bald follten fie enttäufcht werben. Un⸗ 
zählige Berhaftungen erfolgten: in ber Regel des Nachts: die Mens 
hen verſchwanden, man wußte nicht, wohin fie gefommen waren. 
Die polnischen Soldaten aber wurden in bas Innere an 
abgeführt. 

Bald kam das Eyftem bed Schreckens mehr und mehr zu Tage, 
Die ganze Nation wurbe entwaffnet: den Bauen nahm man felbft 
ihre Senfen, Beile und alle fchneidenden Werkzeuge, die fie body zur 
Bewirtäfchaftung nöthig hatten: Verheimlichung der Waffen wurde 
fofort mit dem Tode beftraft. Ueber ganz Polen breitete fih ein 
furchtbares Netz von Spionen aus: nicht nur an öffentlichen Orten 
wurben die Einwohner überwacht, ſondern auch in ihren Häufern: 
überall waren fie von Angebern umringt: felbft die Dienſtboten flans 
ben im Dienfte ber geheimen Polizei, fo daß man nicht einmal im 
eigenen Zimmer ein freies Wort zu Außern wagen burfte. An pers. 
fönliche Kreiheit war nicht mehr zu benfen: nicht einmal von einem 
Drte zum andern burfte der Einzelne gehen, ohne Erlaubniß der Po⸗ 
ligei, ohne fich einen Paß von ihr haben geben zu laflen. Das. Land 
wurde gegen Außen chineſiſch abgeichloffen: man wollte ihm alle Bes 
rührung mit dem Auslande entziehen. Natürlich) durften feine Zei⸗ 
tungen, feine Bücher herein: felbft bie officiellen Organe mancher 
Regierungen waren ber ruffiihen noch zu freifinnig. Wurde benn 
doch das Hereinfchmuggeln verbotener Schriften verfucht, fo wurden 
bie betretenen „Derbrecher“ mit dem Tode beſtraft. Dann begannen 
die Urtheile über die Theilnehmer an ber Revolution. Mehr wie 
800 wurden beftraft, meift mit Verbannung nad) Sibirien, die Mei⸗ 
fien hatten fich aber bereits in's Ausland geflüchtet, Aber dabei 


blieb es nicht. Es wurden auch ihre Güter eingezogen, und biefe 
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theild dem Staatsſchatze zugewieſen, theild ruffifchen Edelleuten. So 
verlor der Fürft Ezartorysfi Alles, was er in Rußland und Polen 
befefien, an Werth 30 Millionen polnifhe Gulden. Es blieben ihm 
nur tie Einkünfte aus Galizien, im Betrag von 2000 Ducaten. Kür 
die polnifchen Generale, welche zurüdgeblieben, 18 an ber Zahl, wurbe 
in Moskau eine Rechtfertigungsbehörbe errichtet. Dorthin wurden 
alle abgeführt, unter ihnen auch Krukowiecki. Da fie ſich nicht gehös 
tig zu rechtfertigen gewußt, mußten fie weiter in das Innere Rußlands 
wandern, 

Unter vem 26. Februar 1832 erließ der Kaifer endlich ein organifches 
Statut, welches von nun an bie Verhaͤltniſſe Polons regeln follte, 
Diefes Statut hebt die Verfaffung von 1815, welche der Kaifer 
Alexander den Polen verliehen, für immer auf und vernichtet ben 
letzten Reft von Freiheit und Selbftändigkeit ber Nation. Polen 
verliert fein felbftändiges Heer: die Polen wurden von nun an in 
ruffifche Regimenter geſteckt und nach den entfernteften Laͤndern gefens 
det, namentlich nach bem Kaufafus, um ſich dort aufreiben zu lafſen. 
Der Reichstag wird aufgehoben, ed bleibt nur ein Staatsrath, deſſen 
Mitglieder der Kaifer ernennt, und die auch aus Ruſſen beftehen 
fönnen. An der Spitze der Regierung fteht von nım an Pasfewitfch, 
ben ‘der Kaifer zum Fürſten von Warfchau ernannt. Auch die Steuern 
werden nicht blos zur Beftreitung der Bebürfniffe der polnifchen Vers 
waltung erhoben, fondern nah ruffifhen Mapftabe georbnet, zur 
Beftreitung der Bebürfniffe bed ganzen Kaiſerreichs beſtimmt. Zwar 
war noch eine Phraſe von der Sicherheit der Perſon und des Eigens 
thums angebracht. Aber das war eine Taͤuſchung, da fuͤr ſogenannte 
Staatsverbrecher die ruſſiſchen Geſetze gelten allen und bie Ein 
ziehung des Vermoͤgens. 

Aus dieſer Verordnung konnte man ſchon erſehen, daß es auf 
die Vernichtung Polens als eines beſondern Koͤnigreichs abgeſehen 
war, daß es zu einer bloßen ruſſiſchen Provinz herabgewuͤrdigt wer⸗ 
den ſollte. Andere Maßnahmen ließen dieſe Abſicht noch deutlicher 
wahrnehmen. Im Mai 1832 wurden Tauſende von Knaben von 6 
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bis zu 17 Jahren eingefangen, unter dem Weinen und Wehllagen . 
ihrer Mütter, um in bie Militaircolonien gebracht zu werben. Die 
Abſicht war, den polnischen Sinn in ihnen zu ertöbten und fie zu 
Ruſſen heranzuziehen. Aber nur bie wenigflen dieſer armen Kinder 
erreichten den Ort ihrer Beflimmung. Der größte Theil verfam auf 
dem Wege durch fchlechte Verpflegung, Angft und Verzweiflung. So» 
dann wurbe eine flarfe Aushebung der männlichen Bevoͤlkerung für 
den Kriegsdienſt veranftaltet: 20 von je 500 Einwohnern wurben 
ausgehoben. Die Bauern fluͤchteten in die Wälder, um dieſem ſchreck⸗ 
lichen Schidjale zu entgehen. Denn ber ruffliche Soldat hat 25 
Jahre zu bienen, und die Polen wußten, daß fie dazu beftimmt feien, 
ihr Vaterland niemals wieber zu fehen. Den Unglüdlichen wurden 
aber Kofaden in bie Wälder nachgefenbei, um bie Widerfpenftigen 
einzufangen. 

Aber die ruffifche Regierung gebrauchte noch eine andere Maß- 
regel, von weldyer fie noch eine dauerndere Unterträdung bed polni⸗ 
fhen Nationalgefuͤhls hoffte. Sie bob die Univerfitäiten Warſchau 
und Wilna auf, und überhaupt alle polniihen Schulen, an beren 
Wiebererrihtung bis zum Herbſte 1833 nicht mehr gebacht wurde, 
Die Bibliotheken und andere Sammlungen wurden nad) ‘Beteröburg 
gebracht und jede wiflenichaftliche Regung gehemmt. Erft um jene 
Zeit wurden wieder neue Schulen eröffnet, aber mit Einrichtungen, 
welche ebenfalls darauf abzielten, die polnifche Nationalität zu ertoͤdten. 
In dieſen Schulen war die Erlernung ber xuffihen Sprache, ber 
zuffifchen Geſchichte und Lebensverhältniffe der Hauptzweck. Bezeich⸗ 
nend ift, daß zu Directoren der höheren Lehranftalten meift rufftfche 
Dffigiere genommen wurden, Bon einer eigentlichen wifienfchaftlichen 
Ausbildung konnte natürlich Feine Rebe mehr fein: es durfte nichts 
gelehrt werben, ald was bie Regierung vorgeichrieben, Feine anderen 
Lehrbücher eingeführt, als die fie angegeben, und fie war vorfichtig ge 
nug, Alles aus den Lehrgegenfänden zu entfernen, was nur entfernt 
freiheitliche Gedanken erwecken konnte. So wurden viele Schriftfieller 
der Alten, unter Anderen auch Tacitus, verboten. So war es in 
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Polen, ebenfo in ben ehemals polniſchen Provinzen, in Litthauen, 
Volhynien, Podolien. 

Und ebenſo, wie durch die Erziehung, wollte der Kaiſer auch 
durch die Religion die polniſche Nationalitaͤt untergraben. Die Polen 
find Katholiken und bekanntlich iſt ihr religioͤſes Bekenntniß fo innig 
mit ihnen verwebt, daß es als ein Theil ihrer Volksthuͤmlichkeit be⸗ 
trachtet werden kann. Die ruffifche Regierung gab ſich alle Mühe, 
den Katholicismus zu brüden und ihm durch bie griechifche Religion 
zu verbrängen. in faiferlicher Ukas verordnete, daß Kinder von ges 
mifchten Ehen, zwifchen Katholifen und Griechen, unter allen Ums 
ftänden in ber griechiſchen Religion erzogen werden follten. Diehrere 
Bifchöfe, welche diefen Ukas nicht anerkennen wollten, wurben verhaf⸗ 
tet und ihrer Stellen entfebt. Der Kaiſer ließ abfichtlich leere Biſchofs⸗ 
fühle unbefegt, fo daß bis zum Jahre 1839 von acht nur zwei 
übrig geblieben waren. 

Dieß war das Spftem, welched bie ruffiiche Regierung nad) der 
Unterbrüdung der Revolution in Polen anzuwenden für gut befunden. 
Im Jahre 1835 ſprach es der Kaifer Nikolaus in Warſchau gegen 
bie Aborbnung des Stadtraths felber unverholen aus, baß er Feine 
polnifche Nationalität mehr anerfenne. „Sie haben,“ fagte er zu ben 
Polen, „zwifchen zwei Dingen zu wählen. Entweder beharren Sie 
bei Ihren Täufchungen über ein unabhängiges Polen, oder Sie leben 
ruhig und als treue Unterthanen unter meiner Regierung. Wenn Sie 
aber auf Ihren Träumen von einem eigenen Volksthum, von einem 
unabhängigen Polen und von allen jenen Hirngefpinnften beftehen, 
fo können Sie nur großes Unglüd bereiten. Sch babe bier eine @is 
tabelle errichten lafien, und ich erfläre Ihnen hiermit, daß ich beim 
erften Aufftande die Stadt Warſchau in Grund fchießen laſſen und 
vernichten werde; und wahrlich, nicht ich werbe fie wieder aufbauen 
lafien. Bei Ihnen, meine Herren, fteht ed, dad Bergangene in Ber 
gefienheit zu. bringen, nur durch Ahr gutes Beträgen und durch Ihre 
Ergebenheit für meine Regierung koͤnnen Sie dahin gelangen. Ich 
weiß, daß mit dem Auslande ein Briefwechfel unterhalten wird, daß 
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ſchlechte Drudichriften hieher gefchickt werben und daß man bie Ges 
müther zu verderben fucht. Die befte Polizei von der Welt kann bei 
einer ©ränze, wie bie Ihrige, dergleichen Verbindungen nicht hindern. 
Sie felbft müfjen die Polizei üben, um das Uebel zu verhüten. Wenn 
Sie Ihre Kinder wohl erziehen und ihnen bie Grundfäge der Reli 
gion und ber Treue gegen ihren Souverain einprägen, bleiben fie 
auf der guten Bahn, Mitten unter allen den Unruhen, bie Europa bes 
wegen, it Rußland allein ftarf und unverfehrt geblieben, Glauben 
Sie mir, meine Herren, es ift ein wahres Glüd, biefem Lande ans 
zugehören und fich feines Schuged zu erfreuen. Wenn Sie fi gut 
aufführen, wenn Sie alle Ihre Pflichten erfüllen, wird fich aud 
meine väterliche Sorge über Sie Alle erftreden und trog bem, was 
vorgefallen, wird meine Regierung ſtets auf Ihr Wohl bedacht fein. 
Bergefien Sie nicht, was ich Ihnen hier gefagt habe.“ 
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Einleitung. Weltgeſchichtliche Bedentung von Polens Fall. 


Die polniſche Revolution war faſt von allen Voͤlkern Europas 
mit dem Iebhafteften Interefie verfolgt worden. Wohl wußten fie, 
daß bier um die Entfcheidung gefämpft würde, ob fortan das liberale ° 
Brincip in Europa herrfchen ober ob ber Abfolutismus mit neuer 
Kraft bie Bölfer unter das Joch beugen follte. Keine Volkserhebung hatte 
baber in den Augen der öffentlichen Meinung eine ſolche Wichtigkeit, 
als die polnifche. Mit der Außerfien Spannung folgte fie dem Gange 
bed Kriege: jeden Sieg der Polen begrüßte fie mit Jubel, jebe 
Niederlage vernahm fie mit Trauer und Schmerz. Auch verfehlte fie 
nicht, bie Regierungen zur Unterftüsung ber ‘Polen aufzufordern: bes 
ſonders gegen Enbe des Krieges, als ſich herausſtellte, daß fie nicht, 
wie man gehofft, allein mit den Ruſſen fertig werden würden, wens 
ven fich bie Voͤlker in vielfachen Adrefien an die Regierungen — nas 
mentlich auch in Deutichland war dieß der Fall —, um dieſe Unter 
ffüsung zu erwirken. Es war jedoch umfonft: Polen fil. Und 
nun bemühten fich bie Völker wenigftens, das traurige 2008 ber aus 
bem Baterlande Berbannten dadurch zu lindern, baß fie ihnen auf alle 
Weiſe ihr Mitgefühl an den Tag legten und fie gaflfreundlichfi uns 
terſtuͤtzten. Die Wanderungen ber polnifchen Krieger durch Mittel 
europa bis nach Frankreich glichen wahren Triumphzuͤgen: mit fol 


her Begeifterung wurben fie allenthalben empfangen, mit folchem 
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Stolz rühmte man ſich ihrer Belanntfchaft, ihrer Bewirthung. Nie 
mals feit ben Zeiten bed griechifhen Aufflandes waren fo große 
Sammlungen für Unglüdliche zu Stande gefommen, als jest für bie 
Polen. Faſt jede bedeutende Stadt in Deutfchland hatte ihren eige- 
nen Ausfhuß, um die Sammlungen für bie Polen in Empfang zu 
nehmen und ihre Beförderung zu beforgen. Und wie in Deutfch- 
land, fo wurden fie auch in den Niederlanden, in England empfan- 
gen, von Franfreich gar nicht zu reben, welches fie eingelaben Hatte, 
dort fi) nieberzulaflen, wo die Regierung weiter für fie forgen wolle. 

Aber mit der polnifchen Revolution, wie gefagt, war auch bie 
Vormauer gegen ben nordifhen Abfolutismus gefallen und man 
mußte die Hoffnung aufgeben, die Herrichaft Rußlands auf feine 
alten Provinzen befchränft, feinen Einflug auf Europa gebrochen zu 
fehen. Es ift nicht zu laͤugnen: durch dieſes Ereigniß kam fofort 
Entmuthigung in einen Theil des europaͤiſchen Liberalismus: die mo⸗ 
raliſche Wirkung dieſer Niederlage war außerordentlich und zeigte ſich 
beſonders bei den Maſſen, welche zuletzt doch immer ben Ausichlag 
geben. 

Nicht minder aber fühlte der Adfolutismus die Größe bes Sie 
ges, den er foeben erfochten. Yaft widerſtandlos hatte fich feit ber 
Sulirevolution der Liberalismus über den Weſten, Süben und bie 
Mitte Europas ergoffen, um zuleßt auch im Often den Kampf zu 
beginnen und dort die dichteſte Mauer der Willfürberrfchaft, Rußland 
zu zerbrechen. Und wir haben gefehen, wie nahe er baran gemeien. 
Der Adfolutisinus wußte fo gut, wie bie öffentlihe Meinung, daß 
mit dem Siege der Polen aud feine Stunde gefchlagen, daß er 
fomit, indem er gegen die Polen kämpfte, für feine eigene Erhaltung 
fritt. Aber nachdem er biefen mächtigen Widerftand gebrochen, 
glaubte er auch, rafch den erfochtenen Sieg benügen, ben durch bie 
eben erlittene Niederlage beftürzten Xiberalismus, che er fi noch 
erholen Eonnte, angreifen, unb indem er ihn vor ſich herbrängte, fich 
immer weiter gegen den Weften vorfchieben zu müflen, um bier das libes 
tale Pincip wo möglich auch in feinem eigentlichen Herde zu vernichten. 
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In der That: gleich nad) der Beflegung der Polen werben biefe 
Plane gefaßt. Die drei abjoluten Mächte fchliegen ſich wieder enger 
an einander: bie Spannung, welde noch vor Eurzem zwifchen Oeft- 
reich und Preußen beftanden haben mochte, wird raſch befeitigt: ber 
neue preußifche Minifter des Auswärtigen, Ancillon, obſchon früher 
etwas Liberalifivend, geht ganz in die Plane Metternich's ein: feit 
lange war ber biplomatifche Verkehr zwifchen Petersburg, Berlin und 
Wien nicht fo lebhaft geweſen, wie eben jest, und bald find die Ea- 
binette mit einander über ben Plan im Reinen. An vier Punkten 
zugleich follen die Verſuche des Abfolutismus beginnen: in Deutfch- 
land, wo ber Bundestag aljobald die Reaction einzuleiten und bie 
Regierungen unter ben Einflüffen Oeftreih8 und Preußens fie weis 
ter auszuführen haben; in Italien, welches wieder won Deftreich bes 
fegt werden fol, um theild die Reſte der Liberalen Regungen vol 
lends zu erbrüden, theild die franzöfifchen Einflüffe zu befeitigen; in 
ben Niederlanden, wo fich die abfoluten Mächte von nun an entfchies 
bener, ald ed biöher geichehen, auf bie Seite bed Königs von 
Holland ftellen und gegen das revolutionaire Belgien feinpfelig aufs 
treten follen; in Portugal endlih, wo Dom Miguel gegen feinen 
Bruder Dom Pedro, der fich eben anfchicdte, den Krieg zu beginnen, 
unterlügt werben follte. Auf allen dieſen Punkten, wenigftend ben. 
brei festen, griff der Abfolutismus nicht nur das liberale Princip 
überhaupt, fondern insbefondere audy bie zwei bafjelbe vertretenden 
Großmächte, England und Franfreih an, und offenbar war dad 
Streben ber brei abfoluten Cabinette darauf gerichtet, den Einfluß der⸗ 
felben auf die Geftaltung ber allgemeinen euröpäifchen Bolitif jo viel 
wie möglich zu befchränfen und dagegen die Grundſaͤtze ber heiligen 
Allianz aufs Neue zur alleinigen Geltung zu bringen. Und fchon 
hatte ed den Anfchein, als ob fie in dieſem Streben durch einen jener 
zu befämpfenden Staaten felber unterftügt werben follten: denn unmits 
telbar nah Warſchau's Fall erfocht in England das rügfchreitende 
Prineip einen Sieg: die Reformbill erlitt im Oberhauſe eine Nieder 
lage, und die Toried gedachten ſchon das liberale Minifterium zu 
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ürzen. Ein Toryminifterium in England aber mußte den Entwür⸗ 
fen der abfoluten Monarchien den Weg bahnen. 

Indefin war ‚der Sieg ber Reaction doch. keineswegs fo. leicht. 
Der Liberalismus ſtemmte fi ihr vielmehr noch mit großer Kraft 
entgegen, und eine Zeitlang wogte der Kampf zwifchen biefen beiden 
Principien unentfchieden bin und ber. Betrachten wir fegt denſelben 
näher: beginnen wir mit Deutichland, 


Anfänge der Weaction in Den deutſchen Einzelianten und am Vundestage. 
Steigende Aufregung im Welke, 


Gleich nah dem Kalle Warſchau's erließ das Petersburger Ca⸗ 
binet eine Note an die deutſchen Regierungen, in welcher es dieſelben 
aufforderte, den ſeit der Julirevolution in Deutſchland auftauchenden 
revolutionairen Geiſt im Zaume zu halten und den GäAhrungsftoff 
zu unterbrüden, befien Ausbruch die gefegliche Ruhe und Ordnung 
zu flören brohe. Zugleich wurde ben Regierungen jede mögliche 
Hülfe bei den Beftiebungen zugelagt, welche fie an ben Tag legen 
würden, um ihre Anfehen gegen bie frevelhaften Verſuche jenes ſchaͤd⸗ 
lichen Geiſtes aufrecht zu erhalten. Denn Rußland Fönne unmöglich 
das Umfichgreifen der Demagogie in Deutichland mit Gleichgültig« 
feit anfehen, infofern nämlich die beutfchen Regierungen eine nur 
von Schwäche zeugende Rachficht dagegen bewiefen*). 

In Deutfchland war ſchon von dem Augenblide an, als bie 
Sache der Polen zu finfen begann, die Reaction Feder hervorge⸗ 
treten: noch entichiedener war biefe® der Ball nach dem lUntergange 
ber Revolution. Die Regierungen zogen bie Zügel flraffer an: bie 
Polizei trat wieber mit allerlei Quälereien hervor: man fuchte bie 
damals Herumgegebenen Adrefien bezüglich der Polen zu vereiteln, 
wie in Würtemberg und Hefin-Darmftabt: man verbot ben Offizieren 


*) Benturini Chronik des neungehnten Jahrhunderts. Jahr 1831. &. 189. 
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das Bolitifiren und dad Befuchen folcher Gefellichaften, wo über po⸗ 
Litifche Dinge geiprochen wurde. Wo ed zu Unruhen Fam, wie in 
Leipzig am 30. Auguft, wurden fie mit ber ganzen frühern Strenge 
niebergefhlagen. Sodann wurde die Cenfur wiederum verfchärft. 
Hier ging Preußen mit dem Beifpiele voran. Es verbot neuerdings 
nicht nur alle freifinnigen Zeitungen, bie in Deutfchlanb herausfas 
men, fondern auch alle Bücher, welche ſich günftig über bie polnifche 
Revolution, nachtheilig gegen Rußland ausfprachen und ben allges 
meinen beutfchen Verhältnifien in liberalem Sinne ihre Aufmerkſam⸗ 
feit widmeten. Selbft der Auszug aus Rottecks Weltgefchichte wurbe 
verboten, und fogar ber neuefte Jahrgang bed Hiftoriichen Taſchen⸗ 
buchs von Raumer, weil fi) in biefem eine Gefchichte des Unter 
gangs von Polen im Jahre 1794 befand, obſchon Raumer felbft 
Mitglied des Obercenfurcollegiumd war. Er fah fich deshalb vers 
anlaßt, im October 1831 aus dieſer Behörbe auszutreten, Die ans 
deren beutfhen Regierungen folgten allmählig diefem Borgange Preu⸗ 
fens nach, wenn ſchon mit mehr Behutſamkeit. So wurte in 
Baiern, Würtemberg, Heſſen, Sachſen die Cenſur verfchärft, in Frank⸗ 
furt ein liberales Blatt, „die Zeitbilder,“ unterdruͤckt. 

Gleichzeitig mit dieſer Verſchaͤrfung der Cenſur wurde die Sprache 
der Regierungen und ihrer Organe gegen den Liberalismus und die 
oppofitionelle Volksvertretung gehaͤſſtger. Man ſcheut ſich nicht, mit 
Hochverrath um ſich zu werfen, ben Liberalismus franzoͤſiſcher Syms 
pathien und ber Auslaͤnderei zu zeiben, ja darauf hinzubeuten, als 
ob er in verrätherifchem Einverflänbnifie mit ben Fraͤnzoſen ftche, 
während bie Reaction ein beutfchthümlichee Gewand anzuziehen ſich 
bemüht, Die reactionaire Preſſe in Berlin und Wien bekämpft fort- 
während den Gonftitutionalismus: hie und da wird ſelbſt in conftis 
tutionellen Staaten durch Regierungsorgane offen ber Wunfch aus- 
geiprochen, die Verfaffungen wieder befeitigt zu fehen. 

Unter folchen Bewandniſſen ließ auch der Bundestag nicht lange 
mit reactionairen Maßregeln auf fi) warten. Am 27. October 1831 
machte der öftreichifche Geſandte bei Gelegenheit der Adreſſen zu 
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Gunften der Polen den Antrag, alle bergleihen Adrefien zu ver 
"bieten, weil fie die Wirkfamfeit eines in Deutichland nur allzufehr 
derbreiteten Geifted der Anmaßung befunden, und es wurde einſtim⸗ 
mig beſchloſſen: „Da der Bundesverfammlung gemeinfchaftlihe Bor- 
ftellungen oder Adreſſen über öffentliche Angelegenheiten bed beutfchen 
Bundes eingereicht worden find, eine Befugniß hiezu aber in ber 
Bunbeöverfaffung nicht begründet if, das Sammeln ber Unterfchriften 
zu dergleichen Adrefien vielmehr nur als ein bie Autorität der Bun 
beöregierungen und bie öffentliche Orbnung und Ruhe gefährbenber 
Berfuh, auf die gemeinfamen Angelegenheiten und Berhältnifie 
Deutſchlands einen ungefeglichen mit ber Stellung ber Untertbanen 
zu ihren Regierungen und dieſer Tegteren zum Bunde unvereinbaren 
Einfluß zu üben, anzufehen ift, jo erklärt die Bunbesverfammlung, 
daß alle dergleichen Adreſſen als unftatthaft zurüdzuweifen ſeien.“ 

Am 10. November folgte ſodann ein Beſchluß hinſichtlich des 
Mißbrauchs der Preffe. Die Regierungen werden aufgefordert, ihren 
darauf bezüglichen Berpflichtungen nachzukommen und ben Unfug, 
ber neuerdings mit der Preſſe getrieben werde, nicht mehr zu ge 
ftatten. Am 19. November wurde Seitens ded Bundes bie erfle 
liberale Zeitfchrift, das in Straßburg erfcheinende „Conftitutionelle 
Deutfchland,” verboten, Andere follten folgen. 

Die öffentliche Meinung wurde durch diefe offenbaren Anzeichen 
ber Reaction etwas erſchuͤttert. Sie birgt ſich nicht, bag ein gewal⸗ 
tiger Sturm gegen bie Freiheit im Anzuge fel; fie malt denſelben 
fogar mit den fchwärzeften Burben aus; fle fürchtet, daß alle Bers 
faffungen aufgehoben werben, daß Deutfchland unter ruſſiſchem Des» 
potismus erliege. Und es ift nicht zu läugnen: biefe Furcht brachte 
zum Theil unerfreulihe Wirkungen hervor. So nimmt bie baierifche 
zweite Kammer, welche während des Sommers 1831 ganz entſchieden 
gewelen war, und bieß fowohl bei den Abſtimmungen über das 
Preßgefeg, wie über dad Budget bewielen hatte, nad) dem Yalle 
Warſchau's auf einmal eine andere Haltung an. Die Mehrheit 
ſchwankt zagend bin und ber: nimmt ihre Abftimmung über vie 
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Preſſe, welche auf gänzliche augenblidliche Aufhebung ber Eenfur ge 
lautet Hatte, wieder zurüd, um fich ber erften Kammer zu nähern: 
ebenfo ihre Abſtimmung bezüglich der Eivillifte, die fie auf 3 Millios 
nen erhöht, während fie früher nur für 21/, geftimmt hatte, Hoffend, 
daß durch dieſes Entgegenkommen ber Kammer ber König bemogen 
werden möchte, ihr in anderen Dingen nachzugeben. Es war aber 
Altes falſch gerechnet. Die Regierung war entfchloffen, von bem 
Preßgeſetze ganz abzufehen, und um dieß auf anftändige Weiſe thun 
zu Eönnen, durfte die erfle Kammer auf gar einen, auch noch fo 
zahmen, Borfchlag der zweiten Kammer eingehen: eine Berftändigung 
war alfo unmöglid. Die Kammern wurden Ende bed Jahres ges 
fchloffen : der Landtagsabfchied vom 29. December war in einem ganz 
andern Tone abgefaßt, ald die Thronrede vom März biefed Jahre. 
Hatte diefe den König fagen laflen, er möge nicht unumfchränfter 
Herrſcher fein, fo enthielt jener manche Bitterfeit über die Stände, 
namentlich über ihr Verhalten bezüglich des Bubgets. Während dieſes 
ganzen Landtags war gar Fein erfledliches Reſultat erzielt. worden: 
. Tein Geſetz von irgend welcher Erheblichkeit war zu Stande gefommen. 
Nach dem Schluffe des Landtags wurde auch das baierifche Miniftes 
rium verändert: auch darin bemerkte man einen Wechfel des Syſtems. 
Zentner, Stürmer, Armansperg waren auf bie conftitutionellen Ideen 
eingegangen und fudhten den Forderungen ber Zeit gerecht zu werben. 
Sie wurden entlaffen: Minifter des Innern wurde Fürft Wallerftein, 
Minifter ded Aeußern Freiherr von Giefe, ber bisherige Oefanbte 
in Petersburg, Minifter der Juſtiz Freiherr von Zu⸗Rhein, der Finan- 
zen Wirfchinger, des Kriegs Weinrich. Unter dieſem Minifterium ließ 
man bie nationalen und liberalen Ideen fallen: man fchloß fich wies, 
ber enger an Preußen und Oeſtreich an, während zugleich bie Bfaffen- 
partei alle Mittel aufbot, um auf den König zu wirken, und ihn zu 
. Ihren Syfteme herüberzuzichen. 

Während nun ein Theil bed Liberalismus unter dem Eindrucke 
ber Reaction von Zaghaftigkeit und Kleinmuth befallen wird, welche 


ihn beftimmen, feine Forderungen nieberer zu ftellen, in ber Meinung, 
Hagen, neuefle Geſchichte. IL. 23 
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daß diefe von ben Regierungen jest nod) angenommen werben, ob- 
fchon gerade Baiern bewies, daß die Reaction unaufhaltfam weiter 
fchreite, glaubte der andere Theil des Liberalismus, an feinen Grund⸗ 
fägen und Forderungen jegt nur noch fefter halten zu müflen, je 
mächtiger und gemaltihätiger die Reaction zu werben begann. Die 
übrigen Stänbeverfammlungen, welche damals noch beifammen waren, 
bie badifche, die churhefftiche, die naflauifche, gingen hier mit gutem 
Beifpiele voran. Die badifche proteftirte auf das Energifchfte gegen 
die Bunbesbefchlüffe vom 10. und 19. November, und wir haben ge- 
fehen, wie ed .ihr gelang, trog ber überhanbnehmenden Reaction, 
burch ihr treues Ausharren das Preßgeſetz durdyzubringen. Die churs 
heffifche, welche im Mai 1831 zufammengelommen, zeichnete ſich nicht 
nur durch ihr DBeftreben, bie Verfafſungsurkunde durch neue in conflis 
tutionellem Geifte abgefaßte Geſetze zu erweitern und zu befeftigen, 
fondern auch dadurch aus, daß fie den allgemeinen beutfchen Berhälts 
niffen ihre Aufmerkſamkeit zuwendete. Sorban brachte einen ähnlichen 
Vorfchlag wie Welder bezüglich der Werbefferung bed Bundestags 
vor die Kammer. Er ging zwar nicht fo weit wie jener: er verlangte 
nur, daß die Bunbestagsverhanblungen wieder veröffentlicht werden, 
ferner daß die Geſandten am Bunde von ihren Regierungen Inftruo 
tionen erhalten follten, daß fie nur in conftitutionellem Sinne zu 
flimmen hätten. Diefer Vorſchlag ging um biefelbe Zeit in ber 
Kammer durch, ald der Bundestag ſich zu neuen Reactionsmaßregeln 
anſchickte. Die naffauifhen Stände waren am 21. Februar 1831 
eröffnet worden. Da fie jedoch überwiegend aus Liberalen beftanden, 
fo nahmen fie dem Minifterium Marfchall gegenüber eine ganz andere 
Haltung an. Sie verlangten namentlich die Domainen, welche ber 
Herzog 1815 unrechtmäßigerweife für fich felber in Anfpruch und in 
Beſitz genommen hatte, wieder für den Staat zurüd, Sie wurden daher 
am 2. Mai vertagt. Erft am 24. October wurden fie wieber einbes 
sufen. Aber die Stände änderten ihre Gefinnungen nit. Der Mis 
nifter Marfchall ernannte nun am 29. Detober ganz verfaffungsmwis 
drig fünf neue Mitglieder für die erfle Kammer, um dadurch in den 
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vereinigten Kammern die Mehrheit zu erlangen. Dagegen protefliren 
bie Stände und find eben daran, das Minifterium in Anklageftand 
zu verfegen und bie Steuern zu verweigern, als fie 9. Januar 1832 
aufgelöft werben. 

Mit der Volfövertretung hielt die liberale Prefle gleichen Schritt, 
ja fie überholte fi. Bon Tag zu Tag wurde fie leidenfchaftlicher 
und bittere. Sie war bisher conftitutionell gewefen, hatte ihre Ans 
griffe niemald gegen die Yürften gerichtet, welche vielmehr mit aufs 
fallender Schonung behandelt worden waren, fondern nur gegen bie 
Ariftofratie, Bureaufratie und das Pfaffenwefen. Sie wollte auch 
von Revolution nichts wiflen, welche fie unter allen Umftänden für 
ein Unglüd hielt, und bemühte fich, die Anfchuldigungen der fervilen 
Blätter, als beabfichtige die liberale Partei nur Umfturz und Anardie, _ 
gründlich zu widerlegen, Sie ftellte vielmehr Fuͤrſt und Volk derge⸗ 
alt hin, als ob ihre Interefien diefelben wären, und nur die Zwi⸗ 
fehenpartei, nämlich Ariftofraten, Beamte und Paffen, feien die Ges 
fährlihen, und zwar für bie Fürften, wie für das Boll. Diefe 
fürftenfreundliche Anſchauungsweiſe verliert ſich jedoch allmaͤhlig in 
der Oppoſitionspreſſe, ſeitdem bie Reaction immer deuitlicher her⸗ 
vortritt, ſeitdem man bemerkt, daß die Fuͤrſten, auf welche man ſo 
großes Vertrauen geſetzt, die Stimme des Volkes nicht hören, ſondern 
in gewohnter Weiſe fortregieren, und ebenſo wie fruͤher den Einfluͤſte⸗ 
rungen der drei abſoluten Maͤchte Gehoͤr geben. Das conſtitutionelle 
Moment tritt jetzt in den Hintergrund vor dem Gedanken ber Einheit, 
welcher, feitvem Welder in der babiichen Kammer die Idee einer Nas 
tionalrepräfentation am Bunde angeregt, wunderbar gezünbet hatte 
und nicht blos bei bem gebildeten Theile des Volkes, wo ſich biefer 
Gedanke feit den Freiheitöfriegen erhalten, fondern auch in ben nie 
beren Schichten ber Geſellſchaft. Die beutfchen Farben, Echwarz 
Roth Gold, bisher nur von ber Burlchenfchaft getragen, kommen 
jest auf und werben bei jeber fchiclichen Gelegenheit angewendet. 
Man wiegt ſich in der angenehmen Hoffnung, daß bie Zeit nicht 


mehr fern fei, wo Deutfchland, in fich einig und Eräftig, ber liberal 
93* 
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ſten Einrichtungen fich erfreuenb auch gegen Außen die ihm gebührenbe, 
Stellung einnehmen werde. ‚Man fonnte ſich nicht denfen, daß bie 
große Bewegung, welche die Julirevolution hervorgerufen, feine Res 
fultate haben, baß die vielen Hoffnungen, welche man fich über bie Zufunft 
gebildet, unerfüllt bleiben follten. Im Gegentheile: man glaubte, daß bie 
Ideen des Kortfchrittö fiegen müßten, daß jeder Reactiondverfuch von 
Seite der herrfehenden Gewalten zulegt nur dem Liberalismus zu Gute 
fäme, und daß es nur der Ausdauer und der Kraft Seitens bes Volkes 
bedürfe, um ben Sieg befjelben auch jebt ſchon herbei zu führen. 

In diefe Stimmung der Gemüther hinein fielen nun bie beiden 
erften Bände von Börne’d Briefen aus Paris. Sie wurden zwar 
gleih nach ihrem Erfcheinen (Rovember 1831) verboten, zuerft von 
Preußen und Oeftreih, dann von Hamburg, wo fie verlegt wurden, 
dann von Baiern und den übrigen Bundesſtaaten. Dieß Berbot 
half aber nicht viel: e& machte, wie gewöhnlich, dad Publicum erft 
auf das Bud) aufmerffam, und außerdem trugen auch bie reactionais 
ren Blätter dazu bei, welche ohne Unterlaß über die Börne’fchen Briefe 
berfielen und fie mit Schimpfworten und Gemeinheiten zu widerlegen 
ſuchten. Jedermann wurde jegt neugierig, die Briefe zu leſen, und fo 
erfreuten fie fich bald eines großen Leſerkreiſes. Noch niemals feit 
ber Neftauration war von einem beutfchen Schriftfteller die ganze 
Nihtswürdigfeit unferer politifchen Zufände fo klar und offen darge 
legt worden, ald ed von Börne gefhah: da war feine Rüdficht ges 
nommen weder auf einen Genfor, noch auf beſondere obmultende 
Verhäftniffe, welche fonft die Schriftfteller befchränfen: völlig nadt 
und unverfchleiert erfchienen die zahllofen Gebrechen des herrfchenden 
Syſtems: die Fürftenwirthfchaft, der Abfolutismus, die Ariftofratie, 
bad Spießbürgerthum, die Gemeinheit der Gefinnung, wodurch allein 
jened Spftem das herrfchende bleiben Fonnte: nichts war vergeffen. 
Und dabei waren diefe Briefe fehr ſchoͤn gefchrieben: in angenehmer 
fließender Sprache, mit Wi und Spott durchwebt: durch die Ab⸗ 
wechölung ber behandelten Gegenftänbe ergoͤtzend: kurz, fie waren zus 
gleich eine Unterhaltungs »Lectüre und brangen eben darum in bie 


Anfänge der Reaction in den deutfchen Einzelftanten und am Bundestage. 857 


weiteften Kreife ein. Es ift nicht zu verfennen: Börne felber machte 
in vdiefen Briefen an der Hand der Ereigniffe eine innere Entwids 
lung durch. Er ift anfänglich) noch für die conftitutionelle Monars 
hie. Bald aber merkt er, wie die bißherigen Gewalten durch Lift 
und Schlauheit, unterftügt durch das Vertrauen ber Voͤlker und ihre 
Ungewanbtheit in politifhen Dingen, wieder zur Herrſchaft zu ges 
langen fuchen: er fieht ihren Sieg voraus, und erblickt daher nur in 
völliger Umkehrung der Verhältniffe die dauernde "Befreiung ber Voͤl⸗ 
fer"). Dei jeder Gelegenheit kommt er darauf zurüd, 

Die Börne’fchen Briefe trugen weientlih mit bazu bei, die radi⸗ 
cale Gefinnung unter den beutichen Xiberalen, beſonders bei feurigen 
und jugendlichen Gemüthern zu verftärfen und bie Forderungen ders 
felben immer höher zu fteigern. Die Prefie**) wird von Tag zu Tag 


H Intereffant iſt folgende darauf bezügliche Stelle In dem dritten Bande der 
Briefe, vom 8. Dec. 1831 ©. 243, „Jeßt wird man noch an größere Sachen gehen: 
Und ift man mit den Sachen fertig, fobald man alle Hoffnungen des Vaterlandes 
niedergerifien, wird man unter deren Schutt hervor auch die Menfhen zerren, 
die in den Gebäuden wohnen, und fie dafür züchtigen, daß fie zu edel waren, .fo 
fange fle die Macht gehabt, fich gegen jede Rache zu fhügen. An meinem Schmerze 
hat wenigftens getäufchte Hoffnung feinen Theil; ich wußte vorher, dag es fo kom⸗ 
men würte. Aber die Anderen! Der gute, feurige Welder hat zu früh Triumph! 
gerufen. Diefe edeln oder ſchwachen Männer haben mic ausgelacht, als ich ihnen 
[don vor neun Monaten fagte: Seht Euch vor, Ihr werdet betrogen, benußt die 
Zeit, feid ſchnell. Sie haben ſich bedacht, als hätten fie die Ewigkeit gepachtet; fie 
find den Schnedengang des Rechts, der zaudernden Weberlegung bergauf gefchlichen, 
und haben in ihrem Vertrauen den Berratb, in ihrer Gründlichkeit ven Abgrund 
gefunden, und haben uns mit hineingezogen. Gefhmauft haben fie mit den Edel⸗ 
feuten, gezecht haben fie mit den Miniftern, und haben ihre geheimften Gedanken 
dem Weine anvertraut, der fie den ewig Nüchternen verrathen.“ 

**) Die bedeutendften liberalen Zeitungen in jener Zeit waren: 4) in Baiern: 
die deutſche Tribüne in Münden, feit Anfang 14832 in Rheinbaiern; das 
baterifhe Bodlfshlartt von Gijenmann, der Volköetribun von Dr. 
Wiedemann, beide in Würzburg; der Weftbote und Rheinbatern, fpäter 
Deutfhland, von Dr. Siebenpfeiffer in Zweibrüden ; 2) in Würtemberg : der 
HSohwädhter von Lohbauer und die Stuttgarter (fpäter deutſche) 
allgemeine Zeitung von Mebold in Stuttgart; 3) in Baden: der Frei- 
finnige in Freiburg, der Bähteram Rhein in Mannheim von Stros 
meier, beide erft feit März 1832; &) in Heffen: das Heffifhe Volkoblatt; 
5) in Churheſſen: die nenen Zeitfhwingen in Hanau und Die Hanauer 
Zeitung, der Berfaffungsfreund in Kafjel, das Voltsblatt in 
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fühner, greift fchonungslos einzelne reactionaire Maßregeln der Res 
gierungen an, entfaltet vor ben Lefern immer trübere Bilder von ben 
herrſchenden Zuftänden, iſt namentlich unerbittlich gegen bie Genfur, 
und kommt nachgerade auch darauf, ihre Angriffe gegen bie Yürften 
felber zu richten, deren Hofhaltungen ungeheure Summen fofteten 
und welche Schuld an ber Zerfplitterung Deutſchlands feien. Zugleich 
wird die Fahne ber deutſchen Einheit immer höher emporgehoben: 
natürlich denft man nicht mehr an die Verwirklichung berfelben durch 
Preußen, feitvem man bemerkt, wie biefer Staat ſich wieder an bie 
Spige ber Reaction gefegt: aber man hofft durch eine engere Ver⸗ 
bindung bed conftitutionellen Deutichlands, befonders der ſuͤddeutſchen 
und mitteldeutfchen Staaten zu diefem Ziele gelangen zu können. Ja 
nachgerade taucht auch der Gedanke eines Bundes mit Frankreich auf: 
nur dadurch hofft man den Entwürfen ber brei abfoluten Mächte ges 
gen die beutjche Freiheit mit Erfolg hegegnen zu koͤnnen. 

Man ift indeſſen weit entfernt, die beutfche Einheit in franzöfls 
fcher Weife durchſetzen zu wollen: man will Feine Centralifation nad) 
dem Zufchnitte dieſes Nachbarreiches: man will dad deutſche Stam⸗ 
mesleben nicht gefährben, aber ebenfo wenig gebenft man bie 34 
deutfchen Staaten in ihrer willfürlichen ungefchichtlichen Zufammen- 
fegung beizubehalten, fonbern hält nur die alten Stämme nad) ihren 
natürlichen und gefchichtlihen Grundlagen für berechtigt, ald Glieder 
in bem neu zu fehaffenden Organismus eines beutfchen Reiches aufs 
zutreten. Ueber die Form der Rationalregierung, ob Kaiſerthum, ober 
Republik, oder vereinigter Yreiftant, glaubt man noch nicht ftreiten 
zu dürfen: aber befto entjchiebener verlangt man Nationalvertretung 
neben ber Reichöregierung, eine allgemeine beutfche Gerichtöverfaffung, 
beutfches Bürgerrecht, deutſche Nationalkirche, deutfche Heerverfaffung, 
gleihe Münze, Maß und Gewicht; deutſche Hanbeld- und Poſten⸗ 


Kulda ; 6) in Hildburghauſen: der Volksfreund; 7) in Braunfchweig: die 
Rattonalzeitung; 8) in Hannover die Elausthaler allgemeine 
Volkszeitung, 9) in Sachſen: die Biene und die Blätter aus dem 
Botigtlande. 
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verfafſung ). Und je erregter bie Stimmung, je größer bie Forde— 
rungen, um fo mehr glaubt man ben Weg ber Theorie verlaffen und 
unmittelbar in das Leben eingreifen zu müffen. Es bilden fich polis 
tifche Vereine, ed werben Verſammlungen gehalten, Feſte veranftaltet, 
zu welchen befonderd bie Durchzüge der Polen, aber auch andere pos 
litifche Ereigniffe die Veranlaffung geben: man hält begeifterte Res 
den, fucht fih und Andere in ber liberalen Gefinnung zu Fräftigen und 
vorwärts zu floßen. Dazwiſchen giebt fi) die Unzufriedenheit bes 
Volks in Handlungen fund: es fallen neuerdings Exceffe vor, befon- 
berd durch die Cholera veranlagt, weil man den Maßregeln ber Ne 
gierung gegen biefelbe feindſelige Abfichten unterlegte, wie in Koͤnigs⸗ 
berg, Breslau, Berlin: auch in Hamburg und Bremen kommt es zu 
neuen Unruhen, felöft Frankfurt, der Sig bes Bundestags, blich 
nicht davon verfchont. 

Den. Mittelpunkt diefer neuen Bewegung bildete inbeffen offenbar 
Süpbeutfchland, und hier nahm wiederum Baiern bie erfle Stelle 
ein. Auf ben König von Baiern hatte man, wie früher erwähnt, 
große Hoffnungen gefegt: um fo bitterer wurde bie Stimmung, als 
man fi enttäufcht fah. Doc gilt dieß weniger von Altbaiern, 
von wo aus vielmehr unter dem Einfluffe von Pfaffen, Beamten und 
Ariftofraten Ergebenheitöabrefien an den König gefandt wurden, unter 
denen bie der Gautinger eine traurige Berühmtheit erlangt hat*”). 


9 Bergl. deutfche Tribüne, Wehtbote und Deutfchland von Siebenpfeiffer, na= 
mentlich den Artitel: Deutfhlands Wiedergeburt, 1832. Auch das Volksblatt von 
Eifenmann. 


*) Sie tft vom 10. December 1831 und lautet folgendermaßen : „Wir Bauern 
von Gauting bören, daß Diele an Ew. Majeftät gefchrieben, um ihre Pflicht: 
treue zu verfichern ; wir halten daB zwar für unndthig, denn wir find Baiern und 
feine Franzoſen, die felbft nicht wiffen, was fie wollen: und Xreue zum König 
und Baier ift gleichbedeutend zu allen Zeiten. Doc fagt man uns, daß einige 
alberne Binfel, als Tribüne, Gonverfattonsblatt, Zandbötin und andere dumme 
Schreiber und Stände fich erfrecht, die Heilige Majeftät unferes allgeliebten Königs 
zu befeivigen. Wir bitten alfo Ew. Majeftät, und Bauern in Baiern, und wir 
denken alle gleih, nur einen Wink zu geben und in Einer Secunde haben Ew. 
Majeftät feine Iebenden Feinde mehr.“ m. f. w. Der Verfaſſer dieſer Adreſſe war 


4. 
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Defto entfchiedener war bie oppofttionelle Stimmung in den neu hinzu⸗ 
gefommenen Provinzen, namentlih in Franken. Beſonders in ben 
großen Städten, in Würzburg, Bamberg, Nürnberg trat fle hervor. 
Die Preſſe war ber treue Ausdruck dieſer Stimmung : in Würzburg 
das ſchon mehrmals erwähnte „baterifche Volksblatt“ von Eifenmann, 
der Bolkstribun von Dr. Wiedemann; in Fürth, „bie freie Preffe oder 
die Franfenblätter“; in Nürnberg „der Zufchauer an ber Pegnig, “ beide 
von Dr, Eoremans, und „der Volfsbote” von Dr. Manfo. In Auges 
burg war ebenfalls die liberale Partei bedeutend vertreten: auch hier 
hatte fie mehrere Blätter gegründet: fo „bie Zeit“ von Dr. Kur, 
und dad „Augsburger Tagblatt” von Defterreicher. Die größte Wirks 
ſamkeit von allen Blättern entfaltete inbefien die in Muͤnchen her⸗ 
ausfommenbe „beutfche Tribüne. * Der Heraudgeber, Dr. Wirth aus 
Hof, bekannte fich früher zu ben gemäßigten Grunbfägen, unb wir 
haben bereits bemerkt, wie er Anfangs der Rebacteur eined halb⸗ 
minifteriellen Organs, des „Inlands,“ gewefen. Wie er aber einfah, 
daß er fih in dem guten Willen der Regierung getäufcht und daß 
biefe fich immer weiter von feinen Anftchten entferne, fo wendete er 
ber Regierung den Rüden und gründete die „beutfche Tribüne, * welche 
fofort als Oppofitionsblatt auftrat. Diefe Zeitfehrift wurbe mit 
großem Gefchide redigirt, war fehr fchön gefchrieben, legte in allen 
Auffägen rüdfichtölofefte Hingabe an die Sache bes Volks, Kühns 
‘heit, Unerfchrodenheit, Wahrbeitsliebe an den Tag und erwarb 
fih durch diefe Vorzüge bald einen außerordentlich großen Leſerkreis, 
nicht blos in Baiern, fondern auch außerhalb dieſes Landes. Die 
Regierung, fo wie fie dieſen Einfluß ber Zeitung wahrnahm, Tegte 
ihr allerlei Hinberniffe in den Weg, und fing bald an, ihr durch bie 
Genfur einen Artifel nad dem andern ftreichen zu lafien. Wirth, 
dadurch gereizt, feßte ber Gewalt bie unerfchütterlichfte Beharrlichkeit 
entgegen: er ließ zuerft bie geftrichenen Artikel in befonderen Flug⸗ 
ſchriften, welche gefeglich der Eenfur nicht unterlagen, bruden und an 


der Gutöherr von Gauting, der Freiherr von Haflberg, befannt unter den Namen 
des Eremiten von Gauting. 
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bie Abonnenten verfchiden; fpäter druckte er die geftrichenen Stellen 
in ber Zeitung felber ab. Er wurde beshalb mit bedeutenden Geldbußen, 
fpäter mit Gefaͤngniß beftraft, fo daß er während ber letzten Zeit feines 
Aufenthalts in München faft gar nicht. mehr aus dem SKerfer kam. 
Im Berlauf dieſes Kampfes mit ber Gewalt ging Wirth in feinen 
Anfichten immer weiter: bie Gegner felber trieben ihn Schritt für 
Schritt vorwärts, biß die „deutfche Tribüne‘ eines der rabicalften Blätter -_ 
ber beutfchen Preffe wurde. In Münden war inbeflen jetzt feines 
Bleibens nicht mehr. Gegen Ende des Jahres 1831 fiebelte er 
mit feinem Blatte nach Rheinbaiern über, wo er von den bortigen 
Geſetzen mehr Schus für feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit erwartete, 
8 ihm in München zu Theil geworben. 

As Wirth in dem Rheinkreife ankam, Hatte dort bereits bie 
Aufregung einen großen Grad erreicht. Unter ben Männern, welche 
beſonders dazu beitrugen, if vor Allen Dr. Siebenpfeiffer zu nennen, 
früher baieriſcher Beamter, aber wegen feiner freien Gefinnung feiner 
Stelle enihoben. Diefer gab zuerft bie Zeitjchrift „„Rheinbaiern,’' fpäter 
den „Weſtboten“ heraus, ein Blatt, welches bie entfchiebenfte bemofras . 
tifche Geſtnnung vertrat, und unter ben rüdftchtölofeften Formen. Neben 
ihm wirkte Kolb, ver Herausgeber der „Speierer Zeitung, ’’ ebenfo ents 
fhieben in ver Gefinnung, aber gemäßigter in ber Form. Wirth 
wurde von ben Bewohnern bed Rheinfreifes mit großem Jubel em» 
pfangen. In Berbindung mit ben Führern ber liberalen Partei bes 
gann er mit verftärfter Kraft den Kampf gegen bie Eenfur, gegen 
bie herrſchenden Zuftände, befonderd auch gegen den beutfchen Bund, 
ber auf das Echärffte gegeißelt ward. Noch niemals feit ber Reſtau⸗ 
ration war in ‘Deutfchland fo gefchrieben worden : Wirth und Sies 
benpfeiffer kuͤmmerten fich durchaus nicht mehr um bie Genfur, fonbern 
ließen: bruden was fie wollten. 

Bald fahen inbefien die Führer ber Oppofition ein, baß, um Er⸗ 
folge zu erzielen, die Partei des Widerſtandes organifirt werden müßte, 
Sie gründeten daher den Verein zur Unterftügung der freien Preſſe. 
Schon im Anfang des Februar 1832 erließ Wirth in ber „deutſchen 
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Tribüne‘ einen barauf bezüglichen Aufruf an das beutfche Volk und 
alfobald wurbe er ind Leben gerufen. An ber Spige flanden bie 
Advocaten Schüler, auch Abgeorbneter ber zweiten baierifchen Kammer, 
eines ber bebeutenbften Mitglieber herfelben, Savoie und Geib. Dies 
fer Preßverein ſollte ſich über ganz Deutfchland erſtrecken, zunächft 
barauf berechnet, bie liberalen Bücher und Zeitungen zu beförbern, 
noͤthigenfalls durch befondere Boten, wenn die Poft bie Mitwirkung 
verweigere, die Gelbftrafen für Preßvergehen zu bezahlen und für bie 
Bamilien derjenigen Schriftfteller zu forgen, bie wegen Preßvergehen 
eingeferfert würden; dann follte er zugleich den Keim für einen allges 
meinen "großen Bund ber beutfchen Fortfchrittöpartei bilden, wodurch 
eine völlige Ummwanblung ber deutſchen Politik im Sinne der Einheit 
und ber Demokratie erwirft werben koͤnnte. 

Diefer Gedanke fand ungemeinen Beifall, Kaum war das Unter 
nehmen befannt geworden, fo erfolgten faſt von allen Theilen Deutſch⸗ 
lands Beitrittserklaͤrungen: von Baiern, Würtemberg, Baben, ben beiden 
Hefien, Raffau, Frankfurt, Thüringen, Sachſen, felbft von Preußen, 
Hannover, Braunfchweig und Oldenburg. Man fah in diefem Verein 
eine allgemeine beutiche Angelegenheit, eine Bruftwehr gegen bie im⸗ 
mer weiter fortfehreitende Reaction. Und nicht blos auf Deutfchland 
befchränfte er ſich: auch bie Liberalen anderer Kationen erkannten in 
ihm feine Bedeutſamkeit. Sie fahen, daß, wie früher Polen, fo jeht 
Deutfchland den Wall gegen die Barbarei bed Oftens bilde und daß 
ber Sieg ber beutichen Yreiheit zugleich ber Sieg der europäifchen fei. 
Die polniſchen, italienifchen, fpanifchen Zlüchtlinge in Paris, wohin 
Savoie noch im Februar gereift war, traten daher biefem Verein bei, 
unterftüßten ihn*). 

Unter ſolchen Umſtaͤnden glaubte der Bundestag nicht länger 
zögern zu dürfen, Maßregeln gegen die immer zunehmende Bewegung 
zu treffen. Schon feit dem Beichluß vom 10. Rovember 1831 hatte 
er fein Augenmerf auf bie freie Preffe gerichtet und bie betreffenden 


9) Börne Briefe aus Paris. IV. S 833. 334. 
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Regierungen mehrınald aufgefordert, dem Unfuge berfelben ein Ziel zu 
fegen: fo machte er die würtembergifche auf ben „Hochwächter und 
die, deutſche allgemeine Zeitung, ” die baierifche wieberholt auf die „Iris 
büne’’ und ben „Weſtboten“ aufınerffam. Beide Regierungen fcheuten ſich 
aber noch zu fehr vor der öffentlichen Meinung, ald daß fie mit ents 
ſchiedenen Gewaltmaßregeln vorangegangen wären. Endlich beichloß 
ber Bund am 2, März 1832 die Unterbrüdung ber Zeitfchriften 
„deutſche Tribüne,“ „Weſtbote“ und „neue Zeitſchwingen,“ welche 
lestere in Hanau berausfamen und biefelde Richtung verfolgten wie 
bie erften beiben Blätter, aud mehrere Auffäge aus ihnen aufgenom- 
men. hatten. Alle Sefandten ftimmten für dieſen Beſchluß, fo wie 
auch dafür, daß die Herausgeber diefer Zeitungen, Wirth, Sieben⸗ 
pfeiffer und Georg Stein, innerhalb 5 Jahren in feinem Bundesſtaate 
zur Redaction einer ähnlichen Schrift zugelafien werben dürften. Nur 
Baiern und Churheſſen enthielten ſich der Abftimmung und erflärten 
erft Weifungen von ihren Regierungen abwarten zu müffen. Zugleich 
wurden vom Bundestage bie einzelnen Regierungen auf die Gefährs- 
lichkeit ber Bereine zur Unterfiägung ber freien Preſſe aufmerffam ges 
macht. 

Die baieriſche Regierung hatte ſchon vorher einzuſchreiten geſucht: 
fie erließ ein Verbot gegen den Preßverein und unterſagte dad Erſchei⸗ 
nen bed „‚Weftboten” und der „Tribuͤne“ (1. März) fo lange, bis bie 
Herausgeber ſich der Genfur unterwerfen würden. Dieb half aber 
nichts: die Zeitungen erjchienen fort und wurden durch befondere 
Boten verfhidt. Darauf wurden bie Prefien von Siebenpfeiffer in 
Oggersheim, von Wirth in Homburg verfiegelt, bei Letzterm nicht ohne 
Anwendimg von Gewalt, AM viefe Maßregeln fleigerten die Aufre⸗ 
gung der Einwohner, und ſelbſt Beamte, befonderd Richter waren 
bamit unzufrieden. Die Regierung fcheute ſich daher, bis zum Aeußer⸗ 
ften vorzugehen und erflärte, auch nach dem Bunbeöbefchluffe vom 
2. März, der „‚deutfchen Tribüne” und dem „Weſtboten“ allen Schuß 
zu gewähren, fo tie fe fih nur dem Gefeg, d. h. ber Eenfur unters - 
würfen. Siebenpfeiffer gab 18, März feine Aeitfchrift auf: Wirth 
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aber ging confequent weiter, Gr wurbe daher am 16. März in 
Zweibrüden verhaftet und ded Hochverraths angeklagt. Die „deutſche 
Tribüne‘ erfchien nichts befto weniger fort, biß zum 21. März. Sie 
wurbe nun von Dr. Georg Fein aus Braunfchweig rebigirt. An Die 
fem Tage erhielt aber der Buchdruder Ritter von ber Regierung ben 
Befehl bei fchwerer Verantwortung das Weiterbruden ber ‚Tribüne‘ 
einzuftelen. Zugleich wurde Fein ald Fremder aus Rheinbaiern aus⸗ 
gewiefen: er follte durch Gensdarmen über bie Graͤnze gebracht werben. 
Sn Winnweiler fehte ihn aber ber dortige Kriedensrichter Klein, “auf 
Grund der Inftitutionen des Rheinkreiſes, augenblidlid in Freiheit. 
ein kehrte unter dem Jubel der ihm begleitenden Freunde nad) Zwei⸗ 
brüden zurüd. Hier jedoch wurde durch bie gerichtliche Polizei ber 
Beſchluß des Friedensrichters Klein für null und nichtig erklärt, und 
Sein auf einem andern Wege doch über bie Gränze nad) Baden 
gebracht. Bon bier aus fehrte er unter mannichfachen Schidfalen, 
überall geftoßen von ber beutfchen Polizei, über Hefien-Darmftabt und 
Churheſſen nah Braunfchweig zurüd. 

Inzwiſchen wurde Wirth am 15. April von dem Appellationds 
gericht in Zweibrüden freigefprochen, und zwar theild wegen feiner 
Auffäbe in der ‚Tribüne, theild wegen ber Stiftung bed Preßvereins, 
“welcher vielmehr als gefeglicy erlaubt erklärt wurbe. Begreiflich wurde 
durch dieſen richterlichen Spruch die liberale Gefinnung nur noch mehr 
gehoben, Wirth wurde im Triumph nad Haufe geführt: die polis 
tifche Thaͤtigkeit nahm einen neuen Schwung: mit verftärktem Eifer 
warf man fich in den Preßverein und fuchte durch befondere Flug⸗ 
fchriften die eingegangenen Blätter zu erfegen. Dieſe Flugſchriften 
nahmen einen immer leidenfchaftlihern Ton an. Die Regierung 
verbot bie Verſendung derjelben durch bie Poſt. Vergebens! fie 
wurden durch befondere Boten verſchickt. Zugleich erſtanden anbere 
Blätter, wie ber „Bürgerfreund,“ in Kaiferölauten von Pfarrer 
Hochdoͤrſer herausgegeben und der „rheinbaieriſche Anzeiger,“ mit 
derſelben Schaͤrfe und Leidenſchaftlichkeit geſchrieben, wie die „deutſche 
Tribüne:“ auch fie wollten ſich der Cenſur nicht unterwerfen. Auch 
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ihre PVrefien wurden mit Gewalt verfchlofien. Nun halfen ſich auch 
bie Herausgeber biefer Blätter durch Flugſchriften. 

Auf diefe Weife war die Aufregung von Tag zu Tag geftiegen. 
Auf der einen Seite fah man ven böfen Willen ber Gewalt, die reis 
heitöbeftrebungen zu unterbrüden, auf ber andern bie Erfolglofigfeit 
diefer Verfuche. Die Einwohner, ohnebieß Iebhaftern Temperaments, 
wurden nun immer fühner und maßlofer in ihren Forderungen, wie 
in ihren Hoffnungen. Und die Art und Weife, wie fich diefe Stim- 
mung ausſprach, nahm nicht felten den Charakter ber Unorbnung 
und der Gefehlofigfeit an. Man pflanzte Freiheitsbäume auf, machte 
Lärmen dabei: man verhöhnte die Behörden, welche ſich ſolchem Trei⸗ 
ben wiberfeten wollten: man zwang wohl auch mißliebige Bürger- 
meifter, ihre Stellen nieberzulegen, und bergleichen mehr. 

In ähnlicher Weife, wie in Rheinbaiern, nahm bie politifche 
Aufregung in anderen Staaten von Süb- und Mitteldeutfchland übers 
band. In Heſſen⸗Darmſtadt, wo der Preßverein mit Begeifterung 
aufgenommen wurde, und bald eine Menge Mitglieder zählte, wurde 
er von ber Regierung verboten. Zugleich erlaubte fie ſich andere 
Wilfürlichfeiten. Die rheinifchen Gerichte erklärten fi) dagegen, wie 
in Rheinbaiern. Man ging jebt damit um, eine Veraͤnderung mit 
ihnen vorzunehmen, um ihre Unabhängigkeit zu brechen. Dieß Alles 
fleigerte ben Unwillen der Einwohner, und beſonders in Rheinheffen, 
in Mainz namentlich, griff die radicale Gefinnung immer weiter um 
fih. In Frankfurt proteftirte bie Bürgerfchaft förmlich durch eine 
Adreffe gegen die Bekanntmachung ber Bunbesbeichlüffe vom 2, März 
durch den Senat. In Naſſau wurben bie Abgeorbneten der aufges 
löften Ständeverfammlung überall mit dem größten Jubel empfangen: 
man veranftaltete ihnen, beſonders bem Präfidenten Gerber, glänzende 
Feſte. Der Minifter Marfchall, wüthend barüber, fuchte ſich auf 
allerlei Weife zu rächen: unter Anberm wurde dad Hofgericht von 
Wiesbaden, welche Stabt fich beſonders liberal gezeigt, nach Ufingen 
verlegt. AM dieß half nichts. Zu der näcften Ständeverfammlung 
wurben boch wieber lauter liberale Männer gewählt, mit Ausnahıne 


n 
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ber fünf Abgeordneten, welche von der Geiftlichfeit gewählt wurden. 
Der Landtag wurde am 30, Mürz eröffnet. Sofort entipann fidh 
ber Kampf um bie Domainen von Neuem. Die Mehrheit der zweis 
ten Kammer verlangte bie Ausſtoßung der vom Meinifterium verfafs 
fungdwibrig ernannten Mitglieder der erften und erklärte die Wahlen 
ber fünf von ber Geiftlichfeit gewählten Abgeorbneten für ungültig 
wegen Berlegung ber Wahlform und Beichränfung ber Wahlfreiheit, 
Als dad Minifterium auf diefe Forderungen nicht einging, trat bie 
Mehrheit der zweiten Kammer, aus 15 Abgeorbneten beftehend, am 
18. April aus und rechifertigte dieſen Schritt durch eine weitläufige 
Darlegung der Sachlage. Das Minifterium aber ließ durch die erfte 
Kammer und bie zurüdgebliebenen fünf Abgeorbneten der zweiten, 
deren Wahlen für null und nichtig erklärt worden waren, bie Aus⸗ 
getretenen ihres Abgeorbnetenrechts verkuftig und für unfähig erklaͤ⸗ 
ren, ferner als Abgeordnete erwählt zu werben. Jene fünf Männer 
beichloffen Hingegen ihre Befugniß, die Gefchäfte des Landtags zu er⸗ 
Iedigen, thaten natürlich Alles, was dad Minifterium wollte, und 
bewilligten die Steuern. Darauf wurden fie entlafien. Natürlich 
erregte dieß unter dem Volke die größte Exbitterung: in Wiesbaden 
kam e8 in ber Nacht vom 10. bis 11. Mai 1832 zu ben heftige 
ſten Auftritten: dad Volk wollte das Haus eines jener fünf Abgeord⸗ 
neten flürmen, und nur durch das ſchnelle Einfchreiten des Militairs 
fonnte die Ruhe wieder bergeftellt werben. Die audgetretenen Abge 
orbneten erklärten aber die Steuerbewilligung für null und nichtig. 
Dafür wurben fie vor Gericht gefordert: fie aber antworteten, daß fie 
feinem Gerichte über ihre Iandftändifchen Handlungen Nechenfchaft zu 
geben fchuldig wären, 

In Ehurhefien dachte ber Prinz⸗Regent fchon feit der Uebernahme 
ber Regierung daran, auf irgend eine Weife fi der Verfaſſung zu 
entledigen. Er war daher weit entfernt, die Arbeiten der Stände zu 
unterftüßen: vielmehr verweigerte er beharrlich allen Geſetzen, welche 
biefe gemacht, die Sanction, fo dem Preßgefege, ben Geſetze über bie 
Bürgergarde, dem Gemeindegeſetze unb anderen. Dagegen wurben bie 
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alten Mauthorbnungen wieder hergeftellt, die Soldaten gegen ben 
Bürger gehest und jede Gelegenheit gefucht, um Gewaltmaßregeln ans 
zuwenden, wodurch bie Einwohner zum Aufruhr gereizt werden fol 
ten, der dann wieder Beranlaflung hätte geben koͤnnen, ben verfafs 
fungsmäßigen Zuftand aufzuheben. In biefer Beziehung zeichneten 
fi) befonder® die Creignifie ded 7. December 1831 aud. Der Churs 
prinz war feit längerer Zeit mit feiner Mutter gefpannt, weil biefe 
feine Maitrefle, die er zur Gräfin Schaumburg. erhoben und fich zur 
linfen Hand hatte antrauen lafien, nicht bei fih fehen wollte Die 
Ehurfürftin gedachte nun am 7. December zum erften Male wieber 
nad) langer Zeit das Theater zu befuchen. Das Volk benupte biefed 
zu Demonftrationen, verfammelte ſich in großen Maflen vor dem 
Theater, brachte der Ehurfürftin Lebehochs aus und gedachte ihre nach 
dem Schlufle ded Theaters einen Fackelzug zu bringen. Die Polizei 
ließ Truppen aufftellen und gab dieſen Befehl, auf das verfammelte 
Voll, dad nicht im entfernteften an Aufſtand dachte und großen 
Theil aus Weibern und Kindern beftand, einzubauen, Viele wur⸗ 
ben verwundet. Begreiflich erregte bieß die größte Erbitterung unter 
der Einwohnerſchaft. Auch nahm fih bie Ständeverfammlung fo 
tapfer der Sache an, daß ber Polizeidirector Giegler vor Gericht ger 
ftellt und von ihm verurtheilt ward, Der Ehurprinz begnadigte ihn 
indefien: auch die Offiziere, welche an jenem Abende befehligt hatten, 
wurden freigefprohen. Man erfah aus biefen Dingen recht gut ben 
böfen Willen ber Regierung und bie öffentliche Meinung wurde 
immer heftiger und bitterer, In Hanau fam ed Anfangs Januar 
1832 abermald zu Unruhen wegen ber Mautbhgefege, ebenfo in Ber 
gen: bald darauf brach unter den dortigen Soldaten, welche fchon 12 
Sabre gebient hatten, und trop ber Verfaſſungsurkunde doch nicht ihren 
Urlaub erhielten, eine Emeute aus, welche nur durch bie Berficherung, 
bag ihrem Begehren willfahrt werden ſollte, geftillt werben fonnte, 
Dann gaben die Durchzuͤge der Polen vielfache Veranlaffung zu Reis 
bereien zwifchen ben Bürgern und ber Gewalt, Die Prefle vers 
faumte nicht, Alles zu rügen, was zu rügen war, und konnte fich 
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um fo freier bewegen, als fich in Churheſſen fein Menfch mehr zum 
Cenſor hergeben wollte. Beſonders in Hanau war bie Preſſe außer 
ordentlich thaͤtig. Nach der Unterbrüdung ber „Zeitſchwingen“ wurbe 
von denfelben Rebacteuren (Funk, Sauerwein, Freieifen, Oehler, ſaͤmmt⸗ 
ih von Sranffurt) der „neue Eulenfpiegel” gegründet, dann „bie beutfche 
Volksleuchte,“ der „Proteus“ u. ſ. f. 

In Thüringen und Sachſen machte die politifche Aufregung eben- 
falls immer größere Fortfchritte, obfchon ſie fich nicht in Handlungen 
hervorthat. Nur in dem zum Herzogtum Coburg gehörenden Fürs 
ſtenthum Lichtenberg, befonders in ber Hauptftabt St. Wendel, hatte 
der Radicalismus einen ähnlichen Grad, wie in Rheinbaiern erreicht. 
An der Spige der Bewegung fanden ber Pfarrer Juch und Advocat 
Hallauer von St. Wendel, 

Auch in Würtemberg war feit dem SHerbfte 1831 eine Gährung 
ber Gemuͤther eingetreten, welche von Tag zu Tag einen immer 
höbern Grad erreichte. Die liberale Prefie verfolgte jeben reactior 
nairen Schritt bed Minifteriumsd und fuchte namentlich auf die 
Wahlen zum nächften Landtage zu wirken. Die Regierung arbeitete 
bagegen, fo viel fie vermochte. Aber es war umfonft: die Wahlen 
fielen in ber weitaus überwiegenden Mehrzahl im Liberalen Sinne 
aus. Die öffentliche Meinung verlangte nun die augenblidlicdye Zu⸗ 
fammenberufung der Landſtaͤnde. Die Regierung weigerte ſich, biefem 
Verlangen nachzukommen. Dadurch flieg die Aufregung. E& bilder 
ten ſich politifche Vereine: fie wurden durch eine. Verordnung vom 
24, Februar 1832 aufgehoben. Die neugewählten Abgeordneten hiel- 
ten nun 30, April 1830 unter dem Borfige Dr. Schott's eine Ber 
fammlung in Bol, wo fie feierlich erflärten, daß das Verlangen bes 
Volks begründet fel. Die Cenfur verweigerte biefer Erklärung bie 
Druderlaubniß: fie wurbe doch gebrudt. 

In Baden trat dad neue Preßgefeb mit dem 1. März 1832 
in's Leben. Natürlich thaten fich fofort eine Menge neuer Blätter 
auf, welche bie frifch gewonnene Freiheit alsbald benugen wollten. 
Unter diefen nimmt „ber Sreifinnige” bie erfte Stelle ein. Er wurbe 
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von Rotteck, Welder, Duttlinger, ſaͤmmtlich Brofefioren in Freiburg, 
herauögegeben, und erfreute ſich bald eined großen Xeferfreifes, auch 
außerhalb Badens. Nähft ihm war ber von Stromeier in 
Mannheim herausgegebene „Wächter am Rhein” von Bebeutung. 
Die Regierung dieſes Landes hatte an das Princip des Fortſchritts 
mehr Zugeftändnifle gemacht, ald jede andere in Deutfchland: Volk 
und Prefie erfannten dieß auch dankbar an, und darum erfiredkt ſich 
- bier die politifche Aufregung mehr auf die allgemeinen beutfchen Ber 
hältnifie. In der Preſſe wird die große Politik befprochen, bie innes 
sen Zuftände werben anfänglich mit Schonung behandelt, des Fürs 
fien und bed Minifteriums nicht felten rühmend Erwähnung gethan. 
Aber dad Volk wirft ſich mit LXebhaftigfeit in die allgemeinen ragen 
bed Tages: darin beſteht überhaupt von dieſer Zeit an bie Bedeu⸗ 
tung Badens, daß ed nicht blos den provinziellen Berhältniffen 
feine Aufmerkfamfeit zumenbet, fondern ebenfo entichieden bie allge» 
meine politifche Entwidlung Deutfchlands in's Auge faßt. Sehnfüchtig 
blickten auch die Patrioten aller beutichen Länder nach dieſem Staate, 
der von der Bewegung offenbar den meiften Gewinn gezogen. Es 
{ft bedeutſam, daß Notte und Welder von allen Seiten bed beut- 
fchen Baterlandes Zufchriften erhielten, welche fie als Vertreter nicht 
blos bes badiſchen, fondern bes beutfchen Volkes begrüßten. So er 
blidte man auch in ber babifchen Preßfreiheit den Anfang ber deut⸗ 
fhen. Das Feft für die badifche freie Preſſe, welches am 1, April 
1832 zu Weinheim an der Bergftraße abgehalten wurbe, hatte baher 
eine allgemeine deutſche Bedeutung. Bon allen Nachbarlaͤndern flröms- 
ten Münner herbei, um es zu begehen: von Baden, von ben beiden 
Heſſen, von Sranffurt, von Rheinbaiern, darunter bedeutende Namen, 
wie Itzſtein, Mittermaier, Winter von Heidelberg, Reinganum aus 
Frankfurt, Streder aus Mainz, Höpfner, Buchner, Dr. Schulz aus 
Darmftadt; auch‘ einige Polen und Griechen waren da. Diefes Feſt 
hatte einen heitern ermuthigenden Charakter: mit freudiger Begeiftes. 
frung blidte man in eine fchönere Zufunft, in die Zeit, wo alle beuts 


[hen Stämme durch das gemeinfame Band ber Freiheit und ber Eins 
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heit verknüpft fein würden. Indeſſen hielt man ſich fireng in ben 
Formen der Gefetlichkeit. Als Küchler von Heidelberg, noch ein ganz 
junger Mann, in feiner Rede den Gedanken ausfpradh, man müfle, 
um das Aeußerfte abzuwenden, auch muthig zum leben Mittel, zum 
Schwerte, greifen, fo wurde er unterbrochen: „Auf dem Wege bes 
Geſetzes wolle man bleiben; man wolle nicht zu weit gehen.” 

Dieſes Feſt machte Auffehen: bei den benachbarten Regierungen 
erregte ed Burcht und Beforgniß, beim Volke ftärkte es das Beduͤrf⸗ 
niß nad) gemeinfamem Handeln und Zufammenwirfen aller beutfchen 
Bölfer. Der Gebanfe von großen VBolföverfammlungen, wo Maͤn⸗ 
ner von allen beutfchen Gauen ſich zufammenfänven, um bie vaterläns 
difchen Dinge zu befprechen, greift immer weiter um fi. Endlich 
bemächtigen fich bie Führer der Bewegung in Rhbeinbaiern beffelben, 
um ihn auszuführen. 


Das Hambacher Feſt und die Vundestagsbeſchlüſſe 
sem 28. Iuni nnd 5. Iuli 1832. 


Schon am 20. April erließ Dr, Siebenpfeiffer von Neuftabt an 
der Hardt aus einen Aufruf an alle deutfchen Stämme zur Begehung 
eined großen Nationalfeftes, das, ald der Deutichen Mat, am 27. 
dieſes Monats auf dem Scloffe zu Hambach, in ber Nähe von 
Neuſtadt abgehalten werben ſollte. Es follte ein Verbrüderungsefeſt fein 
„ für alle Die, welche nad) der Wiedergeburt des beutfchen Vaterlandes 
ftreben. Diefes Feſt erfchien feboch der Regierung bed Rheinkreiſes 
fo bedenklich, daß ed am 8. Mai von ihr verboten wurde. Zugleich 
wurde für den 26., 27., 28. Mai der Zutritt aller Fremden für 
Keuftadt und bie Umgegend unterfagt, jede Verfammlung von mehr 
ald 5 Perſonen auf ven Straßen und öffentlichen Orten für uner 
faubt erflärt. Dieſes Verbot erregte aber eine fo furchtbare Erbittes 
rung und rief fo viele Proteftationen hervor, daß bie Regierung ſich 
genöthigt fah. daffelbe am 17. Mai wieder zurüdzjunehmen. - 
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Von allen Seiten, von nah und fern, ſtroͤmte es zu dieſem 
Feſte. Faſt alle deutſchen Laͤnder waren daſelbſt, vertreten: Baden, 
Würtemberg, Baiern, die beiden Heſſen, Frankfurt, Naſſau, Prkußen, 
Thüringen, Sachſen: ſelbſt Franzoſen beſuchten dad Feſt im großer 
Anzahl und natürlich fehlten auch Polen nicht, Wer ſich nur irgends , 
wie in bem Kampfe für bie Freiheit hervorgethan, beſonders das 
jüngere leidenfchaftlichere Gefchlecht, eilte nach Hambach. Doch fehls- 
ten Rotted, Welder, Duttlinger, bie Koryphäen des Liberalismus, 
ebenfo Jordan, dad Haupt der hurheflifchen Oppofition, wie noch 
manche der befannteren parlamentarifchen Namen. Sene blieben aus, 
weil fie glaubten, daß den Sremden der Zutritt verwehrt fei: Jordan 
war burch feine ftändifche Thätigfeit abgehalten. Dagegen war 
Börne aus Paris gekommen. Ihm wurden die größten Hulbigungen 
dargebracht. Schon feine Reife bis Neuftadt glich einem Triumph 
zuge: in dem Städtchen felber brängte ſich Alles an ihn, um ihn zu 
fehen, zu ſprechen, ihm feine Verehrung zu bezeugen: er wurde wie 
ein Napoleon angeftaunt : wo er ging, wurde er mit Vivats begrüßt: 
natürlich fehlten auch bie gewöhnlichen Ehrenbezeugungen, Badelzug 
und Staͤndchen nicht *).- 

Am Morgen des 27. Mai feste fich von Neuſtadt aus ein enb- 
fofer Zug, gegen 30,000 Menfchen, nach der Schloßruine von Ham⸗ 
bad) in Bewegung. Alle waren mit den ſchwarzrothgoldenen Barben 
geſchmuͤckt, Kahnen von denfelben Farben wurben voraufgetragen. Auch 
Frauen, mit ſchwarzrothgoldenen Gürteln, fchloffen fih in großer An- 
zahl dem Zuge an. Als der Zug auf der Ruine angelommen war, 
begrüßte zuerft Dr. Hepp aus Neuftadt die Verfammlung mit Eurzen 
Worten: dann hielt Siebenpfeiffer die Eröffnungsrede. Ihm folgten 
Wirth, Cornelius, früher Herausgeber des „conftitutionellen Deutfch- 
lands,“ Dr. Große, Pfarrer Hochdörfer, Advocat Hallauer, Stros 
meier, Student Brüggemann aus Heidelberg und Andere, Die Reben 
zeichneten ſich fat durchgängig durch die größte Leidenfchaftlichkeit 


*) Börne’s nachgelafiene Schriften 1850. V. S. 238. 
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aus: fie liegen das, was Wirt und Siebenpfeiffer hatten bruden 
Lafien, noch weit Hinter fich: fie fehilderten mit den fchwärzeften Bars 
ben Deutſchlands Erniedrigung, nur hervorgebracht durch die Fürften 
und durch die Ariftofraten. Wirth brachte baher „den vereinigten 
Freiſtaaten Deutfchlands” und „dem conföberirten republifanifchen 
Europa’ ein Hoch aus und rief, dad Schwert fohwingend,- das ihm 
ber Frankfurter Preßverein als Ehrengeſchenk uͤberreichte, einen drei⸗ 
maligen Fluch über Deutſchlands Fürſten aus. Solche Worte fan⸗ 
den wenigſtens in einem Theil der Verſammlung Anklang. Man 
rief: „Nieder mit den Fuͤrſten! Waffen! Waffen!“ 

Indeſſen auf einen unmittelbar praktiſchen Zweck war das Ham⸗ 
bacher Feſt nicht berechnet: ſelbſt nicht einmal bie Fuͤhrer dachten 
daran, daſſelbe in irgend einer Weiſe für einen entſcheidenden ein⸗ 
greifenden Beſchluß auszubeuten. Wie die bisherige radicale Preſſe 
bei all' ihrer Leidenſchaftlichkeit und Heftigkeit doch niemals von dem 
geſetzmäßigen Wege ſich entfernen wollte, ſondern bie Wiedergeburt 
Deutſchlands nur auf ihm erlangen zu koͤnnen hoffte, ſo riefen auch 
die Redner des Hambacher Feſtes nicht gerade zur Revolution auf, 
wie ſehr auch ihre Aeußerungen geeignet fein- mochten, revolutionaire 
Stimmungen zu erzeugen oder zu Fräftigen. Und ebenfo wenig, wie 
gefagt, dachte man daran, durch die Verfammlung irgend entfcheidende 
Befchlüffe faffen zu laffen. Es beftand daher nur aus phrafenreichen 
Reben, welche für die Regierungen allerdings bitter genug waren, 
aber aus feinen Handlungen. Man wollte fid) nur gegenfeitig erhes 
ben und kraͤftigen. Selbfi am andern Tage, ald die Führer mit ein« 
ander zufaminenfamen, um fich über zu faffende Befchlüffe zu einigen, 
kam nichtö bergleichen zu Stande, weil man ſich nicht verftändigen konnte. 

Indeſſen trug allerdings das Hambacher Feſt weſenilich dazu bei, 
bie politifche Aufregung immer mehr zu fleigern. Nicht nur in 
Rheinbaiern war dieſes ber Fall, wo fie fid) meift in Aufrichtung 
von Freiheitöbäumen zeigte, und wohl auch in vffenbarer Widerſetz⸗ 
lichfeit gegen die Behörden hervortrat, fondern auch in anderen beuts 
hen Ländern. Angeregt durch das Hambacher Feft, waren in Baiern 


Das Hambader Feſt. 373 


an demfelben Tage an verfchiebenen Orten ähnliche Volksverſamm⸗ 
Iungen veranftaltet worden, welche, urfprünglich zur Beier der baierifchen 
Berfaffung beftimmt, mehr oder weniger fidy jenem näherten: in Frans 
ten zu Königehofen; zu Gaibach, wo befonders die Würzburger Libe⸗ 
ralen, Dr. Behr, Dr. Eifenmann, von Hornthal, der Abgeorbnete 
Ziegler durch Reden fich bervorthaten; zu Vach in ber Nähe von 
Erlangen, wo unter Anderen der Berfafler diefes, damals noch Stu⸗ 
dent, eine Rebe hielt; zu Regensburg; zu Augsburg; zu Dünfele- 
bühl; felbf in München in ber Borftadt Au wurde ein Berfuch dazu 
gemadt. In Baden wurde 11. Juni zu Badenweiler ein Volksfeſt 
in ähnlichem Sinne gefeiert, dem Rotted und Welder beimohnten. 
Am 27., 8., 9. Mai wurden in St. Wendel im Fürftentbum Lich 
tenberg Volksverſammlungen gehalten, welche zugleich von Unruhen 
begleitet waren. Bald darauf fand eine Volksverſammlung auf bem 
Niederwalde bei Rüdesheim flatt, wo der damalige Lieutenant Met 
ternich einen Freiheitsbaum errichtete, fpäter aber verhaftet und nad 
Wiesbaden gebracht wurde, Auf dem Sandhofe bei Frankfurt wurde 
am 27.; in Bergen, einem churheffifchen Orte, in ver Nähe von Franke. 
furt, am 31. Mai eine Volksverſammlung gehalten. Am bebeutendften 
unter allen diefen war aber bie auf dem Wilhelmöbabe bei Hanau, 
am 22, Juni, von etwa 7000 Menichen befucht: von Rheinbaiern, 
Baden, Würtemberg, beiden Heflen, Sranffurt, Rheinpreußen waren 
Leute gelommen: jelber die Naflauer ließen fidy nicht abhalten, obs 
ſchon die Regierung ihnen den Beſuch dieſes Feſtes bei 30 Gulden 
Strafe verboten hatte, fo wenig wie die Franken, weldye zwar von 
ber baierifchen Polizei in Afchaffenburg angehalten worden, aber zum 
Theil dennoch entkommen waren, Auf dieſem Volksfeſte wurden auf 
Anregung von Dr. Wilhelm Schul; — einem ber thätigften und 
unermüblichften Liberalen jener Zeit, bekannt als politifcher Schrift 
fteller fehon von ben Zeiten ber Befreiungsfriege her, einem Mitar: 
beiter der bedeutendſten freifinnigen Zeitungen, wie ber Rotted’jchen 
„Annalen, ” der „deutfchen Tribüne,“ von der Polizei hin und hergeftos 
fen, aber gleichwohl muthig und unverdroffen — wirklich Beichlüfle ge- 
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faßt: e8 wurden nämlich an bie eben zujammengetretene hannoͤve⸗ 
rifche und an bie churheſſiſche Ständeverfammlung Adreſſen unterfchries 
ben, in welchen die Bolfövertreter jener Länder aufgefordert wurden, 
muthig und unverbroffen dad Werk der deutſchen Reform zu betreiben. 

Man fieht alfo : die Bewegung war von Tag zu Tag maͤchti⸗ 
ger geworben: längft hatte fie ben beſchraͤnkten Provincialisinus abs 
geftreift: fie firebte nach einer Umgeſtaltung bes geſammten Deutſch⸗ 
land, und fo wie diefer Gedanke einmal die Maſſen ergriffen, fo be 
ginnt man auch an die Mittel zu denken, um ihn zur Ausführung 
zu bringen. Nur durch gemeinfame Zufainmenwirfung war bad 
Ziel zu erreichen: den Weg dazu follten allgemeine deutfche Volksver⸗ 
fammlungen bahnen. 

Der Reaction blieb dieſes nicht verborgen. Sie glaubte, es fei 
hohe Zeit, mit den energifchften Mitteln einzufchreiten, und die Bes 
wegung jelber, welche nicht frei von allerlei einzelnen Unorbnungen 
war, gab ihr die erwünfchte Veranlaſſung. Blei das Hambacher 
Feſt wurde auf alle Weife von ber Reaction ausgebeutet. Als Met 
ternich die Nachricht davon erhielt, fo fchrieb er an ben preußifchen 
Bundedtagsgefandten von Nagler: „Das Hambacher Feſt, wenn es 
gut benügt wird, kann das Feft der Guten werden; bie Schlechten 
haben ſich mindeftens fehr übereilt.“ Der Bundestag befchäftigte fich 
angelegentlihft mit ber Vorbereitung ber nöthigen Maßregeln, unb 
ſchon in ber Sigung vom 30. Mai wurden von ihm die Einzelres 
gierungen angetrieben, einftweilen mit Strenge gegen die Bewegung 
voranzugehen. Namentlich follten fie die deutſche Nationalcocarde, 
Volksverſammlungen, Leſeclubs verbieten, ſodann die polnifchen Fluͤcht⸗ 
linge nicht mehr im Lande dulden, und beſonderes Augenmerk auf 
liberale, herumziehende Journaliſten wie Funk, Herold, Freieiſen, 
Sauerwein, Große, Fein, Wirth, Siebenpfeiffer, Cornelius, Spatzier 
richten”). Die Polizei entfaltete nun in den einzelnen Staaten eine 
immer größere Strenge: es begannen Ausweifungen, Verhaftungen, 
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Verbote von Berfammlungen, politifchen Vereinen, härtefte Eenfur ober 
völlige Unterbrüdung liberaler Zeitfchriften, Verſezungen ober Enthe⸗ 
bungen liberaler Beamten und bergleichen mehr. 

Unter allen aber am energifchften fehritt die baierifche Regierung 
voran. Sie unterbrüdte ſchon im Mai die „Zeit” und das „Auge 
burger Tageblatt” in Augsburg und ließ die Redactoren biefer Zeit 
fhriften Dr. Kurz und Dr. Defterreicher verbaften. Der „Volkstribun“ 
von Dr. Wiedemann in Würzburg folgte, bald darauf die in Nuͤrn⸗ 
berg erfcheinenden Liberalen Blätter von Dr. Coremans — ein Auf 
lauf,.der am 21. Mai in Nürnberg flattgefunden, gab die Veran⸗ 
laffung dazu: auch Coremans wurde verhaftet. Sodann wurbe Jagd 
auf die Abzeichen ver liberalen Partei, auf befondere Kleidung, Müben 
und beutfche Farben gemacht. Sämmtliche nicht gewöhnliche Klei⸗ 
dungdftücde, namentlid Kreuze auf Muͤtzen wurden burch ein Regie⸗ 
rungdrefcript verboten. Am ftrengften jedoch verfuhr die Regierung 
mit Rheinbaiern. 

Sie nahm Beranlaffung von dem Hambacher Feſte, welches fie 
burch einen Erlaß vom 2. Juni revolutionairer Abfichten beſchuldigte. 
Sie ſchickte den Feldmarſchall Wrede mit einer Anzahl Truppen nad) 
dein Rheinfreife, um dort die Ruhe herzuftelen. Wirth, Siebenpfeifs 
fer, Geib und eine Menge Perfonen, welche eine politifche Rolle ges 
fpielt, wurden verhaftet, andere, wie Kolb, in politifche Unterfuchung 
gezogen. Schüler, Savoie, Große und Andere entflohen nad Frank⸗ 
reih. Don nun an herrfehte in Rheinbaiern ber Schreden, bie poli⸗ 
- tifche Bewegung, von welcher diefe Provinz ergriffen gewefen, wurbe 
mit Gewalt niebergebrüdt. Nun fcheute man ſich auch nicht, alle Mittel 
anzuwenden, welche ınan für erfprießlich hielt, um bie Rüdfehr aͤhn⸗ 
licher Ereigniffe zu verhüten. Man nahm eine Dienge Berfeßungen 
mit liberalen Beamten, namentlid Richtern vor, und hob auch ben 
Gaffationshof in Zweibrüden auf, um ihn mit dem Oberappellationds 
gerichte in München zu verbinden. 

Am 28. Juni 1832 rüdte endlich der Bundestag mit feinen 

längft beabfichtigten Maßregeln heraus. Sie galten zunächft ber Wirk 
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famfeit der Zandftände. Auf den gemeinfchaftlichen Antrag von Deft- 
reich und Preußen wurde von ihm einhellig befchlofien: 1) Zurüds 
weifung jedes ftändifchen Antrags durch bie Einzelregierungen, welcher 
das monarchiſche Princip gefährbe; 2) entfchiedene Verneinung bes 
Rechts der Stände, die Steuern zu verweigern, oder bie Bewilligung 
derfelden an Bebingungen zu knuͤpfen: follte dieß irgendwo gefchehen, 
fo babe der Bund nöthigenfalls mit Waffengemwalt einzufchreiten; 3) 
Unterordbung der innern Geſetzgebung ber Einzelftaaten unter die bed 
Bundes; A) Ueberwachung ber Thätigfeit der Ständeverfammlungen 
durch den Bund; 5) Beichränkung der Deffentlichfeit der landſtaͤn⸗ 
bifchen Verhandlungen; 6) Auslegung der Bunbesacte ausfchließlic) 
durch den Bunbestag *). 


*) Die Befchlüffe lauten wörtlich folgendermaßen: „I. Da nah dem Art. 87 
der Wiener Schlußacte die gefammte Staatsgewalt in dem Oberhaupte Ted Staates 
vereinigt bleiben muß und ter Souverain durd eine landftändifhe Verfaſſung nur 
in der Ausübung beflimmter Rechte an die Mitwirkung der Stände gebunden 
werden kann, fo ift auch ein Deutfcher Souverain, als Mitglied des Bundes, zur 
Verwerfung einer hiermit in Widerfpruch ftehenden Petitton ver Stände nicht nur 
berechtigt, fondern die Verpflichtung zu diefer Verwerfung gebt aus dem Zwecke bes 
Bundes hervor. 

U. Da gleichfalls nach dem Geifte des eben angeführten Art. 87 der Schluß: 
acte und der hieraus hervorgehenden Folgerung, welche der Art. 58 ausfpricht, Tels 
nen PDeutfchen Souverain durch Die Landflände die zur Führung einer ten Bundes: 
ppflichten und der Zandesverfaffung entfprechentden Regierung erforderlichen Mittel vers 
weigert werden dürfen, fo werden Fälle, in welchen ftändifche Verſammlungen vie 
Bewilligung der zur Führung der Regierung erforderlihen Steuern auf eine mittels 
bare oder unmittelbare Weiſe durch die Durchſetzung anderweiter Wiünfche und An: 
träge bedingen wollten, unter diejenigen Fälle zu zählen fein, auf welche die Art. 
25 und 26 der Schlußacte (betreffend die Execution durch Bundeötruppen) in Ans 
wendung gebracht werden müßten. 

HI. Die innere Gefeßgebung der deutihen Bundesftaaten darf weder dem 
Zwede des Bundes, wie folcher in dem Art. 2 der Bundesacte und in dem Art. 
4 der Schlußacte ausgeſprochen iſt, irgend einen Eintrag thun, noch darf Diefelbe 
die Erfüllung fonftiger bundesverfafjungsmäßiger Verbindlichkeiten gegen den Bund 
und namentlich der dahin gehörigen Zeitung von Gelvbeiträgen hinderlich fein. 

IV. Um die Würde und Gerechtfame des Bundes und der den Bund repräfens 
tirenden Verſammlung gegen Gingriffe aller Art ficher zu ftellen, zugleich aber in 
den einzelnen Bundesftanten die Handhabung der zwilchen den Negierungen und 
ihren Ständen beftehenden verfafjungsmäßigen Berhäftnijje zu erleichtern, fol am 
Bundestage eine mit dieſem Gefchäfte befonders beauftragte Kommifflon vor ber 
Hand auf 6 Jahre ernannt werden, deren Beitinnmung fein wird, in&befondere auch 








Die Bundestagsbefhlüffe vom 28. Iunt und 8. Juli 1833, 377 


Am 5. Juli folgten weitere Beſchluͤſſe). Danach durfte von 
nun an feine in einem nichtbeutfchen Staate in beutfcher Sprache 
im Drud erfcheinende Zeits ober nicht über zwanzig Bogen betragenbe 
fonftige Druckſchrift politifchen Inhalts: in einem Bundesftaate ohne 
vorherige Genehmhaltung der Regierung beffelben zugelaffen und aus⸗ 
gegeben werden; alle politifchen Vereine, alle außerorbentlichen Vollks⸗ 
verfammlungen und Bolföfefte find verboten, bei gewöhnlichen Volks⸗ 
feſten wenigftend bie politifchen Reben, ebenfo das öffentliche Tragen 
von Abzeichen in Bändern, Eocarben und dergleichen, das Auffteden 
von Fahnen und Flaggen, dad Errichten von Freiheitsbaͤumen. So⸗ 
dann werden bie früheren Beichlüffe (vom Jahre 1819 und 1824) 
über die Univerfitäten erneuert. Die Bunbesregierungen werden ans 
gewiefen, die genauefte polizeiliche Wachſamkeit auf alle Einheimifche 
und Fremde, welche wegen revolutionairer Gefinnungen verbächtig find, 


von den ftänbifchen Verhandlungen in den deutfchen Bundesſtaaten fortdauernd 
Keuntnig zu nehmen, die mit den Verpflichtungen gegen ten Bund oder mit den 
durd die Bundeöverträge garantirten Regierungsrechten in Widerſpruch ftehenden An⸗ 
träge und Beichlüffe zum Gegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit zu machen und der Buns 
Deöverfammfung davon Anzeige zu thun, welche demnädhft, wenn fie die Sache zu 
weiteren GErörterungen geeignet findet, folche mit den dabei betheiligten Regierungen 
zu veranlaffen hat. Nach Verlauf von 6 Jahren wird die Fortdauer der Commiſſion 
weiterer Bereinigung vorbehalten. EN 

V. Da nad Art. 59 der Wiener Schlußacte, da wo Deffentlichkelt der lands 
ftändifchen Verhandlungen durch die Verfaffung geftattet iſt, die Gränzen der freien - 
Acußerung weder bei den Verhandlungen felbft noch bei deren Bekanntmachung durch 
den Drud, auf eine die Ruhe ded einzelnen Bundesſtaats oder des gefammten 
Deutfchlands gefährdende Weife überfchritten werden darf, und dafür durch die Ges 
ſchaͤftsordnung geforgt werden foll; fo machen auch fänmtliche Bundesregierungen 
fich gegen einander anheifchig, zur Verhütung von Angriffen auf den Bund in den 
ftändijchen Berfammfungen und zur Steuer derfelben jede nah Maßgabe ihrer ins 
neren Randeöverfaffung die augemefjenen Anordnungen zu erlaſſen und zu handhaben. 

VI. Da der Bundestag ſchon nach dem Art. 17 der Schlußacte berufen tft, zur 
Aufrechthaltung des wahren Sinnes der Bundesacte und der darin enthaltenen Bes 
flimmungen, wenn über deren Auslegung Zweifel entftchen follte, dem Bundeszwede 
gemäß zu erflären, fo verſteht es ſich von felbft, daß zu einer Auslegung der Bun⸗ 
des⸗ und der Schlußacte mit rechtlicher Wirkung auch nur allein und ausfchließend 
der deutfche Bund berechtigt ift, welcher dieſes Recht durch fein verfaffungsmäßiges 
Organ, die Bundesverfammlung, ausübt.“ 


*) Protofolle ver deutfchen Bundesverf. 1832. I. S. 981 folg. 
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eintreten zu laſſen und fich gegenfeitig die gemachten Entdedungen 
mitzutheilen, ebenfo diejenigen Berfonen, welche wegen politifcher Ver⸗ 
gehen in einen andern Buntesftaat geflüchtet find, gegenfeitig aus⸗ 
zuliefern. Auch fichern fie einander bie ſchnellſte militairifche Huͤlfe 
zu, wenn folche nöthig fein follte. Beſonders Deftreich und Preußen 
erbieten fich, in biefer Beziehung überall einzufchreiten, 


Das badifhe Prefigefeh und der Bundestag. 


An demfelben Tage, am 5. Juli, wurde vom Bundestage noch 
ein anderer Außerft wichtiger Befchtuß gefaßt, nämlich das badiſche 
Preßgeſetz zu unterdrüden. 

Unter allen beutfchen Staaten war der Reaction, befonbers Preus 
gen und Oeftreich, Keiner verhaßter, ald das Großherzogtum Baden. 
Nicht, als ob dafelbft große Aufregung und revolutionaire Stimmung 
vorhanden gewefen wäre, fondern im Gegentheil, weil hier ein freund» 
liches Verhaͤltniß zwifchen Fürft und Volk ftatt fand, weil dieſer Staat, 
ähnlich wie früher Weimar unter Karl Auguft, den Beweis lieferte, 
dag das Eingehen ber Regierung in die Wünfche ded Volks am erften 
geeignet if, Vertrauen zu erweden und bie öffentliche Zufriedenheit zu 
befeftigen. Einen ſolchen handgreiflichen Beweis von ber Vorzüglich: 
feit freier Verfaſſungsformen und einer aufgeflärten Politik durfte aber 
die Reaction nicht dulden, Die badifche Regierung mußte alfo ents 
weber zum Syſtem der beutfchen Großmächte herübergebracht ober, 
wenn fie fich vwiberfeßte, gebemüthigt werben. ine Deranlaffung, 
biefe Regierung anzugreifen, war glüdlicher Weife vorhanden, Es 
war dad Preßgeſetz, welches weder mit ben beflehenden Bundesgeſetzen, 
noch viel weniger mit bem Geiſte ber Bundesverſammlung in Eins 
Hang ftand. Diefes PBreßgefeb wurde alfo zum Angrifföpunfte aus» 
erſehen. 

Schon im Anfang Februar 1832, ehe das badiſche Preßgeſetz 
in's Leben getreten, drangen Oeſtreich und Preußen in ben Großher- 
zog Leopold, daſſelbe zurüͤckzunehmen. Dann brachten fie die Sache 
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vor den Bund, und bereit3 am 20. Februar erflattete die damit bes 
auftragte Commiffton, in welcher die reactionairften Mitglieber faßen 
(der preußifche Geſandte von Nagler, der bänifche von Pechlin, ber 
naffauifhe von Marfchall), Bericht darüber, welcher dahin lautete, 
daß das babifche Preßgefeg mit den Bundesgeſetzen durchaus nicht in 
Vebereinfiimmung zu bringen fei, und baß daher die babifche Res 
gierung aufgefordert werben follte, die Verwirklichung beffelben aufs 
zuſchieben. Der Bundestag machte diefen Borfchlag der Commilfton 
zu feinem eigenen. | 
Aber weber der Großherzog von Baben noch fein Minifterium 
dachte baran, bad einmal ben Ständen gegebene Wort zu brechen. 
Trotz aller Abmahnungen von Seiten Preußens und Oeſtreichs, trotz 
des Bunbesbefchluffes trat dad Preßgeſetz mit dem 1. März ind Leben, 
und am 8. März ließ die badifche Regierung beim Bundestage durch 
ihren Geſandten Folgendes erklären ): dad Preßgeſetz widerfpreche 
den Bundesgeſetzen nicht, auch nicht dem proviforifchen Gefeb vom 
20. September 1819. Andere Bundesftaaten, wie Baiern und Heflen, 
hätten biefelben Vorſchlaͤge gemacht. Meberhaupt hieße es bie Selb- 
Rändigfeit der Einzelftanten verlegen, wenn man ihnen nicht erlaube, 
folche Gefege zu geben, welche ihren beſonderen Bebürfniffen entſpraͤ⸗ 
chen. Die Cenſur fei eine durchaus fchlechte Einrichtung und in ihrer 
Ausübung immer mit Willfür verbunden, Die öffentliche Meinung 
wolle fie fchon lange nicht mehr: außerdem hätten zwei badifche Landtage 
(1823 und 1831) die Aufhebung berfelben einftimmig gefordert. Die 
Regierung babe überbieß das Preßgeſetz ſchon lange den Ständen 
vorgelegt: warum ber Bund damals Feine Einwendungen dagegen 
gemacht? Wenn jest bie Regierung das Gefeb zurüdnähme, fo würde 
fie in die Außerfte Verlegenheit gerathen. Sie habe den Landtag mit 
einem Einverftändniß über die wichtigften Interefien des Landes bes 
endigt; bei der hierdurch bewirkten allgemeinen Beruhigung und Zus 
friedenheit Habe fie nicht8 von ber Preffe zu fürdhten. Aber es würde 
einen bebenklichen Eindruck machen, wenn ein im Verfaſſungswege zu 
Prototolle der deutfchen Bundesverfammlung für das Jahr 1832. 1. S. 403 folg. 
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Stande gelommenes Geſetz durch eine Einwirkung bes Bunbes ange 
griffen und durch diefelbe die Autorität einer im Lande feftftchenden 
Regierung erfchüttert würde. Aus allen bdiefen Gründen koͤnne ſich 
bie Regierung nicht zum Aufheben des Gefepes entfchließen. 

Als Baden eine fo entfchiebene Haltung angenommen, glaubten 
Preußen und Oeſtreich um fo tbätiger fein zu müflen Bei der uns 
gemeinen Aufregung in Deutfchland, welche gerade damals im Steigen 
begriffen war, ſchien ein gewaltthätiged Auftreten gegen die Regierung 
dieſes Landes zu den bedenklichſten Folgen führen zu koͤnnen. Sie bes 
mühten ſich daher, die einzelnen beutjchen Regierungen zu bearbeiten, 
und gelangten bei der Mehrzahl zu ihrem Zwecke. Bor Allem aber 
fam es dabei auf die ſüddeutſchen Regierungen, auf Baiern und 
Würtemderg an. Letzteres fehien auf die Plane der Großmaͤchte nicht 
eingehen zu wollen. Baiern aber fuchte man durch die Ausſicht auf 
eine Theilung Badens zu loden. Diefer Staat machte Anſprüche auf 
bie badiſche Pfalz ſchon von dem Wiener Congrefie her ); von Zeit 
zu Zeit erneuerte er biefe Anfprüche *"), und erft noch bei dem Regie 
rungsantritte des Großherzogs Leopold im Jahre 1830 trat er mit 
ihnen hervor: beinahe wäre e& damals zu einem Kriege gefommen. 
Es mar natürlih, daß Baiern auf den Plan einer badiſchen Theis 
. Tung gern einging, um baburdy zu feinem vermeintlichen Rechte zu 
gelangen, und daß es im Falle eines Krieges ſich gern mit den Groß- 
mächten gegen Baden verbünbet hätte **), Natürlich ließen es bie 
Großmaͤchte nicht an Drohungen gegen Baben fehlen und verfuchten 
alle Mittel, um es einzufchüichtern. 

Die babifche Regierung glaubte Preußen und Deftreich dadurch 
zufriedenftellen zu Fönnen, daß fie die früheren Bundeshefchlüffe un 
verzüglich verkündete, ferner daß fie bie einheimifche Preffe Angftlich 
übenvadhte. Es wurden ſchon Ende März mehrere Blätter des „Frei⸗ 


*) ©. erften Band. S. 47. 

“) Daſelbſt S. 19. 

»9 Vergl. über dieſen Thellungsplan vie „Gazette de France” vom 28. März 
1832 und den „Freifinnigen,” vom 3. April 1832. 
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finnigen, * weldye die neueften Bundesbeichlüffe einer fcharfen Beurthei⸗ 
lung unterwarfen, mit Befchlag belegt und fpäter ber Rebacteur bes 
„Wächter am Rhein,’ welcher noch fchärfer fchrieb, mehrmals wegen 
Preßvergehen vor Gericht geftellt. Dieß brachte aber nur noch hef- 
tigere Angriffe gegen bie Regierung zu Wege und ber Ton ber Blätter 
wurbe von jept an leidenfchaftlicher. Später, am 19. Mai, verbot 
dad Minifterium auch Volföverfammlungen, am 5. Suni politifche 
Reben an gewöhnlichen Volksfeſten. Dieß half aber nichts; am 11. 
Juni fand doch die Vollsverfammlung in Badenweiler ſtatt. Uebri⸗ 
gens hielt fi dad Volk in den Schranfen ber Drbnung und ber Ges 
feglichfeit, und ald im Juni der Herr von Reizenftein, ver. feiner 
Zeit einen großen Antheil an ber Abfaflung ber babifchen Berfaffungs- 
urfunde gehabt, zum Minifterpräfidenten ernannt wurde, fo flieg das 
Dertrauen nur noch mehr. “Die babifche Regierung verfäumte nicht, 
durch ihre Geſandten in Wien und Berlin diefen Außerft befriedigen 
ben öffentlichen Zuftand von Baden darlegen zu laflen. 

Aber al diefe Maßnahmen der babifchen Regierung, welche 
darauf berechnet waren, eined Theils Ausbrüche einer erregten politis 
ſchen Volksſtimmung zu verhüten und zugleich den Bund günftiger zu 
flimmen, verfehlten bei legterm ihren Zwed. Als am 26. April 
das babifche ‘Preßgefep beim Bundestage wieder zur Sprache Fam H, 
fo erklärte Deftreich unummunben, daß dieſes Geſetz mit ber Bundes⸗ 
gefepgebung unvereinbar fei und ſonach nicht beftehen könne: die groß⸗ 
herzogliche Regierung habe daher das Geſetz augenblicklich zu ſuspen⸗ 
biren. Damit einverftanden waren Preußen, Dänemark, Nieberlanbe, 
Braunſchweig und Naffau, Sannover, fächftfche Herzogthlimer, Hohen» 
zollern, Liechtenftein, bie freien Städte. Baiern und Sachen traten 
dem Borfchlage Deftreichs im MWefentlichen bei, nur verlangten fie bal⸗ 
digſt, da die Bundespreßgefeßgebung unzureichend ſei, ein allgemeines 
Preßgeſetz. Würtemberg allein nahm ſich Babens an: es widerlegte 

zwar die Anficht, ale ob das babifche Preßgeſetz mit der Bunbeöges 


*) Protokolle d. d. B. 1832. I. S. 530 folg. 
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‚feßgebung in Uebereinftimmung fei, verlangte aber vom Bunde ſolche 
Mafregeln, daß Baden fih mit Ehren aus ber Sache zichen Eönne, 
und drang mit Entjchiedenheit auf die Aufhebung ber Geſetze von 
1819, auf ein neues Preßgefeg, ferner auf möglicäfte Freiheit ver 
Einzelregierungen in der Ausführung beffelben. 

Die legte Abſtimmung über das badifche Preßgefeh zog ſich in 
befien, weil bie einzelnen Gefandten erft Weifungen von ihren Regie 
rungen einzuhofen hatten, bis zum 5. Juli hin. An biefem Tage 
aber erftattete bie Commiffton wieder Bericht, fehilderte mit den 
fehrwärzeften Farben die Zügellofigkeit der in Baden erfcheinenden 
Blätter, namentlich bes „Freiſtnnigen“ und bed „Waͤchters am Rhein, 
welche ben Bundestag und fammtliche Regierungen auf das Groͤbſte 
beleidigten, und fchloß, an al dem fei nichts weiter ald das badifche 
Preßgeſetz Schuld. Die badifche Regierung ließ durch ihren Geſandten 
erklären, noch ehe ein förmlicher Beſchluß gefaßt wurde, „daß fie ſich 
einem Beichluffe auf foͤrmliche Zurüdnahme oder Suspenfion des 
Geſetzes in keinem alle unterwerfen werde, indem fie dieß nicht nur 
mit dem ‚Rechte, fondern auch mit ihrer Würde unvereinbar halte, 
Die großberzogliche Regierung würde ſich alles Vertrauens ihrer Un- 
tertbanen berauben, und ben Feinden jeder öffentlichen Orbnung bie 
fchärffte Waffe verleihen. Jetzt fei es aber wahrlich nicht an ber 
Zeit, dergleichen hervorzurufen” *). 

Der öftreichifche Gefandte erwiderte darauf, die Bundesverfamm:; 
fung bürfe fih am biefe Drohung Badens nicht fehren. Wolle bie 
Regierung nicht nachgeben, fo werde man eben mit Erecutionsmaßs 
regeln gegen fie verfahren müflen **%). «Darauf wurde mit Mehrheit 
ber Stimmen befchloffen, daß das badiſche Preßgefe für unvereinbar 
mit der beftehenden Bundesgeſetzgebung über die Preſſe zu erklären fei 
und baher nicht beftehen bürfe: die badiſche Regierung babe das Ges 
feb fofort aufzuheben; bie Bunbeöverfammlung erwartet die Anzeige 
über den Vollzug dieſes Befchluffies binnen 14 Tagen ***), 

0) Protokolle d. d. ®. 1832. I. ©. 940. ) Dafelbft S. Hat ) Daſelbſt 
S. 2, 
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Ss war bemnad das Urtheil gefprochen. Die badifche Regies 
rung verfuchte fpäter, am 12. Juli, noch einmal, den Bundestag zu 
einer Aenberung bed Beichluffes vom 5. Juli zu vermögen. Sie 
verlangte nämlich eine Suspenſion dieſes Beſchluſſes, dagegen Bes 
ſchleunigung eines allgemeinen Preßgeſetzes; bis biefes in's Leben 
getreten fei, ſolle das badiſche Preßgeſetz beſtehen ). Allein ver 
Bundestag ging nicht darauf ein: das Einzige, was Baden erlangen 
konnte, war eine Verlaͤngerung ber urſpruͤnglich geſtellten Friſt für 
den Vollzug dieſes Beſchluſſes. Statt 14 Tage wurden naͤmlich 
4 Wochen gewaͤhrt. 

Was ſollte nun die badiſche Regierung thun? 

Es war ein höchft bedeutfamer Moment. Bon ber Haltung ber 
badifchen Regierung bing offenbar die ganze Entwidlung ab, welche 
von jest an die beutfchen Angelegenheiten nehmen follten. Hier 
mußte ſich's entfcheiben, ob fortan ber Abfolutismus Preußens und 
Oeſtreichs Deutfchland von Neuen das Joch auferlegen, ober ob das 
conftitutionelle Princip zu felbftändiger Geltung gelangen würde. 
Auf Baden blidten daher alle Patrioten mit gefpannter Hoffnung : 
die öffentliche Meinung verlangte, daß fi) der Großherzog an bie 
Spitze der Bewegung ftellen ſolle. Die begeiftertfien Zurufe waren 
ihm deshalb zugefommen: nicht nur das badifche Volk war von 
einem heiligen Kampfgefühl durchdrungen und verkündete in zahllofen 
Adrefien feinem Yürften, daß es entfchloffen fei, Alles für ihn und für 
bie Freiheit des Landes einzufeßen, fondern auch in ben anderen deut⸗ 
ſchen Ländern machte fich diefes Gefühl geltend. Denn eben war bie 
Aufregung dur die Bunbesbefchlüffe vom 28. Juni und 5, Juli 
bis zum höchften Grade gefteigert worden. Die Erbitterung war 
gränzenlos. Die beutfchen Kammern, welche eben beifammen waren, 
die churheſſiſche und die hannöverifche, begannen fofort, diefe Befchlüffe 
Ihrer Kritik zu unterziehen. Die Preffe, wo fte nicht in Feſſeln ge- 
halten wurbe, erhob fi mit Außerfter Kraft dagegen. Ueberall wur⸗ 
ben Adreſſen gefammelt, welche gegen ſie proteftitten. Und fo mächtig 


2) Drotofolle d. d. B. 1832. J. S. 938. 
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war bie öffentlihe Meinung, daß die einzelnen Regierungen, wie bie 
fächfifche, baierifche, würtembergifche, es für nöthig hielten, bei ber 
Berfündigung jener Beichlüffe zu bemerken, baß dadurch ben beftehen- 
ven Berfaffungen in den einzelnen Ländern Fein Abbruch gefchehen 
fole. Genug: bie Erbitterung war auf den hoͤchſten Grab gefteigert, 
und zugleich das Bewußtſein, daß Alles verloren fei, wenn man fid 
jegt nicht mit aller Kraft gegen die Reaction ſtemme. Das Bol 
zwar in feinen aufgelöften Gliedern vermochte nichts, gegen die ges 
fhloffene Phalanx der herrſchenden Gewalten auszurichten. Wie 
aber? wenn fidy für biefe Glieder ein Mittelpunkt fand, an welchen 
fie ſich anfchließen Fönnten? wenn eine bereits beftehende Regierung, 
mit einem gefalbten Haupte ander Spige, die Bewegung leitete? 
War da nicht ein großer Erfolg zu erwarten? Und überbieß muß 
man noch bemerken, daß die Idee der deutſchen Einheit und ber 
Wiedergeburt des Vaterlandes nicht nur bie Sünglinge und das Volk 
ergriffen hatte, fondern daß fie theilweife bereit8 in bie Heere einge- 
brungen war. Lag ed demnach außer der Möglichkeit, daß im Be 
ginne des Kampfes die Schaaren ber Krieger in bad Lager besjeni» 
gen Fürften übergegangen wären, welcher eine fo große Sache verfocht? 
Indeſſen: nicht blos auf Deutichland brauchte man zu hoffen. 
Durfte man nicht auch ber Unterftügung bed Nachbarreiches gemärtig 
fein? Begannen fich nicht die feindfeligen Beftrebungen der abfoluten 
Mächte gegen Frankreich zu entwideln? Lag es nicht im Intereſſe 
Ludwig Philipp’s, in Deutfchland diejenigen Elemente zu unterflügen, 
welche gegen jene Mächte in bie Schranken traten? War er nicht 
ein natürlicher Verbündeter Badend und der liberalen Bewegung? 
In der That: die großherzogliche Regierung fand fich veranlagt, 
bei Ludwig Philipp anzufragen, in wiefern fie auf ihn rechnen 
fönne, wenn fie fi den Zumuthungen von Preußen und Deftreich 
ernftlich wiberfege*). Sie hatte demnach vor, auszuhnrren, fi quf 








9) Nach mündlichen Mittheilungen, Cine Andentung dieſer Verhaͤltniſſe findet 
ſich in dem Bericht der Bundescommiſſion über die badiſche Angelegenheit, in der 
Sitzung vom 8. Juli 1832. Protokolle der d. Bundesverſ. S. 938. 
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die öffentliche Meinung zu ftügen und den Greigniffen entgegenzus 
gehen. _ 

Noch einmal! Es war ein hoͤchſt bebeutiamer Moment. Denn 
nicht nur in Deutfchiand waren die Dinge auf dem Punkte ber Ents 
ſcheidung angelangt, fondern auch in ben benachbarten Reichen, faft 
in ganz Europa, war in bemfelben Augenblide eine Wendung einges 
treten, welche dem Siege des Liberalen Princips die größten Hoffnun- 
gen verfpradh. 
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Zweites Capitel. 
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Belgien, England, Frankreich, Italien bis in den Sommer 1832. 





Die beigifch-niederländifhe Frage. 


Was zunaͤchſt Belgien anbetrifft, ſo ſchien hier allerdings das 
Syſtem der abſoluten Großmaͤchte bedeutende Erfolge erringen zu 
wollen. Die Ereigniſſe hatten ihnen den Weg dazu gebahnt. 

« Der König von Holland war weit entfernt, die fogenannten 18 
Artikel anzunehmen, welche noch unter ben Einflüffen ber fliegenden 
Revolution und durch das Uebergewicht von Frankreich und England 
zu Stande gefommen waren. Er gedachte, den nädhften glüdlichen 
Augenblick zu benugen, um burdy die Gewalt ber Waffen ben Dingen 
eine andere Wendung zu geben. Deshalb betrieb er außerorbentliche 
Küftungen, während bie Belgier, vertrauend auf die Konferenz, ſich 
einer unentſchuldbaren Sorglofigfeit hingaben. Am 2, Auguft 1831 
rüdten bie Holländer, über 70,000 Mann ftark, unvermuthet in 
Belgien ein, jagen am 8. den rechten Flügel ber Belgier unter 
Daine dei Haffelt in die wildefte Flucht, und bereiteten biefes Schid- 
fal audy der andern Armeer, die bei Löwen ſtand und welche ber 
König Leopold felber befehligte. Den Hollänvern ftand der Weg nad) 
Brüffel offen: das beigifche Heer war aufgelöft, eine entfegliche Be-- 
ftürzung war über Alle gefommen, Aber in dieſem Augenblide rüd- 
ten auf bie Aufforderung Leopold's die Branzofen unter Marfchall 
Gerard ein, welche an ber Gränze geftanden hatten, unb zwangen bie 
Holländer, fchon am 13. das belgifche Gebiet wieder zu verlaffen.. 
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Die moralifhe Wirfung diefer Niederlage war fehr groß. Der 
König von Holland glaubte nun ſchon ganz andere Bedingungen vers 
langen zu Fönnen, während bei den Belgiern das frühere Selbfiver- 
trauen bedeutend gefunfen war. Unter folchen Umſtaͤnden erlangten 
bie drei abfoluten Mächte, befonders nah dem Kalle Warfchau’s, 
ein bebeutended Mebergewicht in ber Londoner Gonferenz; fie ſetzten 
ed (15. October 1831) durd, daß bie für Belgien fo günftigen 18 
Artikel zurüdgenommen und baß an bie Stelle derfelben ein anderer 
Vertrag, in 24 Artikeln beftehend, gefeßt wurbe, welcher den Belgiern 
viel härtere Bedingungen auferlegt. Nach diefem Vertrage wurde 
bie Iuremburgifche Frage bergeftalt geordnet, daß Luremburg und 
Limburg zwifchen Holland und Belgien getheilt werben follten. “Die 
Frage wegen ber Schulden wurde dahin ausgeglichen, bag Belgien 
jährlih an Holland die Summe von 8,400,000 Gulden zu zahlen 
habe. Die Schifffahrt auf der Schelde follte gleichmäßig frei fein. 

Die Belgier unterwarfen fich auch diefem Vergleich, und am 15. 
November 1831 wurde zwifchen dem Könige Leopold und den Ges 
fanbten ber fünf Großmächte die neue Uebereinkunft, bekannt unter 
dem Ramen ber 24 Artikel, abgefchloffen. Es fehlte mur noch bie 
Beftätigung biefed Vertrags durch die betreffenden Höfe. Diefe erfolgte 
auch bald von Seiten Frankreichs und Englands. Dagegen ließen 
bie drei abfoluten Mächte mit der Ratification diefed Vertrages auf 
ſich warten, und es hatte eine Zeitlang ben Anfchein, als ob fie gar . 
nicht ratificiren wollten. 

Denn ber König von Holland war auch nicht mit den 24 Ar- 
tifeln zufrieden. Sie erjhienen ihm immer noch zu günftig für. Bel- 
gien: er weigerte fich daher, biefer Mebereinkunft ſich zu unterwerfen. 
Er hoffte dabei auf die Unterflügung ber drei abfoluten Höfe. Und 
allerdings um jene Zeit, Ende 1831 und Anfang 1832, gingen biefe 
ernftlich mit dein Gebanfen um, die belgifche Frage in einer ben 
Orundfägen der heiligen Allianz entfprechenden Weife zu erledigen, 
d. h. die Revolution auch hier vollftändig zu vernichten. Sie hofften 


damals auf einen Sieg ber Toried in England, fie meinten, nachdem 
5» 
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eben die Reformbill gefallen, müßte ein toriſtiſches Minifterium an 
das Ruder kommen: mit diefem würben fie ihre Apfichten leicht durch⸗ 
fegen können. Sie unterftügten daher allerbings heimlich den König 
von Holland in feiner Weigerung und zögerten, wie gejagt, mit ber 
Ratification der 24 Artikel. 

Eine Zeitlang fah es alfo mit der belgiichen Frage ſehr bedenk⸗ 
lih aus: alle Augenblide, meinte man, wäürben bie Schwerter ents 
blößt, der Friede gebrochen, die Unabhängigkeit Belgiens in Yrage 
geftellt werben. | 

Nach einiger Zeit legten fich biefe Friegerifchen Ausfichten. Wes 
nigftend über Belgien wollten bie abfoluten Mächte fi ben Krieg 
nicht entzünben laſſen: auch hielten fie es für befler, noch zu warten, 
bis in England eine Beränderung bed Cabinets erfolgt fei, auf 
welche fie immer noch hofften. Großen Einfluß übten auch die Ver⸗ 
widlungen in Italien, über welche fpäter. Der Kaifer von Rußland 
fandte daher feinen Abjutanten, ven Grafen Orloff, nad) dem Haag, 
um den König von Holland zu beftimmen, vorberhand nachzugeben 
und fi) den 24 Artikeln zu fügen. Er vergebe fi ja nichts das 
buch, mußte diefer ihm fagen, denn früher ober fpäter würde Bel 
gien doch unter feine Herrfchaft zurückkehren müflen: im Augenblide 
fönnte man nichts weiter thun, als abzumarten, bis die Zeit gefoms 
men, wo man im ®Bereine mit Europa ben Krieg beginnen fönne. 
König Wilhelm blieb jedoch auf feiner Meinung und gab nicht nad). 
Endlich ratificirten die drei abfoluten Mächte doch, Preußen im 
Januar, Oeflreih im März, Rußland im Mai 1832, allein mit Zus 
fägen, welche die 24 Artikel wieder in Frage ftellten. Preußen und 
Oeſtreich nämlich behielten fidy die Rechte des beutfchen Bundes vor, 
rüdfichtlich ber Artikel, welche die Abtretung und den Austaufch eines 
Theils des Großherzogthums Luxemburg betreffen: und Rußland rar 
tifieirte nur „unter Vorbehalt ber Mobificationen, welche bei einer 
endlichen Audgleichung zwifchen Holland und Belgien bei ben Arti⸗ 
fein 9, 12 und 13 angebracht werben Eönnten.“ Diefe Artifel bes 
trafen aber bie freie Schifffahrt und dad Schuldenwefen, alfo' zwei 


Sieg der englifhen Reformbilt. _ 389 


ber wichtigften Punkte, ebenfo, wie ber Vorbehalt von Preußen- und 
Deftreich nicht minder einen ber erheblichften Punkte betraf. Durch 
biefe Vorbehalte war demnach bie ganze belgifche Sache wieber in 
Frage geftellt. Offenbar wollten bie brei abfoluten Mächte durch 
biefed ihr Verfahren nur Zeit gewinnen. | 

Wenn fie aber glaubten, den Sturz bes Whigminifteriums in 
England abwarten zu fönnen, fo täufchten fie fih. Nie fanden bie 
Minifter ficherer: denn eben in dieſem Augenblid war enblich ber 
Sieg der Reformbill erfochten worben. 


Sieg der englifchen Reformbill. 


Am 21. September 1831, wie wir gefehen, war bie Reformbill 
im englifhen Unterhaufe durchgegangen: Tags barauf kam fie vor 
dad Haus der Lords. 

Eben war Warſchau gefallen: dieſes Ereigniß, welches ben 
Muth des rüdfchreitenden Principe allenthalben wieder belebte, ver- 
fehlte auch nicht, auf Die englifche Ariftofratie feine Ruͤckwirkung zu 
äußern. Sie faßte neue Hoffnungen: fie glaubte durch entichloffene 
Weigerung ben Berfuch, ihre Vorrechte zu fehmälern, über den Haus 
fen werfen zu koͤnnen. Die erfte DVerlefung, am 22, September, 
wurde geftattet: bei der zweiten, am 3. October, begann ber Kampf: 
als am 8. darüber abgeflimmt ward, wurde bie Bill mit 41 Stims 
men Mehrheit von dem Oberhaufe verworfen. Bald barauf erfolgte 
eine Bertagung bed Parlaments bis zum 6. December. 

Die Berwerfung ber Reformbill erregte in dem englifchen Bolfe 
eine ungeheure Erbitterung. Die Aufregung flieg bis zu bem bes 
benflichften Grabe. Gleich bei dem Bekanntwerden biefes Ereigniffes 
thaten fih die Handwerker der Hauptftabt zufammen, um bem Könige 
eine Petition zu überreichen, welche ihn aufforderte, ja nicht von bem 
einmal eingefchlagenen Wege abzumweichen: ein Riefenzug, von vielen 
Taufenden, überbrachte dem Könige yperfönlich biefe Adreſſe. Die 
Wuth des Volks gegen die Lords und die Bifchöfe, welche, wie ges 
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wöhnlich, am eiftigften bei ber Bekämpfung jeder Reform fich bewies 
fen, war gränzenloe. Man verbrannte fie im Bildniß, hängte fie an 
"den Galgen, machte Carricaturen auf fi. Auch perfönlich wurden 
fie angegriffen, wo fie fich zeigten. Wellington entging mit genauer 
Noth der Steinigung: Londonderry, welcher, um feinen perfönlichen 
Muth zu zeigen, durch die Straße ritt, wurde vom Pferde gerifien: 
faum errettete ihn die Polizei aus den Händen des wiüthenden Pos 
beld. Die Häufer der Lords, die als eifrige Gegner der Reform bes 
fannt waren, wurden mehrere Tage lang von ber Menge belagert: 
fie fahen fich genöthigt, eiferne Läden an bie Fenſter machen zu laſſen, 
um fih vor den Steinwürfen zu ſchützen. In den Provinzen war 
die Aufregung eben fo ftarf. In Derby, in Nottingham wurden bie 
Häufer der Gegenreformer geplündert, zerftört, völlig abgebrannt, wie 
das Schloß des Herzogs von Neweaftle. Am furchtbarſten war ber 
Aufruhr in Briftol. Hier zog am 29. October Sir Charles Wethes 
rel, einer der heftigften Feinde ber Reform, triumphirend ein. Die 
Menge empfing ihn mit Steinwürfen, warf die Conſtabler zurüd, 
ftürmte das Haus und zerftörte Alles, was fie darin fand: Wetherell 
flüchtete fih mit genauer Noth über das Dad. Es wurde fodann Milis 
tair gegen bie Unrubeftifter aufgeboten: es war umfonft: mehrere 
Zage lang blieb Briftol in den Händen bed Poͤbels, der alle Häufer 
von anerfannten Reformgegnerm zerftörte, und bei biefer Gelegenheit 
auch plünderte, 

Veberall wurden große Bolföverfammlungen gehalten, bie zu 
Hunderttaufenden befucht wurden. Beſonders zahlreih waren bie in 
London, Birmingham, Mancheſter, Glasgow abgehaltenn. Man 
fprach hier den entichiedenen Willen aus, an ber Reform feftzuhalten, 
allen Lords zum Troge: fchon machte man ben Borfchlag, die Bairs 
überhaupt abzufchaffen, die ohnedieß nur ein Unglüf für das Land 
fein. Schon madjte man auf das Schidfal Karl's I. und Karls X 
aufmerffam, welches auch den jetzigen Beherrfcher Großbritanniend 
treffen Fönne, wenn er etwa dem Willen ber Lords nachgäbe. Dean 
beichloß die energifchftien Petitionen an ben König, bie in einer 
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Sprache abgefaßt waren, welche jelbft die englifchen Blätter zu flarf 
fanden. 

Zugleih wurben allenthalben Reformvereine geftiftet, welche ben 
Zwed verfolgten, mit allen möglichen Mitteln die Reform durchzu⸗ 
führen. Sie organifirten ſich vollfländig, wählten ſich ihre Vorſteher 
und Führer, fo daß fie im Rothfalle mit den Waffen in der Hand 
ihre Plane durchſetzen konnten. Bon Tag zu Tag flieg bie Aufre 
gung und bie Erbitterung. . 

Unter foldyen Umſtaͤnden ift es begreiflih, daß fi) dad Bolt 
ben ganzen unglüdfeligen Zuftand vor die Seele rief, welcher durch 
bie bevorrechtete Stellung ber Ariftofratie hervorgebracht war, und daß 
bie Forberungen noch viel weiter gingen, als die Reformbill gewährte, 
Die Anfichten der Rabicalreformer, welche bereit® zu den Zeiten ber 
Befreiungsfriege zum Vorſchein gefommen, verbreiteten fi immer . 
weiter unter den Maflen und nahmen beftimmtere Geftalten an. Richt 
nur verlangte man jeßt allgemeines Stimmrecht, geheime Abftimmung 
und jährlich wiederkehrende Barlamentswahlen, fondern auch Aufhe⸗ 
bung jedes Geburtövorrechtes und Bertheilung des Grundbeſitzes. 
Befonders unter den arbeitenden Glaffen hatten biefe Anfichten übers 
hand genommen. Der Berein ber Arbeiter in London ftellte bereits 
folgende Grundfäge auf: 1) Alles ehrbar erworbene Eigenthum ift 
heilig und unverletzlich. 2) Alle Menfchen find frei geboren und be- 
figen gewifle natürliche und unveraußerliche Rechte, 3) Alle Regie 
rungen follen auf dieſe Rechte gegründet fein und alle Gefege einge 
richtet zum allgemeinen Wohl, Schirm und Schuß bed ganzen Volks 
und nicht zum Privatvortheife eines einzelnen Mannes, einer Familie 
ober eined Standes. A) Alle erblichen Unterfchiede ber Geburt find 
unnatürlich ‚und wibderfprechen der Gleichheit der Menſchenrechte und 
follen deshalb ubgefchafft werben. 5) Jeder Mann von 25 Jahren, 
der von gefundem Verſtand, durch fein Verbrechen befledt if, bat 
das Recht, in Berfon oder durch einen Vertreter frei mitzuftimmen bei 
Ausmittlung des Bedürfniſſes der öffentlichen Beifteuern, ihrer Berwen- 
bung, Vertheilung und Dauer, 6) Um eine unparteiifche Wahl ber 
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zu Volksvertretern geeigneten Perſonen zu treffen, ſoll die Abſtim⸗ 
mung durch Kugelung geſchehen; geiſtige Tauglichkeit und ſittlicher 
Werth follen allein zur Vertretung berechtigen und die Parlamente 
jedes Jahr neu gewählt werden. 7) Dieſe Grundſaͤtze betrachten bie 
Arbeiter der Hauptftabt als wefentliche Bebingungen ihrer Eriftenz, 
weshalb fie ale ihre Mitarbeiter im Königreiche auffordern, Berfamm- 
lungen zu halten, um bie Anerkennung dieſer unerläßlicdhen Buͤrgſchaf⸗ 
ten durch gemeinfame Bemühungen burchzufegen*). Aehnliche An- 
ſichten thaten fih auf allen Arbeiterverfammlungen fund: wunverholen 

verlangten fie, daß aller Uinterfchieb der Stände abgefchafft und bas 
| Kirchengut und dad Eigenthum der Großen, welches deren Ahnen von 
früheren Königen verliehen worden, unter das Voll vertheilt, werben 
ſollte . 

Mitten in dieſer immer ſtaͤrker anſchwellenden Aufregung bes 
Bolfes trat dad Parlament wieder zuſammen. Das Minifterium 
brachte am 12. December 1831 die Reformbill noch einmal vor das 
Unterhaus, Es waren nur wenige Beränderungen baran gemacht 
worben. Statt der Bevölkerung wurde bie Häuferzahl und der Be 
trag der Steuern zum Maßftab bei ber Beantwortung ber Frage ges 
nommen, ob verrottete Flecken ihr Stimmrecht behalten follten ober 
nit. Dann mwurbe bie alte Zahl von 658 Parlamentsmitgliebern 
beibehalten, was einem Theile der verrotteten Flecken zu Gute‘ fam. 
Das Stimmrecht wurde im Ganzen nody etwas weiter ausgebehnt. 
Die BIN ging im Unterhaufe ohne Anftand durch. Die dritte Ber 
lefung erfolgte am 22. Januar 1832, mit einer Mehrheit von 116 
Stimmen. 

Am 26. März kam die BIN vor das Oberhaus, Die erfte Ber 
lefung ging am 9,, die zweite am 14. April durch, und ſchon glaubte 
bie Bevölferung, wenn auch mit einiger Weberrafchung, die Bill ges 
fichert zu fehen. Aber die Toried hatten ihren Hauptangriff auf bie 


*) Geſchichte der englifhen Parlamentsreform. Stuttgart, Schweizerbart's 
Berlagdbantlung 4832. S. 220. 


»*) Dofelbft S. 304, 
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dritte Verleſung aufgefpart, welche am 7. Mai vor fich gehen follte, 
Sie fahen recht gut ein, daß bei ber großen Aufregung bes Volles 
an völlige Abweifung der Barlamentöreform nicht mehr zu denken fei. 
Sie Ienften daher ein und ließen burchbliden, daß fie fich einer fol 
chen nicht wiberfegen würden: nur bie von bem Minifterium vorge 
fehlagene könnten fie nicht annehmen. Es war ihnen nämlid nur ' 
darum zu thun, das Whigminifterium zu flürzen und ftatt deſſen an 
dad Ruder zu kommen: fie hätten fobann, um fich möglich zu machen, 
eine Reform durchgeführt, wenn auch feine jo burchgreifende wie bie 
som Minifterium Grey vorgejchlagene. Um biefen ihren Plan burdys 
zuführen, machten fie folgendes Maneuvre. Lord Lundhurft machte 
den Vorſchlag, vorerft über bie Wahlrechtsertheilungen abzuftimmen 
und die Frage, welche verrottete Flecken das Wahlrecht verlieren foll- 
ten, für fpäter aufzufchieben, Scheinbar war biefer Vorſchlag unbe⸗ 
beutend für die Dauptfrage. Aber Lord Grey ſah augenblidlich ein, 
daß man ihn nur benugen wolle, um bei ber fpätern Abftimmung 
die verrotteten Flecken zu reiten. Er trat ihm alfo mit aller Schärfe 
entgegen. . Nichts beftoweniger wurde Lyndhurſt's Vorfchlag mit einer 
Mehrheit von 35 Stiimmen angenommen. Darauf z0g Grey bie 
BIN zurüd, Alfobald aber brachten die Tories durch Korb Ellen» 
borougb einen andern in Bereitichaft gehaltenen Entwurf zu einer 
Reform ein, um das Bolt, wenn fie an’d Ruder fämen, zu beruhigen. 

Lord Grey verlangte jebt von bem Könige die Ermächtigung, 
neue Pairs ernennen zu bürfen, um vermittelft berfelben im Ober⸗ 
baufe zu fiegen. 

Aber der König war inzwifchen von den Tories auf alle mög» 
liche Weife bearbeitet worden. Sie beftürmten ihn täglih mit Bit 
ten, der Reform feine Zuftimmung zu verfagen, brachten alle Augen» 
blide Betitionen ein, welche freilich mit fo wenig Unterfchriften bes 
bedt waren, baß fie gegen bie Riefenadrefien der Reformfreunde nichts 
fagen wollten, und ließen überhaupt Fein Mittel unverfucht, um zum 
Ziele zu fommen. Es gelang ihnen nur zu gut. Mit ihren Bes 
firebungen vereinigte ſich bie Königin, eine meiningifhe Prinzeſſin, 
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durchaus ber hohen Ariftofratie zugethan, wie biefe gleichgültig gegen 
die Wünfche und Bebürfniffe des Volks, und fie hatte genug Einfluß 
auf den König, um feine ‘Bolitit zu beftimmen. Zugleich wandten 
bie abfoluten Höfe durch ihre Gefandten alle Künfte an, um bie Ans 
firengungen ber Tories zu unterflügen. Denn es war ihnen außer 
orbentlich viel daran gelegen, das liberale Dlinifterium zu befeitigen, 
welches ihren Entwürfen fo viele Hinderniffe bereiten Tonnte: mehr 
ober minder hingen ihre Erfolge von ber Frage ab, ob die Tories in 
England wieder an’d Ruber Fämen oder nicht. Genug: der König 
gab endlich nach. Er verweigerte dem Lord Grey die Ermächtigung, 
neue Pairs zu ernennen. Das Minifterium reichte darauf, am 9. 
Mai, feine Entlaffung ein: fie wurde angenommen und ber Herzog 
von Wellington beauftragt, ein neues Gabinet zu bilden, 

Die Nachricht von ber Entlaffung des Minifteriumsd erregte aber 
im Volke einen furchtbaren Sturm. Noch niemal® war die Stim- 
mung bed Volks fo brohend, fo unheilverfündend geweſen. Es vers 
ließ die gewohnten Beichäftigungen, um nun emftlih an die Mittel 
zu benfen, feinen Wünfchen und Forderungen Befriedigung zu vers 
fhaffen. Handel und Wandel ftodte: die ganze Bevölferung bereis 
tete fih zum Kampfe vor. Faſt jeden Tag wurden Bolföverfamms 
fungen gehalten: in Birmingham waren auf einer folchen an 260,000 
Menſchen beifammen. Man fprach offen den Wunfch aus, die Waffen 
zu ergreifen. Die Schotten fanden zu 90,000 ſchon bereit, loszu⸗ 
brechen. In den englifchen Graffchaften fchidten fie fich ebenfalls 
zu YHunberttaufenden an, nun mit bem Schwerte zu verfuchen, 
die Forderungen bed Volks burchzufegen. Die Irlaͤnder blieben 
nicht zurüd. Die Stimmung war furdhtbar: die Erbitterung gegen 
die Ariftofratie gränzenlos. Aber aud der König wurde nicht mehr 
gefchont. Mit Einem Male Hatte er feine Popularität verloren: er 
wurde verhöhnt, wenn er fich öffentlich zeigte: auf Volföverfamm- 
lungen ſcheute man ſich nicht zu fagen, er verdiene nicht mehr als 
10,000 Pfund jährlich: der Präfivent der norbamerikanifchen Frei⸗ 
ftaaten habe nur 5000, und das fei doch das erfte Volk ver Welt. 
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Man fhmähte nicht minder auf die Königin: Weiberröde taugten nicht 
für die Politik: fie folle über ven Canal zurüdtehren. Befonders 
aber gegen Wellington richtete fich bie allgemeine Erbitterung. Eı 
hatte geäußert, in ein paar Wochen wolle er ber Bewegung Herr 
werben: das Volk rief, wenn auf ihn die Rebe kam: „Haͤngt ihn! 
hängt ihn!“ Der Birminghamer Reformverein erließ eine förmliche 
Verwahrung gegen ein Minifterium Wellington, welche er durch Eil- 
boten in alle Theile des Reiches verfchicdte. „Die Gründe, warum 
wir fo großen Abſcheu vor dem Herzog von Wellington empfinden, 
hieß e8 darin, find folgende: 1) des Herzogs allgeıneines Bekennt⸗ 
niß zu den Grunbfägen der Willkür; 2) feine Reden wider alle 
Reform; 3) feine Proteftation gegen bie Reformbil vom 17. April; 
4) feine Yeußerungen im Parlament, wonach er zu bedauern feheint, 
daß das irländifche Volk ſich nicht vom Geſetze losreißt; 5) feine 
Soldbezüge von audländifchen Despoten, wodurch er ihrem influffe 
preiögegeben und untauglich wird, ein freied Volk zu regieren; 6) 
fein Benehmen gegen den Marfhall Ney, welcher gemorbet ward 
durch die bourbonifche Regierung, mit Verletzung bed Parifer Ders 
trags und ungeachtet feiner Appellation an den Herzog von Welling- 
ton, ben Unterzeichner biefes Vertrags; 7) feine allgemeine Unters 
ftüsung der Wilffürherrfchaft auf den Feſtlande und die Ueberzeu- 
gung, daß feine Politif, wenn feinen Principien treu, nothwendig 
bie Nation verwideln muß in ungerechte und verberbliche Kriege ger 
gen bie Freiheit ber europäifchen Völker; 8) feine pöllige Unfähigkeit, 
England durch andere Mittel zu regieren, als durch's Schwert, was 
fi das britifche Volk nie gefallen ließ, nie gefallen laflen wird.“ 
Und dieſe Anfichten finden fich überall in der Preſſe wieder: faft in 
allen‘ Blättern verfündete man, daß Wellington’8 erſtes Geſchaͤft ale 
Minifter fein würde, das Unterhaus augenblicklich aufzulöfen, bie 
Freiheiten ber Nation zu unterbrüden, Dom Miguel anzuerkennen und 
das Reich der Reaction, von der englifchen Dligarchie unterftügt, in 
dem äußerften Weften von Europa zu beginnen und bid zum Außer 
ften Norden auszudehnen. 
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Diefe entfchiebene, zum Aeußerften entfchloffene Haltung des Vollks 
machte denn doch zulegt Einbrud auf die Tories. Sie fonnten ſich 
nicht verhehlen, baß eine längere Weigerung von ihrer: Seite zwei⸗ 
felSohne ben Bürgerkrieg herbeiführen würbe, und was biefer für einen 
Ausgang nähme, war nicht ſchwer vorauszufehen. Wellington 
war ed daher nicht möglich, ein Minifterium zufammenzubringen. 
Selbſt die entfchiedenften Tories, befonders aber bie Faͤhigeren, bie 
man body brauchte, weigerten fich bei biefer Lage ber Dinge, in bie 
neue Berwaltung einzutreten. Wellington gab daher ſchon am 1A. 
Mai dem Könige die Vollmacht zurüd, Diefer berief jetzt wieber 
das Grey’fche Minifterium. Grey wollte aber nur unter der Bes 
bingung bie Verwaltung von Neuem übernehmen, daß ihm die Mittel 
in die Hand gegeben winben, bie NReformbill durchzuführen. Dieſes 
Mittel war die Emennung von neuen Paird. Die Toried fahen nun 
wohl ein, daß ein Pairsſchub unvermeidlich fei, wenn fie noch länger 
zögerten. Sie entfchloffen ſich alfo lieber nachzugeben. 

So wurden denn die Verhandlungen über die Bill am 21. Mai 
von Neuem aufgenommen und am A. Juni ging ſie auch im Ober 
haufe durch, mit wenigen unbebeutenden Aenderungen: am 5. wurden 
biefe von dem Haufe ber Gemeinen gutgeheißen und am 7. Juni 
wurbe die Bill vom Könige beftätigt. Bald darauf, im Juli, gingen 
auch die beiden anderen Reformbills, für Schottland und für Irland, 
ohne Anftand in beiden Häufern durch. 

Auf dieſe Weife war endlich der Sieg ber Reformbill erfochten 
worden. Durch diefen Ausgang bed Kampfes war nicht nur qn fi) 
eine Verbeſſerung ber englifchen Berfaffung und zwar zu Gunften bes 
demofratifchen Princips gervonnen, fondern durch die Art und Weiſe, 
wie er ſich erledigte, hatte die englifche Ariftofratie eine ſchwere Nies 
derlage erlitten: an eine toriftifche Verwaltung war lange nicht mehr zu 
benfen: der bemofratifche Geift machte vielmehr immer größere Fortſchritte. 

In biefem Lande alfo Hatte die Reaction fortan Feine Hoffnungen 
mehr. Aber auch die franzöfifche Politik fehien in biefem Augenblide 
eine Richtung einzufchlagen, welche die liberalen Ideen begünftigte, 
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Als Gaftmir Perier, in März 1831, an bie Spitze bed frans 
zöftfchen Minifteriums trat, waren ſchon manche Hoffnungen bes 
franzöftfchen Volks auf eine thatfächliche Verbeſſerung feiner Zuftänbe 
gefallen. Kurz vorher hatte die Kammer zwei Gefegentiwürfe ange 
nommen, welche wejentlich darauf gerichtet waren, die bemofratiichen 
Eleinente aus den politifchen Einrichtungen zu entfernen. Im Februar 
1831 nahm fie das Gemeindegefeb an, welches die Berwaltung ber 
Gemeinden wieder ganz in die Hänbe der Regierung legte: benn in 
ben größeren Stäbten ernennt ber König ben Maire, in defien Händen 
die ganze Verwaltung vereinigt ift, in den Fleineren ber Praͤfect. 
Der Gemeinderath, eine blos berathende Behörde, wird aus ben 
böchftbefteuerten Perfonen der Stadt gewählt, Diefes Gemeindeges 
ſetz war viel frhlechter, ald das früher von Martignac vorgelegte. 
Am 9. März 1831 wurde von der Kammer das Wahlgefeb ange 
nommen: dieſes war allerdings etwas befler, als das unter der Res 
ftauration beftandene. Während unter biefer dad Wahlrecht an einen 
Genfus von 300 Franken gefnüpftiwar, wurde jest biefer Cenfus auf _ 
200 Franken herabgeſetzt. Zur Wählbarfeit war früher ein Genfus von 
1000 Franken erforderlich, jegt genügte ein Eenfus von 500. Immerhin 
aber fand dieſes Wahlgefeg weit unter den Hoffnungen ber Sranzofen, 
Denn nah ihm befchränkte fich das Wahlrecht nur auf 200,000 
Perfonen, bie Wählbarkeit auf 24,000 bei einer Benölferung von 30 
Millionen, Das englifche Wahlgefeb war viel freifinniger, Bon etwa 
21 Millionen hatten etwa 900,000 Engländer bad Recht, zu wählen. 

Caſimir Perier febte fein Minifterium aus folgenten Perfonen 
zufaumen: er felbft übernahm das Innere; Montalivet ben Unterricht; 
Barthe die Juſtiz; Soult den Krieg; Rigny die Marine; d’Argout 
den Handel; Louis die Finanzen; Sebaftiani das Auswärtige. Perier, 
gefühllos, zaͤh, berechnend, der Achte Repräfentant der Bourgeoifie — 
wie Lafitte, war er Banguier — war entfchloffen, das Syftem, welches 
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bald nach der Sulirevolution zur Herrfchaft gekommen, mit aller Kraft 
und Folgerichtigfeit Durchzuführen. Gegen Außen fuchte er den Frieden 
zu bewahren, feldft auf Koften ber Ehre bes franzöflfchen Volkes, 
gegen Innen fuchte er bie Ruhe und bie Ordnung wieder herzuftellen, 
db. 5. ben PVolfögeift nieberzuhalten und bie freien Ideen, welche 
durch die Sulirevolution aufgefommen waren, zu unterbrüden. Ein 
ſolches Syſtem durfte fich allerdings noch nicht in feiner vollen Radt- 
heit zeigen. Caſimir Perier nahm daher no zu allerlei fchönen 
Morten feine Zuflucht, Die Freiheit, meinte er, koͤnnte ohne bie 
Ordnung nicht beftehen, man müßte alfo biefe aufrecht erhalten, um 
jene zu retten, die wahre Bolitik fei die rechte Mitte (juste milieu). 
Aber die Thatfachen mußten jedem Unbefangenen zeigen, wie biefe 
echte Mitte zu verfiehen ſei. Es ift bezeichnend, daß Caſimir Perier 
gleich nach) dem Antritte feines Amtes den Kammern ein Geſetz vorlegte, 
was biefe auch annahmen, wonach jede Zufammenrottung, d. h. jedes 
Zufammenftehen von größeren Maſſen verboten fein follte; nad) drei⸗ 
maliger Aufforderung follte euer auf fie gegeben werben. Sodann 
verfolgte Perier auf alle Weife die politifchen Gefelfchaften, er er- 
Elärte jeden Beamten zu entfegen, welcher Theil an ihnen nehme. 
Er ließ durch feine Polizei die Republifaner überwachen, ließ manche 
ber bedeutendſten, wie 3. B. Cavaignac, vor Gericht ftellen, warf ben 
republifanifchen Sournalen Preßprocefie an den Hals, und that Alles, 
um, wie er fagte, die Revolution zu bekämpfen. Freilich kam Perier 
nicht überall zum Ziele, denn dergleichen Angeklagte wurden von ben 
Geſchwornen freigefprochen. 

Bon der Mehrheit der Kammer aber wurte Perier's Syſtem gute 
geheißen. Indeſſen nachdem das neue Wahlgefeb angenommen war, 
mußte fie aufgelöft werben. Dieß gefchah am 31. Mai. Perier ver 
hehlte fi die Möglichkeit nicht, daß die neue Kammer in einem 
ganz anden Sinne ausfallen möchte, als ihm lieb war. Er gab 
fih daher alle Mühe, um auf die Wahlen zu wirken. Nichts deſto 
weniger beitand die Mehrheit der neuen Kammer aus Männern, welche 
fi) an bie Ideen bed Julius anfchloffen und wenigftens nicht voll⸗ 
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ftändig auf bie Anftchten Perier's eingingen. Dieß zeigte ſich ſchon 
bei der Wahl des Präfidenten, Ende Juli. Mit genauer Noth fonnte 
der Minifter feinen Candidaten Girod be l'Aine, gegen Laffitte durchs 
bringen. Zum Stellvertreter des Präfibenten wurde Dupont de l'Eure 
gewählt, gegen ben von Perier vorgefchlagenen Dupin. Die Ber 
handlungen über die Adreſſe auf die Thronrebe ließen ben liberalen 
Geift der Kammer noch entſchiedener hervortreten. 

Perier mußte nun fuchen, bie Kammer zu täufchen. Er wußte 
ſehr wohl, daß bie Franzoſen am empfindlichften im Punkte der Na⸗ 
tionalehre feien. Die erbärmliche Rolle, welche ber Zulithron in ber 
äußern Politik fpielte, Hatte ihm viele Feinde zugezogen. Perier gab 
fih das Anfehen, als ob gerade bier die Ehre ber Nation auf das 
Befte gewahrt worden ſei. Mehrere Ereignifie kamen nun gerade in 
jenem Augenblide zufammen, um ihn zu unterftügen. Er wies darauf 
bin, daß bie Deftreicher auf den Antrieb des franzöfifchen Cabinets 
Stalien geräumt hätten, daß Dom Miguel gezüdhtigt worden fei, daß 
die franzöftfche Armee durch rafches Einrüden in Belgien die Holländer 
aus biefem jungen Staate vertrieben, Ia, er erflärte fogar, daß bie 
Unterhandlungen wegen ber Unabhängigkeit Polend im beften Gange 
feien und einen erfreufichen Erfolg verfprächen. Die Kammer ließ 
fich täufchen, obfchon es nicht an MRebnern fehlte, welche, wie Mauguin, 
Zamarque, Lafayette, bie Außere Politik des Minifteriums ſcharf ges 
nug angriffen. 

Sodann gelang es Perier, durch Fuge Benutzung ber Umſtaͤnde 
einen Gefegentwurf burchzubringen, welcher dem Throne wieder 
eine neue Gewalt in bie Hände fpielte. Dieß war das Geſetz über 
bie Zufammenfegung ber erfien Kammer. Gegen bie Erblichfeit ber 
Pairie hatte ſich bie öffentliche Meinung fo entſchieden ausgefprochen, 
bag an ihre Aufrechthaltung nicht mehr zu denken war. Auch bie 
Kammer ber Abgeorbneten war mit Ausnahme einiger Wenigen gegen 
diefe Einrichtung. Das Minifterium ftellte fi) nun Anfangs, ald ob 
ed für die Erblichfeit fei, und, wenn es bavon abgehe, der Kammer 
ein Zugeftändnig made. Dadurch follte bewirkt werden, daß bie 
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Kammer nun auch einen Schritt entgegenfomme und in ben Blan 
bes Minifteriumd eingehe, welcher in nichts Geringerem beftanb, als 
die Ermählung zu Mitgliedern ber erftien Kammer ganz und gar dem 
Könige zu überlaffen. Der Entwurf zu biefem Gefege wurbe am 22, 
Auguft in die Kammer gebracht, im September von ihr: angenoms 
men, trotz bed Widerſpruchs der Demokraten, und fpäter, im Decens 
ber, von ber ‘Bairdfammer gutgeheißen. Daburdy war ed.um bie Uns 
abhängfeit der Paird gefchehen; denn ed war zu erwarten, daß Lud⸗ 
wig Philipp nur folde Männer dazu erwählen würbe, von beren 
ihm geneigten Gefinnungen er überzeugt war. 

So weit gingen alfo die Dinge nad) dem Wunfche des Minis 
fterö: aber am 15. September Fam die Nachricht vom Falle War 
ſchau's nad) Paris und diefe verurfachte eine unbefchreibliche Aufre⸗ 
gung unter der Bevölferung. Das franzöfifche Volk hatte die Unter 
ftügung der Polen als eine Ehrenfache angefehen, da ihm von ba 
aus die größten Zuficherungen geworben waren. Auch verleitete das 
Minifterium burch feine Aeuperungen in ber Kammer zu dem Glau⸗ 
ben, daß es wirklich ernſtlich fich der Polen annehme. Warſchau'e 
Fall enthülte nun mit Einen Dale die ganze Tauſchung, welche 
das Minifterium mit ber öffentlichen Meinung getrieben. Die 
Erbitterung war furchtbar. Am 26. September fammelten ſich große 
Haufen auf allen Plägen von Paris unter den leidenfchaftlichften 
Vermünfhungen und Drohungen gegen bie Minifter. Schon fing 
man an, die Waffenläden zu ftürmen, Barrikaden zu errichten: fchon 
waͤlzte fih ein Haufe gegen das Palais Royal. Eiligft aber wurde 
bie bewaffnete Macht aufgeboten und in großen Maffen dem erbitter 
ten Volke gegenüber geſtellt. So fam es zu feinem Aufftanb: aber 
mehrere Tage lang lebten die Minifter in Angft und Zagen: jeben 
Augenblick fürchteten fie den Ausbruch der Empörung und fie ver 
hehlten ſich nicht, daß biefelbe mit ihrer Guilotinirung enden Fönnte. 

In der Abgeorbnetenfammer begann nun ein furchtbarer Angriff 
auf bie Minifter, befonderd in Bezug auf ihre Äußere Politik. 
Mauguin, Lamarque, Lafayette, Odilon Barrot hielten ihnen das 
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ganze Gewebe von Trug und Erbärmlichkeit vor, welches ihre Hal 
tung bem Auslande gegenüber harakterifire: fie fragten, warum 


das Minifterium, wenn es nichts für Polen habe thun wollen, we⸗ 


nigftens nicht die feandaleufe und barbarifche Einmifchung Preußens 
zu Gunften Rußlands verhindert habe? warum man ben General 
Guilleminst von Eonftantinopel zurüdgerufen? warum man fich von 
Preußen habe gefallen lafien, daß ed die franzoͤſiſchen Couriere, die 
nad Warfchau gehen follten, aufgehalten? warum man bie Bolen 
mit Hoffnungen bingehalten, und fie noch zur Unthätigfeit verpflichtet 
babe, unter dem Vorwand, daß die Diplomatie ihre Sache beendigen 
würde? Auf biefe Fragen wußten bie Minifter Feine befriebigenden 
Antworten zu geben, und wenn fie, wie bieß Sebaftiani that, fich mit 


Zügen helfen wollten, fo rüdte die Oppofition ſogleich mit Acten-@ 


ftüden heraus, welche fle vernichteten. Das Minifterium erlitt in 
biefer Frage die jchwerften Niederlagen, unb die Rückwirkung auf bie 
Stimmung bed Volkes machte ſich alfobald beinerfbar. Da bie Re- 
gierung durch ihre fchmähliche Politik allgemein in der Achtung ges 
fallen, fo glaubten die verfchiedenen ihr feindlichen Parteien, jebt ſei 
bie Zeit gefommen, wo fie mit Erfolg gegen fie auftreten könnten. 

In den weftlihen und fühlichen Provinzen erhoben bie Kgiti⸗ 
miften dad Haupt wieder und bereiteten im Stillen einen Aufftand 
vor. Sie festen ſich mit ber vertriebenen Familie in Verbindung, 
und es warb befchlofien, daß die Herzogin von Ber, bie Mutter 
bed Herzogs von Borbeaur, ſich perfönlih an die Spite des Aufs 
ſtandes ftellen ſollte. Daher verließ fie im Herbſte 1831 England 
und begab fich vorderhand nad) Italien, um von da aus in bie fübs 
lihen Provinzen Frankreich einzufallen, wo die Empörung beginnen 
follte. 

Die republikaniſche Partei hatte bereit im Laufe bed Jahres 
1831 an Stärke und Ausdehnung zugenommen. Sie unterhielt fort» 
während eine Menge politifcher Vereine, unter welchen immer noch 
der der Volksfreunde der bedeutendſte war. Diefer dehnte ſich auf faft 


alle Provinzen aus. Er wirkte theils burdy —— von Flug⸗ 
Sagen, neueſte Gefchichte. II. 
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ſchriften, theils dadurch, daß er die Partei zu organifiren fuchte und 
namentlich Vorbereitungen zu einem bewaffneten Aufftande traf. Seit 
dem Falle Warfchau’s, ber bie ehrlofe Politik des Minifteriums fo 
beutlich herauöftellte, vermehrten ſich die Reihen ber Republifaner von 
Tag zu Tag. Nachgerade vermocdhten fie aud) bedeutende Namen für 
fi aufzumeifen, außer Lafayette einen Lamarque, Mauguin, Sals 
verte, Armand Garrel, Garnier Pages, Cormenin. In der Preſſe 
waren fie vertreten burch bie „Tribüne,“ die „Revolution,“ bie „Bewe⸗ 
gung,“ und ben „Rational,“ Iauter Blätter von großem Rufe und 
Einfluß. In den Provinzen trat unmittelbar nad) der Nachricht von 
dem Untergange Polens die der Regierung feindfelige Stimmung ber 
Bevölkerung offen hervor. In Straßburg, in Perpignan, in Zouloufe, 
in Toulon, in Grenoble fam es zu bebenflihen Unruhen: fie wurs 
ben meiftend nur dadurch befchwichtigt, daß die Behörden und das 
Militair ſich ruhig verhielten und das Bolf fi) austoben ließen. 
Am bebeutendften aber waren bie Unruhen, welche im November 
1831 in Lyon ausbraden. 

Schon lange hatten bafelbft Streitigfeiten zwifchen den zahlrei⸗ 
chen Arbeitern — gegen 40,000 Seidenweber — und ben Yabrifan- 
ten flattgefunden. Jene verlangten eine Erhöhung bed Lohnes. Bon 
Seite der Arbeiter und der Fabrifanten wurden endlich Bevollmaͤch⸗ 
tigte gewählt, welche einen Tarif aufftelen follten, an ben fid Fünf- 
tig beide Parteien zu halten hätten. Die Arbeiter waren mit bem 
aufgeftellten neuen Tarif zufrieden: die Kabrifanten aber weigerten 
fih, ihn anzunehmen. Die Arbeiter beharrten auf ihm, ald auf 
ihrem guten Rechte, und ald die Fabrikanten nicht nachgeben wollten, 
ſo ftellten fie ihre Arbeiten ein. Die Erbitterung wuchs auf beiden 
Seiten: bie Arbeiter verfammelten ſich, da fie nichts zu thun Hatten, 
in zablreihen Haufen auf ben Straßen: bie Fabrikanten, welche 
einen Angriff fürdhteten, riefen die bewaffnete Macht zu Hülfe. End⸗ 
lich, am 23. November, wurde bad Zeichen zum Kampfe dadurch ges 
geben, daß von einer Abtheilung Nationalgarbe, welche aus Fabri⸗ 
fanten beftand, zuerft auf die Arbeiter gefchoffen wurde. Diefe riefen 








Frankreich bis Anfang 1832. Minifterium Caſimir Perier. 403 


nun: „Zu ben Waffen!” errichteten Barricaden, bemächtigten ſich 
zweier Kanonen, weldye ber Lyoner Rationalgarbe gehörten, und bes 
gannen auf allen Seiten den Kampf gegen bie bewaffnete Macht. 
Ein Theil der Rationalgarde fchließt fi) ihnen an: der General der 
Linientruppen und ber Präfeet fällt in ihre Hände. Zwei Tage lang 
bauerte der Kampf: am Abende des 22. aber hatte er fich zu Gun⸗ 
ften der Arbeiter entſchieden. Die Linientruppen wurden aus ber 
Stadt berausgefchlagen und zogen ſich auf bie nahe gelegenen 
Feſtungswerke auf dem Berge Monteffue zurüd. Die Arbeiter waren 
Herren der Stadt. Sie benubten jebody ben eben erfochtenen Sieg 
nicht weiter : fie ließen bie Behörden beftehen, begnügten ſich damit, 
daß einige ihrer Leute dazu gezogen wurden, und gaben ſich außer 
ordentlihe Mühe, bie mufterhaftefte Orbnung berzuftellen: nichts 
wurde zerftört, nichts geplündert: einige Menfchen, weldhe aus Häus 
ſern von reichen Babrifanten etwas ftehlen wollten, wurden von ben 
Arbeitern felber erfchoffen. | 

In Paris nahm man die Nachricht von dem Lyoner Aufftande 
mit großer Beftürzung auf. Perier glaubte fo rafch wie möglich den⸗ 
felben unterbrüden zu müflen. Es wurde daher ein zahlreiches Heer 
unter der Anführung bes Alteften Sohnes Ludwig Philipp's, des 
‚Herzogs von Drleans, nad) Lyon gefchidt, welches am 3. December 
bafelbft einzog. Die Arbeiter wurben entwaffnet, viele verhaftet, die 
Nationalgarde aufgelöft, die Stadt in Belagerungsftand erflärt, ber 
Praͤfect Dumoulard, weil er nicht energifch genug gehanbelt, abge, 
fegt: natürlich war auch von ber Aufrechthaltung des Tarifs, wegen 
befien die Unruhen angegangen, Feine Rebe mehr. Die öffentliche 
Gewalt ſchuͤtzte die Fabrifanten, die Reichen, gegen bie Arbeiter, die 
Nichtbefigenden. 

Die Strenge, welche bie Regierung bei ber Unterbrüdung bes 
Lyoner Aufftandes angewendet, vermehrte nur ihre Feinde. Die un 
glücfeligen Berhältnifie, welche in Lyon obgewaltet, waren faft übers 
all vorhanden: täglich wurden die Steuem erhöht und body ftodte 


Handel und Verkehr: doch verarmten bie Menfchen zuſehends: doch 
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gab es Maſſen ohne Brod. Diefe unzufriebene Stimmung wurbe 
eben jegt durch bie Korberung Ludwig Philipp's bezüglich der Civil 
lifte bebeutend verftärkt. Der König hatte bei feiner Thronbefteigung 
‚gegen Dupont de l'Eure geäußert: „Man braucht feinen Hof mehr: 
was bebarf feiner ein Bürgerfönig? Sechs Millionen Eivillifte if 
übrig genug!“ Aber nachdem Ludwig Philipp feine Gewalt befeftigt, 
fo veränderte er natürlich auch in Bezug auf die Civilliſte feine Meis 
nungen. Schon das vorige Minifterium war beauftragt worben, bie 
Sache in's Reine zu bringen: es Hatte fidh aber zu ben Korderungen 
Ludwig Philipp's nicht recht verfichen wollen. Das jebige follte nun 
bie Frage erledigen. Ludwig Philipp verlangte nicht weniger, als 
18 Millionen Civilifte, 4 Millionen Einkünfte.von Ländereien und 
Horften, 11 prächtige Paläfte, ein koſtbares Mobiliar, 2 Millionen 
594,912 Franken Apanage. Meber biefe Forderungen war bie öffent 
lihe Meinung gewaltig erſtaunt. Mean redjnete aus, daß fie 37 
mal mehr betrügen, al8 das, was Napoleon ald erfter Conſul bezo⸗ 
gen, und 148 mal mehr, ald was ber Praͤſident ber Vereinigten Frei⸗ 
ftaaten befommt. Man ging die Summen durch, weldye für bie 
einzelnen Bebürfniffe des Föniglichen Haufes angefebt wurben, und 
fand fie lächerlich übertrieben. Wan fonnte nicht recht begreifen, wie 
ber Hof 80,000 Franken jährlih für Arzneien brauchen fönnte: man 
fand es Fomifh, daß von ben 300 Pferden des Föniglihen Mars 
ſtalls jedes zu 1000 Thalern angeſetzt fei, was nicht weniger beirage 
als den Gehalt eines Richters und zweimal mehr, als ben Gehalt 
eines Mitglieves des Inſtituts. Für die 200,000 Franken, weldye 
für die Kleidung ber Bebienten angeſetzt feien, meinte man, könnte 
man hundert Procuratoren bed Königs bezahlen ober dem erften Uns 
terricht zu Hülfe fommen, und wie viel arıne Leute unterftügen! Am 
meiften aber fchabete den Forderungen des Hofes die Schrift Corme⸗ 
nin’3 über biefen Gegenftand. Er deckte mit Scharffinn, Gruͤndlich⸗ 
feit und feiner Ironie alle Schwächen ber Föniglichen Forderung auf 
und ftellte fie Jedermann Har vor Augen. 

Auch auf die Kammer verfehlten dieſe Dinge nicht ihre Wirkung 
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und zwar Teineswegs zu Vortheil ber Regierung. Bei ben Berhand- 
lungen, welche ſich über die Civillifte eröffneten, wurde das koͤnig⸗ 
liche Anfehen bedeutend heruntergezogen, und als bei biefer Gelegen⸗ 
heit einem ber Deinifter der Ausprud: „Unterthanen” entfuhr, fo 
erregte bieß einen ungeheuren Sturm. „Männer, welche Stönige 
machen,‘ rief man ihm zu, „find feine Unterthanen.“ Man verlangte, 
ber Präftdent folle den Minifter zur Ordnung rufen: Alles fchrie wild 
durcheinander: die Sigung mußte aufgehoben werben. Den andern 
Tag legte Odilon Barrot nebft 124 Abgeordneten eine Verwahrung 
ein gegen jened Wort, welches mit dem Grundſatze der Bolfsfouve- 
tainetät unvereinbar fei. Zuletzt wurbe ber Streit über die Civilliſte 
bahin entichieden, daß fie auf 12 Millionen feflgefegt wurde, abges 
ſehen von ben übrigen Forderungen, bie ber König —— und die 
man ihm bewilligte. | 

Kaum waren dieſe Dinge befeitigt, fo wenbete ein anberes Er⸗ 
eigniß von Neuem bie Aufmerkffamfeit des Publicumd auf den König 
bin: das war der Prozeß wegen ber Erbfchaft des Herzogs von 
Bourbon”), welcher eben jest zur Entfcheidung kam. Die Richter 
ſprachen zwar das Urtheil zu Gunften des Königs und bed Herzogs 
von Aumale aus, aber bie öffentliche Meinung hatte fich während 
der Verhandlungen wider Ludwig Philipp gerichtet: man gab auch 
in dieſer Sache den Feinden bed Könige recht. 

Und zu al’ dieſem Fam nun die Sprache der Blätter, welche 
immer tühner warb und nichts unberührt ließ, was die neue Dynaftie 
herunterfegen Fonnte: die Menge von arricaturen auf den König 
und feine Mintfter: mit beiden, mit Carricaturen und Sournalen 
wurbe ein in's Große gehender Handel getrieben: bie einzelnen Blaͤt⸗ 
ter wurben durch beſonders dazu aufgeftellte Perfonen auf den Stra- 
Sen, in den Wirthshäufern verkauft, fo daß gerabe bie ſtaͤrkſten Auf⸗ 
fäge ficher eine um fo größere Verbreitung fanden. Perier kannte 
die Gefährlichkeit der Preffe fehr gut: er war daher unermüdlich in 


*) Siehe S. 67 Note. 
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ihrer Berfolgung: ba er aber bie barüber beftehenden Gefege nicht 
umzuftoßen wagte, fo waren biefe Berfuche ohne Erfolg. Je gewalt- 
thätiger Periex, um fo unermüblicher und fchärfer die Preſſe. 

Die Julidynaſtie befand fich daher in einer fehr bedenklichen 
Lage: von allen Seiten drohten ihr Feinde: alle Augenblide wurbe 
eine neue Verſchwoͤrung entdeckt, entweder von Legitimiften ober von 
Republifanern ausgegangen: die öffentliche Meinung wandte ſich ber 
Regierung mehr und mehr ab, weil fie im Innern offenbar bie Ab⸗ 
fiht hatte, gewaltihätig zu verfahren, während fie gegen Außen fi 
Alles gefallen lied. Auf die Kammer fonnte fie nicht ficher rech⸗ 
nen, am wenigften bei Fragen, welche bie Principien ber Julirevolu⸗ 
tion angegriffen hätten, Die Regierung fah fi daher gemöthigt, eine 
andere Rishtung einzufchlagen oder wenigſtens nad) einem Greigniffe 
zu fuchen, welches ihr bie Möglichkeit verfchaffte, das wankend ge 
worbene Bertrauen wieber zu befefligen. Gluͤcklicher Weife bot ſich 
ihre ein ſolches dar: es war bad zweite Einrüden ber Deftreicher in 
Stalien, 


Nene Bewegungen in Italien. 
@inrüchen der Oeſtreicher und Scanzsfen im Kirchenſtaate *). 


Als die päpftliche Regierung im Juli 1831 die Zugefänbniffe 
bemwilligte, welche bie Großmächte für nöthig erachteten, um bie roͤ⸗ 
mifchen Provinzen wieder zu beruhigen, war es keineswegs ihre Ab- 
ficht, diefelben zu Halten. Im dieſem Vorhaben wurde fie noch bes 
Rärkt, ald die roͤmiſchen Provinzen unmittelbar nach dem Abzuge ber 
Deftreicher den Gefanbten ber fünf Mächte eine Denkfchrift uͤber⸗ 
reichten, welche die Bewilligungen bed Papftes für unzureichend erklärte 
‚ und ein wahres Bild von ben zahllofen Gebrechen des römifchen 
Staates entwarf, denen nur durch die völlige Trennung ber .geift- 


*) Bergl. den Artikel „Italien“ im Gonverfationslegifon der Gegenwart. 
Zweiter Band 1839. S. 1099 folg. 
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lichen Gewalt von ber weltlichen abgeholfen werben koͤnne. Der ganze 
Unfug der geiftlichen Wirthfchaft, der Nepotismus, die gefliffentliche 
Unterdrüdung jeder adminiftrativen Fähigkeit, die Hemmung aller 
geifligen Entwidlungen, Mangel jeder Bürgichaft für perfönliche 
Sicherheit und Freiheit, die Käuflichkeit der Gerichte, die Verwirrung 
der Finanzen, die Hemmung ded Handels, das abſcheuliche Syſtem 
ber Befteuerung, welches die Armen drüde, die Begüterten frei laffe, 
bie vollfommene Willlürherrfchaft der Legaten — al’ dieß wurde auf 
das Lebhaftefte geichildert und vollfommen ber Wahrheit entſprechend. i 
Die Denkſchrift verlangt zulegt gaͤnzliche Säcularifation ber zeitigen 
Herrſchaft der Päpfte, Aufhebung des Tribunals der Inquifition und 
ber Bifchöfe in Civilſachen, Befreiung des Unterrichts aus moͤnchi⸗ 
ſcher und pfäffifcher Unterbrüdung, Bürgfchaft darüber, daß Fünftig 
Niemand ohne richterlichen Befehl verhaftet werben bürfe, 

Man kann fi denken, wie erbittert bie päpftlice Regierung 
über diefe Denkfchrift war. Auch befchloß fie, die Provinzen dafuͤr 
zu züchtigen. Aber dazu beburfte ed Zeit. Ihre Abficht war, fie 
auf alle Weife zu quälen, um fie zu einem neuen Aufſtande zu reis 
zen, um danm mit befto größerer Wuth über fie herzufallen. Zu dem 
Ende verabredete fie mit ven Deftreichern dad neue Einrüden derſel⸗ 
ben, worauf biefe natürlich fogleih eingingen: ohnedieß hatten fie 
wider ihren Willen, blos burch die Umftände gezwungen, das päpft- 
liche Gebiet jetzt ſchon verlafien. Sie blieben daher an den Gränzen 
ber Lombardei ftehen, um auf ben Winf des Papftes gemärtig zu fein. 

Bon ber päpftlihen Regierung wurden jegt in bie Provinzen 
bie bartherzigften Briefter als Legaten geſendet; die Univerfität Bo⸗ 
logna geichloffen: ein Stubienebict verfündet, welches in gerabem 
Widerfpruche mit ber von ben Einwohnern verlangten Unterrichtöfreis 
heit fland : darnach waren eine Menge junger Leute von bem Befuch der 
Univerſitaͤten ausgefchloflen, die Zeitung bes Unterrichts, die Prüfungen 
ganz ber geiftlichen Behörde in bie. Hände gegeben, dabei nicht nur bie 
Fähigkeiten, fondern auch politifche Tadellofigkeit, priefterliches Zeug. 
nis, Bermögensverhältniffe zum Mapftabe genommen. Am 5. Octo⸗ 
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ber erfolgte ein Erlaß, welcher die Rechtöpflege regeln follte. Cs 
war ein wahrer Hohn, wenn in bemfelben verfprochen war, daß 
künftig nicht mehr wilffürlih in den Gang der Prozeſſe eingegeiffen 
werben follte, daß die Unterrichter nicht mehr Recht fprechen bürften, 
bevor fie die Parteien gehört haben; daß fie ihr Urtheil begründen, 
fi dabei der Landesfprache bedienen müßten, daß bie Einrichtung 
eines paͤpſtlichen Aubitors aufgehoben fei, welcher früher die Macht 

gehabt hatte, alle richterlihe Entfcheibung aufzuheben. Die Haupt 
ſache aber wurbe nicht verändert: bie Gerechtigkeitöpflege blieb in ben 
Händen der Geiftlichkeit. Am 5. November erließ die päpftliche Re 
gierung eine peinliche Gerichtsordnung, bie felbft die gemäßigtften 
Hoffnungen nicht im entfernteften befriebigte. 

Die neuen Berorbnungen ded Papſtes erregten in ben Provin⸗ 
zen ben größten Unwillen. Dian verwahrte fid) gegen fie: Abgeord⸗ 
nete einzelner Städte, wie von Bologna, Forli, Ravenna, Tamen im 
December 1831 zuſammen, um fich zu beratben: ſie beichloffen unter 
Anverm, daß fte Feine päpftlichen Truppen aufnehmen wollten. Denn 
nach dem Abzuge ber Deftreicher hatten fich allenthalben wieder Bürs 
gergarben gebildet. Die Aufregung ſtieg. Davon nahm ber Carbis 
nalftaatsfecretair Bernetti Veranlaffung, 10. Januar 1832, eine Note 
an die Gefandten ber fünf Mächte zu richten, in welcher er erklärte, 
bag ber Bapft ſich genöthigt fähe, um Unruhen vorzubeugen, fein 
Militair in Bologna, Ravenna und Forli einrüden zu laſſen. Be 
jondere Nachtheile hätten die Bürgergarben verurfacht. Der Cardinal 
Albani fei zum außerordentlichen Bevollmächtigten ernannt und habe 
ben Auftrag, die Bürgergarben zu entwaffnen. Sollten die Truppen 
Widerftand treffen, fo rechne der Papſt auf die Hülfe, deren er 
nöthig haben werbe, ſich Autorität zu verfchaffen. 

Die Gefanbten ber Großmaͤchte waren fowohl mit ben neuen | 
Verordnungen des Papſtes, welche ſie vortrefflich ober, wie der preu- 
ßiſche Gefandte Bunfen meinte, von unfterblicher Weisheit fanden, als 
auch mit feinen militairifchen Einfchreiten einverftanden. Darauf zug der 
Cardinal Albani, ber gehaßtefte Mann im ganzen Kirchenftaate, mit einem 
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Haufen bewaffneten Geſindels und in Begleitung eines öftteichifchen 
Generals gegen bie Provinzen, Die Bürgergarben febten fi) an einigen 
Orten zur Wehr, aber ohne Erfolg. Am 21. Januar 1832 zog Albani in 
Forliein. Bei dem Einrüden ber Truppen fiel ein Schuß, wahrfcheinlich 
aus ihrer Mitte. Darauf flürzten die päpftlichen Soldaten über bie 
unbewaffneten unfchuldigen überrafchten Einwohner her und morbeten 
Alles, was ihnen in ben Weg kam, Münner, Weiber und Kinder: fie 
verübten die gräulichftien Schanbihaten, ohne daß ihnen von ihren 
Oberen Einhalt gethan worden wäre. Jetzt wurde von öftreichifcher 
Seite bekannt gemacht: „Unorbnungen, welche in Zorli vorgefallen, 
bevogen ben Barbinal Albani, die Gegenwart ber öftreichiichen 
Truppen nachzuſuchen, um bie Disciplin ber päpftlichen zu erleichtern 
und bie Bollsaufregung gegen lebtere zu mildern, Dieſe Anwefenheit 
der Eaiferlihen Truppen iſt am geeignetften, bie Unterwerfung und 
Beruhigung ber Provinzen zu bewirken. Deshalb ift die Brigade 
Grabowolh nah Imola und Faenza vorgerüdt." Am 28, Januar 
1832 zogen ‚vie Deftreicher in Bologna ein. 

Aber biefed zweite Einfchreiten Oeſtreichs in Italien durfte die 
franzöftfche Regierung nicht gebulbig mit anfehen, wenn fie nicht 
einen furchibaren Sturm gegen ſich heraufbeſchwoͤren wollte, Schon 
bei der erften Einmifchung jener Macht war das franzöftfche Miniſte⸗ 
rium wegen feiner zumartenden unthätigen Haltung auf das Heftigfte 
angegriffen worden und faft bei jeder Gelegenheit kam die Oppofition 
barauf zuruͤck. Neulich erft hatte das Cabinet in ber polnifchen Sache 
eine fo ſchwere Niederlage erlitten: von Tag zu Tag flieg bie Unzu⸗ 
friedenheit des franzöfifchen Volks mit der Regierung: ed war nicht 
abzufehen, wie man fid) noch behaupten konnte, wenn man auch dies⸗ 
mal feig die Hände in den Schooß legte. Caſimir Perier überfchaute 
die Lage ber Dinge vollſtaͤndig. Er fah ein, daß Frankreich eben, 
falls einfchreiten mußte. Daburch gewann er zweierlei: ex entfernte 
nicht nur eine Beranlaffung zu einem neuen Angriffe auf die Regie⸗ 
rung, fondern er hob fie fogar in ber Öffentlichen Meinung. Zugleich 
befam Frankreich eine gefährliche Waffe in bie Hände gegen bie feind⸗ 
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- feligen Abfichten ber drei abfoluten Mächte. Caftınir Perier war das 
ber bald entfchloffen: er ſchickte drei Kriegsfchiffe unter dem Capitain 
Gallois mit der nöthigen Mannſchaft unter dem UOberften Bombe 
nach Italien, um ſich der Zeitung Ancona zu bemächtigen. Der Ges 
neral @ubiered, welchem ber Oberbefehl über die ganze Unternehmung 
übergeben wurbe, follte auf feiner Reife Rom berühren, um ſich mit 
dein Papſte zu verftändigen. 

Rad) Bapefigue *) theilte Perier vorher feinen Plan dem Yürften 
Metternich felber mit, um feine Zuftimmung zu erlangen. Petier 
fol dem öftreichifchen Staatskanzler dargelegt haben, daß er in An⸗ 
betracht der inneren Zuftände Frankreichs nicht anders koͤnne, als ins 
terveniren. Er babe jedoch keineswegs die Abficht, ven Aufftänbifchen 
zu helfen, fondern im Gegentheil die päpftliche Gewalt zu unterflügen 
und überall mit Oeſtreich Hand in Hand zu gehen. Metternich babe 
bie Lage Perier's fehr wohl begriffen und fel auf feinen Vorſchlag 
eingegangen, jedoch nur unter folgenden Bebingungen: überall müßte 
die Fahne des Papftes bleiben, auch eine angemeflene päpftliche 
Befayung: bie breifarbige Fahne eingefchlofien in die Eafernen, voll» 
ſtaͤndige Freiheit des Bapftes in Verwaltung und Polizei. 

Wie dem auch fein mag: gewiß ift, baß die Ausführung bes 
Unternehmens wenigflens im Anfange durchaus nicht im Ginklange 
mit diefen Bebingungen war. In der Nacht vom 22, auf ven 23. 
Februar landeten bie Franzoſen in Ancona, verlangten Einlaß von 
ber päpftlichen Beſatzung, fchlugen die Thore ein, als fie ſich weigerte, 
entwaffneten bie Boften, nahmen ben Oberften gefangen und machten 
fi zu Herren ver Stadt. Den andern Tag festen fie ſich gegen bie 
Gitadelle in Bewegung: aber bie päpftlichen Truppen ließen fich in 
feinen Kampf ein, fonbern zogen ab: die Franzoſen nahmen Beſit 
von ber Feſtung und pflanzten die breifarbige Sahne auf. In wenig 
Augenbliden fa man die brei Karben auf allen Straßen und Plaͤtzen. 
Mit ungeheurem Jubel wurden bie Franzoſen empfangen. Ihr Ruf: 


*) L’Europe depuıs l’srönement du roi Louis-Philippe. VI. p. 22. 28. 
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„Es lebe die Freiheit!” ließ fie den Jtalienern als ihre Retter ers . 
fcheinen. Alfobald wurden die Gefängnifle geöffnet und die politifchen 
Gefangenen befreit. Den Abend wurden im Theater Freiheitslieder 
gefungen, die Stabt erleuchtet. In einem ber bejuchteften Kaffechäufer 
erflärte ein franzöftfcher Offizier öffentlich, fie feien nur die Vorhut, 
um dem Lande bie Befreiung zu verfünden. Diefe Worte wurden 
mit ber lebhafteften Freude gehört: bie Bürger weinten Thränen der 
Begeifterung. 

In dem ganzen Kirchenſtaate verurfachte bie Nachricht von der Ein⸗ 
miſchung der Franzoſen bie freudigſte Aufregung. Ueberall ſah man fie 
als Befreier an, und die franzoͤſtſche Regierung unterſtüͤtzte dieſe Anſicht. 
Als in der Kammer die Sache zur Sprache kam, ſagte Perier: „Das 
Wiener Cabinet intervenirt, um dem PBapfte Bürgichaft für ben Ge⸗ 
borfam feiner Untertanen zu "geben; mit gleichem Rechte Interveniren 
wir, den Untertbanen für die Erfüllung der Berfprechungen des PBapftes 
Bürgen zu fein. Bleiben bie Deftreicher, fo bleiben auch wir, gehen 
fie, fo werden auch wir gehen.” Man braucht nicht hinzuzufügen, 
daß das Verfahren ded Minifteriums pie volle BEE ber 
Kammer erhielt. 

Der Papft war wüthend über biefe Handlung ber granzofen. 
Er legte fofort in einer Note an ben franzöftfchen Geſandten St, 
Aulaire Berwahrung ein gegen biefen „Angriff auf feine Souveraine- 
tät, gegen biefe Verlegung des päpftlichen Gebiets.“ Der franzöfliche 
Gefandte, ebenfo wie der General Eubieres, der in demjelben Augen» 
biide in Rom anfam, ald die Nachricht von ber Beſetzung Ancona’s 
bahin gelangte, waren in einiger Berlegenheit, weil biefe Handlung 
durchaus im Wiberſpruch mit der Sprache war, welcher fonft die fran⸗ 
zöftfche Geſandtſchaft gegen ben heiligen Bater fich bediente, Sie 
fuchten nun die Sache fo barzufiellen, ald babe der Oberſt Eombes 
feine Vollmachten überfchritten: bie Franzoſen ſeien in befter Abſicht 
gelommen, im Intereſſe feiner Heiligkeit: der Papft bürfe fie ebenfo 
als feine Hülfstruppen betrachten, wie bie Soldaten bed Kaifers von 
Deſtreich. 
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Die nähften Thatſachen ftraften aber diefe Worte Lügen. Die 
Einwohner von Ancona ließen fi im erften Freudentaumel über bie 
thatfächliche Befreiung von ber Herrſchaft des Papſtes zu allerlei 
Ausichweifungen binreißen. Sie mißhanbelten bie Priefter und trieben 
ſelbſt mit dem Gultus Unfug. Man warf Mabonnenbilder mit 
Steinen, flürmte die Pfarrhäufer. Ein Haufe junger 2eute bildete 
fofort eine bewegliche Eolonne, die fich den Anhängern der Regierung 
furchtbar zu machen ſuchte. Die päpftlihe Regierung fchicte, um 
‚ihr Anſehen wieder herzuftellen, eine Abtheilung Carabinieri nad) 
Ancona: fie wurbe aber mit folder Erbitterung von den Einwohnern 
empfangen, baß fie nur durch dad Dazmwifchentreten der Franzoſen 
gefehügt werben konnte. Die Briefter flohen heimlich aus ber Stadt: 
denn nichts, was an bie päpftliche Herrfchaft erinnerte, fchien mehr 
ficher zu fein. Die Reibereien zwifchen ben Einwohnern und ben 
päpftlichen Truppen hörten nicht auf, und enblich fah fich ber Papft 
genöthigt, -bie lehteren aus Ancona zurüdzuziehen, fo wie überhaupt 
aus den Marken und ganz Umbrien, Die Freude darüber war außer 
ordentlich und zeigte ſich in Spielen, Gefängen und Aufzügen. Schon 
glaubten die Einwohner, am Ziele ihrer Wünfche angelangt zu fein. 
Eine Aborbnung ber Bürger Ancona’ begab fi) zu bem General 
Cubieres, ber jeht den Befehl über die Stadt übernommen, und über 
reichte ihm eine Bittfchrift, in welcher fie bie Vermittlung ber Mächte 
anriefen, um bie zahllofen Webel des Landes zu befeitigen und beffere 
Geſetze zu verleihen. In feierlichem Zuge fchritt dieſe Aborbnung 
einher: eine Fahne wurde ihr vorangetragen, auf welcher die Worte 
ftanden: „Gute Geſetze und Bürgfchaft für ihre Unverleplichkeit!* 
Die ganze Stadt war in Bewegung: Thränen der Rührung und ber 
Begeifterung wurden vergofien: man blidte in eine fchönere Zukunft: 
bie Stabt wurbe erleuchtet, zabllofe Lebehochs den Franzoſen und 
ihrem General ausgebracht. Jegt verließ auch der Prolegat, Graf 
Florenzi, die Stabt und mit ihm die legte päpftliche Regierungsgewalt. 
. Die Bürger traten hierauf zufammen und erklärten, felbft für Ruhe 
und Ordnung forgen zu wollen. 
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Died geihah Anfangs Juni. Am 21. that der Papft Ancona 
in den Bann, Er blieb aber ohne Wirkung: die Einwohner verhöhn- 
ten den Bannfrahl des “Papfted, ja die Bannbulle wurde als Fahne 
an einen Stod gebunden und mit einem kleinem Luftballon dem 
Winde preisgegeben. 

Dergeftalt war bie Wirkung ber franzöftfchen Einmifchung bei 
ben Einwohnern von Ancona. In anberen Landftrichen bes päpftlichen 
Gebiets war fie nicht minder bebeutenb: befonberd in ben vier Legas 
tionen Bologna, Ravenna, Ferrara und Forli. Dahin war, wie oben 
bemerkt, ber Cardinal Albani ald päpftlicher Bevollmächtiger gefchidt. 
Derfelbe wurde wüthend über das Erfcheinen ber Franzoſen und bes 
fchloß jegt den ihm untergebenen Provinzen feinen Zom um fo mehr 
fühlen zu laſſen. Er feste fogleich eine Behörbe nieber, welche über 
Berihwörungen und hochverrätherifche Umtriebe richten follte, ftellte 
Unterfuchhungen an über die politifchen Gefinnungen ber Gemeinde⸗ 
behörben und ber Einwohner überhaupt, zu welchen Behufe er foͤrm⸗ 
liche Kiften von allen des Liberalismus verbächtigen Einwohnern ver 
fertigen ließ, fchrieb eine geziwungene Anleihe aus, ließ bie Habfelig- 
feiten derer, welche nicht bezahlen wollten, auf öffentlicher Straße 
verfteigern, errichtete eine geheime Polizei, wählte zu feinen Agenten 
Menfchen, die offenkundig bie ſchwerſten Verbrechen begangen, löfte 
die beftehenden -Gemeinberäthe eigenmächtig auf und befebte fie durch 
neue, wozu ihm das Gefeb ausdrücklich die Befugniß verweigerte, 
Durch al’ dieß vermehrte der Cardinal bie Wuth der Einwohner 
bergeftalt, daß fie fogar troß ber Anweſenheit der Oeſtreicher zum 
Ausbruche fam. Die Bemeinberäthe verwahrten fich faft einftimmig 
gegen bie Ernennung neuer Räthe durch ben Cardinal, da er bazu 
fein Recht habe: bie Einwohner ſchloſſen fih an und erflärten offen, 
daß fie die neuen Räthe ſchon deshalb nicht anerkennen könnten, weil 
fie aus fchänblichen und unfähigen Perſonen beftänden. Der Car 
binal hatte nämlich dafür geforgt, nur dergleichen auszuwählen. Albant, 
erbittert über folche Widerſetzlichkeit, ließ jetzt eine neue Abtheilung 
päpftlichen Militairs in Bologna einrüden. Dieſe wurde aber ſofort 
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von den Einwohnern mit ber größten GErbitterung angegriffen, ver 
Befehlshaber felber verwundet, und mur durch das Dazwiſchentreten 
der öftreichifchen Truppen war e8 ben päpftliden Soldaten möglich, 
zu ihrer Eaferne zu gelangen. Albani erließ num eine Belanntma- 
hung, in welcher er fagte, baß er die revolutionairen Rotten fämmts 
lich mit Stumpf und Stiel vertilgen wollte, damit die Geſellſchaft 
von Riederträchtigen gefäubert werde. Diefe Bekanntmachung bewirkte 
fo viel, daB ber Adfchen ber Einwohner vor ber päpftlichen Herr 
ſchaft fih nur vergrößerte. Die päpftliche Curie, gebrängt dazu von 
den Großmaͤchten, fah endlich felder ein, daß Albani mehr verberbe 
als nüge, und rief ihn im Mai von Bologna ab. 

Sp waren die Berhältniffe im Kirchenſtaate. Man ficht: die 
tevolutionaire Geflnnung war nicht unterbrüdt, fie war durch bie 
Maßregeln der Regierung nur gefteigert worden: durch bie Gewalt 
eine Zeitlang niebergehalten, kam fie feit der Befebung Ancona's durch 
die Sranzofen zum offenen Ausbruch, und es beburfte nur einer klei⸗ 
nen Unterftügung biefer Macht, um der Revolution aufs Neue ben 
Sieg zu verbürgen. 

Und ebenfo, wie im Kirchenflaate, war bie Stimmung in anderen 
italienifchen Gebieten. In Modena hatte fi trog ber graufamften 
Verfolgung bed Herzogs eine revolutionaire Partei erhalten, welche 
biefem beftändig die größte Furcht einflößte Cr glaubte fchon im 
März 1832 einer Berfchwörung auf die Spur. gefommen zu fein, 
deren Zwed in nichts Geringerm beftehe, als ihn felbft zu ermorden. 
Er ließ Hausfuchungen anftellen: fie führten aber zu Teinem Ergeb⸗ 
niß, Er ließ fein Schloß in furchtbaren Bertheidigungszuftand ver 
fegen, und rief die Oeſtreicher zu Hülfe, welche in ber Nähe von 
Modena ein Lager bezogen, Auf dieſe Weife hielt er fich für ficher, 
aber all' diefe Anflalten zeigten zur Genüge, daß der Herzog auf 
einem Bulcane ftände. In Sardinien hatte bie öffentliche Meinung 
ebenfalld einen großen Umfchwung erlitten. Der König Karl Albert, 
auf den man bei feiner Thronbefteigung, fo große Hoffmingen gefebt 
und ber auch in ben erſten Monaten feiner Regierung biefelben bes 
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friedigen zu wollen fchien, ſchlug feit dem Falle Polens eine weſent⸗ 
lich verfchiedene Richtung ein. Er gab ſich anderen Einflüffen Bin 
und ließ die Reaction ebenfo gewähren, wie er früher bie liberalen 
Ideen begünftigen zu wollen fchien. Die angebahnten Berbefierungen 
gerieten in's Stoden, bie Geiftlichfeit gewann wieder ihre frühere 
Macht, die Polizei wurde verfchärft, die Cenſur ftrenger, dad Heer 
auf den Kriegsftand gebracht, überall Kundfchafter aufgeftellt. Diefe 
Handlungsweife ließ in dem Volke alle Hoffnungen verfchwinden, die 
fie ehedem von Karl Albert gehegt. Die Unzufriedenheit nahm übers 
hand, die revolutionaire Partei verftärkte fi) von Tag zu Tag und 
war um fo gefährlicher, je mehr fie ihre Abdfichten in das Dunkel bes 
Geheimniffes zu hüllen wußte. Denn nad dem Scheitern ber Revo⸗ 
Iutionsplane im März 1831 that fi) fofort eine neue politifche Ver⸗ 
bindung auf, welche ben Namen des „jungen Staliend* führte, mit 
wefentlich republitanifchen Grunbfägen, meift das jüngere Gefchlecht 
umfaſſend und über fat alle italienifchen ®ebiete fich erfiredend. Sie 
war unermüblich thätig und wartete nur auf einen günftigen Augen, 
blid, um von Neuem loszubrechen. 
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adwig Philipp's Diylomatie. Anterdrüchung der legitimififchen 
and republikaniſchen Aufflände in Fraukreich. 


Alfo um die Mitte des Sommers 1832 war bie Weltlage fo, 
bag fi) das abſolute Princip noch keineswegs bed Sieges rühmen 
durfte. Im Gegentheile ber Kampf zwifchen ihm und ben liberulen 
Ideen hatte eben eine Wenbung zu Gunſten ber legteren genommen, 
In Stalien iſt dad Bolf in einer neuen Erhebung begriffen; in 
Franfreih Hat bie öffentlihe Meinung eine foldye Stärke erlangt, 
daß ſich Ludwig Bhilipp, um ſich zu halten, zu einer freifinnigen 
äußern Politik entfchließen muß, welche dem europäifchen Liberalis⸗ 
mus eine neue in den Folgen unberechenbare Unterftüßung gewährt; 
in England iſt die Reformbill durchgegangen und das '"freifinnige 
Minifterium in feiner Stellung geftchert; in Deutſchland bie Bewe⸗ 
gung auf einem Punkte angelangt, von welchem aus fie Erfolge ha⸗ 
ben muß, wenn fie nur irgendwie von Außen unterftüst wird. Und 
bazu rechne man, bag eben in biefem Augenblide Dom Pedro ben 
Krieg gegen bie abſolutiſtiſche Herrfchaft feines Bruders in Portugal 
beginnt, daß in Spanien Zerwürfniffe eintreten, welche dem liberalen 
Principe gleichfalls eine Hoffnung zum Siege erweden. Das ganze 
weftliche, mittlere und fübliche Europa fland gegen ben norbifchen 
Abſolutismus in den Schranfen. Handelten die Voͤlker vereinigt, 
nad, einem gemeinfamen Plane und unter einer gemeinfamen Lei⸗ 
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tung, fo war ihr Sieg gewiß, bie Niederlage bed Abſolutismus un⸗ 
zweifelhaft. : 
Aber eben dieſe letztere Bebingung war nicht vorhanden. Dffen- 
bar Bing die nächte Zukunft Europas in diefem Augenblide von 
Sranfreich oder vielmehr von dem zeitweiligen Beherrſcher deſſelben, 
von Ludwig Philipp ab. Die Verhältniffe hatten ihm eben jebt eine 
außerordentlich bebeutfame Stellung angewiefen. Auf ber einen Seite 
hielt er Italien in feiner Hand: ein Wort von ihm und bie ganze 
Bevölkerung biefer Halbinfel fammelte ſich unter feine Bahnen; auf 
ber andern konnte er die Politik Deutfchlands beflimmen: die Zus 
fiherung an den Großherzog von Vaden, ihn zu unterflügen, machte 
bort den Liberalismus fiegen und ganz Deutfchland begrüßte in Lud⸗ 
wig Philipp feinen Bunbeögenofien. Eine ſolche Bolitit riß Frank⸗ 
rei mit Einem Male aus ber umntergeorbneten Stellung heraus, 
welche ed bisher unter dem Rathe der Großmäcdhte eingenommen: es 
fonnte dann wieder ein Gewicht in die Wagfchale ber europäifchen 
Diplomatie legen und fortan gebietend auftreten, während es fich 
bißher nur demüthig dem Machtfpruche der anderen Cabinette unter 
worfen und fi) wohl auch ihre Fußtritte gefallen lafien mußte. Und 
war nicht Ludwig Philipp auch durch den Trieb ber Selbfterhaltung 
barauf angewieſen, jene angebeutete Politik zu befolgen? Gr kannte 
fehe gut die feindfeligen Geſinnungen ber abfoluten Mächte gegen bie 
Zulidynaftie und daß biefe von jenen nur fo lange gebulbet warb, 
als es die Nothwendigkeit gebot, daß fie aber bei der erften ſchickli⸗ 
chen Gelegenheit, welche Erfolg verfprach, fie über den Haufen werfen 
würben. ben bereitete die Herzogin von Berry einen Aufftand in 
den füblichen Provinzen Frankreichs vor: fie wurde von italienifchen 
Zürften, von dem Herzog von Modena fowohl, wie von dem Könige 
von Sardinien unterflüßt : beide befuchte fie in Italien: ber Herzog 
von Modena wies ihr zu ihrem Aufenthaltsorte fogar Maſſa an: 
‚von Karl Albert war fie ınit bebeutenden Summen verfehen worden. 
War nicht zu erwarten, daß dieſe und andere Kürften ihren Sohn fofort 


ald den rechtmäßigen König von Frankreich anerkennen wuͤrden, fo 
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wie ihr Unternehmen nur einigermaßen Grfolge hatte? Unb wenn 
man auch von ber Familie Karl's X. abfehen wollte, war nicht noch ein 
anderer Kronprätendent vorhanden? hatten die Rapoleoniben ihre Ans 
fprüche aufgegeben? und befand ſich nicht ber Sohn Napoleon’, ber 
Herzog von Reichftabt, in ber Gewalt einer jener abfoluten Mächte, 
welche den Sulithron mit Mißtrauen überwachten? hatte nicht ſchon 
der Regierung Karl’d X, Metternich mit dem Herzoge von Reichftabt 
gebroht? ) warum follte fich dieſe Drohung nicht gegen einen illegis 
timen Thron wiederholen ? 

Freilich war mit jener angebeuteten großartigen Politif eine 
andere Gefahr verbunden. Sie fonnte nur dann Erfolge verfpredyen, 
wenn fi Ludwig Philipp an die Spige ber liberalen Ideen ſtellte. 
Wir wiſſen aber, daß bieß nicht im geringften feine Abficht war, 
daß er vielmehr die Regierungsgrundfäge der Reflauration auch zu 
ben feinigen gemacht. Deshalb unterflügte er auch nicht bei den aus⸗ 
wärtigen Staaten die liberalen Ideen. Wenn er fich eben, burch bie 
Beſetzung Ancona’d, zu einer freifinnigen äußern Politik entfchloffen 
zu haben ſchien, fo gefchah dieß, wie bemerkt, nur deshalb, weil er 
burdy bie öffentliche Meinung in Frankreich dazu getrieben worben 
war; ed geihah in dem Gefühle, einen mächtigen Feind hinter fich 
zu haben, welchem er nur neue Waffen in bie Hände gegeben hätte, 
wenn er anberd gehandelt haben würde. Bon ber Stärfe biefes 
Feindes Bing alfo wefentlich feine Haltung in der Außern Politik ab. 
Aber biefer Geind war gerade in biefem Augenblide überwunden 
worden: er hatte eine fchwere Niederlage erlitten. 

Ludwig Philipp Hatte über zwei jeiner gefährlichfien Gegner 
einen Sieg erfochten: über bie Legitimiften und die Republikaner, 

Schon im Anfange bed Jahres 1832 war bie Pariſer Polizei 
einer legitimiftifchen Berfchwörung auf die Spur gekommen: ber 
Schlupfwinfel der Verfchwornen wurde entdedt, ein großer Theil ges 
fangen genommen. In ben weftlidden ‘Brovinzen, namentlich in ber 
Benbee, zeigten fich ebenfalld bedeutende Unruhen und mit genauer 

*) Giehe erſten Band ©. 730. 
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Noth Tonnten die Gegenden im Schach gehalten werben. Endlich bes 
fhloß auch bie Herzogin von Berry den längft gefaßten Plan zur 
Ausführung zu bringen. Sie reifte am 24. April von Maffa ab 
und fegelte mit ihren Getreuen nad) Marfeille, wo der Aufftand am 
28, feinen Anfang nehmen ſollte. Bon Seiten ber Xegitimiften war 
dafelbft Alles vorbereitet, aber audy die Regierung hatte Nachricht von 
der beabfichtigten Empörung erhalten und traf die nöthigen Gegenans 
ftalten. Ein Theil der Verfchwornen wurbe feftgenommen: die Hers 
zogin von Berry, noch zeitig unterrichtet, entfam mit genauer Noth 
den Händen ber Polizei; biefe bemädhtigte ſich aber des Schiffes, 
auf dem fie hergefahren, des Carlo Alberto, in welchem man ihre 
Papiere fand und den ganzen Plan der Verfhmwörung. Als bie 
Berry fah, daß ihr Unternehmen im Süden Frankreichs mißglüdt fei, 
fo wollte fie e& mir ber Vendée verfuchen. Unter ben abenteuerlich« 
ften Berkleidungen und den mannichfachften Gefahren durchzog fie die 

Departemente, bis fie in ber Vendée angefommen, wo fie ihre Ges 
treuen um ſich verfammelte. Sie gab nun, ben Befehl, daß mit dem 
24, Mat der Aufftand beginnen follte, Aber es war feine rechte 
Einigfeit unter den Führern der Iegitimiftifchen Partei: die Einen 
glaubten überhaupt den Zeitpunft zum LXosfchlagen noch nicht ges 
fommen, die Anderen hielten bie weftlichen Gegenden nicht bazu ges 
eignet: bie Mehrzahl war mit dem Unternehmen nicht einverftanden, 
beſonders diejenigen nicht, welche fich in Paris befanden. Die Her 
zogin wurde daher von ihnen beftürmt, von ihrem Plane abzuftchen. 
Eie gab nad; dann aber kamen ihr wieder neue günftige Nachrichten 
aus dem Süden zu: fie ertheilte darauf noch einmal den Befehl zum 
Kampfe. Aber inziwifchen hatte der Marfchall von Bourmont, durch 
andere Rüdjichten geleitet, Gegenbefehle gegeben. Won vornherein war 
Daher in dem Aufftande Feine rechte Einigkeit. Er war bei Weiten 
nicht maffenhaft genug, brach nicht mit einem Male auf allen Punkten 
zugleih aus und trug auf diefe Weife den Tod in ſich ſelber. Nichts 
beitoweniger aber war er doch fehr gefährlich: nicht nur die Vendee 


ergriff die Waffen, fonden auch bie angränzenden Departemente, 
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die niedere Loire, Maine und Loire, Deur Sevred und die Bezirke 
Laval, Bitie und Chateau Gontier. Auch ift nicht zu laͤugnen: bie 
Legitimiften Fämpften heldenmuͤthig und mit ber Außerftien Todesver⸗ 
achtung. Aber zulegt erlagen fie eben doch der Uebermacht. Sie wurden 
alfenthalben überwältigt, und die fiegenden Soldaten ber Julidynaftie 
erlaubten fich gegen die Uebermunbenen die größten Graufamteiten: 
freilich Hatten ſich auch die Ehouand nicht mindere zu Schulden 
fommen lafien. Die Herzogin von Berry floh nun von Ort zu Ort 
und begab ſich zulegt nach Nantes, einer Stabt, welche dem Aufftande 
fremb geblieben, wo fie eben deshalb ficher zu fein glaubte, 

Um biefelbe Zeit, als der Iegitimiftifche Aufftand losgebrochen, 
verfuchte auch bie republifanifche Partei ihr Glüd, 

Shre Unzufriedenheit mit‘ den herrſchenden Zuftänden hatte bie 
legte Zeit no neue Nahrung befommen. In Grenoble waren am 
11. März 1832 Unruhen ausgebrochen: bie Einwohner führten einen 
Faftnachtözug auf, der allerdingd politifche Bedeutung hatte, indem 
Anfpielungen auf das herrfchende politiiche Syftem, felbft auf den 
König nicht fehlten, der ald @ivilifte in ber beliebten Form einer 
Birne dargeftelt ward. Die Polizei wollte dieſe Aufführung nicht 
leiden und bot Militair dagegen auf. Es Fam zum Kampfe: 
bie Nationalgarde von Grenoble ftellte ſich auf bie Seite der Ange 
griffenen: bie Truppen wurden aus ber Stadt hinausgefchlagen. 
Gleich darauf aber fchidte die Regierung eine größere Anzahl von 
Truppen nad) Grenoble, verfuhr dort mit Aufßerfter Strenge, ließ eine 
Menge Verhaftungen vornehmen, hob bie dortige Nationalgarde auf. 
Die Reibungen zwifchen Bürgern und Soldaten hörten aber nicht auf, 
und zulegt fah ſich die Regierung doch genöthigt, das 35. Regiment, 
welches befonderd Veranlaffung zu den Unruhen gegeben, wegzuzichen. 
Die Kammern wurden am 21. Aprilentlaffen: bald darauf, am 16. Mai, 
ftarb der Bremierminifter Caſimir Perier. Die freifinnigften Abgeordneten, 
140 an der Zahl, Hielten den Zeitpunkt für paffend, in einer Zufchrift an 
ihre Wähler fich über den Zuftand bed Reiches auszulaffen, und das 
bisherige Eyftem ber Regierung einer feharfen Kriti zu unterwerfen. Das 
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Ergebnis beftand darin, daß Lubwig Philipp has biöherige Syſtem 
verlaffen und ein anderes einfchlagen müffe, welches mehr in Einflang 
mit ben Grundfägen der Julitevolution und mit ben Forderungen 
bes franzöftfchen Volkes fei. Am 29. Mai wurde biefe Schrift aus⸗ 
gegeben: ein paar Tage barauf flarb der General Ramarque, einer 
ber bebeutendften Oppofitionsmänner der franzöflihen Kammer. Er 
gehörte zur republifanifchen Partei. Sein Leichenbegräbniß follte am 
5. Juni gehalten werben, und ed war zu erwarten, daß babei außers 
ordentliche Feierlichkeiten ftatt finden würden. 

Die republilanifche Partei, Tange fchon gegen die Regierung er 
bittert, neuerbingd erſt aufgeregt durch den Schritt der 140 Abgeord⸗ 
neten, berathfchlagte, ob fie nicht jene Seierlichfeit zum Losfchlagen 
benugen ſollte. Diefe Partei, tapfer, muthig, Tühn oft bis zur Toll⸗ 
heit in ihren einzelnen Gliedern, war aber noch nicht gehörig organis 
firt, fie fland noch unter feiner gemeinfamen Leitung: nicht nur, daß 
verfihiedene Verbindungen beftanden, welche feinen Zufammenhang 
mit einander hatten, fo hatte der Geiſt ber Freiheit, welcher biefe 
Partei befonderd charafterifirt, eine ſolche Richtung genommen, daß 
fich nicht leicht der Eine dem Andern unterordnen wollte. Denn bie 
bedeutenden Namen biefer Partei, welche im Barlamente und durch 
ihre fonftige bürgerliche Stellung ſich bervorthaten, ftanden keineswegs 
in fo nahen Verbindungen mit ben republifanifchen Maflen, daß 
biefe fich auf fie als Führer hätten verlafien können. So hatte ſich 
der Gedanke des Losfchlagend wohl im Allgemeinen ber republifanifchen 
Maflen bemächtigt, welche beſonders auch durch die Xegitimiften bes 
arbeitet worden waren, aber ed war fein zufammenhängender ‘Plan 
entworfen:. bie Gefellfchaft der Volksfreunde hatte befchloffen, nicht 
felber anzugreifen, aber, wenn es zum Zufammenftoß mit ber öffent 
Jihen Gewalt kommen follte, den Kampf aufzunehmen und mit Ent⸗ 
fchloffenheit durchzuführen. 

Am 5. Juni wurden nun bei dem Leichenbegängniffe Lamarque's, 
bei welchem fich eine unüberfehbare Menge eingefunden Hatte, wirklich 
mehrere Beranlaffungen zu NReibungen zwifchen ben Republifanern 
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und dem Militair gegeben. Die Bolksmafien riefen: „Es Iebe bie 
Republifl” Darauf drangen die Dragoner auf fie ein. Jetzt erfcholl 
ber Ruf: „Zu den Waffen!” In einem Ru waren Barricaden errich⸗ 
tet, hatten fi die Republifaner eined Zeughaufes, mehrer wichtiger 
Poſten bemächtigt, und hatte ber Aufftand fich über faft alle Punkte 
ber innern Stadt ausgedehnt. Der Kampf dauerte bis tief in bie 
Nacht hinein, und zwar ohne Entſcheidung. Der Regierung hatte 
fih Furcht und Bangigkeit bemächtigt: manchen Gliedern bed Minis 
ſteriums mochte fi) die Ueberzeugung aufgedrängt haben, daß Lud⸗ 
wig Philipp ein ähnliches Schidfal, wie Karl X, bevorftche. Selbſt 
von Soult, dem damaligen SKriegdminifter, wird behauptet, daß er 
- gefehwankt und Vorkehrungen getroffen habe, um alfobald zu ber 
fiegenden Partei überzugehen. Aber den Republifanern fehlte das bei 
den Franzoſen Wichtigfte, nämlidy ein Name. Lafayette, obſchon eifrig 
der Partei ergeben, feitbem er über Ludwig Philipp’s Abfichten ents 
täufcht worden war, war damals krank und hinfällig und baher nicht 
zu gebrauchen. Die übrigen Namen von Bebeutung, wie Marichall 
Elauzel, Eormenin, Mauguin, Armand Earrel, hielten es für zu 
gewagt, fi an die Spige zu ftelen. So ging ber günftige Augens 
bli verloren. Während der Nacht ließ die Regierung noch mehr 
Truppen einrüden, Ludwig Philipp felbft Fam von St. Cloud herein, 
und mit dem Morgen bed 6. Juni fonnte die bewaffnete Macht mit 
neuen Kräften und von allen Seiten ben Kampf gegen bie Aufftän- 
difchen beginnen. Diefe legteren ſchlugen ſich aber mit dem größten 
Heldenmuthe: der Kampf währte noch den ganzen Tag. Gegen 
Abend waren aber die Republifaner auf allen Punkten geworfen und 
hielten fih nur nod in SaintMery. Hier von einer zehnfachen 
Uebermacht angegriffen, unterlagen fie zulegt nad) ber tapferften Ge⸗ 
genwehr. Faſt alle wurben niebergemacht: wenige gefangen genoms 
men: ein geringer Theil entkam. “ 
Ludwig Philipp empfand eine außerorbentliche Freude über dieſen 
Erg. Er glaubte ſchon am Ziel feiner Wünfche angelangt zu fein. 
Denn glei am andern Tage wurde Paris in Belagerungszuftand 
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erflärt und ein Kriegögericht niebergefeßt, um über bie des Hochver⸗ 
raths Angeklagten zu urtheilen. Es wurden eine Menge Verhaftun⸗ 
gen vorgenommen und zwar trafen ſie zugleich die angeſehenſten Leute, 
wie z. B. Chateaubriand, Hyde be Neufpville, Fitz James, Garnier 
Pages, Laboiſſier, Cabet, Montſerrat. 

Alſo hatte Ludwig Philipp zu gleicher Zeit uͤber die Legitimiſten 
und die Republikaner einen entſcheidenden Sieg erkaͤmpft: beide Par⸗ 
teien hatten fo ftarfe Niederlagen erlitten, dag der König auf lange 
vor ihnen ficher zu fein glaubte, Nur bie Napoleoniften ſtanden 
noch ungeſchwaͤcht ba, und biefe hatten allerdings in ber Ichten Zeit 
befondere Tchätigfeit entwidelt: e8 war ihnen gelungen, mit: dem Ders. 
zog von Reichftabt in Verbindung zu treten, und eben fam Joſeph 
Bonaparte aus Amerifa herüber, um fich der Sache feiner Patei 
anzunehmen : ſchon glaubte man auf einen Theil der Truppen rechnen 
zu können, weldye an der Gränze aufgeftellt waren *). 

In Bezug auf die Außere Politik brauchte jetzt Ludwig Philipp 
fich nicht mehr fo von ber öffentlihen Meinung beftimmen zu laſſen, 
wie zur Zeit der Beſetzung Ancona’s: er konnte jest wiederum nad) 
anberen Rüdfichten handeln. 

Ludwig Philipp war ed vor Allem darum zu thun, bie abfolu- 
ten Großmaͤchte mit fich zu verföhnen und fi die Gewißhelt zu vers 
fhaffen, daß fie ihm den Beſitz des neuen Throns nicht ftreitig mach» 
ten. Dieß konnte er auf Feine Weife beffer erreichen, als wenn er 
durch recht auffallende Handlungen bewies, daß er mit dem Syſteme 
ber Großmaͤchte bezüglich ber Kreiheitöbeftrebimgen ber Bölfer voll: 
foınmen übereinflimme, 

Auf der andern Seite hatte Frankreichs Einfchreiten in Stalien 
ein außerorbentliched Auffehen bei den Eabinetten hervorgebracht: fie 
fagten, jeßt endlich werfe Ludwig Philipp die Maske ab und zeige 
fid) in feiner wahren Geſtalt. Alles, was er vorher über feine Fries 
benöliebe gejagt, fei Täufchung gewefen; er halte ed mit ben Revo⸗ 
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lutionairen aller Ränder und werbe biefe gegen ihre Regierungen uns 
terftügen. Wir brauchen wohl nicht erſt Hinzuzufügen, daß biefe An⸗ 
fiht die Furcht vor Frankreich beträchtlich vermehrte und dem Bes 
herrfcher diefes Landes in ben Augen ber abfoluten Mächte eine viel 
bedeutfamere Stellung anwies, als er vordem eingenommen. 

Genug: durch die Gefahr, welche Ludwig Philipp ben abfolu- 
ten Mächten bereiten konnte, wenn er bie Gewalt, welche ihm bie 
Umftände in die Hände gegeben, hätte anwenden wollen, befand er 
fih ihnen gegenüber in ber Zage, beflere Bebingungen von ihnen ver» 
langen zu fönnen, als fie fonft wohl zugeftunden hätten. 

Dffenbar find geheime Unterhandlungen zwifchen Ludwig Philipp 
und den abfoluten Großmächten, vor Allem mit Oeſtreich gepflogen 
werben. Bon dieſen geheimen Unterhandlungen wiffen wir nichts, 
Wahrfcheinlich aber erhielt Ludwig Philipp den frangöfifchen Thron 
äzugefichert, und zwar gegen alle Arten von Prätendenten, vielleicht 
auch bie Nachgiebigfeit der Großmaͤchte in der belgiſchen Angelegen- 
heit, wogegen ſich Ludwig Philipp verbindlich machte, die Liberale 
Partei in Italien fowohl, wie in Deutfchland preiszugeben. So vie 
ift gewiß, daß faft um ein und biefelbe Zeit, tın Juli 1832, folgende 
Thatfachen ftattgefunden haben: erſtens die völlig veränderte Sprache, 
welche Frankreich gegen die Unterthanen des Papfted annimmt; ziveis 
tend nicht nur dad Abweiſen des Großherzogd von Baden von Seite 
Ludwig Philipp’s, fondern auch die Anzeige feiner Anfrage bei ben 
deutfchen Großmaͤchten; drittens ber Tod des Herzogs von Reichftabt, 
welcher am 22, Juli erfolgte. 

Durch diefe Ereigniffe war einerfeitd Ludwig Philipp des Haups 
tes der dritten ihm feindfeligen ‘Partei entledigt: andererfeitö war das 
füdliche und mittlere Europa dem Abfolutismus preiögegeben. “Der 
Verrath, den Ludwig Philipp an Italien und Deutfchlanb geübt, 
war wefentlih mit daran Schuld, daß jest in beiden Ländern bie 
politifchen Dinge auf einmal einen Umfchwung erleiden, welcher bie 
vollfommene Niederlage des Liberalismus zur Folge hat. 
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Was zunähft Italien anbetrifft, fo erhielt General Cubieres in 
Ancona Anfangs Juli von der frangöfifchen Regierung neue Voll 
machten. Alfobald ließ er die Anführer ber beweglichen Colonne vers 
haften: darauf machte er dem Stabtrath befannt, daß er von feiner 
Regierung beauftragt fei, bis zur Rüdfehr der päpftlichen Behörden 
nad) eigenem Ermefien zu verfahren und ber päpftlichen Regierung 
Achtung zu verfchaffen. Bald fam ber päpftliche Delegat an und zwar 
ein geiftlicher, mit ihm päpftliche Dragoner, Er übernahm fofort bie 
Polizei; bie dreifarbige Fahne verſchwand: Alles kehrte in ben frü- 
bern Zufand zurüd. Die Einwohner mußten ſich fügen, benn bie 
Franzoſen ftanden ja nunmehr auf Seite ihrer Dränger. Ebenſo 
fehrten in die Marken päpftliche Behörden und Truppen zurüd unb 
mit ihnen die ehemaligen traurigen Berhältnifle. 

Bon Reformen im Kirchenflante war feine Rebe mehr. Zwar 
gab fich Oeſtreich das Anfehen, ald ob es fich biefelben habe angeles 
gen fein laſſen: ed war aber bloße Taͤuſchung. Oeſtreich unterflügte 
vielmehr den Papft bei allen feinen Reactionsmaßregeln, und Frank⸗ 
reih — ſchwieg. Nur England war offen genug, bad unwürbige 
Spiel, welches in Stalin von ben Großmächten getrieben ward, offen 
aufzubeden. Es gab im September 1832 feinem Gefanbten Lord 
Seymour den Befehl, fi) von den Gonferenzen der Gefandten ber 
fünf Großmaͤchte, welche über bie römifche Angelegenheit gepflogen 
wurden, zurüdguziehen, weil body nichts dabei herauskomme. Bon 
diefer Zeit an verſchwand nun felbft der Schein von Reformen: bie 
Einwohner des Kirchenſtaats mußten wieber bas frühere harte Joch 
ertragen, denn jede Spur von Bewegung wurde gleich in ber Geburt 
von ben öftreichifchen Truppen erftidt. 

Und ebenfo wie im Kirchenftante nahm die Reaction auch in den 
anderen Ländern Staliend uͤberhand. Von Karl Albert's veränderter 
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Richtung haben wir fchon geſprochen; fie feßte fih fort, um fo ent⸗ 
fchiedener nach ber Reaction bindrängend, je flegreicher biefelbe nun 
alfenthalben aufzutreten begann. Ebenſo war auch mit dem jungen 
Könige von Neapel eine vollfommene Veränderung vor ſich gegangen. 
Die Liberalen Anmuthungen ber erften Zeit feiner Regierung verſchwan⸗ 
ben, und machten bem politifhen Syſteme Platz, welches unter feinen 
nächften Vorfahren gang und gäbe geweſen war. Die angebahnten 
Verbeſſerungen verfchwanden: in der Politif huldigte ber König von 
nun an ebenfo dem Abfolutisınus, wie die anderen Yürften Staliene ; 
in der Religion gab er fih den Einflüffen der Sefuiten hin, beſonders 
feitvem er fich (Ende 1832) mit ber bigotten Tochter des verftorbenen 
Königs Victor Emanuel von Sardinien verheirather hatte. Dabei 
hatte Ferdinand eine ſehr koſtſpielige Liebhaberei, nämlid an dem 
Soldatenweſen. Diefes befchäftigte ihn fo fehr, daß er darüber die 
anderen. Gegenftände der Verwaltung aus den Augen verlor. Unter 
folhen Umftänden wuchs auch in Neapel die Unzufriedenheit — in 
Sieilien hatte fie nie aufgehört — und Ferdinand griff nun nad 
dem gewöhnlichen Mittel der Abfolutie, nämlich nach immer größerer 
Strenge der Polizei und nach dem geheimen Kunbfchafterwefen. Kurz: 
Neapel befand fich bald in feinem beſſern Zuſtande, ald bie übrigen 
Länter Staliend, welche jämmtlich unter dem Drude des Abſolutis⸗ 
mus feufzten: nur kurze Zeit war es ihnen gegönnt, ſich an ber 
Sonne ber Freiheit zu erwärmen. 
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Sieg der Heaction in Deutſchland. 


ENT 


Nachgiebigkeit Vadens. 
Die Reaction in Dentſchland bis zu Dem Frankfurter Attentat. 


Um biefelbe Zeit, wie in Stalien, erfolgte auch in Deutfchland 
der entfcheidende Sieg ber Reaction. 

Und, wie ſchon angebeutet, auch hier wurbe er ermöglicht durch 
dad Verhalten Ludwig Philipp's. Nicht nur gab er dem Großher- 
309 von Baden eine abweifende Antwort, fondern er theilte die Ans 
frage deffelben bei ihm, wie und verfichert wurde, auch den abfoluten 
Höfen mit. Diefe wurden natürlich- um fo erbitterter auf Baben - 
und drängten es zur Entſcheidung. Auch unter fo bewandten Um⸗ 
ftänden foll aber ein Theil des babifchen Cabinets zum Widerftande 
ermahnt haben: unter ven Minifterialräthen war es beſonders Peter, 
ber dafür fpradh: aber auch von dem Großherzog Leopold felber wird 
Hefagt, daß er entfchloffen geweſen fei, dad Schwert zu ziehen für 
fein gutes Recht. Die Zahl der Kleinmüthigen aber überwog in dem 
Minifterium, und fo faßte man denn enblih ten Entſchluß, nachzus 
geben, Nachdem vorher der Bundestagdbefchluß, welcher dad fernere 
Erfcheinen des ASreiſinnigen und bed „Wächters am Rhein” verbot, 
von der badiſchen Regierung verfündet worden war, fo veröffentlichte 
fie unter dem 28, Juli 1832 die Bundestagsbefchlüffe vom 28. Juni 
und 5. Juli, und bob zugleich das Preßgefeh auf, d. h. fie machte 
einige Aenderungen daran, welde im Weſentlichen darin beftunden, 
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daß wieder Cenſur bei Zeitungen und bei Schriften unter 20 Bogen 
eingeführt und bie Deffentlichfeit bei den Verhandlungen über Preß- 
vergehen aufgehoben wurde. Andere Beftimmungen biefed Preßge⸗ 
fees, wie 3. B. baß die Polizei allein über die Beichlagnahme von 
Büchern nicht gebieten dürfe, ſondern daß bie Entfcheidung über ihre 
Staatögefährlichkeit nur den Gerichten zuftehe, blieben. 

Da die Regierung einmal nachgegeben, fo ging fie auch in 
anderen PBunften in dad Reactionsſyſtem ein. Sie ſchloß vorberhand 
die im Rufe des Liberalismus flehende Liniverfität Freiburg, erließ 
fodann eine vollkommene Aenberung ihrer Statuten in ariftofratifchem 
Sinne und verfegte auf den Befehl des Bundestags”) bie beiden 
Profefforen Rotted und Welder, dem Bundeötage und den abfos 
Iuten Höfen beſonders verhaßt, fomohl wegen ihrer parlamentarijchen 
als wegen ihrer fchriftfielleriichen Tchätigfeit, in den Ruheſtand. 

Nachdem ſich die babifche Regierung gefügt, überließ fich ber 
Bund mit Luft und Behagen dem weitern Ausbau des reactionaiten 
Syſtems. Er verbot nach und nad) alle Zeitungen, welche liberalen 
Principien huldigten: am 16. Auguft die von Rotteck herausgege⸗ 
benen „allgemeinen politifchen Annalen“; am 6, September ben in 
Hildburghaufen erfcheinenden „Bolföfreund“ und die von Mebold 
herauögegebene „deutſche allgemeine Zeitung” in Stuttgart. Zugleich 
wurbe verorbnet, baß die Rebacteure dieſer Blätter fünf Jahre lang 
fein anderes Blatt herausgeben dürften. Der Bunb gab fich beſon⸗ 
bere Mühe, die eigentlichen Rebacteure ber verbotenen Zeitfchriften zu 
erfahren, benn 3. ®B. bei dem „Rreifinnigen,“ dem „Wächter am 
Nhein,“ ven „Zeitichwingen,“ dem , Volksfreund' waren bie rechten 
nicht genannt. Es ift bezeichnend, welche Anfichten ber verbotenen 
Blätter dem Bundestage mißliebig waren. Bei Rotteck findet es ber 
Derichterftatter Minifter Marſchall tadelnswüͤrdig, daß er den badiſchen 
Landtag von 1831 ein europaͤiſches Ereigniß genannt: dadurch habe er ber 
wieſen, daß ihm der Landtag nur zur Beförderung anderer Zwecke, ſogar 
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zum Umflurz ber Berfafiung Badens, gedient habe. Ebenſo wird ihm 
verübelt, daß er bie Politik Ludwig Philipp's und die Oppoſition 
der Toried gegen bie engliſche Parlamentsreform getabelt, wie auch, 
daß er eine Berbefierung ber Bundesverfaſſung gewuͤnſcht. Am 
fchwerften wirb ihm aber angerechnet, daß er dad Wernunftrecht dem 
hiftorifchen entgegenjege: bie Xehre von dem Vernunftrecht führe in 
ihrer firengen Eonfequenz auf Zerftörung jedes Eigentbums und Be . 
fipe®, indem es Gleichheit in allen Dingen fordere, während Uns 
gleichheit fchon im Geſetz der Ratur begründet ſei. „Wird die Frei⸗ 
heit als ein angeborned Recht gefordert, fo fteht die Lehre ber Repus 
blik gefchloffen da, und um fie zu erkennen, bedarf es mehr nicht, 
als die Leichte Hülle abzuftreifen, womit der Verfafler fie befleidet“ *). 
Die Strenge, womit der Bundestag gegen bie liberale Prefie verfuhr, 
erfiredte fi auch auf die Regierungen. Der öftreihifche Praͤſidial⸗ 
gefandte verfäumt nicht, bei jeber Gelegenheit die Laͤſſigkeit zu tadeln, 
welcher fih die Benforen in den mittleren Bundesſtaaten immer noch 
ſchuldig machten, und fie auf ihre Pflicht hinzuweiſen. Die Regie 
rungen glaubten nun in Zufunft dergleichen Rügen zuvorfommen zu 
müffen. Sie verbieten Liberale Zeitungen in ihren Ländern, aud) 
ohne vom Bund aufgefordert zu fein: fo Baiern ben „rheinbaierifchen 
Anzeiger,” die „Zweibrüder Zeitung“ in ber Pfalz, das Eifen- - 
mann’fche „Volksblatt,“ in Würzburg; Churheffen bad „Schaumbur- 
ger Volksblatt“ und dad „Zuldaer deutfche Volksblatt”; Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt den „beutfchen Volksboten“; Sachfen bie „Biene.“ Der Bun- 
deötag gab fich ferner große Mühe, die Vorgänge bei den jüngften 
Bolfsverfammlungen und unruhigen Bewegungen zu ermitteln: er, 
db. h. ber öftreichifche ©efanbte in Berbindung mit bem preußifchen, 
dringt beftändig in die deutfchen Regierungen, ja Feine Schonung zu 
beweifen, fondern die Strafe gegen die Xiberalen in vollem Umfange 
eintreten zu laffen. Auch bier wird ihre Läffigkeit vielfach getabelt, 
und fie angewiefen, wen fie in Unterfuchung zu ziehen und zu firafen 
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‚hätten. Die Regierungen, durch ben Zom Oeſtreichs und Preußens 
eingefehüchtert, beftreben ſich offenbar, die Bewegungen in ihren Laͤn⸗ 
dern, Volksverſammlungen und dergleichen in einem günftigen Lichte 
barzuftellen, um fich ber Rüge wegen ber Laͤſſigkeit ihrer Polizei zu 
entziehen. Es hilft ihnen aber wenig: ber Bundestag läßt fich ſchwer 
befriedigen, außerdem figt er ihnen beftändig auf dem Nacken, übers 
wacht fie in allen Stüden und ift befonderd darauf bedacht, etwaige 
Anmuthungen berfelben, Milde auszuüben oder ben Ständen zu viel 
Freiheit zu geftatten, zu durchkreuzen. So machen fie ed benn mit 
der Polizei und der innern Verwaltung ebenfo, wie mit ber Preſſe: 
um ben Bunde Genüge zu thun, verfahren fle fo reactionair in ihren 
Ländern, als es nur immer bie Verhältnifie geftatten. 

Allen anberen geht der König von Baiern hierin voran. Ver⸗ 
haftungen von angeblichen Hochverräthern, Verſetzungen von liberalen 
Staatödienern, Profefforen, Ausweifungen, Berurtheilungen hören 
gar nicht auf. Profeſſor Ofen, welcher nad) feiner Ausweifung aus 
Sena zur Zeit der Karlsbader Befchlüffe an der Univerjität München 
eine Unterfunft gefunden, follte nad) Erlangen verfeßt werben; er vers 
wahrte ſich tagegen: als dieß nichts half, legte er lieber die Pros 
feffur nieder, und begab fi) nad) Züri), wo er eine Anftellung an 
ber dortigen Univerfität erhielt, Profeſſor Seuffert von Würzburg, 
der als freifinniger Abgeorbneter in der zweiten Kammer eine Rolle 
geſpielt, wurde eben deshalb feiner Profeſſur enthoben und als Affeflor 
an ein Appellationsgericht verſetzt. Daffelbe gefchah mit dem Bros 
feffor der Medicin Friedreich in Würzburg, welcher zur Strafe für 
feinen politifchen Liberalismus als Gerichtsarzt nad) Weiffenburg 
verfeßt wurde, Deflen Eollegen Schönlein, welcher eine ganz ent 
fchiedene freifinnige Richtung zur Schau getragen, follte noch ein 
haͤrteres Schidfal treffen: es war ſchon ber Befehl zu feiner Verhaf⸗ 
tung gegeben, al& er noch zur rechten Zeit gewarnt wurde und fidh 
dem ihm zugedachten Loofe durch die Flucht entzog. Er ging in bie 
Schweiz, wo er ebenfall8 an ber Univerfität Züri Profeffor wurde, 
Auf Würzburg war Überhaupt der König Ludwig fchlecht zu fprechen. 
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Denn diefe Stadt war fo zu fagen ber Mittelpunft bes fränfifchen 
Liberalismus: außer den brei erwähnten Männern, bie ald Lehrer an 
ber Univerſitaͤt thätig waren, lebten bort Dr. Eifenmann, der Heraus» 
geber des „baieriſchen Volksblatts,“ Dr. Behr, der ald Bürgermeifter 
der Stadt natürlich von großem Einfluffe war und in biefer feiner 
Stellung Vieles zur Hebung bed Liberalismus beigetragen hatte, end» 
lich mehrere freifinnige Abgeordnete, wie Ziegler. Die ganze Bürgers 
fhaft war von ben liberälen Ideen ergriffen: es beftanben daſelbſt 
mehrere politifche Gejelfchaften: die Gefinnung war fogar rabical. 
Der König wollte fi) nun an ber Einwohnerfchaft rächen: als er im 
Sommer 1832 dad Bad Brüdenau befuchte, nahm er abfichtlich nicht 
feinen Weg über Würzburg, wie er doch zu thun pflegte. Der Mas 
giftrat gerieth in Schreien über bie fönigliche Ungnabde, und als noch 
dazu das Gerücht verlautete, baß das Appellationsgericht von Wuͤrz⸗ 
burg nad) Aſchaffenburg verlegt werden follte, fo glaubte er, um dieſes 
Unglüd abzuwenden, nichts Befleres thun zu koͤnnen, als den Dr. Behr, 
welcher beſonders das Mißfallen des Königs erregt hatte, feiner Stelle 
als Bürgermeifter zu entheben. Dieß half aber dem Magiftrate nidyts: 
das Appellationsgericht wurbe doch nach Afchaffenburg verlegt. Zus 
gleich mwurben VBerhaftungen vorgenommen — Eifenmann wurde im 
September 1832, Dr. Behr im Januar 1833 verhaftet —, bie po» 
litiſchen Geſellſchaften aufgelöl unb ber Schreden in großem Style 
angewendet. Viele von ben Berhafteten mußten lange im Gefängnifle 
ſchmachten, che fie nur überhaupt erfuhren, welchen Verbrechens fie 
angeflagt feien ). Hie und da wurbe aber jegt ſchon ein Urtheil bes 
fannt. Die bed Hochverraths oder bed Verſuchs zum Hochverrath, 
oder der Majeftätöbeleivigung Angellagten wurden außer zum Ges 
fängniß oder zum Zuchthaus auch noch zur Abbitte vor dem on 
des Königs verurtbeilt, 


2) Der Grund von Behr's Tangjähriger Verfolgung war offenbar die Thatſache, 
daß er bei dem Volkefeſte zu Gaibaſh in Die Höhe gehoben, umbergetragen und mit 
dem Rufe begrüßt wurde: „Dich u unjer Frankenkoͤnig!“ Protok. der d. — 
für 1839. ©. 814. P 
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In Würtemberg wirb Preſſe und Polizei immer ſtrenger gehand⸗ 
habt: Verfammlungen, zur Beſprechung vaterlänbifcher Angelegenheiten 
werben verboten; Adreſſen an ben König gegen bie befannten Bun- 
beöbeichlüffe mit hoͤchſten Mißfallen zurüdgegeben. Ende 1832 wirb 
au dad Minifterium bed Innern verändert, An die Stelle Weis⸗ 
haar's fommt Schlayer, ein Bürgerlicher zwar, aber immerhin ein 
eingefleifchter Bureaufrat. Anfang 1833 treten endlich die Kammern 
zufammen: fie fprechen fich entfchieden gegen das biöherige Syſtem 
ber Regierung, namentlich gegen die Bundesbeichlüffe vom 28. Juni 
aus. Der Abgeorbnete Baul Pfizer ftellt den Antrag, jene Befchlüfle 
für null und nichtig zu erflären. Darauf muthet ber geheime Rath 
ber Kammer zu, Pfizers Antrag mit verbientem Unwillen zu verwerfen. 
Die Kammer jedoch weift in einer von Ubland entworfenen Adrefie 
biefe Zumuthung der Regierung mit Entfchiebenheit zurüd. Darauf 
werden die Stände 22. März 1833 aufgelöft. 

In Churhefien *) erleiden die Stände daſſelbe Schidfal, in dem 
Augenblide, ald fie auf Jordan's Antrag fih anfhiden, gegen bie 
- Bunbeöbefchlüffe vom 28. Juni Berwahrung einzulegen. Ihre Auf 
löfung erfolgte 26. Juli 1832, Imzwifchen nämlich war Haffenpflug 
Minifter geworben, welcher entfchloffen war, bie durch bie Revolution 
von 1830 errungenen Freiheiten wieber zunichte zu machen. “Der 
von den Ständen erwählte Ausſchuß führt nun bie von der Kammer 
beabfichtigte Verwahrung gegen bie Bunbeöbefchlüffe aus: Haflenpflug 
beftreitet aber dem Ausſchuſſe feine Befugniß hiezu. Im Lande bes 
ginnen jetzt die Berhaftungen: zunaͤchſt folcher ‘Berjonen, welche gegen 
bie Bundeöbefchlüffe proteſtirt hatten: fie wurben zu Beftungäftrafe 
 verurtheilt. Das Obergericht in Rinteln ſprach zwar den Bundesbe⸗ 
ſchluͤſſen rechtliche Wirkfamfeit ab, weil fie bie landſtaͤndiſche Zuſtim⸗ 
mung nicht erhalten hätten: aber einen entgegengefebten Befchluß faßte 
bad Obergericht in Hanau, wie das Oberappellationdgericht in Kaſſel. 
Haflenpflug ſchaͤrfte jegt die Cenſur: außerdem verlangte er Einho⸗ 


=) Bergl. Wippermann Churheſſen feit dem Wreipeitöfriege. ©. 278 folg. 
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ung ber Erfaubniß ber Regierung für ferneres Erfcheinen ber Blätter, 
trogdem daß die Gerichte eine ſolche Erlaubniß für unnoͤthig erklärten, 
und ließ die Blätter, welche fich nicht daran kehrten, mit Beſchlag bes 
legen ober ganz unterbrüden. Wie feindfelig Haffenpflug gegen bie 
Berfaflung gefinnt war, beweift dad Berbot ber öffentlicher Beier bes 
15. September, an welchem Tage der Churfürft die Berfaffung vers 
ſprochen hatte, Die Wahlen zu der neuen Ständeverfammlung fielen 
wieder in liberalem Sinne aus: Haffenpflug verweigerte aber ben 
liberalen Staatsbeamten, zu welchen er audy bie Advocaten rechnete, 
den Urlaub, Dieß gefchah namentlich mit dem Profeſſor Jordan 
von Marburg. Mandye traten zurüd: Andere folgten doch der Eins 
berufung zur Ständeverfammlung, welche am 26. Januar 1833 eröffnet 
werben ſollte. Der Ständeaudfchuß, welcher verfaflungsgemäß bie 
Wahlen zu prüfen Hatte, erklärte jene Männer, benen SHaflenpflug 
den Urlaub verweigert, für befugt, in bie Stänbeverfammlung einzus 
treten. Darauf weigerte ſich aber Haflenpflug, dem Landesherrn bie 
Lifte ber von ben Ständen zur Präfidentenwürbe vorgefchlagenen 
Candidaten vorzulegen, weil an deren Wahl Männer Theil genommen 
hätten, die er nicht für rechtinäßig erwählte Ständemitglieber anfehen 
koͤnne. Auf dieſe Weife wurde von ihm bie Eröffnung bed Lands 
tags ſechs Wochen lang hinaudgefchoben. Der ftänbifche Ausfchuß 
entſchloß fi) endlich, A. März, Haflenpflug in Anflageftand zu ver 
fegen. Jetzt gab biefer in fofern nad, als er einigen Abgeordneten 
den früher vermweigerten Urlaub ertheilte. Am 8. März wurden bie 
Stände eröffnet. Bald Fam es aber zwifchen ihnen und ber Regies 
rung zu neuen Händeln wegen bed Abgeorbneten Jordan von Mars 
burg. Die Stände befchloffen mit einer Mehrheit von brei Bier 
theilen, daß Jordan's Zulaflung zur Ständeverfammlung fein vers 
faflungdömäßiges Hinberniß im Wege ftehe, und waren eben daran, 
Haffenpflug wegen vieler Berfafiungsverlegungen anzuffagen, als fie 
wiederum, am 18. März, aufgelöft wurben. Eine Iandesherrliche Ver⸗ 
fündigung, welche biefer Auflöfung der Ständeverfammlung folgte, vers 


ſaͤumte nicht, dieſe auf alle Weife zu fohmähen und zu verbächtigen. 
Hagen, neuefle Geſchichte. U. 2.8 
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In Heflen-Darınflabt verfolgte bie Regierung ebenfalls bie 
Männer, weldye Unterfchriften zu Proteſtationen gegen die Bundes⸗ 
befchläffe fammelten, ermahnte fämmtliche Lanträthe und geikliche In⸗ 
fpectoren bei jeder Gelegenheit, fih genau nad ber Stimmung ber 
ihnen untergebenen Geiſtlichen und Schulmänner zu erfundigen unb 
die Ergebnifie an das Minifterium zu berichten. Ja die Lanbräthe 
und Smfpectoren follten fogar allen Schullehrern befannt machen, daß 
man fie dafür verantwortlich) machen werde, wenn aus ihren Schulen 
Sünglinge hervorgingen, die vom politifchen Schwinbelgeifte ergriffen 
fein. Am 6. December 1832 wurde bie neue Stänbeverfammlung 
eröffnet, Sie war in ihrer Mehrheit liberal ausgefallen, trog ber 
Einwirfungen der Regierung. Diele verfagte aber fofort mehreren 
Beamten, weldye ald freifinnig galten, den Urlaub, darunter Profeſſor 
Vogt in Gießen und VBicepräfident Mohr in Mainz. Die Stände 
verfammlung legte fofort Verwahrung gegen bie Bunbesbefchlüfle ein 
und forderte bie Regierung auf, zu erflären, aus welchen Gründen fie 
den Bunbestagsgefandten zum Beltritte ber fraglichen Befchlüffe 
ermaͤchtigt babe. Auf diefe Adrefie der Stände ließ der Großherzog 
ihnen fein großes Mipfallen zu erfennen geben, und das Minifterium 
behauptete in einem Erlafie vom 7. Januar 1833, die Regierung fei 
gar nicht verpflichtet, mit den Ständen in nähere Erörterung über 
die Theilnahme des Großherzogs an den Berhantlungen und Be 
fhlüffen des Bundes fich einzulafſen. Außerdem fländen bie Bun⸗ 
desbefchlüffe in Einklang mit ber Bunbesacte, der Wiener Schluß⸗ 
acte und ber heſſiſchen Verfaſſung: die Regierung würbe nie dulden, 
daß die Stänbeverfammlung ihrer Wirkſamkeit weitere Graͤnzen ftedte. 

In Raflau wurbe fortwährend die perjönliche Freiheit ber Eins 
wohner durch das Schredendfuftem des Miniſters Marſchall bedroht: 
er entblödete fich nicht, den Präfidenten der frühern Stänbeverfamms 
lung, den 70jährigen Herber, in das Gefängnig werfen zu laflen: 
einige Monate darauf, im März 1833, befreite den würdigen Mann 
der Tod vor langwieriger Unterfuhung. Darauf übte die Regierung 
einen fo verfaffungswidrigen mit Drohungen begleiteten Einfluß auf 
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die Wahlen aus, daß es ihre gelang, eine Etändeverfammlung zu 
Stande zu bringen, die ihren Wuͤnſchen entfpradh. 

In Sachſen begannen ebenfalld neben ftrenger Verfolgung ber - 
freifinnigen Preffe die Unterfuchungen gegen bie Xiberalen. In Hans 
nover, wo feit dem Mai 1832 die Stände zufammen gefommen, ges 
lingt ed ber Regierung, befonderd durch bie Unterftügung bes Pro⸗ 
fefford Dahlmann, die Mehrheit für fi zu gewinnen. WBergebens 
bringt bie Oppofition, von Stüve, Chriftiani, Profeffor Saalfeld vers 
treten, auf die Sreilaffung oder Begnabigung ber wegen ker Göttin- 
ger und Ofterober Unruhen gefangen gehaltenen Männer: felbft bie 
Verwahrung gegen bie Bundeöbefchlüffe vom 28. Juni fiel zahm ges 
nug aus, Go wurde denn die Regierung durch die Stände nicht 
verhindert, die Polizei zu verfehärfen, die Cenſur auf eine unerträgs 
liche Weife zu handhaben, bie Polen auszuweifen, ihnen ſogar ihre 
Papiere abzunehmen, und ben Profeſſor Saalfeld von Göttingen we⸗ 
gen feiner politifchen Richtung im März 1833 feines Amtes zu ent 
heben: einige Monate darauf ftarb er. 

Sm Großherzogtfum Sahfen-Weimar wagten es die Stände, 
ben vielen Petitionen um Ginführung ber Oeffentlichkeit der ftänbi- 
fhen Berhandlungen Folge zu geben und biefelbe zu beantragen. 
Darüber wurben fie aber von dem Landesherrn — 13 Sahre früher 
hatte der bamalige Großherzog Karl Auguft felber dafür geftimmt — 
ſehr ungnädig angelaflen: er erflärte in einem Erlaſſe vom Januar 
1833, daß ihn befonders die Petitionen mit den angeblich zahlreichen 
Unterfchriften geärgert hätten, und niemals würbe man bei ihn etwas 
erreichen, wenn man auf feinen Willen durch Adreſſen unb derglei⸗ 
hen einwirken wolle. Auch würde gegen bie Sammler folder Per 
titionen noch verfahren werden. Der Landtag wurde eingefchüchtert 
und legte baher bie vieten Petitionen, welche gegen die Bundesbe⸗ 
[chlüffe eingegangen waren, zu den Acten, ebenfo die Petitionen wes 
gen Berhefferung ter Gemeindeverfaffungen und ber Lage ter Volks⸗ 
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Die Parteien: Kiberalismus und Nadicalismus. 
Das Sranhfurter Attentat. 


Auf diefe Weife dehnte fich bie Reaction, dem Bundestage ent 
fprechend, in den Einzelftaaten aud., Die Hoffnungen auf eine Er 
weiterung und Bernollfommnung des conftitutionellen Lebens, denen 
fih die Nation feit der Julirevolution bingegeben, waren verſchwun⸗ 
ben: wenigſtens die Regierungen dachten nicht mehr daran, biefe 
Hoffnungen zu erfüllen: fie waren vielmehr in Begriff, das Volk wies 
der in jenen Zuftand ber politifchen Bevormundung zurüdzuftoßen, in . 
dem es fich bis zum Jahre 1830 befunden, und an allen den Män- 
nern ihre Rache audzulaflen, welche zur Erwedung eines großartigen 
neuen politifchen Lebens beigetragen. 

Wie aber? konnte bie Ration dieſes dulden? fie, welche fo leb⸗ 
haft erregt war, welche von einer fo tiefen Weberzgeugung von ihrem 
Recht auf eine fchönere Zukunft erfüllt zu fein fchien, welche fich 
eben erft fo entjchieden und mit fo edlem Unwillen ‚gegen die Maß- 
regeln des Bundes ausgefprochen hatte? Sollte biefe Nation fich 
wieder gutwillig unter das alte Joch beugen laſſen? follte fie nicht, 
wenn der Weg bed Geſetzes nicht ausreichte, ſich zuletzt ent⸗ 
fliegen, mit Gewalt die ihr angethane Unbill abzuwenden? 

Allerdings: ein Theil des Volkes ging in ber That mit bem 
Gedanken an eine Revolution um: aber es war nur ein fehr Tleiner 
- Theil, und außerdem war er nicht im  geringften von ben Verhaͤlt⸗ 
niffen begünftigt. 

Auch revolutionaire Zeiten entwideln fi) nad. beftimmten Ge- 
jegen: es giebt in ihnen Momente, welche, recht benügt, zu den größs 
ten Erfolgen führen fönnen; verabfäumt, find fie unwieberbringlicy vers 
loren, trog aller fünftlihen Mittel, fie wieder herbeizuloden. Die 
Macht einer politifhen Bewegung liegt in ihrem Anfange, wo bie 
ganze Kraft berfelben fi) noch beifammen findet, wo ihre eigentliche 
Stärke mehr ober minder Geheimniß ift, aber fich zugleich in einer 
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Weife Außert, daß bie angegriffenen Gewalten beftürzt vor ihr den 
Nacken beugen. Diefen Augenblick hat die Bewegung zu benugen, 
um ihre Forderungen durchzuſetzen und ſich mit ben nöthigen Einrich- 
tungen zu verſchanzen. DVerfäumt fle diefen Augenblid, fo gefchieht 
es in ber Regel, daß, um das Gleichniß fortzuführen, dad eben 
fiegende Heer ſich zur Verfolgung der Gegner in verfchiebene Abthei« 
lungen auflöft, welche vereinzelt und zerftreut von bem wieber ges 
fammelten Zeinde mit Uebermacht angegriffen und auf diefe Weiſe nach 
und nach aufgerieben werben. 

Die erfte Bewegung im Jahre 1830 war gewaltig und flößte 
den Fürften dermaßen Furcht ein, daß fie ſich, wie wir gefehen, 
überall, wo fie zum Ausbruche gefommen, zu Zugeftändnifien ents 
fohließen mußten. Aber fie war weder allgemein, noch war ſich bie 
öffentliche Meinung über das zu erftrebende lebte Ziel klar genug, 
als daß damals ſchon bie errungenen Erfolge in umfaffender Weife 
hätten benugt werben koͤnnen. Im Sommer 1832 verhielt e8 ſich 
fhon ganz anders, was bie politifche Erfenntniß anbetrifft. Doc) 
darf man nicht vergeffen, daß bie Bewegung fich nur auf das fübliche 
und mittlere Deutfchland erftredte, daB aber der Norden jeit ben Res 
volutionen im Jahre 1830 ſich wieder beruhigt hatte und ben Bes 
ftrebungen feiner füblichen Brüder fremb geblieben war, abgefehen 
bavon, daß ohnedieß in einem großen Theile befielben, wie nament- 
ich in Preußen, ſchon das Jahr 1830 Feine großen politifchen Beweguns 
gen zur Folge gehabt. Aber felbft die Bewegung im mittlern und füb- 
lihen Deutfchland war Feine einheitliche. Denn alfobald ſtellten ſich 
innerhalb der Partei des Fortſchritis verfchiedene Richtungen heraus, 
welche einander fowohl in den Grundfägen und in dem zu erftreben« 
ben Ziele, ald auch in den Mitteln, um es zu erreichen, gegenüber traten. 

Die eine Partei und zwar bie zahlreichfte war die conftitutionelle 
oder Die gemäßigte. Sie verlangte weitere Entwidlung und Aus⸗ 
bau ber Berfaffungen im Sinne ber Freiheit, glaubte aber, baß biefes 
nur auf dem gefehmäßigen Wege zu erlangen fei. Sie gab ſich ber 
Hoffnung Hin oder heuchelte fie wenigftend, um dadurch bie Yürften 
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beſſer zu ſtimmen, daß dieſe es wirklich gut mit dem Volke meinten, 
und daß fie, wenn ihre Handlungen dieſer Vorausſetzung nicht 
entfprächen, blos durch ſchlechte Rathgeber, durch Ariftofratie und 
Bureaufratie, dazu verleitet würden. Sie erging ſich gern in den 
DVerficherungen ihrer Treue und Anhänglichfeit an den angeftamınten 
Monarchen, von ber Nothwenbigfeit eines Wechfelverhältnifies zwi⸗ 
ſchen Fürſt und Volk, von ihrer Liebe zu Gefeb und Ordnung. Ihre 
politifche Shätigfeit befchränkte fich entweber auf eine parlamentarifche, 
wo fie zwar freie Einrichtungen forderte, aber möglichft behutfam und 
auch mit Wenigem zufrieden, oder auf Adreſſen und Bittfchriften, wenn 
es hoch Fam, auf Berwahrungen. 

Die andere Bartei, bie radicale, Hatte die Weberzeugung gewon⸗ 
nen, daß von ben beutfchen Fürften nicht zu hoffen fel, bag man 
auf ihr Wort nicht bauen Fönne, da fie e& fo oft gebrochen, daß fie 
nur auf bie Unterbrüfung bes beutfchen Volkes bebacht feien, wie 
dieß augenfcheinlich bei Preußen und Deftreich ber Fall fei, und daß 
bie anderen, gefeßt auch, fie meinten es befler und ſeien Zugeftänd« 
niffen im Sinne ber Sreiheit nicht abgeneigt, doch nicht für felbftäns 
big angefehen werben Fönnten, da fie ja doch nur nad den Befellen 
ber beiden beutfhen Sroßmädte und Rußlands hanbelten. Unter 
folhen Umftänden fei an eine gebeihliche Entwicklung ber Freiheit in 
Deutichlant nicht zu denken: das Ständewefen fei nichts als bloßer 
Schein, die Willfür allenthalben an der Tagesordnung, und nicht 
eher werde für Deutfchland eine fehönere Zukunft erblühen, ald bie 
man das ganze biöherige Syftem vollftändig über den Haufen ger 
worfen. Es fei alfo nur von einer Revolution etwas zu hoffen. Was 
man, falls dieſelbe gelänge, an die Stelle des Alten feßen wollte, 
darüber war man fih noch nicht ganz Far: den größten Anklang 
fand aber der Gebanfe bed vereinigten Freiſtaats, nach bem Mufter 
bes norbamerifanifchen”*). 


*) Beſonders ausgeführt von Wirth in feiner Schrift: „Die politifche Reform 
Deutſchlands.“ Straßburg 1832. Im Juni gefchrieben. 
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Zwiſchen biefe beiden Parteien binein fallen eine Menge von 
Schattirungen. Es gab Manche, bejonderd unter ben bebeutenberen 
der Volfövertreter, welche ihrer Gefinnung nad) mit ber rabicalen . 
PBartei übereinftimmten, aber den Verſuch zu einer Revolution gewagt 
und erfolglos fanden. Diefelben forderten in den Kammern das moͤg⸗ 
lichft weitefte Maß von Freiheit, rügten mit Kreimuth jeden Ueber 
griff der Regierungen und nahmen gegen fie alle wegen angeblicher 
politifcher Umtriebe Berfolgten in Schug, Andere waren aufrichtig 
bem conftitutionellen Spfteme ergeben und grundſaͤtzlich gegen jede 
Revolution, aber innerhalb dieſer Graͤnze Fräftig, entfchieden, conſe⸗ 
quent und frei von Täufchungen über den böfen Willen der Regie 
rungen. An Anhängern ber republifanifchen Berfaffungsferm, theo- 
retifch betrachtet, fehlte es felbft unter Männern biefer Schattirungen 
nicht, doch zweifelten fie an ihrer Ausführbarfeit für Deutfchland in 
dem jesigen Augenblid. Der Gedanke der beutfchen Eiyheit war 
ihnen wohl allen eigen: aber feit dem Falle Warſchau's unb ber in 
Folge deſſelben ſich immer fchärfer hervorfehrenden abfolutiflifchen Ten⸗ 
benzen der Großmächte gab man die Hoffnung auf, diefelbe in Bers 
bindung mit Preußen und Oeſtreich bewerfftelligen zu Fönnen: viel 
mehr befchäftigte man ſich vielfah mit dem Gedanken einer engern 
Vereinigung bed füdlichen und weftlichen, d. 5. des conftitutionellen 
Deutfchlande, welches mit feinen gefammten Kräften fähig ſei, dem 
nordiſchen Abfolutismus die Spige zu bieten, 

Die verfchiedenen Parteien der fortfchreitenden Richtung waren 
Anfangs miteinander Hand in Hand gegangen, felbft die Rabdicalften 
wollten nichts’ weiter, ald Ausbau des conftitutionelen Syſtems: 
aber ohngefähr feit dem Falle Warfchau’8 traten die Gegenfäge immer 
fchärfer heraus, und fo wie man fich berfelben bewußt geworben, bes 
ginnen fofort die Weindfeligfeiten und die Fehden innerhalb der Fort⸗ 
fchrittöpartei felber. Den Anfang damit machten die Radicalen, welche 
bie gemäßigte conftitutionele Partei der Halbheit befchuldigten und 
gegen einzelne Bolfövertreter, die biefer Richtung angehörten, mit nicht 
minderer Schärfe zu Felde zogen, wie gegen bie Reaction. Die 
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nächfte Veranlaffung bot die Haltung ber baierifchen Kammer, deren 
Mehrheit, wie oben erwähnt, feit Warſchau's Fall eine von ber frü⸗ 
bern verſchiedene Richtung eingeſchlagen. Epäter trat die rabicale 
Preſſe felbft gegen Männer, wie Rotteck und Welder auf, welche boch 
zu ber Außerften Linfen in den beutfchen Stänbeverfammlungen ger 
rechnet werben mußten. Auch fie wurden von einem Theile ber Ras 
dicalen der Halbheit beſchuldigt, und Siebenpfeiffer verbächtigte fie, als 
Mitherausgeber des „Freiſinnigen,“ als knechtiſch gefinnt, als Feinde 
der wahrhaft Freigefinnten, warf ihnen vor, daß fie die Knie beugten 
vor der Gewalt, auch da, wo ſich dieſe in ihrer ganzen Brutalität 
zeige, daß fie ſchwaͤrmten, aber nicht für die Wiedergeburt des beutfchen 
Volfes, fondern für fürftlihe Windeln, daß fie bie Helventhaten ber 
Zandeöväterlichkeit priefen und bie „Bürgerfreundlichfeit” umräuchers 
ten*). Diefe leidenfchaftlichen Angriffe ber Radicalen auf die Conſti⸗ 
tntionellen- fließen natürlich die Xeßteren von jenen ab und trugen 
wefentlich dazu bei, den Riß zwifchen beiden zu erweitern. Vollends 
aber feit dem Hambacher Feſte, welches von den Conftitutionellen, 
felber den am weiteften gehenden, entfchieden mißbilligt wurde — ſo 
ſah Rotteck voraus, daß bie Reaction dieſes Fehl, wie einft die That 
Sand's, benugen werde"), — entfernten fich die gemäßigten Conſti⸗ 
tutionellen immer auffallender von ber radicalen Partei und bemühten 
fih, ihre Sache von biefer zu trennen, in der Hoffnung, baburdy bie 
verfaffungsmäßige Freiheit, welche fie erftrebten , in fihern Hafen 
bringen zu koͤnnen. 

Es war nun die Trage, ob die Rabicalen nad) biefer Trennung 
ber Eonftitutionellen noch mächtig genug waren, um ihre Entwürfe 
durchzuſetzen. 

Es iſt nicht zu laͤugnen: bie radicale Preſſe hatte einen großen 
Einfluß gewonnen, namentlidy in ben unteren Volksſchichten: bie revo⸗ 


q 


*) Vergl. Siebenpfeiffer's Brief an Rotteck in deſſen Leben von Hermann von 
Rotteck. Nachgelaſſene Schriften Karl von Rottecks. IV. S. 388 folg. 


») Daſelbſt. S. 384. 
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Iutionaire Stimmung unter dieſen Claffen war offenbar bie überwies 
gende. Aber abgejehen davon, bag gerabe biefer Umftand bie Bes 
fitenden feheun und dem Radicalismus abwendig machte — benn bie 
Reaction verfäumte nicht, immer barauf hinzumeifen, baß bie revolu- 
tionaire Partei das Eigenthum bebrohe — fo wollte felbft biefe revo- 
Iutionaire Stimmung nicht viel bebeuten. Sie befand im Grunde 
genommen nur aus Lärm und Geſchrei; fie Außerte fich in der Auf 
pflanzung von Freiheitsbaͤumen, in bem Abfingen von revolutionairen 
Kiedern, in nächtlichen Katzenmuſtken und Nenftereimverfen, in Häns 
bein mit der Polizei, hie und da in ber Zerftörung von Wohnungen 
mißliebiger Perſonen und bergleichen: es war aber noch fehr bie 
Frage, ob ſolche tobende Haufen zu einem hartnädigen Widerftande 
gegen georbnnete Truppenmaffen zu gebrauchen feien: wenigftend war 
überall, wo bergleichen erfchienen, in Kurzem bie vorher unterbrochene 
Ruhe wieder hergeftelt. Die Maflen mußten erſt organifirt werben. 
Aber von wen follte biefes ausgehen? Es beburfte dazu bedeutender 
Namen. Diefe fehlten aber ber radicalen Partei. Es waren meift 
junge Männer, Stubenten, angehende Advocaten, Sournaliften, von 
geringer Xebenderfahrung, von Seldfttäufchungen befangen, Linter ben 
älteren Zührern der rabicalen Partei genofien allerdings Männer wie 
Wirth, Siebenpfeiffer, Schüler, Savoye eined bedeutenden Rufes. 
Sie waren jedoch ſchon zur Zeit des Hambacher Fefled in Zmiefpalt 
miteinander gerathen: von Einigen, wie 3. B. von Siebenpfeiffer 
wurde namentlich auch bie Ehrenwerthigfeit des Charakters in Zwei⸗ 
fel gezogen. Man fchilderte ihn als herrfchfüchtig, von feldftifchen 
Beweggrünben geleitet. Außerdem waren fie fammt und ſonders nicht 
in ber Lage, thätig einzugreifen: Schüler und Savoye waren nad) 
Frankreich entflohen, Wirth und Siebenpfeiffer gefangen. Daburd) 
entbehrte die revolutionaire Partei ber einzigen. Namen von Bedeu⸗ 
tung, welche an ihrer Spitze mit einigem Erfolg hätten wirken koͤn⸗ 
nen. Und zudem fahen biefe Männer felber, wenigftend Wirth und 
Schüler ein, daß eine Revolution unter den jeßigen Umſtänden auf 
feinen Ball gelingen würbe, 
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Es fan aber noch eimas Hinzu, um bie rabicale Partei in ber 
öffentlichen Meinung berunterzufegen. Dieß war ihre Hinneigung zu 
Frankreich. Und zwar zeigte ſich diefelbe nicht blos in der Vorliebe 
für die politifchen Einrichtungen biefed Landes, infofern biefelben bie 
Freiheit verbürgen — dieſen Vorwurf batte die Reaction ſchon feit 
lange dem Liberalismus gemacht, feine Yreiheitäbeftrebungen ald aus⸗ 
ländifche, antinationale verbächtigend —, fondern in bem Verſuche, 
eine engere Verbindung mit dem Nachbarreiche herzuftellen, in Folge 
welcher Deutfchland gegen die Vergewaltigung der abfoluten Großmächte 
geihüpt würde. Sa, man war fogar entichloffen, um biefen Preis 
dad Linfe Rheinufer an bie Franzofen abzutreten, und bie Bewohner 
jener Länder, bei benen fich von Napoleon’d Zeiten her nody eine ges 
wife Vorliebe für Frankreich erhalten hatte, weldye der frübern Ber: 
einigung mit diefem Staate bie beiten ihrer politifchen Cinrichtungen, 
wie dad Gefchwornengericht, verbanften, wären, wie es ſchien, einem 
ſolchen Webereinfommen gar nicht abgeneigt geweſen. Aber dieſe 
HDinneigung zu Frankreich fand nicht einmal innerhalb der radicalen 
Partei volfommene Zuftimmung. Das nationale Element, die Idee 
ber deutfhen Einheit war noch zu mächtig vertreten, und einer ber 
bebeutenbften Stimmführer ber radicalm Partei, Dr. Wirth, erklärte 
fi) mit aller Entfchiedenheit gegen ein ſolches Anfinnen; zuerft auf 
bem Hambacher Seite, und dann weitläufig in feiner „politiichen 
Reform Deutfchlande.” Er fagte, vor Allem müßte Deutfchland feine 
Nationalehre wahren: um bie Unverleglichfeit feines Gebiets gegen 
bie Franzoſen zu fohügen, müßte es fogar mit ben inneren DBerräthern, 
mit den Yürften fich verbinden: die Nationalität fei die Hauptfache, 
Wenn nun fehon innerhalb ber rabicalen Partei die franzöfiichen 
Sympathien in ber angedeuteten Weife Widerfpruch fanden, fo war 
bieß außerhalb berfelben noch mehr der Fall. Nicht nur die Reſte 
ber beutichthümelnden Bartei, fondern auch ber Liberalismus erflärte 
fi) mit. Entfchiedenheit dagegen, und ed ift gar nicht zu läugnen, daß 
biefe franzöfifchen Sympathien bed Radicalismus wefentlih dazu 
beitrugen, ihn in der öffentlichen Meinung in Mißachtung zu 
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bringen. Daß nun vollends bie Reaction nichts unverfucht ließ, 
um dieſes Moment zu ihren Gunften auszubeuten, verfteht ſich von 
felbft. : 

Die Spaltung der Fortfchrittöpartei Fam natürlich nur der Res 
action zu Gute. Wenn die Eonftitutionellen bofften, durch ihre Losſa⸗ 
gung von den Rabdicalen ihr Ziel zu erreichen, fo täufchten fie fich 
gewaltig. Zwar verfuchten die Entfchiebenften unter ben Conftitutios 
nellen auf dem fogenanten geſetzlichen Wege noch Alles zu thun, um 
dem Umfichgreifen der Willlürherrfchaft Hemmniffe in den Weg zu 
werfen. Sie veranftaltetn Bolföverfammlungen, welche im Gegen⸗ 
fage zu dem Hambacher Feſte alle Mebertreibungen vermeiden unb doch 
zugleich den Geift des Widerſtandes unter: ben Bürgern verflärfen 
follten: fie wirkten fodann in ben Kammern, wo fie, wie wir gefehen, 
gegen bie volföfeindlichen Maßregeln ber Regierungen in die Schranfen 
traten. Abgeordnete der Dppofition von Würtemberg, Baden, Heflen- 
Darmftadt Famen im März 1833 in Pforzheim zufammen, um ſich 
über eine gemeinfchaftliche Taktit zu berathen. Was half aber dieſes 
Alles, wenn fie Fein Bolt Hinter ſich hatten, auf das fie ſich unter 
allen Umſtaͤnden verlaffen fonnten? Die Bolföverfommlungen wurben 
und blieben verboten; ber Widerfpruch ber Kammern nicht geachtet, 
oder dadurch gebrochen, daß ınan fie auflöfte. Die Reaction, welche 
die Macht Hatte, fchritt unaufhaltfaın weiter, entichloffen, ihre Waffen 
nicht blos gegen bie revolutionaire Partei, fondern auch gegen bie 
gemäßigte conftitutionelle, überhaupt gegen alle BBolföfreiheiten zu 
fehren. 

Unter folchen Umſtaͤnden dachte die revolutionaire Partei ernſtlich 
daran, eine Schilderhebung zu bewerkſtelligen. 

Schon auf dem Hambucher Feſte war unter ben Fůhrern die 
Rede davon geweſen. Man machte daſelbſt bereits den Vorſchlag, 
eine proviſoriſche Regierung zu errichten. Aber aus Mangel an Ueber⸗ 
einſtimmung, wohl auch aus dem Grunde, daß die Mehrzahl bie 
Zeit dafür noch nicht reif glaubte, kam nichts zu Stande. Im Laufe 
des Sommers 1832 jedoch, beſonders ſeit der Verkuͤndigung der Bun⸗ 
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beöbefchlüffe, welche allenthalben eine fo große Entrüftung hervorge⸗ 
rufen, gelangten bie Führer der revolutionairen Partei zu ber Uebers 
zeugung, daß mannun nicht länger zögern bürfe, und daß eine Schild⸗ 
erhebung, nur an einem Orte mit Erfolg begonnen, eine allgemeine 
Revolution nach ſich ziehen wuͤrde. Sie trafen jet im Ernfte Vorbereis 
tungen zur Revolutionirung Deutfchlande. Den Mittelpunkt der Vers 
fhwörung bildete Frankſurt am Main, wohin nad der in Rhein- 
baiern eingetretenen Reaction ber leitende Ausfchuß des Preß⸗ und 
Baterlandövereind verlegt worden war. Hier hatte die rabicale Ges 
finnung befondern Anklang gefunden, und eine Reihe von jungen 
Männern, ben gebildeten Ständen angehörend, bemühten fich, durch 
Wort und Schrift für ihre Verbreitung zu wirken. Funk, Zreieifen, 
Sauerwein, Reinganum haben wir fehon genannt. Diefe waren ins 
deſſen größtentheild wegen ihrer politifhen Wirkfamfeit im Herbſte 
1832 verhaftet worden. An die Spige traten jebt die Doctoren 
Gaͤrth, Koͤrner, Bunfen, Neuhof, Berdelmann, Jucho und Andere. 
Diefe fuchten mit Gleichgefinnten in den benachbarten Ländern Ders 
bindungen anzufnüpfen: in Heflen-Homburg mit dem Militairarzte 
Dr. Breidenftein; in Heflens Darmftabt mit dem Rector Weibig in 
Butzbach, dem Apotheker Irapp in Friedberg, dem Privatdocenten 
Dr. Hunbeshagen, Ernft Schüler und mehreren Stubenten in Gießen, 
dem Pfarrer Sid in Petterweil; in Churheffen mit Apotheker Döring 
in Marburg; in Würtemberg mit dem Oherlieutenant Koſeriz und 
Bürtler Dorn in Ludwigsburg, dem Buchhändler Franckh und Hardegg 
in Stuttgart; in Baden mit Obermüller in Karlöruhe und Anderen. 
Zugleich festen fie fih mit ben Univerfitäten in Berbindung. Die 
Burfchenfchaften, bei weldyen in Folge der politifchen Entwidlungen 
in den letzten Jahren die germanifche Richtung weitaus das Leber 
gewicht gewonnen hatte, traten unter den Einflüffen jener Führer jept 
entfchieden in bie praftifche Tendenz ein, und fetten auf dem Burfchen- 
tage in Stuttgart im December 1832 ausdrüuücklich als ihren Zwed 
bie NRevolutionirung Deutfchlands fe. Ebenſo fepte man fidy mit 
den beutfchen Flüchtlingen in Frankreich und der Schweiz in Berfehr: 
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fie wurden genau von dem, was im Werke fei, unterrichtet. Cinzelne 
davon, wie Wolftum, Benebey und Dr. von Raufchenplat, reiften 
jest fhon in Deutfchland herum, um die Stimmung zu erforjchen. 
Auch mit ben franzöflihen Republikanern wurden Verbindungen ans 
geknüpft, nicht minder mit ben polnischen Ausgewanderten. 
Es war nun bie Frage, ob die Kräfte, über welche bie rabicale 
Partei zu gebieten Hatte, Binreichten, um Ausfiht auf Erfolg zu ges 
währen. Die Führer verhehlten ſich nicht, daß ihnen Ramen fehlten, 
welche eine moralifche. Wirkung bervorzubringen geeignet feien. Sie 
bemühten ſich daher, bie audgezeichneteren Oppofitionsmitglieber ber 
beutichen Kammern für ihrengdPlan zu gavinnen, und fle zu vermögen, 
Ah an bie Spige zu fielen. Sie fragten beöhalb bei Jordan von 
Marburg, bei dem Grafen Benzel-Sternau, bei Itzſtein, Rotteck und 
Welder an, Im Herbfte 1832 wurden dieſe Männer nebft mehreren 
Anderen, wie Jaup, nad) Franffurt eingeladen, um mit ihnen bie allges 
meinen beutfchen Angelegenheiten zu befprechen. Bei biefer Berfamm« 
Iung waren Benzel-Sternau, Rotted und Welder gegenwärtig, außer 
dem Raufchenplat, Döring, Trapp, Flick und bie Frankfurter. Es 
wurde der Vorſchlag zu geheimen Verbindungen gemacht, für welche 
fi) der Graf Benzel⸗Sternau erHlärte, welcher aber von Welder bes 
fampft wurbe. Motte warf den Gedanken einer Revolutionirung 
nicht ganz von ſich. Im Allgemeinen aber Ichnten alle dieſe bedeu⸗ 
tenden Männer eine unmittelbare Betheiligung bei einem revolutios 
nairen Unternehmen ab, wenn auch vieleicht der Eine ober der Ans 
bere fich bereit erflärt haben mochte, falls die Sache 'gelinge, in bie 
proviforifche Regierung einzutreten. Und ebenfowenig gelang ed, das 
Bolf zum Losfchlagen zu bewegen. Die Zeiten ber Aufregung waren 
vorüber: die Reaction hatte überall wieder Fuß gefaßt: die Maſſe 
der Schwanfenden und Unfelbfländigen ging, wie immer, dahin, wo 
augenblidlich die Gewalt ſich befand: und felber bie entfchieden reis 
finnigen hatten fein rechtes Bertrauen zu ber Sade. Ein halbes 
Dupend heffenshomburgifche Soldaten, einige Leute in ben beiden: 
Heffen, einige hundert Bauern in der Nähe von Frankfurt, in biefer 
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Stadt felbft einige junge Leute — das war Alles, was ſich im mittlern 
Deutfchland für den Plan der Verſchwornen bereit erklärte, Deſto 
bedeutender fehienen bie Ausfichten in Würtemberg zu fein. Dort hatte 
Koferiz unter der Befagung von Lubwigsburg eine Berfchwörung 
angezettelt und er glaubte darauf rechnen zu dürfen, daß wenigftend 
zwei Regimenter ſich für die Revolution entfcheiden. würden. Doch 
ſah er zugleich ein, daß eine bloße Militairrevolution, ohne von einem 
Volfsaufftande unterfüst zu fein, feinen Erfolg babe: aber was bas 
Volk anbetrifft, fo war daſſelbe in Würtemberg, fo wenig wie in 
Heſſen, geneigt loszuſchlagen. 

Trotz dieſer Geringfügigkeit der Mitel gaben jedoch die Leiter 
der Verſchwoͤrung ihren Plan nicht auf: und zwar einfach aus dem 
Grunde, weil fie ſich gegenfeitig uͤber die eigentliche Sachlage taͤuſchten. 
Der Buchhändler Franckh, welcher im Jahre 1831 in Paris geweſen, 
dort mit den Revolutionairen aller Länder zuſammen gefommen, und 
in der Abficht, die deutfche Revolution zu Stante zu bringen, im 
Frühlinge 1832 wieder nach Deutfchland gereift war, ein Dann von 
großem Selöfigefühl, Eitelkeit und der unüberwindlichen Sucht, eine 
große Rolle zu fpielen, dabei vermögend umb bereit Opfer zu bringen, 
reifte bin und ber, von Würtemberg nach Frankfurt und Heſſen, und 
von ba wieder nach Würternberg, um ber Revolution auf die Beine 
zu helfen: ben Frankfurtern fagte er, daß das ganze würtembergifche 
Heer gewonnen fei und vom Volke unterftüst würbe: bie Branffurter 
verficherten ihn, baß bie beiden Heſſen, Raflau, Rheinbaiern bereit 
zum Aufftande feien, ebenfo wie ber babifhe Schwarzwald. Diele 
Rachrichten theilte er dann wieder Koferiz und ben anderen Berfchwors 
nen in Würtemberg mit, um biefe ficher zu machen. . Franckh und 
Hardegg wurden zwar ſchon im Februar 1833 in Stuttgart verhaftet, 
die Verbindung zwifchen Koſeriz und ben Frankfurtern, welche Franckh 
eingeleitet, wurde jedoch dadurch nicht unterbrochen. Am 1. März 
fand in Schlüchtern, einem Dorfe an ber badiſch⸗ würtembergifchen 
Gränze eine Zufammenfunft zwifchen Koferiz und Dr. Gaͤrth ftatt, 
auf welcher endlich entfcheldende Beichlüffe gefaßt wurden, Gärth 
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hatte Breidenftein und Trapp, Soferiz den Gürtler Dorn von Lud⸗ 
wigöburg mitgebracht. Gärth erflärte, daß die Frankfurter Bürgers 
artilerie mit 16 Kanonen, zwei preußifche Regimenter in Mainz, 


ebenfo das naſſauiſche Militair gewonnen fei. Zugleich würde eine 


Abtheilung Polen von Beſançon aus aufbrechen, um ihren Weg über 


Baden oder Rheinbaiern nad) Sranffurt zu nehmen, eine andere werbe - 


von ber Schweiz aus in den Schwarzwald vorbringen, um ben bors 


tigen Aufftand zu Teiten. In demſelben Augenblide, daß die Revo⸗ 


Iution in Deutfchlanb ausbreche, werde in Lyon ein Aufftand erfolgen, 
ebenfo in Savoyen und nicht minder in ruffifch Polen, wohin bereits 
ein Theil der ausgewanderten Offiziere zurückgekehrt ſei. Es wurbe 
nun befchloffen, daß zu gleicher Zeit In Frankfurt und in Ludwigs⸗ 
burg losgebrochen werben follte, und zwar "Tängftend innerhalb vier 
Wochen. In Frankfurt wollte man ſich der Bundeögefandten und 
ber Bundescafſe bemächtigen, eine proviforifhe Megierung ernennen 
und überhaupt diefe Stadt zum Mittelpunfte des Aufftandes machen, 
Wäre der Aufſtand hier geglüdt, fo follten die Verſchwornen in 
Hefien, in Butzbach, Gießen, Marburg u, f. w. ebenfalld losbrechen. 

Sept wurben bie burfchenfchaftlichen Berbindungen an den vers 
fhiedenen Univerfitäten aufgefordert, bis Anfang April ihre Streit- 
fräfte nach Frankfurt zu fenden. Auch ihnen fpiegelte man vor, daß 
man über Taufende zu gebieten habe: in Würtemberg 40,000 Mann 
außer dem Heere; in Baben 30,000; in ben beiden Heſſen 50,000, 
dazu ganz Rheinbaiern und Naffau, der Sieg fei unzweifelhaft. Die 
fühnen Sünglinge, begeiftert von der großen Sadje ber Breiheit und 
bes Baterlands, folgten dem Rufe. Als fie aber in Frankfurt anfamen, 
funden fte fich bitter getäufcht. 

Die Srankfurter, welche ihre geringen Mittel fehr wohl kannten, 
mutheten um die Mitte des März Koferiz zu, feinerfeits zuerft loszu⸗ 
ſchlagen und mit den empörten Regimentern nad Frankfurt zu ziehen, 
Aber. Koferiz dachte fo wenig daran, dieſem Begehren zu willfahren, 
bag er vielmehr am 29. März Dorn nad) Frankfurt fanbte, um ben 


bortigen Führern wifien zu laffen, daß in Würtemberg die Sadye noch) 


— 
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nicht hinlänglich vorbereitet fei und daß er daher zur beflimmten Friſt 
nicht losſchlagen koͤnne. Gaͤrth war wüthend: er ſchickte Cilboten 
an Koferiz, um ihn zu beflimmen, feinem nn MWorte treu. zu 
bleiben: es war vergebens. 

Auf diefe Weife waren bie Frankfurter auf ihre eigenen Streits 
fräfte angewiefen. Dieſe beliefen fich, die Bauern in ber Umgegenb 
abgerechnet, mit Einfchluß ber Studenten hoͤchſtens auf 60 bis 70 
Mann. Damit Eonnte man leine Revolution burchführen. Auch 
täufchten fich die Studenten und Andere, wie Dr. Raufchenplat, nicht 
im geringften über die Erfolglofigkeit deö Unternehmens, und waren 
im erften Augenblide bereit, bie Sache, bie body nichts verfpreche, 
aufzugeben. Die Frankfurter Fuͤhrer griffen fie aber bei ihrer Ehre an, 
warfen ihnen Beigheit vor, wenn fie jebt aurüdträten, und fo blies 
ben fie. 

Am 3. April, Abends um halb 10 Uhr, wurden von ben Ver⸗ 
fhwornen zu gleicher Zeit bie beiden Wachen, bie Hauptwache und 
bie Gonftabler» Wache angegriffen. Den ‚Angriff auf jene leitete 
Raufchenplat, den auf dieſe Dr. Gärth und ein polnifcher Offizier. 
Die Soldaten werben mit leichter Mühe überrumpelt, gefangen ges 
nommen, bie Wachen befegt, die politifchen Oefangenen befreit. Das 
Bolt wurde nun aufgeforbert, ſich anzufchließen, ihnen Waffen ange 
boten: es fand Feinen Anklang. Sodann vereinigen ſich beide Haufen. 
Die Abtheilung, welde bie Hauptwache genommen, zieht gegen bie 
Eonftablers Wache: ohngefähr fünf Mann werben abgefendet, um auf 
dem Pfarrthurme Sturm zu läuten, bas verabredete Zeichen für bie 
Bauern der Umgegend, um gegen Frankfurt zu ziehen. Sie finden 
biefen Thurm bewacht, überwältigen aber leicht die Polizeiſoldaten 
und fteigen endlich den Thurn hinauf, um ihr Vorhaben auszuführen. 
ALS dieß aber geſchah, Hatte ſchon bie ganze Unternehmung ein Enbe. 

Das Frankfurter Militair rückte nämlich auf die erfte Kunde von 
bem Attentat raſch heran, nahm ohne Weiteres die Hauptwache wieder, 
welche nur ein einziger Stubent, Rubner, heldenmuͤthig vertheidigte, 
ber aber zuleßt niedergehauen wurde, und zog fodann gegen die Con 
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ftabler- Wache, wo ſich die Maſſe ber Aufftändifchen befand, Hier 
fam es zu einem ermfthaften Gefechte. Die Vorhut der Sranffurter 
Truppen wurbe zuerft geworfen, und erft nachdem Berftärfungen nad» 
gekommen, zogen ſich die Aufftändifchen unb zwar in guter Ordnung 
zurüd und zerftreuten fidh in ben Straßen. Die ganze Unternehmung 
hatte nicht über eine Stunde gedauert. 

Nachher kamen die Bauern von Bonames, ohngefähr 60 Köpfe, 
in der That am Friedberger Thore an, fanden e8 aber verfchloffen: 
fie kehrten alſo wieder zurüd, zerftörten indeß auf dem Heimwege noch 
ein Mauthgebaͤude. Auch. die Polen waren von Befangon und anderen 
Orten. aufgebrochen, um durch die Schweiz nach Deutichland einzus 
brechen. Ludwig Philipp traf aber die geeigneten Gegenmaßregeln, 
nit minder bie angränzenden beutfchen Regierungen, welche 
Ludwig Philipp alsbald benachrichtigt Hatte, und fo wurde ihr 
Plan vereitelt, ebenfo wie ein Verſuch der Ausgewanderten, um biefelbe 
Zeit von Galizien aus nad) Ruſſiſch⸗Polen einzubrechen, um bier einen 
neuen Aufftand zu bemerfftelligen. 

Ohngefähr bie Hälfte der beim Sranffurter Attentate Betheiligten, 
etwa dreißig an ber Zahl, wurden noch an bemfelben, oder an ben 
folgenden Tagen verhaftet: bie übrigen, unter biefen bie Führer, ent» 
famen fämmtlih, mit Ausnahme Dr. Neuhof, welcher zuerft in 
Darmftadt gefangen genommen, der Polizei glüdlich entwifchte, aber 
endlich im Raffauifchen wieder entdedt wurde, Er ftarb bald darauf 
im Gefaͤngniſſe. 


Solgen des Sranhfurter Attentats. Verſchärfung der Beartion. 


Der Reaction kam dad Frankfurter Attentat Außerft erwuͤnſcht. 
Darum that fie gefliffentlich nichts, um es zu verhindern. Sie hätte 
das leicht gefonnt. Denn fowohl die Einzelregierungen als ber Buns 
beötag und ber Frankfurter Senat waren längft vorher davon unters 
richtet. Bon verfchiedenen Seiten ber war ihnen Kunde darüber ges 
worden. Die Ludwig Bhilipp’fche Polizei in — hatte ſchon 


Sagen, neuefte Geſchichte. I. 
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mehrere Wochen vorher ben Plan entdedt und nach Deutfchland Nach⸗ 
richt davon gegeben: ſodann hielten die deutfchen Regierungen ihre 
Spione unter den Verſchwornen, und wenigftend von Einen, Kuhl, 
iſt gewiß, daß er zu rechter Zeit der barmftädtiichen Regierung bie 
Anzeige von beim vorhabenden Attentat gemacht *); endlich hatte der 
baierifche Bundesgefandte, Herr von Lerchenfeld, fehon ben Tag vorher 
bie Anzeige davon erhalten, und ebenfo ber regierende Bürgermeifter 
von Kranffurt *). Wan war alfo in ber Lage, bie geeigneten Vorkeh⸗ 
rungen zu treffen, bad Attentat zu verhindern. Es gefchah aber für 
diefen Zwed gar nichts. Die Wachen wurben zwar verftärkt, aber 
unbebeutend: bie Mannfchaft wurde in der Wadhftube gehalten, ihre 
Gewehre ungelaten außen ftehen gelaflen, fo daß aljo ber erfte Ueber- 
fall der Aufftändifchen gelingen mußte. Den Eolvaten fagte man 
natürlidy gar nichtd von dem, was beabfichtigt werde. Dagegen war 
Befehl an die Mainzer Garnijon gegeben worben, fid) marichfertig 
zu halten, die Thore wurden gefperrt und mit verflärkten Wachen ver⸗ 
fehben. Dan wollte alſo den Aufftand zum Ausbruch kommen laflen 
und opferte, um biefed zu erreichen, mit leichtem Herzen das Leben 
einiger Soldaten — fieben blieben tobt auf dem Plape ober ftarben 
bald nachher an ihren Wunden — ; dagegen traf man Maßregeln, um 
ihn, fo wie er ausgebrochen fei, fogleich vollkommen nieberfchlagen zu 
koͤnnen. Alles war nach Wunfch gegangen: und nun beeilte fich bie 
Reaction, aus dieſem verunglüdten Unternehmen alle Vortheile zu ziehen, 
welche baraus gezogen werben Fonnten. „In einem mangelhaften 
Ausgange biefer Unterfuchung, fehrieb Metternich an den öftreichifchen 
Bundestagsgeſandten Münd-Bellinghaufen bereit8 am 13. April **), 
ginge vielleicht eine nie wieberfchrende Gelegenheit verloren, auf den 
eigentlichen Grund des Uebels, welches feit Jahren feindfelig auf den 


*) Vergl. Wilhelm Schulz und Karl Welckers „Geheime Inquiſition, Kenſur und 
Gabinetejujtiz in verterblihen Bunte.“ Karlsruhe 1845. ©. 106 folg. 108. 109. 

“) Dofelbft S. 107. 

se, Kombſt authentiſche Actenſtücke aus den Archiven des deutſchen Bundes. 
1838. ©. 58. 
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Fuͤrſten wie auf den Völkern faftete, zu Fommen,“ Die Gelegenheit 
wurbe wirklich beftend benutzt. 

Vor Allem wurden fofort bie einzelnen Regierungen über bie 
Natur ded Frankfurter Attentatd unterrichtet und aufgefordert, bie 
nöthigen Maßregeln zu ergreifen, um ben Theilnehmern der Verſchwoͤ⸗ 
rung allenthalben auf die Spur zu fommen. Die Berhaftungen mehrten 
fi) jetzt außerordentlich: nicht nur diejenigen, welche erwiefenermaßen 
in die Verſchwoͤrung verwidelt geweſen oder von denen man e& ihrer 
revolutionairen Geſinnungen wegen überzeugt fein mochte, wurben ind 
Gefaͤngniß geworfen, wie 3. B. alle Theilnehmer an burfchenfchaft« 
lichen Berbindungen, namentlid an ber Germania, fonbern man bes 
nußte dieſe ©elegenheit, um auch ſolche Männer ihrer perfönlichen 
Freiheit zu berauben, von denen man recht gut wußte, baß fie fich 
ihren Anfichten nach in Feine bergleihen Umtriebe einlaflen konnten, 
an benen man fich aber wegen ihrer fonftigen politifchen Wirkfamfeit 
rächen wollte. Sp wurbe ber Freiherr von Cloſen in Baiern, Dr. 
Wilhelm Schulz in Darmftadt, der Rector Weidig in Butzbach vers 
haftet, obſchon Letzterer von dem Frankfurter Unternehmen abgerathen. 
Die verfchiedenen Beftimmungen, welche über bie Berhaftungen in 
ben einzelnen Berfaffungen niedergelegt waren, wurben natürs 
lich gar nicht geachtet, fondern man ließ fi nur von ber Willfür 
leiten. Aus Furcht, e8 möchten bie wichtigften Perfonen entgehen, 
griff man zu den unerhörteften polizeilichen Maßregeln. Man gab 
ben Gensdarmen Vollmacht, mit verbädhtig fcheinenden. Leuten ans 
zufangen, was fie wollten, fie auf das Gröbfte zu mißhanbeln: 
felbft wenn fich die Unfchuld der Mißhandelten auf bie glänzendfte 
Weiſe herausftellte, bekamen fie doch niemals Recht gegenüber ben 
toben Dienern der Gewalt. In manchen Ländern, wie 3. B. in 
Baiern, war es fo arg, daß man nicht einmal vier Stunden weit 
von feinem gewöhnlihen Wohnort ſich entfernen burfte ohne einen 
Paß. Die Studirenden durften nirgends außerhalb ihrer Univerſitaͤts⸗ 
ſtadt übernachten, und wurden, wenn fie es body thaten, beftraft. 


In Sachſen ließ man bie Fremden, welche gekommen waren, um bie 
9» 
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fächfifche Schweiz zu burchreifen, nit rubig gewähren, fondern gab 
ihnen ganze Abdtheilungen von Soldaten und PBolizeidienem mit, um 
fie zu überwachen. Der Bundestag fand, daß trog alledem die Po⸗ 
lizei in Deutfchland immer noch nicht ſcharf gemug eingerichtet fei 
und daß namentlidh bie Pofteinrichtungen in biefer Beziehung noch 
Manches zu wünfchen übrig ließen. Die Regierungen wurben daher 
aufgefordert, bie preußifchen Einrichtungen fi zum Mufter zu neh⸗ 
men, wornach ed gar nicht möglich fei, daß ein verbächtiged Indivi⸗ 
buum durch die Poſt befördert werben Fönnte*). Aber felbft dad war 
nicht genug. Man erftredte feine Wachſamkeit auch auf die fogenann» 
ten Hauberer, unb befchloß, den Kutfchern zu verbieten, bei Strafe 
irgend Jemanden zu fahren, der ſich nicht burch einen Paß gehörig 
audgewiefen hätte: man wollte alfo auch die Kutfcher zu Polizeidie⸗ 
nern machen *. 

Was nun bie Unterſuchung über das Attentat vom 3. April 
und bie damit zufammenhängende Berfchwörung felbft anbetrifft, fo 
hielt der Bundestag die Sache für bedeutend genug, um wiederum 
eine Gentralunterfuchungscommiffton niederzufehen, wie im Jahre 
1819. Es gefhah am 20. Zuni 1833. Man wollte fie Anfangs 
wieder nad Mainz verlegen, Aber Metternich, welcher fürchtete, daß 
man fie mit jener verwechfeln möchte, bie fich verhaßt und lächerlich 
zugleich gemacht Hatte, widerſprach, und fo erhielt fie denn ihren Sig 
in Sranffurt. Am 8. Auguft war fie gebildet. Sie beftanb aus dem 
öftreichifchen Geheimerath Breihere von Wagemann, aus dem preis 
ßiſchen Kammergerichtsrath Eichmann, aus dem baierifchen Appellas 
tiondgerichtöbirector von Heinrichen, aus dem würtembergifchen Ober: 
juftizrath} von Prieſer, aus dem heffifchen Oberappellationsgerichterath 
von Preufchen. Der Bundestag fürchtete nun, die Frankfurter Polizei 
fei nicht aufmerffam genug, um bad Entweichen der Gefangenen zu 
verhindern: er machte daher den Vorſchlag, diefe Iehteren nach Mainz 

*) Beſchluß vom 47. Januar 1834. Protokolle der deutjchen Bundesverf. vom 
Jahr 1834. ©. 47. | 

**) Beichluß vom 6. März 1834. Daſelbſt S. 110, 
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zu fchaffen. Da aber ber Frankfurter Rath dieſes Anerbieten ab- 
lehnte, fo befchloß der Bundestag troß bed Widerſpruchs von Kranfs 
furt, öftreichifche und preußifche Truppen von Mainz fommen zu 
lafien, und fie in bie Stabt einzuquartieren. Dieß bat fpäter zu 
mannichfachen Reibereien Anlaß gegeben, und der Branffurter Senat 
verlangte bereit im April 1834 das Wegziehen ber fremden Truppen, 
ba fie nicht nöthig wären. Auf dieſes Verlangen ging aber ber 
Bundestag nicht nur nicht ein, fondern ber Frankfurter Gefandte 
wurde deshalb gar hart angelafien. Unglüdlicher Weife erfolgte bald 
barauf, am 2, Mai 1834, ein Verſuch, die Gefangenen zu befreien, 
ber zwar verunglüdte — Rubner wurde bei biefer Gelegenheit erftos 
chen: die anderen wieber eingefangen, nur Einer, Alban, entkam —, 
aber dem Bundestage einen Vorwand gab, dad Frankfurter Militair 
ben Befehlen ded Generald der Bunbestruppen unterzuorbnen. Frank⸗ 
furt wollte ſich dieſem Befchluffe nicht fügen: zugleich nahmen fich 
der englifche und der franzöftfche Gefanbte feiner an, indem fie fich 
‚auf bie Berträge von 1815 beriefen, nad) welchen Frankfurt ein 
fouverainer Staat fei, ohne beffen Willen auch feine fremden Trup⸗ 
pen in feinem Gebiete fi) aufhalten dürften. Der Bundestag aber 
erwieberte, die beiden Staaten hätten Fein Recht, fi in bie inneren 
Angelegenheiten von Deutfchland zu mifchen, fragte brohend den Frank⸗ 
furter Gefandten, ob etwa ber Senat biefe Einmifchyung der beiden 
Geſandten veranlaßt hätte, was aber verneint wurde, und verhängte. 
bie Erecution gegen die Stadt Frankfurt, wenn fie fi) dem Bunded- 
befchluffe nicht füge. Der Senat gab endlich, am 5. Juni 1834, 
nad, ordnete feine Truppen dem öftreichifchen General unter und 
fagte nichts mehr über dad Bleiben berfelben. Zwifchen den Ges 
fandten von England und Frankreich und dem Bundestag wurden 
aber noch verfchiedene Noten über diefe Angelegenheit gewechfelt, ob⸗ 
ſchon ohne Erfolg. | 

Die entralbehörde befchäftigte fich eifrig mit ihrer Auf 
gabe, die Verfhmwörung und bie politifchen Umtriebe überhaupt in 
ihrem ganzen Umfange zu entbeden: zu dieſem Ende forderte der 
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Bundestag alle Regierungen auf, bie Acten über bie in ihren Ländern 
geführten Unterfuchungen an bie Gentralbehörbe einzufchiden. “Der 
Reaction war ed daran gelegen, ſich an ihren politifchen Gegnern fo 
gründlich wie möglich zu rächen. Aber ed ftanben biefem Wunſche, 
wenigftens in einigen Zänbern, bie Gerichte entgegen. Wo Geſchwor⸗ 
nengerichte beftanden, wurden bie Airgefchuldigten ohnedieß frei ges 
fprochen. Dieß war namentlich bei den rheinbaierifchen Angeklagten 
der Fall, Dr. Wirth, Dr. Siebenpfeiffer, Dr. Große, Dr. Piftor, 
Schüler, Savoye, Geib, Eiffler und Anderen, welche fämmtlich des 
Hochverraths angeklagt gewefen wegen ihrer Theilnahme am Preßverein. 
Die Regierung hatte Alles gethan, um auf die Geſchwornen einzuwir⸗ 
fen. Nichts beftoweniger wurben fämmtliche Angeklagten freigefprochen, 
16. Auguft 1833. Einen mächtigen Einfluß auf diefes Urtheil Hatte 
offenbar bie öffentliche Meinung: aber aud) bie Rebe ber Angellagten, 
namentlih Dr, Wirth's, mag nicht ohne große Wirkung geweſen fein. 
Er ſprach Fühn und muthig feine politifchen Anfichten aus und ent 
widelte fogar, daß nicht er und feine Genoffen, ſondern bie Fürften 
die Hochverräther wären. Die Reaction hielt daher da, wo Geſchwor⸗ 
nengerichte beftanben, mit ber Verfolgung inne. So hätte fie 3. 2. 
gar zu gern ben Dr, Streder von Mainz, welcher, Mitglied der zwei⸗ 
ten heſſiſchen Kammer, befannt wegen feiner liberalen Gefinnungen war 
und namentlich auch mit den Sranffurtern in Berührungen geftanden, 
in Unterfuchung gezogen: fie fürchtete fih aber vor bem Geſchwornen⸗ 
gericht ). 

Aber auch ba, wo feine Gefchwornengerichte beſtanden, fällten 
bie ©erichte manchmal Urtheile, welche die Angeklagten entweber ganz 
freifpraden, ober body milbere Strafen erfannten, als die Reac- 
tion gewiünjcht**),. Dieß war namentlich bei den babifchen Gerichten 
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ber Fall und bei den Schöppenftühlen auf Univerfitäten, welche unter 

Anderm bei den freien Städten in erfter und zweiter Inftanz erfannten. 

Sp waren bie Frankfurter Schriftfteller Funk, Freieiſen, Sauerwein, 

Reinganum theil® wegen ber Proteflation gegen ben vom Bunde vers 

fügten Preßzwang, theild wegen anderer Zeitungsartikel auf ben Ans 
trag bed Bundestages in Unterfuchung gezogen und wohl von bem 

Frankfurter Gericht verurtheilt worden, aber die Juriſtenfacultaͤten in 

Tuͤbingen, Goͤttingen, Leipzig ſprachen ſie frei: und zwar unter Um⸗ 
ſtaͤnden, welche ber Reaction hoͤchſt aͤrgerlich waren. In ben Ent- 
ſcheidungsgründen nämlich ſprachen fie fi) mehr oder minder offen 

.. gegen das Spftem des Bundestages, namentlich gegen ben Preßzwang 

aus. Sogar die Berliner Juriftenfacultät fallte ein milderes Erkennt⸗ 

niß gegen einen politifch angeflagten Frankfurter Bürger *). 

Hier wußte ſich die Reaction jedoch zu helfen. Sie verfeßte ohne 
Weitered die Richter, welche nicht nach ihrem Wunfche fprachen, ober 
drohte ihnen auf andere Weile, fo baß in Kurzem bie Gerichte in 
einer ber Reaction entfprechenden Weife zufammengefegt waren, “Da 
wo das Urtheil bereitd gefällt war, wie bei Wirth und Genoflen, 
wußte fie immer noch eine Hinterthür zu finden: bie Preigefprochenen 
wurben von bem Zuchtpolizeigericht zu einigem Jahren Zuchthaus vers 
urtheilt. Auf bie Beſchlüfſe Hinfichtlich der Zuriftenfacultäten werben 
wir fpäter noch zurüd kommen, Aber wenn die Regierungen felber 
nicht in den Bang ber Gerichte eingreifen ober fie nach dem Wunfche 
ber Reaction zufammenfegen wollten, wie dann? Auch hier wurde 
ein Ausweg gefunden, 

Die BVeranlaffung dazu gab die Freifprechung eines politifchen 
Angeklagten, Namens Joſeph Gamier, durch bad Hofgeriht in Ras 
ftabt, im Sahre 1833. Die Eentralbehörde in Frankfurt war fehr 
ungehalten barüber, weil ihr biefer Gamier fehr gefährlidy duͤnkte und 
fie aus ihm noch Manches herauszuprefien hoffte. Sie ftellte daher 
ben Antrag, daß Fünftig Feine Regierung einfeitig einen politifchen 
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Angeklagten, ben bie Gerichte freigefprochen, frei laſſen dürfte, bevor 
die Erklärung der Gentralbehörbe eingeholt fei *). Dieß hieß offen- 
bar in bie Selbftänbigfeit ber einzelnen Staaten tief eingreifen, unb 
die badiſche Regierung ſetzte fich auch diefem Antrage entgegen. Nichts 
deftoweniger wurde er vom Bundedtage angenommen und zum Bes 
fchluffe erhoben, am 5. Juni 1834 **), 

Wie gefagt, die Reaction wollte fih ihre Opfer nicht fo bald 
entfchlüpfen laffen, fie weibdete fi an ihren Qualen. Ueber 1800 
Menſchen wurben eingeferfert und in Unterfuhung gezogen. Die 
Gefangenen wurden in ber Regel auf eine fchauberhafte Weiſe bes 


banbelt unt Förperliche Züchtigungen, felbft gegen Männer, bie ben . 


gebildeten Staͤnden angehörten, fielen nicht felten vor. Eines ber 
gräßlichften Beifpiele ift der Pfarrer Weidig, ber durch die Behand⸗ 
lung bes Unterfuchungsrichtere Georgi in Darmftadt zum Selbſtmorde 
getrieben ward. Auch Behr, Eijenmann, Wirth wurden ſchrecklich be⸗ 
handelt. Manche ftarben unter ben Dualen, wie zwei der Aprilges 
fangenen in Frankfurt, Andere wurben wahnfinnig und mußten in’s 
Irrenhaus gebracht werben. Natürlich kam davon und überhaupt von 
bem Gange ber Unterfuchungen Mandjed in die Zeitungen und dadurch 
in's Publicum, Der Reaction war bieß aber fehr unangenehm, weil das 
durch das Mitleid für die Gefangenen erregt und, was bie natürliche 
Folge davon war, ber Haß gegen ihre Verfolger verftärft werben 
mußte. Schon im September 1833 faßte daher ber Bundestag ben 
Beichluß, daß in ben Zeitungen Feinerlei Nachrichten über die polis 
tifhen Unterfuchungen und über die Behandlung ber Gefangenen auf- 
genommen werben dürften und daß die Cenſoren bie betreffenden Wei; 
fungen erhalten follten. Trotz dem, daß bie Kinzeltegierungen fich 
bemübten, dieſem Befchluffe nachzukommen, fo geſchah es doch, ba 
bie und da noch fernere Mittheilungen gemacht wurden, fo namentlich 
in ber „Hanauer Zeitung,“ in bem „Ichwäbifchen Merkur, * in ber 
„Alchaffenburger Zeitung.” Die Regierungen von Churheſſen, Würs 
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temberg und Baiern wurden daher, 14. März 1834, aufgefordert, eine 
befiere Cenſur üben zu laflen, widrigenfall® man bie betreffenden 
Zeitungen verbieten würbe, und am 6. Nov. 1834 faßte ber Bundes» 
tag den Beſchluß, alle Zeitungen ohne Weitered zu unterbrüden, welche 
noch einmal Nachrichten über bie Unterfuchungen gegen die Hochver⸗ 
räther mittheilten, | 

Durch diefes Schreckensſyſtem wurbe bie Ration eingefchüchtert 
und gezwungen, ihre Meinungen in bie Bruft zu verfchließen. Nur 
bie und da Fam ed zum Ausbruch ber ben Machthabern feindfelis 
gen Gefinnungen, die natürlich ber Reaction nur Beranlaffung zu 
Berfhärfung ihrer Maßregeln boten. So wurde im Mai 1833 noch⸗ 
mals ein Verſuch gemacht, das Hambacher Feſt zu feiern: er enbete 
mit ben roheften Gemwaltihätigfeiten von Seiten ber baierifchen Sol 
baten, Zur Zeit ber Affiffen in Landau, welche die politifchen Anges 
klagten freigefprochen, war die Aufregung außerorbentlih, und ed kam 
bier wie in Speier öfters zu blutigen Hänbeln zwifchen dem Wolfe 
und ben Soldaten, Die Folgen waren nur fernere Berhaftungen, 
Später wurbe ber Verſuch gemacht, den Dr. Wirth auf feinem Wege 
ins Zuchthaus zu befreien: er fcheiterte unb-trieb bie Polizei zu neuen 
Gewaltthätigfeiten an. In Frankfurt und in ben beiden Heflen bil 
beten fich geheime politifche Dereine, befannt unter dem Namen des 
Männerbundes. Bon biefem gingen befonderd mehrere revolutionaire 
Schriften aus, wie bad ‚‚Bauernconverfationdlerifon,”’ „ber Comet 
vom Sahre 1834, das „Glaubensbekenntniß eined Geächteten,‘’ der 
„heſſiſche Landbote,“ die,,Dienfchenrechte” und andere. Diefe Schrifs 
ten zeichneten fich durch ihre entfchieben republifanifche Gefinnung und 
beſonders auch durch ihre focialiftifche Tendenz aus, wie benn naments 
lich das Glaubensbekenniniß eines Geächteten progreifive Einkommen⸗ 
fteuer, Steuerfreiheit ber Aermeren und Beichränfung bed allzugroßen 
Vermögens verlangte, indem das Streben des Staats dahin gehen 
müfle, bie Bermögensverhältniffe ber Einzelnen einander immer näher 
zu bringen. Alle dieſe Verfuche aber wurben entdeckt und riefen nur 
noch eine ſchaͤrfere Beauffichtigung ber Prefie Seitens des Bundes 
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hervor. Schon im Auguft 1833 wird Meiningen vom Bunde angehals 
ten, eine beffere Genfur gegen bie „Dorfzeitung“ zu führen, widrigen⸗ 
falls fie verboten werden würde. Im Rovember biefed Jahres wirb 
ber „Beobachter in Hefien bei Rhein’ und das „neue heſſiſche Volkso⸗ 
blatt““ durch die heffifche Regierung und ben Bund unterbrüdt; am 
15. November die „Nedarzeitung” in Etuttgart; im Jahre 1834 wird 
nach ben oben angegebenen Schriften und ihren muthmaßlichen Vers 
fafiern gefahndet; am 10. Zuli wird auf Preußens Antrag der ges 
fammte Berlag von Campe und Heidelloff in Paris verboten, am 
11. September bie Zeitfchrift „der Geächtete‘ von Venedey. Und fo 
wie ber Bund die Preſſe überwacht, fo auch die Menfchen. Gleich 
nad) dem Frankfurter Attentat bat er große Angft ‚vor ben einigen 
hundert Polen, welche nach Deutfchland ziehen wollten. Er fürdhtete, 
fie würden nun einzeln ſich in die deutfchen Gebiete einfchleichen unb 
hier Unruhen ftiften. Er machte daher den Borfchlag, zu verkündigen, 
daß man eben, ber feinen genügenden Paß von ber ruffifchen oder 
preußifchen Regierung habe, nach Rufftfchs Polen bringen werbe. Baiern 
meinte dabei, man follte das nicht vorher verfünbigen, fondern ohne 
Weiteres darnach handeln. Doc ſtimmten nicht alle Regierungen 
bamit überein, und man befchloß nur, bie Polen dahin zurüdzufchaffen, 
wo fie hergefommen fein. Ebenfo hatte der Bund große Angft vor 
den beutfchen Handwerksburſchen, d. 5. vor ihrer Anftedung mit politi- 
ſchen Ideen. Der betreffende Ausfchuß machte daher den Vorſchlag, 
den Handwerföburfchen das Reifen nach Frankreich, Belgien und ber 
Schweiz, drei Xänder, wo ſich die deutfchen Flüchtlinge aufhielten und 
bie liberalen Ideen noch befonders verbreitet waren, ohne Weiteres 
zu verbieten. Oeſtreich änderte ben Vorfchlag dahin, daß überhaupt 
bad Reifen in alle Laͤnder unterfagt fei, in welchen erwiefenermaßen 
revolutionaire Verbindungen beftänden *). 
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Wirkfamheit der Standenerfammlungen. 


Auf diefe Weife unterbrürte die Reaction alle Regungen bes 
Bolfögeifted in Deutfchland, fofern fie eine freiheitlihe Richtung eins 
ſchlagen wollten. Aber wie? waren nicht noch die Kammern vorhan⸗ 
den? war von ihnen fein Widerfland gegen die maßlofe Unterbrüdung 
ber Regierungen zu erwarten? 

Nur von einem Theile derfelben konnte man bieß behaupten. 
Die anderen flimmten in ihrer Mehrheit mit dem zur Herrſchaft ger 
kommenen Syſteme uͤberein oder wagten doch u ſich ihm mit Kraft 
zu wiberjegen. 

Betrachten wir zuerft den Norben, wo in ber zweiten Hälfte bes 
Jahres 1830 fo lebhafte Bewegungen flattgefunden haben. Bir 
bemerften bereits, daß er fich bald wieder beruhigt und ben revolutio- 
nairen Anfregungen Suͤddeutſchlands fremd geblieben war. Die neuen 
Berfaffungen, welche im Jahre 1830 erftrebt wurben, kamen wohl zu 
Stande, aber fie erfüllten nicht bie Forberungen, welche damals die 
Öffentliche Meinung an eine wahrhaft volfsthümliche Verfaflung ges 
ftellt, | 

Sn Braunfchweig wurde die neue Verfaflung im October 1832 
fertig. Sie war im Vergleich mit ber von 1820 allerdings ein Fort⸗ 
fehritt zu nennen, Die Stände, welche aus 10 Abgeorbneten der 
Nitterfchaft, 12 der Städte, 10 des Bauernſtandes und 16 ber foge- 
nannten Intelligenz, wozu die Brälaten gehören, beftehen, bilden eine 
Kammer. Sie haben dad Recht der Zuftimmung bei’ Gefegen, welche 
die Berfafjung, die Finanzen, die Militairpflicht, das bürgerliche oder 
Strafrecht, den bürgerlichen oder Strafprogeß betreffen. Sie haben 
mit der Regierung die Gelder für den Staatöhaushalt zu beftimmen. 
Die Minifter find ‚verantwortlih. Die Gerechtigkeitspflege ift unab⸗ 
hängig: der Polizei die Juſtiz entzogen. Freiheit ver religiöfen und 
politifhen Meinungen ift zugefiher. Es befteht ein landſtaͤndiſcher 
Ausſchuß, welcher unter Anderm dad Recht hat, die Staͤndeverſamm⸗ 
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fung einzuberufen, bei allgemeiner Landesgefahr ober wenn bie Res 
gierung innerhalb dreier Jahre diefelbe nicht einberuft. Indeſſen hatte 
die Verfaſſung auch ihre Mängel. Bor Allem, daß bie fänbifchen 
Verhandlungen der Deffentlichkeit entbehren; ſodann daß die Stände 
zwar bad Recht haben, die Eteuern zu bewilligen, aber nicht, die zum 
StaatSbebürfniffe erforderlichen Mittel zu verweigern; ferner baß fie 
bei dem Erlaß von polizeilichen Gefeten Fein entfcheidended Wort zu 
reden haben; endlich dag die Verantwortlichkeit der Minifter dergeftalt 
verclaufulirt ift, daß man fie im Grunde blos eine Täufchung nennen 
fann. | 

Sm Suni 1833 wurde die neue Stänbererfammlung eröffnet. 
Sie dauerte bis in das Jahr 1835. Bon einer eigentlichen Oppo⸗ 
fition im Sinne der fübbeutfchen Bewegung war feine Rebe: ber 
einzige Steinader näherte fi ihr. Die Kammer begnügte fidy vielmehr 
mit Fragen rein provincieller Natur: in biefer Beziehung war bes 
fonderd bie zu Stande gebrachte Ablöfungsorbnung und bie Städte 
ordnung von Bebeutung: aber an eine Verwahrung gegen das 
allgemeine reactionaire Syftem des Bundestags, dem fi auch bie 
braunfchweigifche Regierung angefchloffen, dachte fie nicht. 

In Hannover wurden die Stände gegen Enbe des Jahres 1832 
mit dem Berfaffungswerfe fertig und ed wurde nun dem Könige zur 
BDeftätigung vorgelegt. Der König Anderte Einiges daran zu Gunften 
ber Regierungsgewalt und veröffentlichte endlich am 26. September 
1833 die neue Verfaſſung. Auch biefe Verfaſſung war im Vergleich 
zu ber frühern ein Fortfchritt zu nennen, obfchon die Forberungen der 
öffentlichen Meinung keineswegs alle berücfichtigt waren. Ein Forts 
fchritt war, daß nun audy ber Bauernftand auf der Ständeverfamm- 
lung vertreten ift; daß die Finanzen georbnet, daß namentlich die 
Domainen als Staatögut erklärt worden; daß die Stände dad Bub» 
get zu beftimmen, zugleich ‚mit ber Regierung bie Snitiative bei ber 
Geſetzgebung haben, daß bie Verhandlungen ber Stände — wenn 
legtere e8 jelber wünfchen — öffentlich find; daß Unabhängigfeit ber 
Rechtöpflege, Sicherftellung gegen Ausnahmögefede, Glaubens» und 
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Gewifiensfreiheit als ftaatöbürgerliche Rechte anerfannt wurden, ebenfo 
wie die Verantwortlichkeit der Miniſter. Mängel ber Berfaffung aber 
waren bie Beichränfung bes Steuerbewilligungsrechted der Stände, 
infofern als biefe, wie bei Braunfchweig, die zur Bührung des Staates 
haushalts erforderlichen Mittel nicht verweigern durften; ferner bie ' 
Theilung der Stände in zwei völlig gleich berechtigte Kammern, wo⸗ 
von die erfte aud ber auf ihre Vorrechte eiferfüchtigen Ariſtokratie 
beftand und jebem freifinnigen volföthümlichen Vorſchlage der zweiten 
die Zuftimmung verfagte, fo daß alfo, da nach dem Grundgefeße nur 
von beiden Kammern gemeinfchaftlih ausgehende Anträge an die Res . 
gierung gelangen durften, von vornherein jebe Möglichkeit eines freis 
finnigen Ausbaued der Verfaſſung abgefchnitten war. Preßfreiheit 
war zwar zugefichert, jedoch unter ben durch die Bundesgeſetze gebo⸗ 
tenen Belchränfungen, b. 5. fie beſtand audy verfaffungsgemäß nicht. 
Unter ſolchen Umftänten war von den hannöverfchen Lanbtagen von 
1833 und 1834 wenig zu erwarten. In der That war auf ihnen 
bie liberale Gefinnung noch viel meniger vertreten, wie auf bem 
braunfchweigifchen, und alle etwaigen Berfuche einer Oppofition, welche 
von der zweiten Kammer ausgehen mochten, wurben durch ben Wis 
berfpruch ber erfen todtgeſchlagen. Das Eyftem ber bundestäglichen 
Reaction, dem ſich die hannöverfche Regierung, wie die braunſchwei⸗ 
gifche angefchlofien, wurde alfo durch die Kaınmern nicht im gering» 
fien erfchüttert. 

Auch der fächfifche Landtag, von 1833 und 1834, zeigte Feinen 
Widerftand gegen die Reaction. Die Mehrheit beffelben ging viel 
mehr in allen Stüden mit der Regierung, was um fo erflärlicher ift, 
als diefe, den Minifter von Lindenau an der Spitze, in der That 
große Thätigfeit entfaltete, um neue zeitgemäße Berbeflerungen in 
Geſetzgebung und Berwaltung einzuführen und namentlich bie mates 
riellen Interefien zu fürtem. Die Kammer, ohnedieß dem fübbeut- 
fchen Liberalismus fremd, überfah dabei, daß die Regierung ebenfo, wie 
bie anderen, gezsivungen durch den Bundestag und die zwei deutſchen Groß⸗ 
mächte, in Preſſe und Polizei den Orundfägen ber Reaction hulbigte. 
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Bon Naffau haben wir ſchon erwähnt, wie es im Jahre 1833 
dem Minifter Marſchall gelungen war, einen Landtag zufammenzus 
bringen, welcher ſich allen Wünfchen der Regierung fügte. Am 22, 
Januar 1834 flarb nun zwar dieſer gewaltthätige Minifter; es wurde 
dadurch aber nicht® gebeflert, vielmehr verordnete bie Regierung eigen⸗ 
mächtig das Aufhören der Deffentlichfeit der Tandftändifchen Verhand⸗ 
lungen, welche durch die Verfaſſung verbürgt war und der Landtag 
ließ dieß ruhig gefchehen. | 

Ebenſo war mit dem baierifhen Landtage, welcher im Mär 
1834 eröffnet wurde, eine merkwürdige Veränderung vorgegangen. Er ' 
beftanb mit wenigen Ausnahmen noch aus denfelben Perſonen, wie 
ber von 1831; aber e8 war feine Epur mehr bed Geifted zu ent 
decken, welcher jenen belebt hatte. Der Landtag bewies den Geiſt 
der Unterwürfigfeit gleich darin, daß er einen Minifter zum Praͤſi⸗ 
benten erwählte. Alle Borfchläge der Regierung wurden angenom« 
men, befonderd auch diejenigen, welche fidy auf die Binanzen bezogen. 
Was die Regierung verlangte, wurde von der Kammer bewilligt, zus 
legt die Civilliſte, 31/, Millionen, auf ewige Zeiten feitgefeht. An 
Beſchwerden gegen bie reactionairen Maßregeln ber Regierung war 
nicht zu benfen: die Oppofition war faft nur von dem Abgeordneten 
Willich aus Franfenthal vertreten, 

Bon diefen Ständeverfammlungen alfo, von ber braunfchweigi« 
fhen, hannoͤverſchen, fächfifchen, naffauifchen, baierifchen, hatte die 
Reaction nichts zu fürchten. Es blieben aber noch die würtember⸗ 
gifche, die badiſche und die beiden heffifchen übrig. Und biefe ſtemm⸗ 
ten fich allerdings mit Kraft gegen die Reaction, 

In der badifchen Ständeverfammlung, welhe im Mai 1833 
eröffnet warb, war zwar ebenfalld Manches anderd geworben: bie 
Mehrheit beobachtete feine fo fefte und entſchiedene Haltung mehr, 
wie auf dem Landtage von 1831. Immerhin aber war der Libera⸗ 
lismus noch im Uebergewicht, und je mehr Einzelne zu ſchwanken 
begannen, um fo energiſcher und Eräftiger glaubten die wahrhaft freis 
finnigen Männer auftreten zu müffen. Gleich im Anfang, des Land⸗ 
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tags flellte Rotted den Antrag, eine Commiffton zu ernennen, welche 
ben Zuftand bed Baterlandes in Erwägung ziehe. Diefer Antrag 
wurde zwar durch eine motivirte Tagesordnung befeitigt, bei biefer 
Gelegenheit wurden aber die heftigften Reben gegen bas in Deutſch⸗ 
land emporgelommene reactionaite Syſtem gehalten und zuletzt vers 
wahrte fi die Kammer feierlich gegen alle Eingriffe in bie verfafs 
fungsmäßige Freiheit. Ebenſo wurde die Aufhebung bed Preßgeſetzes 
befprochen, allerdings in geheimer Sigung, aber auch hier legte bie 
Kammer eine Verwahrung nieber gegen bie unrechtmäßig erfolgte 
Aufhebung jenes Geſetzes. Auch verfprah der Minifter Winter, . 
nächftend ein anderes Preßgeſetz vorzulegen, welches den Wünfchen 
ber Kammer beffer entfpreche, was jedoch unterblieb. Begnügte fich 
die Kammer in allen diefen Stüden mit feierlichen Proteftationen, 
weöhalb diefer Landtag von den Gegnern ber der Berwahrungen genannt 
ward, fo erfocht die liberale Partei doch wenigftend in einem wichtis 
gen Punkte einen enticheidenden Sieg: fie erlangte, daß alle bie Vers 
orbnungen von ber Regierung wieder zurüdgenommen wurben, welche 
dad Bereinds und Verſammlungsrecht befchränften, fo daß dieſes 
alfo geieglich wieder feftgeftellt war. 

In Würtemberg hatte die Regierung, wie oben bemerkt, im März 
1833 den Randtag aufgelöfl. Um bie neuen Wahlen zu beherrichen, 
ließ fie die Cenfur bezüglich der landſtändiſchen Angelegenheiten auf 
bie empörendfte Weile handhaben: fie verbot ferner alle Verſamm⸗ 
lungen, alle Befprechungen über die vorzunchmenden Wahlen. Zus 
widerhandelnde wurden verhaftet und in Unterfuchung gezogen. Nichts 
beftoweniger fiel ber Landtag im Ganzen doch wieder liberal aus: 
die bedeutendften Oppofitionsmänner, ein Schott, Uhland, Römer, 
Paul Pfizer, Menzel wurden alle wieder gewählt. Die Regierung 
. verweigerte jest Uhland, Profeſſor in Tübingen, und Römer, Minis 
fterialrath im Departement ded Kriegs, den Urlaub, weil fie Staats» 
biener feien. Beide Männer gaben aber ihre Entlaſſung ein, bie 
ihnen in fränfender Weife bewiligt wurde, unb traten doch in 
bie Kammer, Die Oppofition griff bei jeber Gelegenheit das herr⸗ 
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fchende Syſtem an, befchränfte das Bubget, namentlid die Minifters 
befoldungen, verlangte eine Verminderung bed ftehenden Heeres, da- 
gegen Bolfsbewaffnung, und drang vor Allem auf Befeitigung ber 
Cenſur und Einführung ber verfaflungsmäßig verbürgten Preßfrei⸗ 
heit. Bei der Abftimmung erklärten fi 64 für und nur 27 gegen 
die Preßfreiheit. Der König vertagte nun im December 1833 fehr 
ärgerlich den Landtag: tadelte die Haltung der zweiten Sammer, wo⸗ 
gegen er bie erfte lobte, welche freilich alle volksthümlichen Vorſchlaͤge 
ber zweiten durch ihren Widerfpruch vereitelt hatte. 

Der Landtag im Großherzogthum Heflen war, wie bereits er, 
wähnt, am Schluffe des Jahres 1832 zufammengefommen und hatte 
ſogleich fih in Oppofition gegen bie Regierung gefebt. Diefe Hals 
tung behielt er bei: denn die Mehrheit der zweiten Kammer war ents 
ſchieden liberal, Unter den freifinnigen Abgeorbneten zeichneten fi) bes 
ſonders aus ber Oberappellationsgerichtsrath Höpfner, ber geheime 
Staatsrath Jaup, E. E. Hoffmann, Heinrih von Gagern, Aull. 
Der Landtag verlangte einftimmig Preßfreiheit, machte verfchiedene 
Anträge auf Verbeflerung ber Verfaffung, forderte namentlich Deffent- 
lichkeit und Münblichfeit des Gerichtsverfahrens, bei Straffachen Ger 
fehwornengericht, lehnte die illiberalen Gefegesentwürfe bed Miniſte⸗ 
riums ab, befchnitt die Forderungen ber Regierung bezüglich bes 
Stantshaushalts und griff überhaupt das ganze Syſtem der Regie 
rung an, infofern baffelbe der bundestäglichen Reaction hulbigte. In 
biefem Sinne wurde von einigen Abgeorbneten ber Antrag geftellt, 
12 Verordnungen der Regierung ald ungefegmäßig und verfaffungd- 
widrig zu erklären. Als die Kammer darauf einging, wurde fie, 2, 
November 1833, aufgelöft, Die Regierung entließ nun einige ber 
bedeutendften Oppofitiondmitglieder, welche zugleich Staatödiener was 
ren, wie Jaup, Heinrich von Gagern, damald NRegierungsrath, ben 
Oberforftrath von Brandis, aus dem Staatöbienfte und drohte allen 
Beamten mit Entlaffung ober Zurüdfegung, wenn ſte nur im gering⸗ 
ſten gegen die Regierung in Oppoſition treten würden: fie unters 
brüdte vollends die Preffe und wandte alle ihr zu Gebote fiehenden 
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Hülfsmittel an, um auf die Wahlen zu wirken. ber es gelang ihr 
fo wenig, wie der woürtembergifchen Regierung. Der Landtag, wel 
cher Ende April 1834 eröffnet ward, beftand faft aus denſelben Mits 
gliedern. Alle hervorragenden Berfönlichkeiter der Oppofition waren 
wieder gewählt worden. Seht griff die Regierung zu bem Mittel 
ber Urlaubsverweigerungen: c8 half nichts: andere Männer mit gleis 
hen Gefinnungen traten an ihre Stelle. Der Landtag beobachtete, 
wenn auch mit Mäßigung und Befonnenheit, die nämlidye Haltung, 
wie der aufgelöfte: faft diefelben Anträge famen vor. Nun entichloß 
fich die Regierung, auch diefen Landtag aufzuloͤſen. Sie nahm Vers 
anlaflung von einer heftigen Aeußerung Heinrichd von Gagern gegen 
den Regierungscommiffair Staatörath Knapp. Den Tag darauf, am 
25. October 1834, erfolgte die Auflöfung. 

In Churheſſen hatte, wie bereits erzählt, der Minifter Haflen- 
pflug den Landtag am 18. März 1833 aufgelöfl. Er verfuchte nun 
alle Mittel, um bei tem neuen die Wirkfamfeit der Oppoſition zu 
fähmen. Zu biefem Ende trat er mit bem BProfeffor Iorban in Uns 
terhandlungen und verfprady diefem eine Gehaltözulage, wenn er ſich 
nicht wieder wählen laſſe. Jordan ging barauf ein; er verzichtete 
auf feine Wiebererwählung durch die Univerfität Marburg und Iehnte 
die Wahl eined andern Bezirkes ab; indeſſen die ihm von Haſſen⸗ 
pflug verfprochene Gehaltözulage wurde ihm dennoch vorenthalten. 
Anderen freifinnigen Abgeorbneten, welche zugleih Staatöbiener was 
ren, wurde harinädig der Urlaub verweigert. Dennoch war bie neue 
Ständeverfammlung in ber Mehrzahl wiederum liberal. Als Führer 
ber freifinnigen ‘Bartei zeichneten fich Eberhard, Baumbach, Schoin- 
burg, Wippernann, Edjwarzenderg aus, Der Kampf gegen Haſſen⸗ 
pflug begann fofort. Die neue Ständeverfammlung unterftüßte bie 
Anflage, welche der zurückgelaſſene ftänbifche Ausfchuß gegen ihn ers 
hoben hatte, und fügte neue Ankflagepunfte hinzu. Haffenpflug wurde 
freilich (1836) vom Oberappellationsgerichte freigefprochen. Die Bes 
fchwerden der Stände wendeten fich beſonders gegen die Genfur, 


welche von Haffenpflug auf bie drüdenpfte Weife gehandhabt wurbe, 
Hagen, neueſte Geſchichte. EL 30 
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Er legte den Staͤnden auf ihr Verlangen ein Preßgeſetz vor, welches 
bie Freiheit der Preſſe vollſtaͤndig aufheben ſollte: es wurde verwor⸗ 
fen. Daſſelbe Schickſal hatten mehrere andere Vorlagen des Miniſte⸗ 
riums: beſonders bezüglich der Finanzen. Die Stände wollten ſpa⸗ 
ren und befchnitten die Forderungen ber Regierung. Endlich vereis 
nigten fie fi mit ihr über ein Budget, fügten aber ausbrüdlich 
binzu, daß fi) dad Minifterium genau an bie Borfchläge der Stände 
hinfichtlich der Bertheilung ber Ausgaben für beftimmte Zwede hal 
ten müffe, fo daß fie nicht etwa den Weberfchuß von dem einen Des 
partement für ein anberes verwenden dürfe. Am 31. October 1833 
wurde der Landtag geſchloſſen. Gleich darauf begann der neue. Er 
beftand mit wenig Abänberungen aus den nämlichen :Berionen. Auch 
bie Haltung war im Ganzen biefelbe, wie bie des Ichien. Er jegte 
fi den verfafiungsfeindlichen Planen Daflenpflug’s, wo er konnte, 
entgegen und blieb treu feinem Beſtreben, Erfparungen zu ermöglichen 
und dadurch die Laften des Landes zu erleichtern. 


Die Wiener. Conterenzbefhlüfe som Jahre 1834. 


Man ficht: die Ständeverfammlungen von Churheſſen, Heflens 
Darınftadt, Baden und Würtemberg machten der Reaction noch genug 
zu fchaffen. Wenn fie aud) keineswegs al’ das erreichten, was fie 
wünfchten, fo waren die Regierungen burch fie doch vielfach in ihren 
Uebergriffen beichränft und ſchon bad war von großer Bedeutung, 
daß fie bie öffentliche Meinung beftänbig wach erhielten und über 
bie- eigentliche Lage des Vaterlandes aufklärten.  Dieß Hinderniß 
mußte die Reaction noch hinwegräumen. Deshalb. kamen die Minifter 
von Deftreih, Preußen und Rußland fehon im Sommer 1833 in 
Töplid zufammen, um ſich über die vorzunehmenden Maßregeln zu 
verftändigen. Gleich darauf, im September, fahen ſich auch die Mon⸗ 
archen von Oeſtreich, Rußland und Preußen in München» Gräß. 
Auf diefen Zufammenfünften wurden Berathungen über bie Lage Eus 
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ropas gepflogen, namentlich darüber, welche Stellung bie abfoluten 
Mächte gegen bie Revolution einnehmen follten. Zugleich wurben aber 
auch die Grundzüge ber Wiener Conferenzbefchlüffe entworfen. Gleich 
barauf wurden von Preußen und Deftreich bie deutſchen Regierungen 
eingeladen, mit dem Anfange bed Jahres 1834 Berollmächtigte nach 
Wien zu fenden, um dafelbft gemeinfame Befchlüffe zur vollſtaͤndigen 
Unterbrüdung der revolutionairen Partei in Deutfchland zu faflen. 
Daß die Reaction unter der legtern auch bie conflitutionelle verftand, 
geht aus der Rebe des Fürften Metternich bei ber Cröffnung ver 
Minifterconferenzen bervor. „Aus den Stürmen ber Zeit," fagte er*), - 
„it eine SBartei entfproffen, deren Kühnheit, wenn nicht durch Ents 
gegenfommen, fo doch durch Radhgiebigkeit, bis zum Uebermuth ges 
fteigert if. Jede Autorität anfeindend, weil fie felbft fich zur Herr 
ſchaft berufen wähnt, unterhält fie mitten im europäifchen Frieden 
einen innern Krieg, vergiftet den Geift und dad Gemüth des Volks, 
verführt die Jugend, bethört ſelbſt das reifere Alter, trübt und ver⸗ 
ſtimmt alle öffentlichen und "Brivatverhäliniffe, ftachelt mit voller 
Ueberlegung die Völker zu ſyſtematiſchem Mißtrauen gegen ihre rechts 
mäßigen Herrfcher auf und predigt Zerftörung und Vernichtung gegen 
Alles, was beſteht. Diefe Partei ift es, welche fich der Formen ber 
in Deutfchland eingeführten Verfaſſungen zu bemächtigen gewußt bat. 
Ob fie dieſen ſcheinbar gefeblichen, langfamen und fichern Weg, 
oder den des offenen Aufruhrs einichlage, immer verfolgt fie ben 
naͤmlichen Zwed. Planmaͤßig vorfchreitend begnügte fie fich zuerft 
damit, in ben ftändifchen Kammern den Regierungen gegenüber eine 
PVofition zu gewinnen. Allmählig ging ihre Streben weiter; die ges 
wonnene Stellung follte thunlichft verftärft werden; dann galt. e6, 
die Regierungsgewalt in möglichft enge Gränzen einzufchließen: end⸗ 
lich follte die wahre Herrfchaft nicht länger in dem Staatsoberhaupte 
concentrirt bleiben, fondern bie Staatdgewalt in die Omnipotenz der 
ftändifhen Kammern verpflanzt werben.” 


—_. 





— — — - 


*) Die Rede, wie die Belchlüffe der Wiener Minifterconferenzen überhaupt find 
unter Anderm abgedruckt bei Welder Urkunden ac. S. 372 folg. 
so* 
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Der Hauptzwed der Wiener Eonferenzen beftand "alfo barin, die 
beftehenben Repräfentativverfaffungen der einzelnen beutfchen Staaten 
zu vernichten, d. h. alle diejenigen Punkte, welche fie in ber That 
als Repräfentativverfaffungen charafterifirten, herauszunehmen und 
fie dadurch illuſoriſch zu machen. Es wurden aber auch noch fer 
nere Beſchluͤſſe über die Preſſe, die Univerſitaͤten und bie Rechtspflege 
gefaßt. Die Conferenzen nahmen im Januar ihren Anfang und wa⸗ 
ren am 12. Juni 1834 beendet. Der weſentlichſte Inhalt der daſelbſt 
gefaßten Beichlüffe iſt folgender *). 

Mad die Hauptfache, nämlich bie Verfaſſungen, betrifft, fo 
wurde gleich im erften Artikel wiederholt, daß nach dem Orundprin- 
cipe des deutichen Bundes die gefammte Staatögewalt in dem Ober: 
baupte des Staated vereinigt bleiben müffe, daß jede auf eine Thei⸗ 
lung der Staatögewalt abzielende Behauptung mit bem Staatsredhte 
bes beutfchen Bundes unvereinbar fei und bei Feiner beutfchen Ber- 
faffung in Anwendung kommen dürfe. Die Regierungen werben 
demnach eine mit ben Souverainetätörechten unvereinbare Erweiterung 
ſtaͤndiſcher Befugniſſe in feinem Kalle zugeſtehen. Für den Fall, daß 
es zwifchen Regierung und Ständen zu Streitigkeiten über die Aus⸗ 
fegung gewiffer Stellen in den Berfafjungsurfunden fommen  follte, 
wurde die Einrichtung des Schiedsgerichts befchlofien. Dieſes Schieds⸗ 
gericht follte der Reaction den Schein einer gewiffen Gerechtigfeits- 
liebe geben. Naͤher betrachtet war es aber nichts als Taufchung und nur 
darauf berechnet, unter anderen Formen bie vollftändige Unumſchraͤnkt⸗ 
beit der Regierungen gegenüber ihren Ständen feftzuftellen. Denn 
biefes Schiedsgericht follte aus 34 Männern beftehen, welche von 





*) Die Minifter, welche diefen Gonferenzen beimohnten, waren folgende: für 
Deftreih Metternid, und Münd)sBclinghaufen, für Preußen Alvensleben; für Baiern 
Mieg; für Sarhfen Minfwig; für Hannover Omptera; für Württemberg Berol: 
Dingen; für Barden Reigenftein und Tettenborn; für Churheſſen Zrott; für Heſſen⸗ 
Darmfladt Gruben; für Holitein Reventlows Eriminif; für Luxemburg Verſtolk van 
Sölen; für die großbgyz. und herzogl. fächfifchen Fürftenthiimer Fritzſch; für Mecklenburg 
Pleſſen; für Divenburg, Anhalt und Schwargburg Berg ; für LXiechtenftein, Hohen⸗ 
sollern, Neuß, Xippe, Waldeck von Strauch; für die freien Städte Smidt. 
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fämmtlichen Bundesregierungen, von den 17 Stimmen des engerh 
Rathes, gewählt wurden. Daraus fol nun im betreffenden Falle bie 
Stänbeverfammlung drei und bie Regierung drei auswählen zur 
Schlichtung ihrer Streitigkeiten, Diefe 6 wählen fi einen Obmann 
aus den übrigen der 34. Stimmenmehrheit entſcheidet. Es if nun 
eine Lächerlichkeit, anzunehmen, daß von ben Regierungen anbere 
Männer in das Bundesfchiedögericht gewählt werben ' würden, als 
folche, welche nur zu ihren Gunften entichieden. Auch that ſich Fürft 
Metternich auf diefe Erfindung des Schiebsgerichts befonders viel zu 
Gute und er bezeichnete fie in der Schlußrede als ben eigentlichen 
Mittelpunft der Befchlüffe der Conferenz. Durch dieſe Einrichtung 
wärbe die Gewalt der Kammern gebrochen, den Regierungen ihre ent⸗ 
ſcheidende Macht erhalten. Aber außerdem vergaß man feinen ein⸗ 
zigen ber Punkte, welche zur Erreichung dieſes Zieled nothwendig 
erſchienen. Im Artikel 16 wurde feftgeftellt, daß alle Verordnungen 
der Regierungen für die Unterthanen verbindliche Kraft haben und 
von jenen mit Rachdruck gehandhabt werden jollten, felbft, wenn fie den 
beftehbenden Geſetzen widerfprächen. Sie follen ſich in dieſem Falle weber 
um bie Einfprachen der Gerichte, noch um bie Richtanerfennung ver 
Stände Tünmern, fondern dem Wiberftande beider ftanbhaft begegnen. 
Ueberhaupt dürfte der Gang ber Regierung durch fländifche Ein⸗ 
ſprüche in Feiner Weiſe geftört werben. Ebenfo (Art. 12) dürften bie 
Regierungen nicht geftatten, daß bie Stände über bie Gültigkeit der 
Bundesbeſchluͤſſe beraten und befchließen. 

Bon großer Wichtigfeit erfchien der Reaction, und zwar mit 
Recht, die Frage über das Steuerpewilligungsrecht ber Stände. Um 
bafelbe zu einem’ bloßen Schein herabzumwürdigen, famen die Mini—⸗ 
Rer über folgende Punkte überein (Art. 18-22): 1). So wie bie 
Stände die Steuern verweigern, werben fie aufgelöft; 2) fie haben 
durchaus Feine Bebingungen an bie Bewilligung der Steuern zu 
Mmüpfen, felbft nicht einmal unter der Benennung von Vorausſetzun⸗ 
gen oder unter irgend einer andern Form; 3) fie- haben nicht das 
Recht, einzelne innerhalb ded Betrages der im Allgemeinen für ben 
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Staatshaushalt beſtimmten Summen vorkommende Ausgabepoſten 
feſtzuſetzen oder zu ſtreichen, ſondern ſie haben nur das Budget im 
Allgemeinen zu beſtimmen; Mehrausgaben der Regierung müſſen 
ſchließlich von den Staͤnden gutgeheißen werden, wenigſtens haben 
fie nicht das Recht, über die Unrechtmäßigkeit der Mehrausgaben zu 
entſcheiden; A) koͤnnen Stände und Regierung über bad Budget ſich 
nicht vereinigen, fo bat fi) die Regierung an das Bundesſchiedsge⸗ 
richt zu wenden; weigern ſich deſſen die Staͤnde, oder geſtehen ſie 
nicht einmal für die Zeit, waͤhrend welcher die Streitigkeit beim 
Schiedsgericht anhängig iſt, die Steuern zu, fo ſoll die Regierung 
biefe nur ohne Weitered erheben: der Bund wird fodann bie nöthige 
Hülfe eintreten laflen; 5) die Eivilliften folen wo moglich auf Dos 
manialgefälle gegründet fein oder wenigftend in ber Weiſe feftgeleht 
werben, daß fie während der Lebenszeit bed Regenten nicht vermin⸗ 
bert werben bürfen, auch nicht bei einem neuen Regierungsantritte 
ohne die Einwilligung des Landesherrn. 

Die übrigen Beflimmungen über bie Stände und Berfaflungen 
waren folgende: Staatsbeamte bebürfen zu ihrem Eintritte in ftänbifche 
Kammern der Genehmigung ded Landesherrn. Einer Beeidigung bed 
Militaird auf die Verfaſſung wird nirgends und zu Feiner Zeit Statt 
gegeben, Die Deffentlichfeit der Ständeverfammlungen wird foviel 
wie möglich befchränft. Angriffe auf den Bund oder einzelne Bun⸗ 
deöregierungen von Seite der Abgeordneten werben nicht gebulbet, 
Die, welche fich dergleichen erlauben, müfjen zur Ordnung gewielen 
ober fonft geftraft werden. Sollte eine ganze Kammer folche Angriffe 
billigen, oder. ihnen nicht entgegentigten, fo haben die Regierungen fie 
zu vertagen oder felbft aufzulöfen. Wenn in den Kammern Dinge 
zur Sprache kommen, welche dem Bunde gefährlich fein Eönnten, fo 
haben die Regierungen dafür zu forgen, daß die Sigungen in ges 
heime verwandelt werben, 

Dieß waren die Beichlüffe über die Berfaffungen. Wa bie 
Preſſe anbetrifft, fo glaubte man biefelbe durch folgende Beitimmuns 
gen (Art. 28—35) gänzlich unterbrüden zu Fönnen. 1) Das Amt 
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des Cenſors follte nur Männern von „erprobter Gefinnung und Fähig- 
feit“ übertragen und biefen „eine dem ehrenvollen Vertrauen, welche 
baffelbe vorausfegt, entiprechende Stellung“ gefichert werden; 2) den 
Genforen werden beftimmte Inſtructionen ertheilt; 3) enfurlüden 
nirgends gebulbet; A) die Zahl der politifchen Zagblütter wird foviel 
wie moͤglich vermindert, da ihre übermäßige Anzahl ſchaͤdlich ſei; 5) 
die Herausgabe neuer Blätter wird ohne vorgängige Erlaubniß der 
Regierungen nicht geftattet, und dieje haben auf die „Befähigung“ 
bed Redacteurs Rüdficht zu nehmen; jede Erlaubnig ift unbedingt 
widerruflich ; 6) das in einem Bundesſtaate einer Drudfchrift von 
einem Genfor ertheilte Sınprimatur befreit dieſe Schrift nicht von 
ben in anderen Bundesländern beftehenden Auffichtäregein; 7) aus⸗ 
wärtige Zeitungen darf die Poſt nur nad, Genehmigung der Regie 
rung beftellen; 8) die Verhandlungen ber Stänbeverfammlungen unters 
liegen ebenfo der Eenfur wie andere Drudichriftenz befonderd muͤſſen 
alle die Aeußerungen geftrichen werben, welche einen Ordnungsruf 
veranlaßt haben, d. h. gegen den Bund und bie Bunbesregierungen 
gerichtet waren; 9 auch die Verhandlungen vor Gefchwornengerich- 
ten unterliegen ber Genfur. 

Ueber bie Univerfitäten wurden bie früheren Beftimmungen erneuert 
und theilweife verfchärft. PBrivatbocenten werden nur mit Genehmis 
migung der Regierungen an ben Univerfitäten zugelaffen. Ihre Ers 
laubniß zu lehren, ift eine wiberrufliche, Kein Studirender darf auf 
berfelben Univerfität, auf welcher er ftubirt, vor Berlauf von 2 Jah⸗ 
ren als Privatdocent zugelaffen werden. Die Bebingungen zur Auf: 
nahme der Studenten an der Univerfität werben verfihärft: Theil 
nahme an verbotenen Berbindungen wird theils mit den concilio 
abeundi, theils mit Carcer, theild mit Relegation beſtraft: zu- 
gleich aber auch mit dem Berluft von Stipendien u. f. w. Die Mit 
glieder einer burfchenfchaftlichen Verbindung follen außerdem zu feis 
nem Eivildienft, zu Feinem Tirchlichen oder Schulamte, zu feiner afas 
bemifchen Würde, zu feiner Advocatur, zu feiner Arzlichen oder chirur⸗ 
gifhen Prarid zugelaſſen werden. Die akademiſchen Senate werden 
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ber von ihnen bisher ausgeübten Strafgerichtsbarfelt in Eriminal- 
fachen allenthalben enthoben. Auch auf andere Erziehungsanftalten 
werben, fo weit es thunlich ift, dieſe Beflimmungen angewenbet. Bor 
Allem haben die Regierungen darauf zu fehen, daß politifchen Ver⸗ 
bindungen allenthalben Fräftigft vorgebeugt werde. 

Was endlich die Gerichte betrifft, fo war die Reaction hoͤchſt 
unangenehm berührt durch die freifprechenden Urtheile in politifchen 
oder Preßproceffen, welche von ben juriftifchen Facultäten mehrerer 
Univerfitäten erfolgt waren. Es wurbe daher auf ben Eonferenzen 
(Art. 57) befchloffen, DaB der Artikel 12 der Bundesacte, welcher 
ihnen bie Befugniß, Recht zu fprechen, ertheilt, fo auszulegen ſei, daß bie 
Facultäten- in Polizei⸗ und riminalfachen Fein Erfenntnig mehr zu 
geben hätten, fondern blos in Civilſachen. Auch die Geſchwornen⸗ 
gerichte follten bei biefer Gelegenheit befeitigt werden. Metternich 
machte wenigftend biefen Vorſchlag. Er fcheiterte jedoch an dem 
Widerſpruche Baierns, welches überhaupt auf ten Eonferenzen unter 
allen am liberalften auftrat und namentlich bewirkte, daß die meiſten 
Befchlüffe nur auf 6 Jahre gültig fein ſollten. Die Furcht, feine 
Selbftändigfeit zu verlieren, war wohl ber eigentlihe Beweggrund. 

Eben fo wenig gelang e8 ber Reaction, eine unfaffende Aners 
fennung bed Grundſatzes, politifche Verbrecher auszuliefern, zu bes 
wirfen. Die Abficht war dabei unverkennbar, ben Hleineren Staaten 
die Unterfuchung und das Enberfenntniß über des Hochverraths Ange 
flagte zu entziehen und biefe ben größeren in die Hände zu fpielen. 
Allgemein aber fürchteten bie Kleinen Staaten, dadurch ihrer Souverais 
netät etwas zu vergeben, und fo mußte man diefen Gedanken fallen 
lafien. Später fam er auf dem Bunbesiage während des Jahres 
1835. mehrmals zur Sprache, erhielt aber zulegt eine ven urfprüng- 
lichen Abfichten der Großmächte keineswegs entfprechende Erledigung. 

Zulegt (Art. 59) wurde noch beflimmt, daß die Regierungen 
unter allen Umftänden verpflichtet feien, die Conferenzbefchlüffe in 
ihren Ländern durchzuführen: felbft dann, wenn bie beftehenden Ver⸗ 
faffungen ober bereit geltende gefegliche Vorſchriften hindernd ent 
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gegen ftänden; in dieſem Falle hätten die Regierungen auf bie Be 
feitigung biefer Hinderniſſe hinzuwirken. 

Bon den Bonferenzbeihlüfien wurben bie Artifel über das Buns- 
"beöfchiedögericht durch den Bundestag bereitd am 30. October 1834 
angenommen und veröffentlicht; die Beftimmung wegen der Juriften- 
facultäten wurde 12, November 1834 zu einem Bundesbeſchluſſe er⸗ 
hoben. Die Bejchlüffe wegen der Univerfitäten wurben 25. Juni 
1835 angenommen, Die übrigen Artikel der Eonferengbefchlüffe wur⸗ 
ben ftreng geheim gehalten: erft im Jahre 1843 gelangten fie, und 
zwar wider Willen der Regierungen, zur Oeffentlichfeit, | 

Mit den geheimen Befchlüffen der Wiener Minifterconferenzen 
war dad Syſtem der Reaction vollendet. Es galt nun, baffelbe durch⸗ 
zuführen. Und dieß geſchah Hiberall mit wenigen Ausnahmen. Von 
diefer Zeit an finkt das Repraͤſentativſyſtem in Deutfchland wieder zu 
eitel Gaukelſpiel herab, Die Regierungen beftreiten in übereinftim» 
mender Sophiftif den Ständen alle Rechte, deren Ausübung fie zu 
etwas mehr, als zu bloßen Schatten gemacht hätte, und da fie, bie 
Regierungen, die Gewalt befaßen, fo behielten fie natürlih immer 
Recht. Außerdem war gar bald felbft von den Ständen wenig Wider 
fpruch mehr zu beforgen. Der allgemeine Sieg der Reaction übte 
unverfennbaren Cinfluß auf die Abgeordneten und ſelbſt auf das Volk, 
welches, bei der gegenwaͤrtigen Sachlage verzweifelnd, den bisher be⸗ 
wieſenen Eifer fuͤr die oͤffentlichen Angelegenheiten nachgerade verlor 
und das Schlachtfeld der Reaction überließ. Als im Großherzogthum 
Heſſen nach dem im October 1834 aufgelöſten Landtage im April 
1835 der neue zuſammentrat, hatte ſich das bisherige Parteiverhaͤlt⸗ 
niß bedeutend geändert: bie Liberale Partei zählte nicht mehr als ein 
Drittel der Ständeverfammlung. Der churheffifche Landtag wurde im 
April 1835 entlaffen. Mit dem neuen, welcher im Herbfte 1836 zus 
fammentrat, war eine ähnliche Umwandlung der Stimmung, wie mit 
bem hefienbarmftädtifchen vorgegangen. Auch die würtembergifche 
Kammer verlor nachgerabe ihre Anfangs bemiefene Energie und neigte 
ch in der Mehrheit dem Minifterium zu; und felbft der badiſche 
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Landtag gab allmählig bie frühere Haltung auf. In ber Sigung vom 
Sabre 1835 hatte bie liberale ‘Partei nicht die Majorität, und nur in 
einzelnen ragen, wie bezüglich der Preſſe, blieb fich die Kammer 
treu. Einem Antrage Rotteck's, aͤhnlich dem vom Jahre 1833, den 
Rechtszuſtand Badens und Deutfchlands in Betracht zu ziehen, wider⸗ 
fehte fi) dad Minifterium und verbot ausdrüdlich deſſen Drud: nicht 
einmal in ben Protofollen der Stänbeverfammlung durfte Rotted’d 
Rebe aufgenommen werden. Man fah deutlich ben Einfluß der Wie 
ner Eonferenzbefchlüffe. Eines jener drei wichtigen Geſetze des Land⸗ 
tags von 1831, nämlich tie Gemeindeorbnung, wurde bedeutend ges 
ändert, und zwar zum Rachtheil des demokratiſchen Principe. Die 
Kammer gab ihre Zuftimmung dazu, obſchon erft in der Sigung von 
1837, in welcher bie liberale Partei bei ben inzwifchen ftattgehabten 
theilweifen Reumahlen noch mehr verloren hatte, Bald darauf follte 
das conftitutionelle Princip in Baden einen noch empfindlichern Ver⸗ 
luſt erleiden. Im März 1838 ftarb nämlich der Minifter des Innern 
Winter. Diefer, obſchon er in der legten Zeit die Reaction mit eins 
geleitet hatte, war dody im Herzen berfelben gram — nur gezwungen 
gab er ihr nach — und fuchte ihr fo viel wie möglidy die Spitzen abzu- 
brechen“). Baden war deshalb in jener Zeit immerhin noch das 
freiefte deutfche Land. Aber ſchon Lange fuchte die eigentlich reactio⸗ 
naire Partei Winter zu ſtürzen. Bereitd im Jahre 1835 war ohne 
fein Wiffen ber Minifter des Aeußern, Herr von Türfheim, ein red» 


*) Wie Winter über die Reaction urtheilte, geht aus einer Stelle eines Bries 
feö hervor, den er im Juni 1838 an Motte gefchrieben, abgedrudt in Hermanns 
von Motte Leben Karla von Rotteck (Nachgelaffene Schriften IV. S. 441 folg.). 
„Was aber die Reaction anbetrifft, Haben wir nicht gefehen, daß alle viefe Plane 
feit mehr als AO Jahren gefcheitert find; wenn die Reactionaire mit der größten 
Anftrengung ihren Suchen bis vor dad Ofenloch gebracht haben, um ihn in den 
Dfen zu fchleben, daß er noch vor dem Dfenlod in ven Koth gefallen ift, und 
zwar durch Greigniffe, Die außer aller menſchlichen Berechnung liegen? Wenn id 
nun fehe, daß eine höhere Macht den Gang der Dinge Ienkt, warum fol ich mic 
berufen fühlen, diefer Macht in ihr Raͤderwerk einzugreifen. Die Sache bat noch 
eine andere Seite. Wie, wenn dieſe Reactivnaire nur Werkzeug der Vorfehung, wenn 
es ihr Beruf wäre, auf der einen Seite das Rad, das Sie, mein Herr Hofrath, 
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licher, kenntnißreicher und conftitutionell gefinnter, wenn auch ariſtokra⸗ 
tifcher Staatsmann, entfafien worden und an feine Stelle fam ber 
Herr von Blitteröborf, bisher Geſandter am Bundestage, der Schüler 
Metternich’s, welcher ald Mitglied der Commiſſton für Preßangelegen- 
heiten und für hochverrätherifche Umtriebe in der Regel der Berichts 
. erſtatter geweſen und bie haͤrteſten Maßregeln vorgeſchlagen hatte. 
Blittersdorfss Eintritt in das badiſche Miniſterium war ein Zeichen, 
daß die Regierung nun endlich der Reaction fidy zuzuwenden ents 
fchloffen fel. Winter, fehlen es, fuchte dieſelbe noch aufzuhalten. Aber 
mit feinem Tode war auch dieſes Hinderniß hinweggeräumt. 

In Deutfchland alfo Hatte die Reaction einen vollfommenen 
Sieg erfochten. Sie begnügte fid) aber damit nicht, fondern fle dehnte 
ihn weiter aus. Das Land, welches ihr vor Allen gefährlich fchien, 
war die Schweiz. Gegen biefe begannen fofort die Operationen. 


und Ihres Gleichen, in ihrer tollen Weife kopfüber fopfunter den Berg hinunter 
treiben, von Zeit zu Zeit etwas aufzuhalten, damit es nicht Alles zerfchmettert, 
anf der andern Seite aber, wenn es den Athem verlieren und langfamer gehen will, 
Beine Steine in ven Weg zu werfen, die, indem es über fie binrollt, feinen Lauf 
wieder befördern; — wenn dieſes ter Plan der Vorfehung wäre, wer Teufels 
heißt Sie der Vorfehung in das Handwerk zu pfufchen 3“ 
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Die Flüchtlinge und die Schweiz. 


Der Savoyerzug. 


Die Schweiz war ber Sammelplap faft des ganzen europäifchen 
Radicalismus, und zwar ebenfowohl wegen ihrer freien republifanifchen 
Einrichtungen, ald wegen ihrer geographifchen Lage. Die Schweiz 
liegt gerade in ber Mitte dreier Länder, weldye außer Polen den mäd)- 
tigften Antheil an den revolutionairen Bewegungen ber legten Jahre 
genommen hatten, und wo bie Schwingungen berfelben nod) feined- 
wegs verflungen zu fein fchienen. Die Flüchtlinge nährten wenigftend 
die Hoffnung, wenn fie ihre Kräfte vereint auf irgend einen Punkt 
richteten, noch Erfolge erringen zu fönnen, 

Am zahlreichſten waren in der Schweiz die italienifchen, pofnifchen 
und bie deutſchen Flüchtlinge vertreten. Bon legteren befanden ſich daſelbſt 
bis Anfang 1835 über 70: einige 60 hielten fih in Paris auf; 30 
waren nad Amerika, A nad) England, 3 nad) Belgien gegangen. 
Die bedeutendſten in der Schweiz waren Dr. Breidenftein, welcher, 
noch vor dem Yranffurter Attentat verhaftet, im Mai 1833 entfprang; 
Georg Büchner aus Heflen-Darmftabt, welcher erft 1834 entflob; 
Georg Fein aus Braunfchweig; Ludwig Frey aus Neuftabt an ber 
Hardt, Privatdocent in Bern; Freieifen; Dr. GäArth, Staatsanwalt in 
Bern; Joſeph Garnier; Glüd in Chur, fpäter in Bern; Dr, Große; 
Kombi, 1834 entflohen, früher beim beutfchen Bunde angeftellt; 
Lohbauer, der ehemalige Herausgeber des „Hochwaͤchters“; Defterreicher; 
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Peters; Rheinwalb an ber Univerfität Bern; Dr. von Raufchenplat, 
Brivatdocent in Bern; Piſtor; Scharpff; Ernft Schüler; Dr. Schulz, 
1833 in Darmftadt verhaftet, Deceinber 1834 aber aus der Feſtung 
entfprungen; Siebenpfeiffer; Stromaier., Polen waren gegen 500 
im April 1833 von Frankreich aus nad) der Schweiz aufgebrochen, 
um, wie erwähnt, an dem Frankfurter Attentat Theil zu nehmen. 
Als dieß mißglüdt war, wollte fie bie franzöfifhe Regierung nicht 
mehr aufnehmen. Sie blieben alfo in der Schweiz, meiftens im 
Canton Bern, 

Es konnte nicht fehlen, daB bei den Zufammenfein fo vieler 
Flüchtlinge der Gedanfe entftand, bie vereinigten Kräfte zu benupen, 
um einen neuen Schlag auszuführen. Zuerfi dachte man an Deutfch- 
land. Da biefer Plan aber unausführbar erfchien, fo ging man in 
einen andern ein, nämlich Italien, und zwar zunaͤchſt Savoyen, zu 
revolutioniren. 

Die Seele diefer Unternehinung war Joſeph Mazzini. Er war 
aus einem angefehenen reichen genuefifchen Haufe, um den Anfang bes 
Jahrhunderts geboren. Einer jener Männer, welche ihr Xeben, ihr 
Süd, ihre Habe, kurz Alles zu opfern entichloffen find für bie 
Durdführung einer Idee, und an dieſem Gebanfen nicht nur mit 
der Lebhaftigfeit der Jugend, fonbern felbft mit dem Emfte und ber 
Zähigfeit ded Mannes hängen. Mazzini umfaßte von jeher ben Ges 
danken der Befreiung SItaliend mit ber ganzen Kraft feiner Seele 
und nahm den regſten Antheil an ben revolutionaiten Bewegungen, 
welche bald nach ber Julirevolution Ober, und Mittelitalien durchs 
zudten. Als fie unterlagen, flüchtete er (1831) nah Marfeille. Hier 
beichäftigte ihm ber Gedanke der Befreiung feines Vaterlandes unaufs 
börlih. Er glaubte aber, dag man einen andem Weg einfchlagen 
müffe, ald den bisher die Garbonarla gegangen, Diefelbe hatte einen“ 
zu centralifivenden Deſpotismus ausgeübt und zu viel auf Foͤrmlich⸗ 
keiten gefehen. Mazzini gründete im Jahre 1832 die Gefellfchaft des 
„jungen Staliend”, welche in Kurzem eine große Verbreitung gewann. 
Schon im Frühlinge 1833 glaubte er die Revolutionirung Savoyens 
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bewertftelligen zu können: wie wir gefehen, follte dieſer Plan zu der⸗ 
felben Zeit ausgeführt werben, ald das Kranffurier Attentat unter 
nommen ward, Als dieſes fcheiterte, unterblieb jener auch. Bald 
darauf erfolgten in Genua und Piemont eine Menge von Berhaftun 
gen und Hintichtungen. Mazzini, ver ſich unterbeflen in die Schweiz 
nach Genf begeben, arbeitete aber fortwährend an ber Ausführung 
diefed Unternehmens, und endlich, gegen den Schluß bes Jahres 1833, 
war ber Plan zur Reife gediehen. Polen, Deutfche und Staliener 
folten daran Theil nehmen: in der Nacht vom 31. Sanuar auf ben 
1. Februar 1834 follte der Einbrudy auf das farbinifche Gebiet er: 
folgen: die Zeitung des Ilnternehmens war dem polniſchen General 
Ramorino anvertraut, der von Mazzini zum Voraus 40,000 Franken 
dafür erhalten Hatte, 

Das Unternehmen ſcheiterte aber vollfommen. Die Berfhwores 
nen hatten, wie gewöhnlich, die Sache vorher ausgeplaudert, fo daß 
bie Genfer Behörden Kunde davon erhielten. Diefe ließen eine Ab- 
theilung der Flüchtlinge, 321 Mann ftarf, worunter die Deutfchen, in 
dem Augenblick, als fie das Genfer Gebiet verlafien wollten, von be 
waffneter Macht umzingeln, enimaffnen und von der Gränze zurüds 
bringen. Eine andere Abtheilung, etwa 400 Mann, brach am 1. 
Februar 1834, in der That von Carouge aus nad) Savoyen ein, 
zerftörte ein Zollhaus, übermwältigte einen Kleinen Poſten farbinifcher 
Soldaten und befegte mehrere Dörfer. Aber von einer Theilnahine 
des Volkes fieß fich nichts verfpüren. Ramorino, der überhaupt bie 
ganze Sache mit großer Läffigfeit geführt hatte, und deshalb ber 
Berrätherei angeklagt wart, gab jet den Befehl zum Rüdzug und 
war der Erfte, welcher die Invafton verließ. Noch an demfelben Tage 
zogen fich daher bie Blüchtlinge wieder auf das Schweizer Gebiet zurüd. 

Der Ausgang dieſes Unternehmend war alfo Eäglih genug. 
Dennoch bot er den Mächten die Handhabe zu feindfeligem Auftreten 
gegen die Schweiz. 
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Schon das Einbrechen der Polen im Brühlinge 1833 flößte ben 
Mächten, befonderd Deftreih und dem beutfchen Bunde, große Be 
forgnifle ein, und damals bereit8 trat der Bund mit ber ſchweizeri⸗ 
fchen Eidgenoffenfchaft in Unterhandlungen. Die Schwierigkeit, diefe 
Sache zu erledigen, lag vor Allem barin, daß Frankreich ſich weis 
gerte, die ausgerwanderten Polen wieder aufzunehmen, und baß biefe 
felhft Feine Luft dazu hatten. Die Unterhandlungen zogen ſich nun 
hin bis zum Savoyerzuge. Als diefed Ereigniß bekannt geworben, 
fo richteten nicht nur die benachbarten Mächte, Sarbinien, Oeſtreich, 
ber beutfche Bund, fondern auch Rußland energifhe Noten an bie 
Eidgenofienfihaft, in welchen fie ohne Weiteres das Ausweiſen aller 
beim Savoyerzuge Betheiligten verlangten. “Der Borort, damals 
Zürich, antwortete darauf in einem Schreiben vom 18. März, man 
habe gleich nach dem Savoyerzuge, noch ehe bie Noten der Mächte 
angelangt, befchlofien, die Theilnchmer auszuweiſen, Tönne dieß jedoch 
nicht eher thun, als bis die ihm entgegenftehenden Hinderniſſe Hins 
weggeraäumt feien. Zugleich verwahrte fich der Vorort gegen jeben 
etwaigen Eingriff der Mächte in die Selbftänbdigfeit der Schweiz. 
Aber weder Deftreich, noch der Bund, noch die übrigen Mädıte was 
ren durch dieſe Antwort zufrieden geftelt.e Sie richteten neue noch 
energifchere Roten an die Schweiz, in welchen fie im alle ber Weiges 
tung mit Zwangsmaßregeln drohten. Sie verlangten die Ausweis, 
fung aller Slüchtlinge, welche direct oder inbirect zur Störung ber 
Ruhe der Rachbarftaaten hinwirkten. 

Diefe Zumuthungen der Mächte erregten in der Schweiz große 
Erbitterung, vor Allem unter den Rabicafen. Es wurden Berfamm- 
fungen gehalten, Petitionen entworfen, die Regierungen aufgefordert, 
der Ehre der Schweiz nicht zu vergeben. Auch gab es einige Res 
gierungen, welche im Augenblicke nicht entfernt an Nachgiebigkeit 
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dachten: dahin gehörten wor Allem die von Bern, Luzern und Aargau. 
Anders dachte der Vorort Züri und die meiften anderen Cantone. 
Als die auswärtigen Mächte ſich wirklich anjchidten, Zwangsmaß⸗ 
regeln gegen die Schweiz vorzubereiten, eine Gränzfperre anzuorbnen, 
ben Handwerfögefellen dad Reifen in bie Schweiz zu verbieten, fo 
gaben fie nach. Bereit unter dem 24. Juni 1834 richtete der Bors 
ort Zürih an die Mächte ein Schreiben, in welchem er die Enifer- 
nung aller ihr Aſylrecht mißbrauchenden Yremdlinge verhieß. Vier 
Wochen darauf trat die Tagfagung diefem Beſchluſſe bei. Der größte 
Theil der an dem Savoyerzuge Betheiligten war vorher ſchon aus 
der Schweiz audgewiefen worden. 

Mit diefem Verfahren bed Borortd gaben fi die Mächte einft- 
weilen zufrieden. Aber bald traten neue Zwiſte und Zerwürfniffe 
ein. Bern, Luzern, Aargau proteflirten gegen ben Befchluß der Tag⸗ 
fagung und gaben ihm Feine Folge. In der That Hielten fich im 
Ganton Bern fortwährend Flüchtlinge, und zwar ſolche, bie fih am 
Savoyerzuge ftarf betheiligt Hatten, auf: felbft Mazzini. Die Ber 
ner Polizei that nicht das Geringfte, um den revolutionairen Geift 
der Flüchtlinge im Zaume zu halten. Am 27. Juli 1834 wurde cine 
Verfammlung von beutfhen Handwerfern und Flüchtlingen im füge 
nannten Steinhölzli bei Bern gehalten. Hier wurden bie Yarben 
mehrerer beutfcher Regierungen beſchimpſt, dagegen bie breifarbige 
deutſche Fahne aufgepflanzt, Yreiheitölieder gelungen, revolutionaire 
Reden gehalten, Die deutfchen Regierungen, welche in ber Schweiz 
überall ihre Spione unterhielten, wurden von dieſen Vorgange als⸗ 
bald unterrichtet. SDeftreich verlangte Oenugthuung: die Regierung 
von Bern verweigerte fie, indem fie jene Berfammlung als ein harm⸗ 
loſes Feſt hinſtellte und zugleich erklärte, freie Meinungsäußerung auf 
dem Gebiete der Republif nicht unterbrüden zu wollen, Deftreich ver 
bot jegt ben öftreichifchen Handwerkögefellen den fernern Aufenthalt 
in Bern: die Regierung weigerte fich, dieſes Verbot öffentlich ber 
fannt zu machen. Darauf ließ Oeſtreich der Berner Regierung burch 
den Borort Zürich eröffnen, daß aller biplomatifche Verkehr mit 
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ihr abgebrochen ſei. Deögleichen thaten die angränzenden beutfchen 
Staaten. 

Der Canton Bern führte eine folche Sprache gegen die Mächte, 
weil er heimlich von Frankreich aufgemuntert ward, welches eben um 
jene Zeit, wie wir fpäter noch weiter fehen werben, mit den öftlichen 
Gabinetten in keineswegs freundlichen Beziehungen ftand. Frankreich 
wünfchte die Spannung der Schweiz gegen die Mächte zu unterhals 
ten, um fie nöthigen Falls benugen zu können. Nachgerade änderte 
fi) aber wieder das Berhältniß zwifchen Frankreich und den Mächten: 
Ludwig Philipp gab nun wie gewöhnlich den Bundesgenoſſen, nach⸗ 
beim er ihn benust, feinen Gegnern preis, und er verſtaͤndigte fich 
mit Deftreih dahin, daß er nicht nur bie Schweiz ober vielmehr 
Bern in feinem Balle unterftügen, fonbern daß er fogar die von Oeſt⸗ 
reich gegen Bern beliebten Maßregeln gutheißen und förbern werbe, 

Unter ſolchen Umftänden befand fich die Berner Regierung in 
großer Verlegenheit. Sie näherte fich jebt wieder Deftreich und fuchte 
durch eine dem Fürften Metternich Anfang December 1834 eingehäns 
bigte Denkfchrift die Mißverhältniffe beizulegen. Obſchon Bern in 
biefer Denkſchrift eine ganz andere Spradye führte, ald biöher, obſchon 
die Regierung: verſprach, nichts auf ihrem Gebiete zu dulden, was 
bie Ruhe der Nachbarftaaten ſtoͤren Eönnte, fo war Metternich doch 
nicht damit zufrieden. Er wollte Bern noch mehr bemüthigen. Er 
verlangte bie früher ihm verweigerte Genugthuung wegen ber Stein 
hölzligefchichte. Zugleich erließgen auch andere deutſche Bundesftaaten, 
zunäcdhft die angränzenden, Baiern, Würtemberg, Baden, dann ber _ 
beutfche Bund, das Verbot für die deutfchen Handwerfögefellen, bie 
geſammte Schweiz zu bereifen. Denn mit dem Jahre 1835 wurde Bern 
Vorort, und da man annehmen zu wollen fehlen, als ob ſodann bie 
Derner Politik die der gefammten Schweiz werben würde, fo wollte 
man durch jene Maßregel die ganze Schweiz den Haß fühlen laſſen, 
den man gegen Bern hegte. Endlich entfchloß fi denn Bern wirk- 
ich zur Nachgiebigkeit. Die Regierung nahm Veranlaſſung von dem 
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Thronbefteigung Yerbinand’s: in bem Antwortfchreiben (21. März) 
leiftete Bern die gewünfchte Genugthuung wegen ber Steinhöfzliges 
fehichte, indem dieſes ein „bebauerliches und gemißbilligtes Ereigniß“ 
genannt wurde, Damit gab ſich endlich Metternich, und ebenfo bie 
deutfchen Regierungen, benen ähnliche Schreiben zugefandt wurden, 
zufrieden. Denn thatfächlich hatte die Berner Regierung hinſichtlich 
der Flüchtlinge fchon feit geraumer Zeit ein ganz anderes “Berfahren 
angewendet, wie das früher zur Schau getragene, und bald follte es 
fi) fogar in das vollfommene Gegentheil verkehren. 

Uebrigens hatte jener frühere Beichluß der Tagfagung nur einen 
Theil der Flüchtlinge getroffen, und felbft von den Damals ausgewieſenen 
verließen nicht alle die Schweiz: Andere kamen nad) einiger Zeit 
wieder zurüd, Sa, feitbem nahm das Treiben der Flüchtlinge einen 
immer revolutionaireren Charakter an. Mazzini faßte gleich nad) dem 
Sapvoyerzuge ben Gedanken, einen geheimen politifden Bund zu 
ftiften, der ſich über alle Völker Europas ausbehnen, und von dem ber 
Mittelpunft und die oberfte Leitung in der Schweiz ſich befinden 
folte. Der Zwei biefed Bundes, dad „junge Europa” genannt, 
follte die Revolutionirung und Republifanifirung von ganz Europa 
fein. Der Wahlſpruch war: „Freiheit — Gleichheit — Humanitaͤt.“ 
Das „junge Europa” iheilte ſich nun wieder in verfchiedene, ben 
Völkern Europas entfprechende Bünde. Außer bem „jungen Italien“ 
Batten fih im April 1834 bereits ein „junges Polen” und ein 
„junges Deutichland® gebildet, dem ſich bald auch eine „junge 
Schweiz” anſchloß. An der Spige bed „jungen Stalin“ fland 
außer Mazzini noch Ruffini, an ber Spige des „jungen Deutichland” 
Dr. Breidenftein, Stromaier, Peters, Ernft Schüler. Es wurden aud) 
Derfuche gemacht zu der Gruͤndung eined „jungen Frankreich“ und 
eines „jungen Spanien,” Das „junge Spanien* entfaltete in Spanien 
ſelbſt eine ziemlich bedeutende Wirkfamfeit, fcheint aber mit bein „jun 
gen Europa“ in feiner Verbindung geftanden zu haben. Das „junge 
Frankreich“ war von feiner Bedeutung. Auch das „junge Polen“ 
verſchwand bald wieder, feit der Ausweifung ber polnifchen Fluͤcht⸗ 
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linge aus ber Schweiz, und es blieben alfo nur das „junge Italien, * 
die „junge Schweiz” und dad „junge Deutſchland“ zurüd. Das 
Ießtere war am zahlreichften vertreten. Richt nur ein großer Theil 
ber Fluͤchtlinge trat in biefe Verbindung — bie bebeutenderen hielten 
ſich indefien fern —, fondern auch viele Handwerker wurden hincinge 
zogen: fie foll gegen 300 Mitglieder gezählt haben. Uebrigens hatten 
auch diefe Verbindungen Feine rechte Wirkſamktit. Sie Fonnten fich 
untereinander nicht verftänbigen über bie Mittel und Wege: perſoͤn⸗ 
liche Antipathien kamen Hinzu. So verging das „junge Europa * 
in ſich felber, ehe dieſe Gefellichaft es zu irgend einer LXebendfähigfeit 
gebracht hatte. 

Das „junge Italien“ entfaltete noch bie größte Ihätigfeit, Es 
gelang ihm, in den benachbarten italienifchen Staaten fortwährend 
Berbindungen zu unterhalten, trog ber Thätigfeit der Polizei und 
trs dem, daß hie und da Mitglieder des „jungen Italiens“ entdeckt, 
eingeferfert, hingerichtet wurden. Dagegen fcheint da® „junge Deutſch⸗ 
land“ die Graͤnzen der Schweiz nicht überfchritten zu haben. Und 
bie „junge Schweiz,” ohnedieß aus wenig Mitgliedern beftehend, 
löfte fi bald ganz auf, um in andere Verbindungen überzugehen. 

Die einzige That von Bedeutung, weldye von ber Geſellſchaft 
bes „jungen Europa“ ausgegangen zu fein ſchien, und welche einen 
gewiſſen Schreden vor ihr hertrug, war die Ermordung des Stuben» 
ten Leffing am 3. November 1835 bei Zürich. Wie bereitd anges 
beutet, unterhielten bie beutfchen Regierungen in ber Schweiz eine 
Menge von Spionen, welche fid) in die Gefellfchaften der Flüchtlinge 
eindrängen, bort bie Uebertriebenen fpielen und fie auöforfchen mußten. 
Eine Zeitlang trieben fie ungeftraft ihr Weſen. Dann aber wurde hie 
und da ein Spion entdedt. Um ſich vor dergleichen Kundfchaftern zu 
retten, beichloffen nun bie Flüchtlinge, an ihnen Rache zu üben, Sie 
richteten eine Art Vehme unter ſich ein, wonach jeder Berräther mit 
bem Tode beftraft werben ſollte. Schon früher waren mehrere Ers 
morbungen, meift an Stalienern, verübt worden. Sept traf biefes 
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31* 


ABA Die Flüchtlinge und Die Schweiz. 


ber preußifchen Regierung. Am Abende bed 3. November 1835 
wurde er in ein Gehölz in ber Nähe von Zürich gelodt und bort 
ermordet. Die Unterfuchung führte durchaus zu feinem Ergebniß. 
Roc) heute find die Thäter unentdedt, obfchon gewiß ifl, daß ber 
Mord ein politifcher gewefen. Diefe That war aber zu bebeutfam, 
ald daß fie zu Feinen weiteren Maßregeln gegen die Flüchtlinge hätte 
führen follen. Als dieſe angewendet wurden, in Sommer 1836, 
hatte indeß die Reaction nicht nur in Mitteleuropa fondern auch in 
Sranfreich den entjchiedenften Sieg erfochten. 


| Sechſtes Capitel. 


Die Quadrupelallianz. 


Belagerung Antwerpens. 
Stiede zwifchen Belgien und Holland. 


Bis zum Jahre 1834 Hatten die abfoluteneMächte den Libera⸗ 
lismus in Deutfchland und Stalien vollfommen überwältigt, und 
ſelbſt die Schweiz hatte ſich wenigſtens in ber Fluͤchtlingsfrage ihren 
Forderungen fügen müflen. Aber während der Abſolutismus in Mits 
teleuropa fo große Siege erfochten, konnte er fih im Meften nicht 
gleicher Erfolge rühmen: im Oegentheile, bier geftalteten ſich gerade 
um jene Zeit die Dinge in einer Weife, daß der Liberalismus das 
unzweifelhafte Mebergewicht zu erlangen fehien. 

Wir haben gefehen: in Stalien fowohl wie in Deutichland vers 
dankte der Abfolutismus feine Siege zum großen Theile dem Berhals 
ten Ludwig Philipp’. Dieſer befolgte die oben bargeftellte Politik 
in ber Hoffnung, von den abfoluten Mächten zu Gnaden aufgenoms 
men zu werben. Aber alle feine Nachgiebigfeit, aM’ fein Eingehen 
in die Plane der abfoluten Eabinette hatte nicht vermocht, ihre Miß⸗ 
flimmung gegen den Julithron und das Mißtrauen gegen deffen ‘Pos 
litik zu befeitigen. Im Gegentheile, die feindliche Stellung ber abfo» 
Iuten Cabinette verftärkte fidy mit jedem Siege über bad liberale 
Prineip. Ludwig Bhilipp fah ſich nun ſchon durch die Selbfterhal- 
tung genöthigt, eine ähnliche Politif anzuwenden, wie bie bei ber Bes 
febung von Ancona, dad heißt, fi) an die liberalen Ideen anzus 
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ſchließen und dadurch feine Kräfte zu verftärfen: vie nothwendige 
Folge davon war aber zugleih die DVerftärfung bed Liberalismus. 
Das Leptere lag zwar nicht im Plane Lubwig PBhilipp’s: es war 
aber nicht zu umgehen. 

Die nächfte Trage, bei welcher der Widerſtreit des abfoluten 
Oſtens mit dein liberalen Welten zu Tage kam, war die belgifche. 

Mir haben gefehen: bis‘ zum Sommer 1832 hatte ſich unter 
den Einflüffen der abjoluten Mächte die Trage Feinedwegd zum Vor⸗ 
theile Belgiens geftaltet. Diefe hatten zwar bie Uebereinfunft vom 
11. November 1831 ratificirt, jedoch unter Vorbehalten, welche dem 
Könige von Holland die Veranlaffung geben konnten, gegen bie 24 
Artikel Einwendungen zu machen. Dieß gefchah wirklich von feiner 
Seite, und endlich erklärte er fürmlid, daß er fie nicht anzunehmen 
gefonnen fei. & 

Was war nun zu thun? Ludwig Philipp fah bei all' feiner 
Nachglebigkeit gegen die öftlidhen Gabinette doch fo viel ein, daß er 
unter allen Umjtänden die Unabhängigkeit Belgiens aufrecht erhalten 
müffe. Diefer Staat war ihm ein zu nothwendiged® Bollwerk gegen 
die etwaigen Kriegsgelüfte der abjoluten Mächte. Deshalb gab er 
auch den Könige Leopold feine ältefte Tochter zur Gemahlin: bie 
Vermählung erfolgte am 9. Auguft 1832. Und nun durfte er aud 
nicht länger mit energifchen Maßregeln zögern, um.bie Eriftenz die 
ſes Staated zu fihern und den König von Holland zur Nachgiebig- 
feit zu zwingen. Frankreich verftändigte fich mit England, In ber 
Sigung der Conferenz vom 1. October 1832 erklärten biefe beiden 
Staaten, daß fie gegen den König von Holland phyſiſche Zwangs⸗ 
maßregeln eintreten zu laſſen entſchloſſen ſeien. Die drei abſoluten 
Mächte, obſchon fie die Nothwendigkeit von Zwangsmaßregeln nicht 
abzulaͤugnen wagten, wollten ſich jedoch nur zu pecuniairen, nicht zu 
phyſiſchen verſtehen. Da man ſich nicht einigen konnte, wurden bie 
Verhandlungen abgebrochen, die Conferenz loͤſte ſich auf. Frankreich 
und England ſchloſſen aber am 22. October 1832 einen Vertrag, 
zufolge deſſen fie ſich verpflichteten, zur Vollziehung ber 24 Artikel 
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vom 15. November zu fehreiten; der Anfang dieſer Vollziehung folle 
mit ber Gebietöräumung gemacht werden; bie holländifche und bel⸗ 
gifche Regierung feien zu erfuchen, dieſe Räumung beiberfeitd am 12. 
November zu bewerkftelligen; gegen diejenige dieſer Regierungen, 
welche am 2, November ihre Sinwilligung nicht gegeben babe, follte 
Gewalt angewendet werden; im alle einer Weigerung von Seite 
Hollands feien die holländifchen Schiffe mit Beichlag zu belegen, und 
am 15. November folle eine franzöftfche Arınee in Belgien Re, 
um die Eitadelle von Antwerpen zu belagern. 

Die belgifche Regierung erklärte, den Forderungen ber beiden 
Mächte zu entfprechen: Die hollänbifche aber weigerte ſich. Sofort 
begannen die Operationen. Es handelte fi) vor Allem barum, bie 
@itadelle von Antwerpen, welche nad) dem Bertrage vom 15. No⸗ 
veınber ven Belgiern zuerfannt worden war, weldye aber bie Holläns. 
ber immer noch im Befige Hatten, ihnen abzunehmen und ferner bie 
von ihnen gefpertte Schelde frei zu machen. Am 15. Rovember 
1832 überfchritt die franzöftiche Armee unter Marfhall Gerard bie 
Graͤnze; am 19. ſtand ſie unter den Mauern von Antwerpen. Ge⸗ 
neral Chaſſée befehligte die Citadelle. 

Allgemein glaubte man damals an einen europäifchen Krieg. 
Man dachte nicht, daß die abfoluten Mächte die Feindſeligkeiten, 
welche von Frankreich und England gegen den König von Holland 
ausgeuͤbt wurden, ruhig mit anfehen würden: um fo weniger glaubte 
man dieß annehmen zu bürfen, als ein preußifche® Armeecorps ges 
gen den Rhein vorrüdte und eine Stellung zwifchen biefem Strom 
und der Maas einnahın. Nichts beftoweniger kam es zu keinem all« 
gemeinen Kriege. Offenbar bielten ſich die abfoluten Mächte noch für 
zu ſchwach, um aus dieſem als Sieger hervorzugehen:: denn damals war 
weder in Deutichland noch in Italien ber Liberalismus vollſtaͤndig 
beiiegt: ein allgemeiner Krieg hätte dieſem einen neuen Schwung ges 
geben, und der Ausgang war wenigftend noch fehr zweifelhaft. Man 
ließ alfo von Seite der abfoluten Mächte Brankreih und England 
gewähren. Aber auch diefen war e8 nicht im Geringften um einen 
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allgemeinen Krieg zu thun. Sie beeilten fich, der Welt zu zeigen, 
daß der Feldzug gegen Holland in ber That feinen andern Zwed gehabt, 
als den König zur Annahme der Befchlüffe der Conferenz zu zwingen. 

Die Eitadelle von Antwerpen, nachdem fie Chafise heldenmüthig 
vertheidigt, mußte fih am 23. December 1832 den Franzoſen über- 
geben, Sie wurde fofort von den Belgiern befegt, Auch bie Forts 
Lillo und Liefkenshoͤt, wohurd die Schelde gefperrt werben konnte, 
verlangte Marfchall Gerard von General Chaffee: dieſer bewilligte 
auch die Herausgabe, aber ver König von Holland weigerte fich, diefe 
Uebereinfunft gutzuheißen. So verblieben biefe Forts in den Händen 
ber Holländer, wodurch fid) die Belgier veranlaßt fahen, auch bie 
hoflänbifchen Theile der Provinzen Luremburg und Limburg nicht 
herauszugeben. Chaffee aber und die ganze Antwerpner Beſatzung 
blieben franzöflfche Kriegögefangene, Gleich nach der Eroberung Ant 
werpend verließ dad franzöfifche Heer ben belgifchen Boden: ber 
Kriegslärm verftummte im Augenblide, und bie Gefahr eined euro⸗ 
päifchen Krieges war ſomit befeitigt. 

Nun wurden die Unterhandlungen zwijchen den Cabinetten von 
Paris und London und dem Könige von Holland wieder aufgenoms 
men. Sie führten endlich zu ber Uebereinkunft vom 21. Mai 1833, 
wonach zwifchen Belgien und Holland fo lange die Waffen ruhen 
ſollten, bis ihre Verhältniffe durch einen definitiven Vertrag geregelt 
fein. Beide Mächte bleiben in dem Befige der Länder, welche fic 
inne haben. Holland verfpricht die freie Schifffahrt auf der Schelde 
und auf der Maad; dagegen erhält es die Kriegsgefangenen zurüd 
und werben bie mit Befchlag belegten Schiffe freigegeben. 

Diefem Bertrage folgte ein weiterer, vom 18. November 1833, 
welcher die Militairverbindungen der Feſtung Maeftricht regelt. Im 
Anfange des Jahres 1835 hatte es zwar den Anfchein, als ob Hol⸗ 
land von Neuem den Krieg gegen Belgien beginnen wolle, indem es 
von bem im December 1834 erfolgten Sturze des Whigminiſteriums 
Bortheil zu ziehen hoffte: da aber das neue Toryminifterium nur bis 
April 1835 ſich halten konnte, fo ftellte auch Holland wieder feine 
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Rüftungen ein. Endlich, im Jahre 1838, erflärte der König von 
Holland feine Zufimmung zu den 24 Artifeln, welche er bis dahin 
verweigert hatte. Hiemit waren die Streitigkeiten zwifchen Belgien 
und Holland erledigt: die beigifche Unabhängigkeit gefichert und 
allenthalben anerkannt. 

In der beigifchen Angelegenheit alfo war das abfolute Princip 
unterlegen. Und der Sieg, welchen ber Liberalismus Hier erfochten,. 
ftellte fich um fo bebeutender heraus, wenn man bebenft, daß an ber 
hoͤchſt freifinnigen belgifchen Berfaffung nichts geändert ward, viel 
mehr das liberale Princip Hier ungeftört fich entwickeln Eonnte. 

Aber um biefelbe Zeit machte auch auf ber pyrenäifchen Halb- 
infel der Liberalismus feine Eroberungen, und bie Stellung, welche 
hiebei Frankreich und England einnahmen, ließ fie ben abfoluten 
Mächten noch viel gefährlicher erfcheinen, als bei der Schlichtung ber 
belgifchen Frage. 


Der Bürgerkrieg in Portugal bis zum Ende des Fahres 1833, 


Dom Pedro Hatte bis zum Yrühlinge bed Jahres 1832 feine 
Rüftungen vollendet, Am 27. Juni ging er von Terceira aus mit 
feinem 7500 Mann ftarfen Heere unter Segel, und landete am 7. 
Juli in Oportv. Die migueliftiihe Befagung entfloh, Dom Pebro 
feste fi) alfo ohne Widerſtand in Beſitz der Stadt. Die Hoffnung 
jedoch, daß ſich alfobald auf die Nachricht von feiner Landung das 
ganze Volk auf feine Seite ſtellen werde, ging nicht in Erfüllung. 
Nur einzelne Verſuche wurden dazu gemacht, die aber fogleih unters 
brüdt wurden. Denn Dom Miguel hatte überall die nöthigen Vor⸗ 
bereitungen getroffen, um Empörungen zu verhindern oder in der Ge⸗ 
burt zu erfiiden. Und gr wurde hierin eifrigft von ber Geiftlich 
feit unterftügt, welche Dom Pedro's freie religiöfe Anfichten und 
feinen Haß gegen bie Pfaffen kannte und daher in dem Siege beffel- 
ben zugleich ihren eigenen Sturz erblidte. Sie fanntafirte aljo das 
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Volk gegen ben Bruder Dom Miguel’, und bei ber fchredlichen ſitt⸗ 
lichen und geiftigen Verwahrloſung des Volkes, dad eigene Werf der 
Geiftlichkeit, war e8 ihr leicht, zum Zwede zu gelangen. Dom Pedro, 
auf dieſe Weiſe blos auf fein Fleines Heer, bad er allerdings in 
Oporto verinehrte, befchräntt, konnte ed nicht wagen, in bad innere 
bed Landes einzubringen: er blieb daher in Oporto ftehen, welches er 
beftmöglicht verfchanzte. 

Dom Miguel hatte nicht fobald die Nachricht von ber Landung 
feined Bruders in Oporto erhalten, ald er ben Befehl ertheilte, bie 
Stabt anzugreifen. Es febte ſich ein ziemlich zahlreiches Heer dagegen 
in Bewegung, und bereitö im September 1832 begannen die Stürme. 

Oporto wurbe jedoch von Dom Pedro tapfer vertheibigt und 
trog der immer nachrüdenden Berftärfungen, trotz der Anweſenheit 
Dom Miguel’ felbfi, gelang es nicht, die Stadt einzunehmen. Der 
Kampf um Oporto zug fi) ohne Erfolg von Seite der Migueliften 
bis in den Sommer 1833 hinein. Um die Mitte des Jahres aber 
erfolgte eine Wendung zu Ounften Dom Pedro's. 

Er Hatte indeffen Verſtaͤrkungen erhalten durch Freiwillige aus 
England, Sranfreih und eine Anzahl Polen, An die Spipe feiner 
Flotte trat ein verfuchter englifher Sceheld, der Capitain Rapier. 
Diefer führte in Verbindung mit dem General Billaflor, der zum 
Herzog von Terceira ernannt worden war, eine That aus, welche 
auf einmal den Schauplab des SKrieged veränderte, Napier und 
Billaflor jegelten nämlidy mit einer Anzahl Truppen, die man in 
Oporto entbehren fonnte, an die füblihe Küfte von Portugal. Hier 
landete Billaflor, drang in die Provinz Algarbien ein, welche faft 
ganz von Truppen entblößt war, nahm diefelbe in Beftg, verftärkte 
feine Truppen, und zog gegen Liffabon heran. Tellez Jordao ſtellte 
fi ihn am 23. Juli entgegen, wurde aber gänzlich gefchlagen: er 
felber verlor dabei fein Xeben. Kurz vorher, am 5. Juli, war Ras 
pier mit der migueliftifchen Flotte in der Nähe von Liffabon zufam- 
mengeftoßen. Er griff fie an trog ihrer Uebermacht, ſchlug fie ganz 
ih, und nahın die Schiffe größtentheild weg. Die migueliftifche 
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Klotte war fomit vernichtet. Auf die Kunde von dieſen Unfällen er⸗ 
griff Miguel's Stellvertreter in Liſſabon, der Herzog von Cadaval, 
mit ben Truppen, bie noch in der Stadt lagen, die Flucht. Sofort 
brach in Liſſabon eine Empörung aus: die politifchen Oefangenen 
wurden befreit, bie Zeughäufer erflürmt, Donna Maria ald Königin 
ausgerufen. Nun ftand Villaflor nichts mehr im Wege, in Liffabon 
einzuziehen. Am 24. Juli rüdte er dafelbft ein, unter bem enblofen 
Jubel der Bevölkerung. Bald darauf Fam auch Dom Pebdro in ber 
Hauptftadt an. 

Nach dem Falle Liffabons hofften vie Anhänger Dom Pedro's 
ben Krieg bald beendigt zu fehen. Sie täufchten fi) aber. Denn 
auch Dom Miguel Hatte fich inzwifchen verftärkt, wenn auch nicht 
mit phoftfchen, fo doch mit geiftigen Kräften. “Die abfolutififche Par⸗ 
tei in ganz Europa erfannte in jenem Streite zwifchen ben zwei 
Brüdern den Kampf zwifchen dem abfolutiftifchen und conftitutionels 
len Principe, und glaubte daher Don Miguel unterftügen zu müflen. 
Beſonders aber bie frangöftfchen Legitimiſten ftrengten fih an: fie 
ſandten ihm eine Menge Offiziere, unter Anderen ben Marſchall 
Bourmont, welder, um die Mitte des Jahres 1833 angefommen, 
von nun an bie Oberleitung des migueliftifchen Heered übernahm. 
Um diefelbe Zeit, ald Billaflor jene erwähnte Wuffenthat ausführte, 
unternahm Bourmont noch einmal einen furdhtbaren Angriff auf 
Dporto, welcher Dom Pedro viele Leute Fuftete, indeffen doch nicht 
Hlüdte, Die Belagerung Oportos wurde nun aufgegeben: bad Haupts 
heer Dom Miguel’d zug gegen Liffabon heran: vor den Mauern ber 
Hauptftabt Fam es zu einem moͤrderiſchen Treffen: Dom Miguel 
mußte ſich aber zurüdziehen, und er nahm nun eine feite Stellung in 
Santarem ein, 

Bon nun an wogte das Kriegsglüd hin und her. Und nicht 
blos die Waffen entfchieven Feineswegs immer zu Gunften Dom 
Pedro's, fonbern auch in anderer Beziehung: ftellten ſich ihm Wider⸗ 
Hände entgegen. In feinem Lager fehlte es nicht an Uneinigfeit und 
Berwirrung. Er ließ fich zu fehr von Günflingen leiten und gab 
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ihren SIntriguen Raum, woburd) es benn Häufig geſchah, daß er 
tüchtige Perfönlichfeiten von fich entfernte und außer Thätigkeit ſetzie, 
welche. feiner Sache mehr genupt hätten, als jene Intriguanten. 
Sodann legte er bald nach der Beſitznahme von Liffabon einen Geift 
ber Rachſucht und der Verfolgung an ben Tag, welcher nur zu fehr 
daran erinnerte, daß er ber Bruder Dom Miguel's wäre. Die Anhaͤn⸗ 
ger deffelben wurden auf dad Härtefte befiraft, ihrer Stellen entſetzt, 
oft ihrer Güter beraubt. Beſonders aber der Beiftlichkeit ließ er. feine 
Rache fühlen. Der päpftlide Nuntius wurde aus bem Lande gewie⸗ 
fen, weil er mit Dom Miguel in Mebereinftimmung gehandelt; alle 
Bisthümer und Erzbisthümer, welche Dom Miguel befegt, für erles 
bigt erflärt; eine Menge von Geiftlichen ihrer Stellen beraubt; viele 
Klöfter ‘aufgehoben und ihre Güter ald Nationalgüter eingezogen; alle 
Novizen, welche fid in Klöftern zur Zeit aufbielten, aus benfelben 
entlafjen; allen geiftlichen Orden verboten, Novizen aufzunehmen ; 
fännmtliche geiftliche Butronatsrechte aufgehoben. Man kann fi 
benfen, daß die Pfaffen Alles aufboten, um Dom Pedro's Sache 
nicht auffommen zu laflen, daß fie nichts unverfucht ließen, um das 
Bolf gegen ihn aufzubringen, und daß felbft ein großer Theil bed 
Adels, welcher Dom Miguel angehangen, feinen ganzen Einfluß vers 
wandte, um eine Regierung zu befämpfen, welche ihn fo fchledyte 
Ausfichten eröffnete. 

BIS gegen dad Ende des Jahres 1833 war daher in Portugal 
zwijchen ben beiden ftreitenden Parteien noch gar nichts entfchieben, 
Sa, in dieſem Augenblide war ein Moment Hinzugefunmen, welches 
leicht gegen Dom Pedro entfcheiden konnte: das waren die Ereigniſſe 
in Spanien feit dem Tode Ferdinand's VIL. i 


Spanien bis zum Anfange des Jahres 1834. 


Ferdinand VII. war viermal vermählt. Aus feinen brei erften 
Ehen waren feine Kinder vorhanden. Die vierte Gemahlin jedoch, 
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Ehrifline, Tochter des Königd Franz I. von Neapel, Schweſter ber 
Herzugin von Berry, feit dem 11. December 1829 mit Ferbinand 
VII. verheirathet, hatte ihm zwei Töchter geboren: Ifabella, geboren 
am 10, October 1830, und Luife, geboren 30. Januar 1832. Es 
ift natürlich, daß Ferdinand · VII. für feine Kinder den fpanifchen 
Thron erhalten wünfchte. Dieſem Wunfche ftand aber ein Hindernig 
entgegen: nämlich dad Geſetz vom 10. Mai 1713, weldyes Philipp 
V., ber Begründer der bourbonifchen Dynaftie in Spanien, gegeben, 
wornach die Frauen von ber Thronfolge ausgefchloffen fein follten, 
fo lange noch männliche Nachkommen vorhanden fein würden. Indeß 
ein unumfchränkter König konnte ein ſolches Hinderniß hinwegräu- 
men. Bereitd am 29. März 1830, ald Chriftine ſich fchon in ber 
Hoffnung fühlte, hob Ferdinand VII. das Geſetz von 1713 auf und 
ftellte daS alte Geſetz wieder ber, wornad die Thronfolge zwar in 
einer Linie und gleichem Grade zuerft den männlichen Nachkommen 
zuſteht, das weibliche Geſchlecht aber nicht nur überhaupt erbfolges 
und regierungsfähig ift, fondern auch die dem Grade und der Linie 
nach nähere Frau bie entfernten maͤnnlichen Verwandten ausfchließt, 
alfo die Tochter eines Königs ihren Oheimen vorgeht. 

Aber mit diefer Handlung Ferdinand’ war fein Bruder Don 
Tarlos durchaus nicht einverftanden, da er hiermit von der Regierung 
ausgeichloffen wurde, während er nach dem Gefege von 1713 ber 
rechtmäßige Thronfolger geweien wäre. Und Don Carlos ftand nicht 
allein, fondern er war von einer außerordentlich mächtigen Partei 
unterftügt, von ber apoftolifchen Sunta, welche bei biefer Frage in 
fofern betheiligt war, als fie Don Carlos ald ihr volllommened 
Werkzeug betrachten konnte, fo daß fie alfo durch feine Thronbeftei- 
gung zum unbeftrittenen Befige der Herrichaft gefommen wäre. Schon 
öfter war fie damit umgegangen, Ferdinand vom Throne zu flürzen 
‚und Don Carlos hinaufzufegen: felbft offene Empörungen hatte fie 
nicht gefcheut: fie mißglücten jedoch. Auch ber Verſuch der apoftos 
lichen Junta, Berbinand von feiner Testen Bermählung abzuhalten, 
weil fie fürdhtete, Daß aus dieſer Ehe noch Kinder entftehen würden, 
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ſcheiterte. Und als ihre Beforgniß ſich bewahrbeitete, ald Ferdinand 
fogar durch die Aufhebung des Geſetzes von 1713 Don Carlos fürms 
lich vom fpanifchen Throne ausſchloß, fo glaubte fie Feine Mittel 
mehr fcheuen zu dürfen, um den Eintritt jenes Greignifies zu vers 
hindern, fei ed, daß man ben König beftimmte, das Gefeg vom März 
1830 zurüdzunehmen, fei ed, daß man es mit ber Empörung verfuchte. 

Auf der andern Seite erblidte die liberale Partei in dieſen Ber- 
hältniffen den Keim einer fehönern Zukunft. Das Glaubensbekennt⸗ 
niß der apoftolifchen Junta war nämlich der Außerfte weltliche und 
pfäffifche ‘Defpotismus. Beflieg daher Don Carlos ben fpanifchen 
Thron, jo war nicht nur an das Aufgeben des Abfolutismus nicht 
im Geringften zu denfen, fondern die MWilffürherrfchaft drohte noch 
furchtdarer zu werden, wie bisher;. benn das gerabe hatte die apofto« 
lifche Junta an Ferdinand VII. zu tabeln, daß er gegen bie Libe⸗ 
ralen nicht noch graufamer und tyrannifcher aufgetreten, als er ges 
than. Hingegen war die Regierung, wie fie nad) dem Geſetze von 
1830 eintreten follte, auf freifinzigere und mildere Grundfähe anges 
wiefen, und durch die Umftände früher oder fpäter zu dem conftitus - 
tionellen Syſteme bingetrieben. Es ift daher natürlich, daß die Libe⸗ 
ralen fich für Das Geſetz von 1830 entichieden, während bie Apoftos 
lichen Alles aufboten, um es zu befämpfen. 

Nun geſchah es, daß im Septenber 1832 Yerbinand VII. 
ſchwer erfranfte. Die Krankheit erfchien fo gefährlich, daß ınan feine 
baldige Auflöfung für unvermeidlich erfannte. Diefen Augenblif fuchte 
bie apoftolifche Junta beftend zu benugen : fie ließ ben König durch 
feinen Beichtvater, durch feinen Minifter Calomarde, den fie für ſich 
gewonnen, unb durch andere Perſonen feiner nächften Umgebung fo 
bearbeiten, daß er das Gefeb vom 29. März 1830 wieder aufhob 
und demnach feine eigenen Kinder von ber Thronfolge ausſchloß. 
Wider Aller Bermuthen aber erholte fi Ferdinand wieder von feiner 
Krankheit, und er bereute jest die Erklärung, welche ihm von ber 
apoftolifhen Junta abgeliftet worden war. Am 1. October 1832 
entließ er feine bisherigen Minifter und feinen Beichtwater, und am 


Spanien bis zum Anfange des Jahres 1834. 495 


6. übertrug er feiner Gemahlin für die Dauer feiner Krankheit bie 
Leitung der Staatögefchäfte. Chriftine fah augenblidlidh ein, daß fie 
etwas thun müſſe, um bie öffentliche Meinung zu gewinnen. Gie 
erließ alfo eine Amneftie, welche fich auf alle Staatsverbrecher aus⸗ 
behnte, mit Ausnahme berer, welche in Sevilla für die Abſetzung bed 
Königs geftimmt und welche bewaffnete Macht gegen ihn befehligt 
hatten. Den Zurüdfehrenden follten ihre Güter und Ehrenzeichen 
zurüdgegeben und alle Proceſſe politifcher Ratur niedergefchlagen wers 
den. An die Spite des Minifteriums wurde Zea Bermubez geftellt, 
welcher zwar von einer conftitutionellen Verfaſſung vorderhand nichts 
wiffen wollte, aber doch eine mildere Verwaltung einführte und viele 
Berbefierungen vorbereitete. Am 31. December 1832 erklärte Ferdi⸗ 
nand VO. in einer feierlihen Verſammlung der Minifter, Prälaten, 
Granden, das Decret, durch welches er während feiner Krankheit das 
Geſetz vom 29. März 1830 umgeftoßen abe, für erichlichen und 
nichtig und fegte diefed wieder in Kraft. Am A. Januar 1833 übers 
nabın er felber wieder die Leitung der Gefchäfte, und um feinem 
Willen eine noch größere Kraft zu verleihen, berief er auf den Bes 
trieb feiner Gemahlin am 20. Juni 1833 die Borted, um feiner 
Tochter Iſabella den Eid der Treue zu leiften, was auch geſchah. 
Die apoftolifche Junta war durch die legten Vorgänge auf das 
Aeußerfte gebracht: fie fah deutlich voraus, daß, falls der Wille des Königs 
vollzogen wurde, eine vollfommene Umwandlung bes politifchen Zur 
ftanded von Spanien die nothwendige Folge fei und daß es fodann 
um fie ganz gefchehen wäre. Sie firengte daher alle ihre Kräfte an, 
um bie Bevölkerung gegen dad Geſetz von 1830 und die Thronerbin 
Iſabella aufzubringen, zettelte bereits Verſchwoͤrungen an und bereis 
tete einen Aufftand vor. Ferdinand VII. verwied jet Don Carlos 
aus Spanien. Diefer begab fi nach “Portugal zu feinem Neffen 
Dom Miguel und machte mit ihm’ geimeine Sache. Bon Portugal 
aus erflärte er feinem Bruber, daß er das Geſetz von 1830 nicht ans» 
erfenne und feine, Anfprüche auf den fpanifchen Thron nie aufgeben 
werde. Darauf erhielt er von Berbinand ben Befehl, Portugal zu 
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verlaffen und ſich nad Italien zu begeben. Diefer Befehl wurbe aber 
nicht beachtet. Vielmehr vereinigte Don Carlos bie Kräfte, welche 
ihm zu Gebote fanden, mit denen Dom Miguel's, um ihm zum 
Siege zu verhelfen: wogegen dann biefer ſich verpflichtete, Don Cars 
[08 in feinen Anfprüchen zu unterflüßen. 

Endlich farb Ferdinand VII. am 29, September 1833. Sofort 
erklärte fi) Don Carlos von Portugal aus zum Könige von Spanien, 
und feine Anhänger begannen allentbalben den Bürgerkrieg. In ben 
baskifhen Provinzen, in Navarra, Aragonien, Caſtilien, Catalonien 
erhoben die Earliften die Waffen, bildeten fich zu Guerillas und hat⸗ 
ten in Rurzem ganze Provinzen in den Aufruhr Hineingeriffen. Man 
ſah: diefe Partei war gut organifirt, Die Führer hatten es verſtan⸗ 
ben, beim Wolfe die rechten Saiten anzufchlagen, um es für bie 
Sache des Prätendenten zu entflammen. Beſonders die Beiftlichkeit, 
in fo inniger beftändiger Berührung mit dem Volke, verfäumte kei⸗ 
ned der ihr zu Gebote ftehenden Mittel, um auf die Bevölferung 
zu Gunften Don Carlos zu wirken. Daher fam es, baß namentlidy 
bie Bauern, in Bildung ohnedieß zurüd, und ben Einflüffen ber 
Pfaffen gänzlidy preisgegeben, die Sache des Prätendenten ergriffen. 
Anderen, wie den Basken, ftellte ınan vor, daß ihnen ihre alten 
Rechte von der neuen Regierung genommen fein, während ‘Don 
Carlos fie alle beftätigte. Genug: ſchon im October 1833 war bie 
Partei Don Carlos fo mächtig angefchtwollen, daß in einzelnen Pros 
vinzen Regierungen unter feinem Namen errichtet werben fonnten. 

Was Eonnte die Königin dem entgegenfegen? Ferdinand VI. 
. hatte fie kurz vor feinem Tode zur Regentin ernannt und ihr noch 
einen Rath, an die Seite gegeben. Auf ihr lag alfo die gunze Wucht 
ber Verwaltung. Bräfident des Minifteriums war immer noch Zea 
Bermudez, der ſich allerdings mit allerlei Berbefferungen herumtrug. 
Diefe konnten aber nicht helfen jegt, da der Noth bed Bürgerfriegd 
augenblidlich entgegengetreten werden mußte. Aber dazu fehlte es 
an Allen. Die Regierung Ferdinand's VIL Hatte alle Theile ber 
Verwaltung in ber äußerften Zerrüttung zurückgelaſſen: das Heer in 
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dein fchlechteften Stande, angeblich auf 75,000 Dann fi belaufend, 
aber faum zum britten Theil zu gebrauchen, weil für bie Uebrigen 
bie Ausrüftung fehlte: Fein Geld im Staatöfchage, um das Fehlende 
anzufchaffen: babei Feine brauchbaren Generale. Die Folge war, daß 
die Truppen, weit entfernt, des Aufruhrs Herr zu werben, ihn nur 
noch weiter anfachten, da die Banden der Earliften, kuͤhn gemacht 
durch einige gewonnene Vortheile, immer weiter vorbrangen und 
überall BVerftärfungen fanden. Der Pfarrer Dierino, befannt aus 
dein Bürgerkrieg vom Jahre 1822, fchweifte mit feinen Schaaten un« 
geftraft 6iß in die Nähe von Mabrid. Dazu Tam, daß bie Earliften 
befannte verfuchte Führer befagen, während die Generale ver Königin 
alle Augenblide wechfelten: Tieß fich einer fchlagen, wurde er abges 
rufen und durch einen andern erſetzt, ben bald das nämliche Schickſal 
erreichte. 


Es konnte feinem Unbefangenen entgehen, bag gegen bie Car⸗ 


liſten keine Erfolge zu erringen ſeien, ſo wie man ihnen nicht eine 
Idee entgegenſetzte, für welche ſich die Menſchen zu entflammen ver⸗ 
mochten. Stritten jene für den legitimen Thronerben, für den abfolus 
ten König, für ben Freund der Geiftlichfeit, fo Eonnten fie nur durch 
das liberale Princip mit Erfolg befämpft werben. Es war noth⸗ 
wendig, daß bie Regentfchaft ten Abfolutismus befeitigte und dadurch, 
daß fie eine freie Verfaſſung gab, bie ebleren Kräfte der Nation für 
ihre Sache intereſſirte. Auch fehlte es nicht an Männern, welche 
alfobald nady dem Tode Ferdinands der Königin Ehriftine die Noths 
wenbigfeit einer folchen Handlungsweiſe auf dad Gruͤndlichſte dar⸗ 
legten. Beſonders that dieß der Marquis von Miraflores ). Aber 
ber Minifter Zen Bermubez wollte darauf nicht eingehen. Eine 
Eonftitution war ihm ein Graͤuel: er glaubte über bie Carliften Herr 
werden zu koͤnnen, ohne daß er ben Liberalen Zugeftänbnifle machte, 


und verfäumie durch biefe Verblendung eine außerordentlich Foftbare” 


Zeit, 


i ) Memorias vom Marquis von — Aus dem mn von Stark 
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Erft nachdem bie Earliften immer größere Erfolge geivonnen, 
nachdem bie öffentliche Meinung immer lauter geworben, nachdem in 
ber unmittelbaren Umgebung der Königin bie liberale Anficht immer 
weiter um fich gegriffen, fah Chriftine ein, daß Zea Bermudez Mei 
nung nicht mehr zu halten ſei. Anfang 1834 wurde er alfo entlaflen, 
und Martinez ve la Rofa, befannt aus ben ziwanziger Sahren ber, 
trat an die Spige des Minifteriumsd. 

Die Gefährlichkeit der Lage entging ihm keinen Augenblid. Die 
Regierung glaubte fi) in der That auf die Länge nicht gegen bie 
Garliften halten zu können, ba bie Schaaren berfelben von Tag zu 
Tag anwucfen, und mit dem Anfange bed Jahres 1834 in ber 
Perſon des Zumalacarreguy einen General erhalten hatten, weldyem 
fein einziger unter ben Führern der Chriſtinos gewachlen war. Und 
dazu Fam, daß der Bürgerkrieg in Portugal noch nicht beendet war, 
dag von da aus jeden Augenblid ein Einbruch ded Don Carlos 
drohte, woburd bie Regentfchaft in bie verzweifelte Lage gebradht 
worben wäre. Es war alfo Rettung nur von auslänbijcher Hülfe 
zu hoffen. Hier konnte aber nur an zwei Mächte gebacht werben, 
an England und Frankreich. Im Yebruar 1834 erhielt daher ber 
Marquis von Miraflored von der Königin Ehriftine den Auftrag, 
nad) London zu reifen, um bort die geeigneten Schritte zu thun. Am 
5. April fam er in London an. 


Die Bundrupelallienz und ihre nächſten Folgen. 
Ende des Mrieges in Portugal. 


Um diefelbe Zeit, ald bie Dinge auf der pyrendifchen Halbinfel 
bie eben befchriebene Entwidlung genommen, hatte fi bie Spans 
nung zwifchen ben brei abfoluten Mächten und zwifchen England 
und Frankreich, welche fchon durch bie bewaffnete Einmiſchung biefer 
beiden legteren in ber belgifchen Angelegenheit hervorgetreten war, 
noch vergrößert, und zwar beſonders durch jenen oben erwaͤhnten 
Congreß in Toͤplitz und Muͤnchen⸗Graͤtz, welchen die Monarchen von 
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Rußland, Oeſtreich und Preußen mit ihren Miniftern abgehalten hats 
ten. Frankreich und England fürchteten, daß auf biefem ongreffe, 
zu welchem fie nicht eingeladen worben, Beichlüffe gefaßt feien, die 
zu ihrem Nachtheile gereichten, oder gar, daß ein Buͤndniß gegen fie 
beſchloͤſen worden wäre. Die notbwendige Folge davon war, daß 
die beiden Mächte, welche fchon in ber belgifchen Sache Hand in 
Hand miteinander gegangen, überhaupt fi) noch enger gegenfeitig 
anfhlofien, um wider bie abfoluten Cabinette gemeinfame Sache zu 
machen, Diefen Gedanken hegten wenigftens die bebeutenbften ber 
franzöfifchen Staatsmänner, welche überzeugt waren, daß Frank⸗ 
reich und England im Bunde jenen wohl die Spige zu bieten, 
ja über bie geſammte europäifche Politik ein Uebergewicht auszus 
üben vermöchten. Und bie portugiefifche und fpanifche Frage war ein 
neuer Punkt, in welchem fie übereinftimmten, während bie abfoluten 
Cabinette audy hierin ein entgegengefebtes Verhalten beobachteten. 
Denn Frankreich wie England Fonnten feinen Augenblid darüber in 
Zweifel fein, weldye von beiden ftreitenden ‘Parteien auf der Pyrenäis 
fhen Halbinfel fie anerkennen müßten. Das englifhe Wighminiftes 
rium unterftügte natürlich diejenige Partei, welche bie conftitutioneen 
Principien vertrat und welche fih auch an England angefchloffen 
hatte. Und Ludwig Philipp fand es ebenfalls in feinem Inter⸗ 
efie, Maria und Iſabella onzuerfennen, da Dom Miguel und Don 
Carlos die Schüblinge der LXegitimiften waren: kamen fie auf den 
Thron, fo war bie pyrenäifche Halbinfel ein befländiger Herb car- 
tiftifcher Umtriebe gegen die Regierung Ludwig Philipp's. Schon 
im Jahre 1833 war daher Ifabella fowohl wie Donna Maria da 
Gloria von England und Frankreich amerfannt worben. Dagegen 
war von Seite der abfoluten Mächte eine ſolche Anerfennung nicht 
erfolgt, und wenn ſich ihrer auh Dom Miguel und Don Carlos 
nicht erfreuen Fonnten, jo wußte duch Jedermann, daß biefe Prinzen 
von den abloluten Mächten im Geheimen unterftügt würden. 

Eine andere Frage war nun, wie fih Sranfreih und England 
zu den Wirren auf ber pyrenäljchen Halbinfel verhalten, ob fie im 
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Falle der Roth zu Gunften der von ihnen anerkannten Königinnen 
bort interveniren, und welcherlei Einfluß fle bier ausüben würben. 

Ludwig Philipp beunruhigte die Bewegung des Nachbarftantes 
ungemein. Er fürdtete, wenn Chriſtine die Bahn des Gonftitutionas 
lismus befchreite, fo würde in Folge davon eine revolutionaire Bars 
tei fich bervorthun, welche in Verbindung mit ben franzöftifchen Res 
publifanern ihm felber höchft gefährlich werden Tönnte. Eben des⸗ 
halb fuchte er fo lange wie möglich das Mintfterium Zea Bermubez 
zu halten, von dem er wußte, baß ed von einer Eonftitution nichts 
wiffen wollte. England dagegen unterftüßte die conftitutionelle Bars 
tei. Bon dem eben erwähnten Gefichtöpunfte aus, nämlich bie polis 
tifche Entwidlung in Spanien auf einem gewiffen Punkte feflzuhal- 
ten, dachte auch Ludwig Philipp fchon Im October 1833 an eine 
Einmifchung in Spanien und er fragte daher bei den Geſandten von 
Deftreih und Rußland an, wie von ihren Höfen eine Einmifchung 
Sranfreih8 in dem angegebenen Sinne aufgenommen würbe. Sie 
antwortäten aber: ihre Höfe würden fie Feinedfalld zugeben. Auch 
England war nicht damit einverſtanden. Dem biefes beforgte 
einen zu großen überwiegenden Einfluß Frankreichs auf Spanien, 
der ihm nothwendig daraus ermachfen mußte. So befchränfte fich 
denn Ludwig Philipp darauf, an die Oränze ein Beobachtungscorps 
zu fchiden. 

Aber bie franzöfifchen Staatsmänner gaben die Abſicht nicht 
auf, bei den fpanifchen Angelegenheiten Frankreich eine einflußreiche 
Rolle fpielen zu laſſen, und beſonders Talleyrand, der Geſandte Frank⸗ 
reichs in London, trug fich lange mit dem Gedanken, die Wirren auf 
ber pyrenälfchen Halbinfel zu benugen, um zwifchen Frankreich und 
England eine engere Bereinigung zu Stande zu bringen. 

So fanden die Dinge, ald der Marquis von Miraflored in 
London anfanı. Er theilte Talleyranb den Zwed feiner Sendung 
mit. Er befchränfte ſich zunaͤchſt darauf, zwifchen Frankreich, Eng. 
land, Dom Pedro und Ehriftine einen Bertrag zu Stande zu brin⸗ 
gen, zufolge beffen bie vier Mächte fich verpflichteten, mit gemeinfa- 
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men Kräften Dom Miguel und Don Carlos aus Portugal zu vers 
treiben. - Er hoffte, wie gering auch der audgefprochene Zwed des 
Vertrags fein mochte, doc) die größten moralifchen Wirkungen bavon. 
Talleyrand ging ſogleich in bdiefen Gebanfen ein. Darauf begab fid 
Miraflored zu Palmerſton. Diefer wollte aber in ber erften Unter 
rebung nichts davon wiffen, indem bem Borfchlage zu große Schwies 
rigkeiten im Wege fländen. Der Marquis entwickelte aber feine 
Gründe, und endlich ging auch Palmerfton und das englifche Minis 
fterium darauf ein. Allein Miraflores, der bie Furcht bes Britis 
ſchen Eabinets vor einem zu großen Einfluffe Sranfreihd in Spa⸗ 
nien fannte, Hatte die Vorſicht, anfänglidy Frankreich -ald Theilneh⸗ 
mer des Bertragd 'gar nicht zu erwähnen, und erft, ald das britifche 
Cabinet fi zur Einmifhung in Portugal entfchieden hatte, rüdte 
er damit hervor. Palmerfton war dies anfangs Argerlich, nachher . 
gab er aber doch nach, behielt ſich indeflen vor, den Vertrag in einer 
Weile abzufafien, daß die Einmifchung Frankreichs in weite Gerne 
gerüdt würbe*). 

Der Vertrag, befannt unter dem Namen der Quadrupelallianz, 
wurde am 22, April 1834 zu London abgefchloffen, zwiſchen Pal⸗ 
merfton, Talleyrand, Miraflores und de Moreas Sarmiento, dem 
portugiefifchen Gefanbten, und bald barauf von ben betreffenden Re⸗ 
gierungen ratificirt. Der Inhalt biefes Vertrages beftand darin, daß 
Ehriftine und Dom Pedro vereinigt Dom Miguel und Don Carlos 
. aus Portugal vertreiben follen, während England ihre Unternehmuns 
gen burdy eine Flotte unterſtuͤtzt. Sollte Frankreichs Mitwirkung 
nöthig befunden werden, fo verpflichtet fich ber König von Frankreich, 
in diefem Punfte all dasjenige zu thun, worüber er und feine Ber 
buͤndeten übereinfommen. 

Am 18. Auguft 1834 wurden jenem Bertrage noch einige Ars 
tifel von wefentlicher Bebeutung hinzugefügt. Es wurbe in denſel⸗ 
ben ausgefprochen, daß der Zweck bed Vertrags Herftellung der Rube 


*) Miraflored. I. S. 86-61. 
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. auf ber Halbinfel und Sicherung beider Kronen auf den Häuptern 
der Königinnen Ifabella und Maria ba Glotia fei. Ferner wurbe 
genau die Art und der Umfang ber Hülfen, welche jeber der vertra⸗ 
genden‘ Theile zu leiften Hatte, beftimmt. England bot feine Mas 
rine an: Frankreich erklärte, für Erſte würde es hinreichen, feine 
Graͤnzen zu bewachen, damit bie „Rebellion und die Rebellen“ 
— fo werden bie Earliften genannt — feine Hülfe von Außen er⸗ 
hielten”). 

Die Duadrupelallianz hatte eine große politiiche Bebeutung ins 
fofern, al8 dadurch das innige Einvernehmen der Gabinetie von Pa⸗ 
ris und London fih ausbrüdte: fie erfchien gewiflermaßen als eine 
Demonftration gegen bie abfoluten Mächte, ald eine Verbindung bes 
conftitutionellen Europa gegen ben abfolutiftifchen Often. In biefem 
Sinne hatte wenigftend Talleyrand ben Vertrag aufgefaßt*) — bei 
Palmerfton war bieß, wie wir gefehen, wenigftens Anfangs nicht 
ber Fall — und auch die abfoluten Mächte faßten ihn augenblidlidy 
in diefem Sinne auf. Sie erfchrafen über diefes Ereigniß und bes 
muͤhten fi) alfobald bei dem Eabinet von St, James, die Berbins 
bung mit Sranfreich wieder zu löfen, denn fie hegten ohngefähr die⸗ 
felbe Beforgniß, wie Frankreich und England bei der Nachricht von 
dem Congreß in München⸗Graͤtz. . 

Auch ift nicht zu laͤugnen: bie Quadrupelallianz übte fofort 
große moralifche Wirkungen aus. Die nächfte war die Beendigung 
bed Bürgerfriegs in Portugal. 

Im Anfahge des Jahres 1834 ftanden ſich die beiden ftreitens 
ben Brüder noch mit gleichen Kräften gegenüber, ja im Yebruar ers 
focht Dom Miguel nicht unbedeutende Bortheile über feinen Bruder. 
Dann aber wurde Dom Pedro durch fpanifche Hülfe unter dem Ges 
neral Rodil verftärkt, und ed waren ſchon wieder einige Siege ger 
wonnen, ald bie Duabrupelallianz befannt wurde. Diefe Nachricht 
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entmuthigte die Anhänger Dom Miguel und am meiften ihn felbft. 
Gleichwohl wollte er noch einmal das Glüd der Waffen verfuchen. Am 
15. Mai kam es zu einer entfcheidenden Schlacht bei Thomar. Sin 
diefer erlitt Dom Miguel eine furchtbare Niederlage: fein ganzes 
Heer wurde geiprengt: es war ihm nicht mehr möglich, die zerftreus 
ten Haufen wieder zu ſammeln. So entfchloß er ſich enblich, bie 
englifche Vermittlung nachzuſuchen, um mit feinem Bruder ein Abs 
fommen zu treffen. Am 26. Mai 1834 unterzeichnete er ben Ber 
trag zu Evora, wonach er auf die portugiefiiche Krone verzichtete, 
Bortugal innerhalb 14 Tagen zu verlaffen und nie mehr babin zw 
rüdzufehren verſprach. Am 29. Mai fügte er dieſer Webereinfunft 
noch die Erklärung hinzu, daß er ſich in die portugiefifchen und ſpa⸗ 
nifchen Angelegenheiten niemald einzumifchen verpflichtete, dagegen ers 
hielt er eine Penſion von 375,000 Franken. In ber That verließ 
Dom Miguel Portugal und begab ſich nad) Stalin. Bon ba aus 
wiberrief er zwar am 24. Suni dieſen Vertrag, ben er als ihm ab⸗ 
gezwungen barftellte, es Hatte dieß aber vorberhand weiter keinen 
Einfluß auf den Gang der Dinge in Portugal. 

Don Carlos, welcher kaum der Verfolgung bed fpanifchen Ge⸗ 
neral® Rodil entgangen war, ſah ſich ebenfalls genöthigt, die eng- 
lifche Vermittlung anzurufen. Man geftattete ihm, an Borb tes 
englifchen Schiffes Donegal zu gehen, welches ihn denn nad) Engs 
land überführte, wo er am 11. Juni 1834 anfam. 

Dom Pedro hatte alfo den Thron von Portugal für feine Toch⸗ 
ter Donna Marin erobert. Er ald Regent enıfaltete jebt eine außer 
orbentliche Thätigkeit, um den Staat neu zu orbnen. Schon Ende 
Mai erließ er ein Decret, welches Aufhebung aller Moͤnchsorden, 
Hofpitien und Klöfter in ganz Portugal unb den dazu gehörenden 
Inſeln befahl, auch alle deren Güter dem Staatövermögen einvers 
leibte, jedoch den Mönchen und Nonnen eine jährliche Penfion zum 
Zebensunterhalte verſprach, mit Ausnahme berer, welche von bem 
Ufurpator ein Beneficium erhalten oder gar gegen die rechtmäßige 
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Autorität der Königin geprebigt, dad Volk aufgeregt ober die Waffen 
für Dom Miguel ergriffen hätten. Cine andere Berorbnung berief 
die Cortes bis zum 15. Auguft ein. Sobann wurde eine Rational- 
garde gebildet, dad Heer auf den Friedensfuß zurüdgebradht. Die 
Verordnungen und Geſetze feit 1828, ebenfo wie alle Erfenniniffe der 
migueliftifchen Tribunale gegen angebliche politifche Verbrecher wur- 
ben für null und nichtig erflärt: den Betroffenen follten ihre einge- 
zogenen Güter, Aemter und Ehrenftellen zurüdgegeben werben. Das 
bei wurde beftimmt, daß alle Richter, welche dergleichen gefegwibrige 
Erkenntniſſe erlaflen, den Betheiligten oder deren Erben für alle 
Berlufte und etwaige Einbußen verantwortlicd fein follten. In bie 
ſem Geifte wurde denn überhaupt gegen die Anhänger Dom Miguel's 
verfahren. An ber Univerfität Goimbra wurden aus dieſem Grunde 
37 Profeſſoren ihrer Stellen entfegt. Milde gegen die beſiegte Par⸗ 
tei wurde nicht geübt. 

Die Eorted wurden am 15. Auguſt wirklich eröffnet, Diefe be 
fätigten Dom Pedro als NRegenten von Portugal und er leiftete als 
folcher gemäß feiner Conftitution von 1826 den Eid der Treue. Aber 
feine Tage waren gezählt. Bereitd am 2A. Septeinber 1834 unterlag 
er einer Krankheit, welche ihm bie Anftrengungen ber legten Jahre 
zugezogen. Schon vor feinen Tode wurde Donna Maria, im Falle 
er ftürbe, al8 volljährig erflärt. Ihr ftand Palmella, old Miniſter⸗ 
präftdent zur Seite, Eine Amneftie, welche fie bei ihrem Regierung» 
antritte verkündete, follte die SBarteien verföhnen und ihre bie Herzen 
gewinnen. 

Dieſe Wirlungen übte die Quadrupelallianz in Bezug auf Por⸗ 
tugal, Was Spanien anbetrifft, fo hatte zwar Zumalacarreguy ger 
trade um jene Zeit mehrere Siege erfochten: aber die Nachricht von 
jenem Bertrage beängftigte ihn fo fehr, daß er die Sache Don Car⸗ 
108 für verloren erachtete, wenn nicht die energifchften Mittel ergrife 
fen würden. Er fandte daher einen Boten an Don Carlos nad) 
Bortugal, um ihn aufjzufordern, fchleunigft bei bein Heere ber Aufs 
ftändifchen zu erfcheinen und durch feine perfönliche Gegenwart bie 
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Semüther feiner Anhänger wieder aufzurichten. Don Carlos vers 
fprach auch zu kommen. Aber gleich darauf erfolgte der Ausgang 
des portugieftfchen Krieges, in Folge deffen Don Carlos nach Eng- 
Ind gebracht ward. Hier begann die Regierung mit ihn zu unters 
handeln über die Bedingungen, unter welchen er ber fpanifchen Krone 
entfagen follte, & 


Siebentes Eapitel. 
Neue Niederlagen des Liberalismus. 


Siege der Earliften in Spanien. Minifterium Wellingtons 
Peel in England, Durdigreifende Reaction 
in Frankreich. 


Der Bürgerhrieg in Spanien während der Jahre 1834 und 1835. 


Im Herbfte 1831 erfämpfte die Reaction den erften großen Sieg 
über die europäifche Bewegung nach der Julirevolution, und zwar 
wurde biefer Sieg am Außerften Welten bes civilifirten Europa erfoch⸗ 
ten, bis wohin die Revolution vorgedrungen war. Im Jahre 1832 
hatte ſich die Reaction bereits biß an den Rhein vorgefchoben. Der 
Liberalismus ſtemmte fich ihr freilich entgegen: in Deutfchland, wie 
in Stalien machte er ihr den Sieg freitig: es Half nichts, er wurde 
. überwunden. Nun aber (1834) tritt ihr der Weſten entgegen: zwei 
neue Länder, Portugal und Spanien, eröffnen ſich eben jetzt dem 
Liberalismus, und durch die Verbindung derjenigen Parteien in jenen 
Ländern, welche ben liberalen Ideen Huldigten, mit England und 
Sranfreich, fehien das conftitutionelle Princip eine fo große Kraft ges 
mwonnen zu haben, daß ber bisher fiegreiche Abfolutismus erfchredt 
zurüdwich und eine Zeitlang feinen Gegner dewähren ließ. Ja, eben 
ſchicken ſich England und Frankreich an, den norbifchen Mächten ben 
Sieg felbft in Deutfchland ftreitig zu machen: in jene Zeit fallen 
ihre Roten wegen ber Beſetzung Frankfurts durch Bunbestruppen. 
Nicht lange aber follten die Erfolge dauern,, welche ber Liberalismus 
burch die Quaprupelallianz gewonnen: bald wanbte ſich wieder bad 
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Blatt, und zwar zu Gunften ber Reaction. In brei Laͤndern von 
außerordentlicher Wichtigkeit trat das hervor, in Spanien, in Eng⸗ 
land und in Frankreich. 

Betrachten wir zuerfi Spanien. Es war ein großer Behler, daß 
man Don Carlos Portugal zu verlaffen geftattete, ohne daß er eine 
ähnliche Erklärung, wie Dom Miguel zu Evora unterzeichnet hatte, 
In England unterhandelte zwar dad abinet mit ihm über feine 
Entfagung. Er ging aber nicht darauf ein und endlich, in ber Nacht 
yon 1. auf den 2. Juli, enifloh er heimlich aus Portsmouth, in Bes 
gleitung eined Herm von St. Silvain, ben er fpäter zum Baron 
de los Valles ernannte, und langte nad) einer abenteuerlichen Reife 
durch Frankreich glüdlid in Navarra an, Seine Erfcheinung belebte 
aufs Neue feine Anhänger und vermehrte ihre Zahl. Biel trugen 
dazu bei die Graufamfeiten der chriftinifchen Generale und Soldaten, 
welche auf die unmenfchlichfte Weife gegen bie Garliften verfuhren, 
fowohl gegen folche, bie fie mit ven Waffen in der Hand ergriffen 
hatten, als gegen bloße Anhänger des Prätendenten. Sogar Weiber 
und Kinder wurden nicht verfhont. Während durch dieſe Grauſam⸗ 
feiten ber Haß der Garliften gegen bie Ebriftinos nur noch mehr 
angefacht ward, wurbe zugleſh ihr Muth gehoben durch die militai⸗ 
riſchen Erfolge ihres Generals Zumalacarreguy. Er beſaß ein außer⸗ 
ordentliches Organiſationstalent, jo daß er in kurzer Zeit bie unge⸗ 
übten ungeorbneten Schaaren ber Aufftändifchen zu tüchtigen Solda⸗ 
ten herangezogen. Sodann verftand er vortrefflich die Art des Krie- 
ges, welche der Natur der Dertlichfeiten allein angemeflen war. Er 
wußte mit wenig Mitteln ungemein viel auszurichten. Er nedte uns 
aufhörlich die Schaaren der Chriſtinos, verleitete fie, indem er ein⸗ 
mal da, dann dort erjchien, ihre Truppen zu theilen, überfiel bann 
die Getrennten mit Uebermacht und ſchlug fie. Keiner ber chriftinis 
fhen Generale war ihm gewachſen. Nachdem nad) einander Sars⸗ 
field, Valdes, Duefaba den Oberbefehl gegen ihn gefüdrt, ohne allen 
Erfolg, wurbe diefer dem General Rodil übergeben. Auch er jedoch 
wurde zu wiederholten Malen gefchlagen, unb mußte daher im Herbfte . 
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1834 ben Befehl in bie Hände bed Generald Mina nieberlegen, wel⸗ 
cher ‚erft Fürzlich in Folge der politifchen Veränderungen wieder nad) 
Spanien zurüdgefehrt war und von ber öffentlihen Meinung als 
der einzige Feldherr angejehen wurbe, der Zumalacarreguy gewachfen 
fei. Aber ſelbſt Mina's Ruhm erbleichte vor biefem Namen. Auch 
Mina gelang ed nicht, Erfolge gegen ihn zu erringen, obfchon er im 
Ganzen glüdlicher ald feine Vorgänger war. Nachdem er mehrere 
Monate lang die verzweifeltfien Anftrengungen gemacht, um ben 
Feind zu Boben zu werfen, mußte er zulegt bod) einfehen, daß es 
ihm nicht gelinge. Seine Kräfte waren erfchöpft: er verlangte im 
April 1835 feinen Abfchied, der ihm aud) gegeben wurde. General 
Valdes fam an feine Stelle. Mit einem prahlerifchen Aufruf an das 
Heer übernahm er ven Oberbefehl. Aber fchon in den letzten Tagen 
bes April wurde er unweit Efiela von Zumalacarreguy angegriffen 
und in einer breitägigen mörberifchen Schlacht faft gänzlich vernich⸗ 
tet. Nur wenige Reſte bes chriflinifchen Heeres retteten ſich: gegen 
20,000 Mann waren in biefem Treffen umgefommen. Um biejelbe 
Zeit erlitt auch ein anderes Corps ber Chriftinos unter General Iriarte 
eine fchwere Niederlage bei Guernica. Die Sache der Königin ſchien 
verloren. ® 

Diefe Wendung ber Dinge hatten außer ber Unfähigfeit ber 
hriftinifchen Generale noch andere Urfachen verfchulde. ine nicht 
geringe war bie Uneinigfeit unter ben Chriftinos, welche burch bie 
politifchen Parteiungen unter ihnen hervorgebracht worden war. 

Das Minifterium Zea Bermubez hatte weichen müflen, weil es 
ben Forderungen des Volkes nad Liberalen Einrichtungen nicht genug 
Rechnung hatte tragen wollen. Die Königin Chriftine ernannte 
hierauf dad Minifterrum Martinez de la Rofa, in ber Hoffnung, 
durch die Veränderung ber Perfonen über die Erfüllung ber Volks⸗ 
wünfche hinwegfchlüpfen zu koͤnnen. Denn im Herzen war Ehriftine 
keineswegs conftitutionell gefinnt: fie wandte ſich zur liberalen Par⸗ 
tel nur aus Rothwendigfeit. Inbeflen die Spanier liegen fi nicht 
täufchen: fie verlangten laut bie Zufammenberufung ber Cortes. Das 
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Minifterium fuchte anfänglich bie äffentlihe Meinung durch alerlei 
Verordnungen zu beihwichtigen, wie durch ein neues bürgerliches 
Geſetzbuch, durch die Befreiung bes Getreidehandels von allen Be⸗ 
ſchraͤnkungen, durch bie weitere Ausbehnung ber ſchon früher bewil- 
ligten Amneſtie, durch bie Bildung einer Bürgergarde. Alles half 
nichts: man verlangte eine Verfaflung ! 

Endlich erichien unter dem 10, April 1834 das Königliche Sta⸗ 
tut über die Cortes. Die Cortes follten aus zwei Kammern befichen, 
aus ben Procered oder Pair und aus den Procuratores ober Abge- 
‚orbneten. Die Kammer ber Pairs follte gebildet fein aus ben Erz⸗ 
bifchöfen und Bifchöfen, ben" Oranden von Spanien, den zu hoben 
MWürben wegen ausgezeichneter Dienfte erhobenen Männern, ben gros 
Gen Landeigenthümern und Yabrifherren, wie auch aus ausdgezeichnes 
ten Gelehrten, welche die Königin dazu ernennt, Die Abgeorbneten 
follten weniaftens 30 Jahre alt fein und ein jaͤhrliches Einkommen 
von 3000 Franken befigen. Die Rechte der Cortes waren ſehr bes 
ſchränkt. Sie erftredten fi) nur auf die Berathung derjenigen Ges 
genftände, welche ihnen die Regierung vorlegen würbe, auf ein fehr 
befchränftes Petitionsrecht und auf das Recht ber Steuerbewilligung. 
Auch diefes war jedoch durch die Beſtimmung verfümmert, baß bie 
Regierung bie Steuern audy ohne neue Bewilligung ber Cortes noch 
zwei Jahre lang forterheben dürfte, 

Das Bolt war in ber Mehrzahl mit dieſem Statut durchaus 
nicht zufrieden. Und feine Stimmung wurde von Tag zu Tag bes 
denklicher. Bon jedem Ereignig wurde Veranlaffung genommen, um 
die Unzufriedenheit mit den herrfchenden Zufländen, mitunter auf bie_ 
gevaltthätigfte Weife, an den Tag zu legen. Als bie ‚Cholera nad 
Madrid kam, glaubte der Pöbel, die Pfaffen und Mönche hätten bie 
Brunnen vergiftet: bie Klöfter wurden geftürmt und Mönche und Nons 
nen auf eine jämmerliche Weiſe niedergemegelt. Die Regierung in 
ihrer Angft hob nun fofort das Inquifitionsgericht auf und beftiminte 
ale Güter und Einkünfte berfelben zur Tilgung ber Staatsſchuld. 
Ebenfo wurden die Sefuiten aus Spanien verbannt. 
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Diefe Nachgiebigkeit der Regierung hinderte aber nicht, daß bie 
Wahlen zu den Corte in ber Mehrzahl in liberalen Sinne aus⸗ 
fielen. Am 24. Juli 1834 wurden fie eröffnet. Sofort erhob ſich 


‚ in ihnen eine gewaltige Oppofition gegen dad Minifterium, an beren 


Spige der Graf de lad Navas fand, Sie verlangten eine burchgreis 
fende Umgeftaltung des politifchen Zuftanded im Sinne der Demos 
fratie. Sie forderten Schu ber individuellen Freiheit, Freiheit ber 
Preſſe, Gleichheit vor dem Geſetz, gleiche Berechtigung zu allen bir 
gerlichen und militairifchen Stellen, Unverleglichfeit de Eigenthums, 
Aufhebung ber Güterconfiscation, Beſtrafung aller Behörden und Bes 
amten, welche die perfünliche Freiheit oder das igenthum eines 
Spanier antafteten, Verantwortlichkeit der Minifter, allgemeine Eins 
führung der Nationalgarde im gefammten Königreiche, Sodann wurde 
bie ganze Verwaltung angegriffen und ſchonungslos getabelt: es er⸗ 
folgten oft die ſtuͤrmiſchſten Auftritte in den Cortes. Gegen biefe 
Angriffe vermochte ſich das Minifteriam Martinez de la Rofa nicht 
zu behaupten. Ein Minifter nach den andern wurde zum Abtreten 


gezwungen: endlich legte auch Martinez de la Rofa unmittelbar nad 


dem Schluffe der Sorte am 2. Suni 1835 fein Amt nieder: fein 
Nachfolger war der Graf Toreno, 

Außerhalb ber Eorted war die Oppofition gegen bie Regierung 
nicht geringer. Schon im Januar 1835 fam ed in Madrid zu einer 
Soldatenempörung. Der General Canterac, der fie unterbrüden wollte, 
verlor dabei fein Leben. Die Regierung fah fidy genöthigt, mit den 


- Aufrührern zu unterhanbeln. Diefe Schwäche trug natürlich nur dazu 
bei, den Geiſt des Widerftandes allenthalben zu fördern. Vergebens 
verſprach Toreno Preßfreibeit, Aufhebung aller Moͤnchsorden, Pro⸗ 


vinzialjunten zu allgemeiner Bewaffnung und bergleihen. Schon war 
bie öffentliche Meinung über das Fönigliche Statut hinaus und bie 
radicale Gefinnung, weldye zum wenigften bie Wieberherftellung ber 
Berfaffung von 1812 verlangte, griff immer weiter um ſich. In ein⸗ 
zelnen Städten, wie in Saragofia und in Barcelona kam e8 zu ben 
biutigften Ercefien. In Barcelona wurde das Standbild Ferdinands 
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VII. zertrümmert, Gebäude in Brand geftedt, ber General Bafla ers 
morbet, befien Leichnam durch die Straßen gefchleift und zuletzt ver⸗ 
brannt. Ueberall wurden Provinzialjunten errichtet, welche gegen bie 
Regierung eine feindfelige Stellung einnahmen. Endlich fam ed aud) 
in Mabrid am 16. Auguft 1835 zu einem gefährlichen Aufftande, 
deffen Abficht Feine andere war, ald bie Regierung zu flürzen. Dies 
mal fiegte biefe jedoch: ber Aufftand wurde durch General Queſada 
im Blute erflidt, und nun ſchickte fich Die Regierung an, eine -furdht- 
bare Reaction eintreten ge laflen. Eine Menge Perſonen, felbft bie 
angefehenften Männer wurden verhaftet, Andere entlamen. Die Bros 
vinzialjunten wurben aufgelöft und als aufrührerifch erflärt, bie Nas 
tionalgarde aufgehoben, Mabrid in-Belagerungsdzuftand verſetzt. Diefe 
Maßregeln des Minifteriums hemmten aber fo wenig bie rabicale Bes 
wegung, baß biefe vielmehr nur noch heftiger ward. Schon ſammel⸗ 
ten die Führer der radicalen Partei, wie ber Graf de lad Navas, 
ihre Anhänger unter ihre Bahnen, um den Krieg gegen die Regierung 
zu beginnen, und dieſe hatte daher nicht nur mit den Garliften, ſon⸗ 
bern aud) noch mit den Radicalen zu fämpfen. 

Diefe Verhältniffe machen es begreiflid, warum ber Kampf ges 
gen bie Garliften fo fchlechte Erfolge hatte. Selbft nad) dem Tode 
bes tapfern Zumalacarregun, welcher bei der Belagerung von Bilbao 
am 14, Juni 1835 fein Leben verlor, koͤnnen ſich die Chriſtinos nicht 
erholen, und find gegen bie Garliften beftändig im Nachtheil. 

Unter ſolchen Umftänden war ed Noth, daß England und Frank 
reich Die Hülfe leifteten, welche fie in bem Quabrupelvertrage "vers 
fprochen Hatten. Aber auch in dieſen Staaten waren inzwifchen Ber 
änderungen vor fic) gegangen, welche nicht nur bie verfprochene Hülfs- 
leitung verhinderten, fondern überhaupt dem Liberalismus neue Ries 
berlagen bereiteten. 
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England von dem Durchgehen der Reformbill 
bis zum Sturze des Whigminiflerinms. 


Durch die Reformbill war zwar einer ber ſchreiendſten Mißſtaͤnde 
in der englifchen Verfaſſung befeitigt: immerhin war man damit 
einen großen Schritt vorwärts gefommen. Aber noch gab es eine 
Menge von Gebrechen in BVerfaffung und »Verwaltung, beren Ab- 
fhaffung nicht minder nothwendig erfchien. Auch Tann man nicht 
läugnen, daß das Minifterium nach Kräften Berbefferungen durchaus 
ſetzen ſuchte, beſonders in der Juſtizverwaltung, und daß es ſich fort⸗ 
während angelegen fein ließ, die Steuern zu vermindern. Unter allen 
. bie wichligfte Frage war aber bie iriſche. Ta biefe von jest an in 
ben Vordergrund tritt, ift es nothwendig, fie näher zu beleuchten. 

Irland war ſchon feit den Zeiten Heinrichs II, in ber zweiten 
Häfte des 12. Jahrhunderts, das Ziel englifcher Eroberungen. Aud) 
brad;ten es bie englifchen Könige in der That dahin, die Inſel fich 
zu unterwerfen: body beftand dieſe Unterwerfung bis zu ben Zeiten 
ber Königin Elifabeth nur dem Namen nad. Unter ihr aber begann 
ber Vernichtungdftieg gegen bie Irländer, welcher um fo mehr biefen 
Charakter annahm, als es fich nicht blos um nationale Gegenfäge, 
fondern auch um religiöfe handelte. Denn die Iren blieben Katholi⸗ 
fen, während bie Engländer im Laufe des 16. Jahrhunderts zu dem 
Proteftantismus übergegangen waren. Elifabeth unterwarf nun das 
Land -wirklich, beraubte die Einwohner eines großen Theils ihrer Ber 
fisthümer und vertheilte diefe unter englifche Coloniften. Dieſes Sy: 
ftem ſetzte fih unter Jakob J. fort, wo unter den willfürlichfien Vor⸗ 
wänden bie irifchen Großen ihrer Güter beraubt und dieſe an Eng 
länder gegeben wurden, Run aber erfolgte 1640 ein furchtbarer Aufs 
ftand: mehr ald 12,000 englifche Coloniften wurden erfchlagen. Dar⸗ 
auf eriheilte das englifche Parlament Oliver Cromwell ben Auftrag, 
bad Land wieder zur Ruhe zu bringen. Mit 50,000 Mann zug er 
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gegen Irland. Alles, was ſich wiberfegte, wurbe erſchlagen: mehrere 
Städte gänzlidy vernichtet... Dan berechnete, daß an 500,000 Iren 
damals ihr Leben verloren hätten. Das biöher angewendete Syftem 
der Güterberaubung wurde nun ind Große getrieben. Bon 11 Mil 
lionen Morgen urbaren Landes behielten die Iren nur 2 Millionen: 
die übrigen bekamen bie Engländer. Später, nad) ber Bertreibung 
der Stuartd, wurden felbft biefe 2 Millionen auf 1,600,000 vers 
ringert. 

Trog all dieſer Willfürlichfeiten und Graufamfeiten war aber 
boch der Katholicismus nicht ausgerottet worden. Nun fuchte man 
ihn durch Geſetze zu vertreiben. Das Eatholifche Kirchengut war 
vorher ſchon eingezogen und ber proteftantifchen Geiftlichfeit überges 
ben worden. Nun verbot man alle äußeren Zeichen des Katholicis⸗ 
mus. Die Geiftlichen burften ſich auf ben Straßen: nicht in ihrem 
Drmate zeigen, bie Kirchen weder Thürme noch Soden haben. Alle 
Wallfahrten und Proceffionen mußten eingeftelt werben. Seinem 
Katholifen war ed erlaubt, Unterricht zu ertheilen: alle Fatholifchen 
Lehrer wurben bed Landes verwiefen und zugleich‘ bei fchwerer Strafe 
verboten, die Kinder außerhalb Landes erziehen zu laflen, jo baß 
alfo die Kinder Fatholifcher Eltern in proteftantifche Schulen gehen 
mußten. Kein Katholif war fähig, ein Amt zu befleiden, ind Par⸗ 


lament zu wählen ober gewählt zu werben. Kein Katholik durfte 


Grundbeſitz erwerben: Fein Katholik durfte von Proteſtanten erben, 
feiner Bormund fein, Vormund felbft für Fatholifche Kinder konnte 
nur ein Proteſtant fein. Wenn ber ältefte Sohn eines Katholiken 
zum Proteſtantismus überirat, fo wurbe er der ausfchließliche Erbe. 
Jede eheliche ‚Verbindung zwifchen Katholiken und ‘Broteftanten wurde 
aufs Strengfte unterfagt. Und um der Barbarei auch nody den Hohn 
hinzuzufügen wurbe beftimmt, daß Fein Katholik ein ‘Pferd öffentlich reiten 
durfte, das mehr ald 5 Pfund werth fei, und baß jeber Katholif bes 
ftraft wurde, welcher am Sonntag nicht eine proteftantifche Kirche 
befuchte. Man fieht ſchon aus biefen Gefegen, daß die Iren nicht 


viel ander6 denn als Sklaven behandelt wurden: zu al’ dieſem Fam 
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noch, daß alle Berichte mit Proteftanten befegt waren, fo daß bie 
Katholiken alfo nirgends und in feinem Falle Recht finden konnten. 

In den Iren aber lebte der Groll und bie Erbitterung fort. Gie 
warteten nur auf eine günftige Gelegenheit, um loszubrechen. Im 
Jahre 1760 zeigte fich wieber die erſte Spur einer politifchen Aufre⸗ 
gung, weldye von Jahr zu Jahr anſchwoll und un fo gefährlicher 
erſchien, ald bald barauf ber Unabhängigfeitöfampf ber norbamerifanis 
{hen Colonien ausbradh. Die Engländer fanden ſich daher veranlaßt, 

in ben Gefegen einige Milderungen eintreten zu laſſen. Man geftattete 
den Katholifen wieder, Grundbefig zu enverben, Unterricht zu erthei⸗ 
ten, Schulen zu errichten; auch wurde jenes höhnende Geſttz abge⸗ 
fchafft, welches den Katholifen erlaubte, nur ein Pferd von höchitend 
5 Pfund Werth zu reiten. 

Bald darauf brach die franzöfifche Revolution aus. Sie übte 
ben größten Einfluß auf Irland. Es entftand daſelbſt ein Verein, 
defien Zwe war, mit Hülfe der Franzoſen die Unabhängigkeit von 
England zu erringen, Die Engländer gaben daher wieder nah. Sie 
erlaubten jegt ben Fatholifchen Iren, ald Abvocaten aufzutreten, fers 
ner an Parlamentswahlen Theil zu nehmen, wenn fie auch felbft 
nicht wählbar waren, fodann zu niederen Aemtern zugelaffen zu wer⸗ 
den, und ebenfo wurde das Verbot von gemifchten Ehen aufgehoben. 

Aber der Grol gegen England war zu groß. Im Sahre 1796 
wollten bie Iren wirklich) losbrechen und feßten fi) zu biefem Ende 
mit dem revolutionairen Sranfreih in Verbindung. In ber That 
fam General Hoche mit einer Flotte von Frankreich an, kehrte aber 
unverrichteter Dinge wieber zurüd, Der Aufftand, den die Iren 1798 
für fich allein verfuchten, mißlang. Die Engländer unterbrüdten ihn 
mit gewohnter Hartherzigkeit. Weber 200 Iren wurden hingerichtet. 

Die Engländer benußten aber: ihren Sieg, um den Iren ihr 
Parlament zu nehmen, welches fie bisher für ſich allein gehabt. Man 
‚gebrauchte alle fchlechten Mittel, um das irifche Parlament zu beſtim⸗ 
men, auf den Borfjchlag der englifchen Regierung, dag von nun an 
das iriſche Parlament mit dem englifchen vereinigt fein follte, einzu⸗ 
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gehen. In der That erreichte die englifche Regierung biefen Zweck 
im Sahre 1800, jedoch nur gegen das Berfprechen, daß zugleich alle 
übrigen befchränfenten Geſetze für die Katholiken wegfallen, daß alfo 
diefe den Proteftanten gleichgeftellt werben follten., Nachdem aber bie 
Bereinigung der iriſchen und der englifchen Gefebgebung, bezeichnet 
mit dem Namen ber „Union,“ bewerffteligt war, fo dachten bie 
Engländer nicht daran, ihr BVerfprechen wegen ber Emancipation ber 
. Katholiken zu erfüllen. Da nun bie Srländer in dad englifche Uns 
terhaus nur 100, in das Oberhaus nur 32 Mitglieder zu ftellen 
hatten, fo war ed ihnen nicht möglich, auf dem Wege der Gefehges 
bung Abftelung ber vielfachen Uebel zu erlangen, bie immer noch 
auf dem Lande lafteten. Jetzt begann eine ungeheure Agitation in 
biefem Lande, welche feit dem Jahre 1810 von Daniel O’Eonnell ges 
feitet wurbe, damals noch ein ganz junger Advocat, ber aber bes 
reits fein„ungeheured Talent als Volksredner und Volksführer ents 
widelte. Die Anftrengungen der Iren hatten, freilich erſt nach eins 
gen Zahrzehenden, Erfolg: im Jahre 1829 ging die Emancipations- 
bill durch. 

Mit diefer Bil, welche die Katholiten den Proteftanten dem 
Rechte nach gleich ftelte, war aber der That nad) nur dad gewon⸗ 
nen, baß die Katholiken nun auch in das englifche Parlament kom⸗ 
men fonnten. Im ben übrigen Berhältniffen war wenig geänbert, 
weil die Engländer dad Geſetz umgingen, und weil bie Sren nicht 
die Macht befaßen, von bemfelben Gebrauch zu machen. Denn forts 
während blieb alles Grundeigenthum in den Händen der ‘Proteftanten, 
fortwährend blieb die proteftantifche Kirche im Bells alles Kirchen- 
guts, währenp die katholiſchen “Briefter von der armen irifhen Be⸗ 
völferung erhalten werben mußten, die dadurch fein Mittel mehr übrig 
hatte, um fatholifche Schulen zu errichten; fortwährend wurben bie 
Gefchmwornengerichte blos aus Proteftanten zufammengefeht; fortwähs 
rend wurden die Katholiken in allen Gegenftänden ber Berwaltung 
gebrüdt und auf das Ungerechtefte behandelt. Am bärteften und uns 


gerechteften aber war bie Berpflichtung ber Fatholifhen Iren, an bie 
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proteftantifche Geiftlichkeit den Zehnten abzugeben. Irland zählte et- 
was mehr ald 7 Millionen Einwohner. Bon biefen zählte bie an 
glicanifche Kirche ohngefähr eine Kalbe Million Anhänger. Die übrir 
gen gehörten der Fatholifhen Kirche an. Nichts deftoweniger hatte 
jedes Kirchfpiel feinen proteftantifchen Pfarrer, und an biefen mußte 
von allem Ertrage ded rundes und Bodens der zehnte Theil” abges 
geben ‚werben. Der arıne Fatholifche Bauer, der von dem kleinen 
Stüf Feld, das er vor bem proteftantifchen Gutsherrn gepuchtet, 
ohnedieß einen unverhältnigmäßig hohen Zins abgeben mußte, follte 
nun audy nody an den proteftantifchen Geiftlihen feine Abgaben ent- 
richten, von dem er nichts hatte: und außerdem mußte er auch nod) 
beifteuern, um den katholiſchen Geiftlichen, feinen eigentlihen Seel 
forger zu erhalten. . 

Alle diefe Berhältniffe machen bie Unzufriedenheit ber Iren mit 
ber englifchen Oberherrfchaft begreiflich genug. Als daher O'Connell 
nad) der Zulirevolution den Gedanken ausſprach, daß man vor Allem 
die Aufhebung ber Union (Repeal) durchſetzen müſſe, fo fand dieſer 
den größten Beifall, und in Irland erhob ſich eine Bewegung, welche 
mit gewöhnlichen Mitteln nicht wieder zu unterbrüden war. Sie 
zeigte fidy befonber8 darin, daß man Feine Zehnten mehr an bie an- 
glicanifche SGeiftlichfeit bezahlen wollte. Das Whigminifterium erkannte 
nun wohl, daß man Zugeftändniffe machen müffe, und brachte daher 
ein Gefeb wegen ber Zehnten vor das Parlament. Diefed Gefep 
verichaffte aber ben Iren feine Erleichterung, weil es nichts weiter, 
als eine Ablöfung ber Zehnten war. Die Bewegung wurbe dadurch 
nicht erſtickt: ſie jchritt wielmehr immer weiter vor. Es fehlte nicht 
an Oewaltfamfeiten und Mordthaten, welche von den mißhandelten 
Iren an ihren Drängern verübt wurden, 

Unter folhen Umftänden glaubte das Minifterium Grey zu härs 
teren Maßregeln fchreiten zu müflen. Es brachte im Jahre 1833 
- einen Gefegentwurf vor dad Parlament, welcher ven Lorblieutenants 
ber Graffchaften die Macht ertheilte, fobald ſich Spuren ber 
Aufregung zeigten, nicht nur alle Volksverſammlungen zu verbie- 
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ten, fondern auch das Kriegärecht zu verfündigen, wodurch alle geſetz⸗ 
lichen Bürgfchaften ber perfönlichen Freiheit aufgehoben wurden, Das 
Geſetz ging durch. Aber die Aufregung in Irland wurbe dadurch 
nicht befehwishtigt. Die Zehnten wurden doch nicht bezahlt: der Ge⸗ 
banfe einer völligen Trennung von England gewann immer mehr 
Boden. 

Ein Theil des Miniſteriums gewann jetzt die Ueberzeugung, daß 
gegen Irland ein milderes Verfahren zu beobachten ſei. Mehrere 
Mitglieder deſſelben ſetzten ſich zu dieſem Ende mit O'Connell in 
Verbindung, der ihnen feine Unterfſtützung verſprach, fo wie nur einis 
germaßen ben Yorberungen ber Iren Rechnung getragen würde. Aber 
ber andere Theil des Minifteriums, unter biefen befonberd Lord Grey 
felber, wollte darauf nicht eingehen. Es Fam zu einer Spaltung im 
Gabinette, in Folge befien Grey mit mehreren Gleichgefinnten im 
Juli 1834 austrat. 

Dieß hatte die Folge, daß ein neues Miniſterium zuſammenge⸗ 
ſetzt wurde, welches noch liberaler war, als das bisherige. An der 
Spitze deſſelben ſtand Lord Melbourne, bisher Miniſter des Innern: 
deſſen Stelle bekam Lord Duncannon; Hobhouſe wurde Miniſter der 
Domainen. Die übrigen Miniſter behielten ihre Stellen. Das neue 
Miniſterium nahm ſofort die iriſche Zwangsbill zurück und brachte 
einen Geſetzesentwurf vor die Kammern, nach welchem die iriſchen 
Zehnten unter viel guͤnſtigeren Bedingungen, als bie frühere Bill feſt⸗ 
geſetzt, aufgehoben werden ſollten. O'Connell machte noch Verbeſſe⸗ 
rungsanträge, welche van den Miniſtern nicht widerſprochen und des⸗ 
halb von dem Unterhaufe angenommen wurden, Die Lords aber, 
wüthenb darüber, verwarfen die Bill. Gleich darauf wurbe das Par 
lament vertagt. D’Connell, nah Haufe zurüdgefehrt, erklärte nun 
offen, daß er mit dem Miniſterium Frieden gefchlofien und daß er «8 
unterftügen wolle, Diefe Erklärung gab den Toried nur neue Mit 
tel gegen das liberale Minifterium in die Hand, und fie wandten jept 
alfe Kräfte an, um ed zu flürzen. Sie wurben befonderö von ber ? 
- anglicanifchen Geiftlichkeit unterftügt, welche in treulofer Weife dem 
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engliſchen Volke ven Glauben beibringen wollte, daß die Minifter es 
auf den Sturz bed “Proteftantismus abgefehen hätten. Bon allen 
Kanzeln wurde gegen fie geprebigt. Zuletzt gab audy ber. König 
ben Beftürmungen ber Tories nah: am 14. November 1834 entließ 
er dad Miniſterium Melbourne und ertheilte dem Herzog von Wels 
lington den Auftrag, ein neued Cabinet zu bilden. 
Wellington, welcher bie geringe Popularität Fannte, deren cr in 
“ England genoß, lehnte die Stelle eines erften Lords der Schatzkam⸗ 
mer für fi ab und ſchlug dafür Robert Peel vor, welcher damals 
auf Reifen fich befand und baher eiligft zurüdgerufen wurde. Vor⸗ 
berhand verwaltete Wellington faft ſaͤmmtliche Minifterien allein. Ro⸗ 
bert Peel kam am 6, December in Xondon an. Diefer Staatdmann, 
welcher die Rage der Dinge vollfommen kannte, glaubte, daß ein 
fitenged Toryminifterium ſich nicht auf die Länge halten fönne, und 
verfuchte daher noch einige Mitglieder der frühern Verwaltung zu 
vermögen, in bad neue Eabinet einzutreten. Da bieß nicht gelang, 
fo wurde dad Minifterium blos aus Tories zuſammengeſetzt. Peel 
wurbe erfter Lord der Schatzkammer; Wellington Minifter bed Aeu⸗ 
gern; Graf Aberdeen Minifter der Colonien; Lord Lyndhurſt Lords 
fanzler; Goulbourn Minifter des Innern; Harris Minifter des 
Kriege; Grantham erfter Lord der Admiralität; Baring Präfldent bes 
Handelsbureaus; Lord Ellenborough Präfident des oftindifchen Eons 
trolbureaus. Da Robert Peel einfah, daß biefes Minifterium bei 
ber gegenwärtigen Zufammenfegung des Unterhaufes nicht beftchen 
könne, jo wurde biefed Ende December 1834 aufgelöft. 
| Unter folchen Unmftänden war von England für die Sache ber 
Chriſtinos in Spanien nichts zu hoffen. Die Toried hatten bisher 
burd alle möglichen Mittel Don Carlos unterftüst: das Minifterium 
durfte es daher nicht wagen, ernftlich Partei für bie Königin Chri⸗ 
fline zu nehmen, Zwar wagte das neue Eabinet nicht, den Ouadru⸗ 
pelvertrag zurüdzunehmen, ed that aber auch nichts, was bem eigent 
lichen Zwecke deſſelben entfpruchen hätte. Das Einzige, was in biefer 
Angelegenheit gefchah, Fam ebenfo den Earliften, wie den Chriſtinos 
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zu Gute. Es war nämlich ber fogenannte Elliotiſche Bertrag, Ende 
des Jahres "1834 abgefchloffen, wornach der Krieg zwiſchen beiben 
fireitengen Parteien von nun an auf eine menfchlichere Weife wie 
bisher, geführt werben follte. 

Ebenfomenig, wie von England, war von Frankreich ˖ zu hoffen. 
Denn bier war endlich die Reaetion in ihre legte Phaſe getreten. 


Stankreih vom Sommer 1832 bis zum September 1835. 


Als Ludwig Philipp im Juni 1832 den großen Sieg über bie 
. Republikaner erfochten, glaubte er benfelben in dem volftien Maße 
ausbeuten zu können, um nicht nur bie republifanifche Partei, fondern 
die Freiheit jelbft mit Einem Schlage zu vernichten, Er ließ daher 
ven Belagerungszuftand. verfünden, Kriegögerichte einfegen, welche über 
bie der Theilnahme an der Emeute Angeklagten, mit Umgehung ber 
in ber Berfaflung verbürgten gewöhnlichen Gefchwornengerichte, das 
Urtheil fällen follten, und fchließlich eine Menge PBerfouen verhaften, 
welche nicht alle der republifanifchen Partei, fonbern zum Theil auch 
der Tegitimiftifchen angehörten, wie z. B. Hyde be Neufoille und 
Chateaubriand. 

Indem ‚aber Ludwig Philipp diefe Maßregel anwandte, verrech⸗ 
nete er fi boch in ber Stimmung ber Bevölkerung, Denn nidjt 
nur die Republifaner, fondern auch die ehrlichen Conſtitutionellen wa- 
ren empört über bie Verhängung des Belagerungszuftandes, nachdem 
der Sieg bereits erfochten war, und über bie Nieberfebung außeror- 
dentlicher Gerichtshöfe, was im geraden Widerfpruche mit der Charte 
ftand. Nichts deftoweniger verfuchte Ludwig Philipp, wie weit er 
fomme, Aber nachdem bie Kriegögerichte einen Angeklagten‘ zum Tode 


verurtheilt hatten, erklärte ber Caſſationshof, an welchen ber Ange⸗ 


klagte appellicte, die Berorbnung wegen des Belagerungszuftandes 
und ber Kriegsgerichte für ungefeglich und mit der Eharte im Wider⸗ 
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ſpruch und hob daher ben Urtheiföfpruch gegen den Angellagten als 
ungültig und nichtig auf. 

Dieg war ein harter Schlag. Wenn Ludwig Philipg nicht 
Alles auf einen Wurf ſetzen wollte, wofür er zu Aug war, fo mußte 
er nachgeben. Belagerungszuftand und Kriegsgerichte wurben baher 
aufgehoben und die Angeklagten ben gewöhnlichen Gerichten uͤberge⸗ 
ben: ein großer Theil wurbe ohne Weiteres freigelaflen. Indeſſen 
fuhr die Regierung in anderer Weife in ihrer Willluͤrlichkeit fort. 
Namentlich wurde die Preſſe auf die eınpörendfte Weije verfolgt. Es 
rückte aber die Zeit ber Parlamentöftgungen heran. ‘Das Minifterium 
hielt es für nöthig, fich der Mehrheit ver Abgeordneten zu verfichern, 
fand aber bei berfelben die entichiebenfte Mißbilligung ber letzten 
Schritte ded Cabinets. Daflelbe gab daher noch vor der Eröffnung 
der Kammern feine Entlaffung ein. Ludwig Philipp bildete nun 11. 
October 1832 ein neues Minifterium, aus ben fogenannten Doctris 
nairs zufammengefegt. An ver Spige befielben ſtand Marfchall Soult, 
zugleich Kriegöminifter; der Herzog von Broglie wurde Minifter bes 
Auswärtigen; Thierö, der frühere Rebacteur ded „Rational, feit ber 
Sulitevolution, aber, welche ihn in ben hoͤhern Staatsdienft gebracht, 
feinen Meinungen vielfad, abtrünnig geworden, Minifter des Innern; 
Guizot Minifter des öffentlichen Unterrichts; Human Finanzminifter; 
Barthe blieb Zuftizminifter; Graf d'Argout Minifter der öffentlichen 
Arbeiten; Admiral Rigny Minifter der Marine. Später vertaufchten 
Thiers und D’Argout ihre Minifterien mit einander. j 

Diefes Minifterium huldigte im Ganzen den Abfichten Ludwig 
Philipp’s, die Revolution zu unterdrücken und der Regierung bie 
größtmöglichfte Gewalt zu verfchaffen. Nur über die Mittel, um bazu 
zu gelangen, wie über dad Verhältniß zum Ausland mochte Verſchie⸗ 
denheit herrſchen. Was Letzteres anbetrifft, fo befaßen Thiers und 
Broglie genug vom franzöfifchen Nationalftolze, um Frankreich nicht 
mehr jene bemüthige Rolle ver Nachgiebigfeit und Unterwürfigfeit ges 
gen dad Ausland fpielen zu laflen, zu welcher ed Ludwig Philipp 
herabgebrüdt hatte. Ihrem Einfluffe iſt es beſonders zuzufchreiben, 
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dag Frankreich feit dem Herbfte 1832 bis zum Abichluffe der Qua⸗ 
drupelallianz in der Außern Politif wieder mit mehr %eftigfeit und 
Selbftvertrauen auftrat, was fofort, wie wir gefehen, fo tiefen Ein- 
druck auf die öftlihen Cabinette hervorbrachte. Doc war Ludwig 
Philipp mit diefer Politif im Herzen nicht einverftanden: im Gehei⸗ 
men, d. h. hinter dem Rüden ‚feiner Minifter, fuchte er die abjoluten 
Babinette zu überzeugen, daß er es fo ſchlimm eigentlich nicht meine, 
und auffallend genug ift ed, auf welche Weife der Fürſt Metternich) 
auf dem Bongreffe von München-Gräg. (1833) für Ludwig Philipp 
dad Wort nahm. Als auf diefem Congrefle der drei abfoluten Groß⸗ 
mächte die Frage aufgeworfen wurde, ob bie -franzöftfche Regierung 
ben aufrichtigen Willen habe, ben Geift der Rebellion in Italien und 
Deutichland zu unterbrüden, fo weit fich feine Wirkung verfpüren 
faffe, und ob fie mit diefem Willen auch die nöthige Kraft verbinde, 
um ben Geift der Revolutionen nieberzuhalten? fo anmwortete Metter⸗ 
nich darauf Folgendes :*) „Daß Ludwig Philipp Anftrengungen macht, 
bie Propaganda zu unterdrüden, fieht man aus feinen täglidhen Mit 
theilungen, aus feiner Ueberwachung der Flüchtlinge Er hat eine 
harte und ſchwere Aufgabe: aus einer Revolution entfprungen, Tann 
er nicht ohne Weiteres mit ihr brechen. Man muß Gebuld haben. 
Aber ſchon rüftet er ſich, die Affociationen anzugreifen und ben ges 
feglichen Kampf mit den Republifanern zu beginnen. Man wird 
diefed Jahr Geſetze gegen die Preſſe und gegen bie Aflociationen erhal 
ten“, Wenn Ludwig Philipp die Außere Politik feines Miniftes 
riums fcheinbar wenigftend dennoch gut hieß, fo geſchah es eines Theils, 
um dadurch einen guten Eindrud auf daß franzöfifche Volk hervorzubrin- 
gen und diefes zu einer beſſern Aumahme feiner beabfichtigten Reac⸗ 
tionsmaßregeln zu ſtimmen, theils um die abſoluten Maͤchte, ſofern 

*) Vergl. Capefigue l’Europe depuis l'avdnement da roi Louis-Philippe. 
VI. 244. 

**) Dieß jagt Metternich im Herbft 1833 : die erwähnten Gefeße werten wirt: 
lich Ende 1833 und April 1834 gegeben. Gin Beweis alfo, daß man von Seite 


Ludwig Philipp's mit den abfoluten Höfen in beftändigen freundlichen Beziehungen 
und linterhandlungen felbft über die inneren Angelegenheiten Frankreichs geſtanden. 
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fie ihm immer noch nicht ald Glied ihres Bundes aufnehmen sollten, 
einzufchüchtern und ihm geneigter zu machen. Sein eigentliches Stre- 
ben ging aber wirklich auf einen Anſchluß an bie heilige Allianz 
hinaus, von welcher er wiederum in feinen Reactionsmaßregeln unters 
ftügt werden zu fönnen hoffte, während biefe auf der andern Seite 
beitrugen, ihm die Breundfchaft der abfoluten Mächte zu verfchaffen. 

Noch ehe im Spätherhftie 1832 die Kammern eröffnet wurden, 
war ed Ludwig Philipp gelungen, fih zweier Gegner zu entledigen. 
Der eine war bie Herzogin von Berry, welche durch Verrätherei am 
8, November 1832 zu Nantes, wo fie ſich bisher verborgen gehalten, 
in die Hände der Ludwig Bhilipp’fhen Polizei gerieth. Dieſer Fang 
an fich wäre nicht fehr bedeutend gemweien: im Gegentheile hätte ſich 
Ludwig Philipp in Berlegenheit befunden, wad er mit ber “Dame 
hätte anfangen fullen. Aber nach einiger Zeit fah ſich die Berry 
veranlaßt zu geftehen, daß fie in guter Hoffnung fei. Der Vater ‘bes 
Kindes follte zwar ein ftcifianifcher Graf, Lucheſt⸗Palfi fein, mit dem 
fie feit längerer Zeit heimlich vermählt geweien. Doch ließen ſich 
zeitliche und örtliche Verhaͤltniſſe mit dieſer Angabe nicht vecht in 
Einklang bringen. Im Mai 1833 kam die Berry in der That. mit 
einer Tochter nieder, und feit dem April 1832 befand fie fich befannts 
ich in Sranfreih. Genug: dieſes Ereignig brachte ber legitimiftifchen 
Partei die ſchwerſte Niederlage bei, die fie noch je erlitten: felbft 
viele der bisherigen treueften Anhänger wandten ihr nun ben Rüden, 
und Ludwig Philipp durfte nun auf lange Zeit vor Umtrieben ber 
Carliſten ficher fein. 

Ein anderer Gegner, den er farchtete, waren die Kammern. Er 
kannte ihre Anhänglichfeit an die Ideen des Julius, ihre Verdam⸗ 
mung bed Belagerungszuſtandes und beſorgte einen ſchweren Angriff 
auf bie legten Maßnahmen ver Regierung. Auch vor diefem Gegner 
rettete ihn ein" unvorhergeiehenes Greigniß. Als der König am 19. 
November 1832 zur Eröffnung der Kammern ind Parlament ritt, 
wurde aus einem Haufen Bolfes eine Piftole auf ihn adgefeuert. 
Niemand wurde zwar getroffen, auch fonnte man bed Thäterd nicht 
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habhaft werben. Das Greigniß machte aber einen fo tiefen Eindrud, 
rief namentlich einen folchen Abſchen gegen die Republifaner hervor, 
von denen man dad Attentat ausgegangen wähnte, daß faft alle 
Herzen ſich wieder dem Könige zumandten und namentlid die Abge- | 
ordnetenkammer es für Pflicht hielt, ganz entfchieden ihre loyalen 
Geſinnungen an ben Tag zu legen. Sie wählte den Regierungs⸗ 
canbidaten Dupin zum PBräfidenten, giyg in der Adreſſe über die Vor⸗ 
gänge nach der Unterbrüdung bed republifanifchen Aufftandes_ Teife 
hinweg und ſprach überhaupt ihre Zufriedenheit mit der Regierung 
aus, welche feit der Eroberung Antwerpen eine neue Grundlage ges 
wann. Später ftellte ſich freilich heraus, daß jener" angebliche Schuß 
auf Ludwig Philipp, welcher fo große Wirkungen Hatte, wahrfchein« 
lich von der Polizei angeftiftet gewefen ſei. Denn trog aller Be 
mühungen berfelben war ber Thäter doch nicht aufzufinden. Ludwig 
Philipp aber verftand es, die Kammern fi fortwährend geneigt zu 
erhalten. Denn er verfchmähte Fein Mittel, welches zu biefem Zwecke 
führen Eonnte. Unter ihm ftieg die Beftechlichfeit der Volksvertretung 
auf eine Höhe, wie fie unter den Bourbond niemals flattgefunden. 
Die Beamten wurben auf einträglichere Stellen befördert, Banquiers 
und Fabrifanten durch öffentliche Arbeiten, Anleihen, Eifenbahnen 
und dergleichen, wobei fie große Bortheile ziehen Fonnten, gewonnen, 
Andere dadurch geneigt gemacht, daß man ihre Söhne und Bettern 
beförberte. Kurz ed wurbe nachgerade mit ber franzöfifchen Volksver⸗ 
tretung ſo arg, daß Jeder, der nicht entfchiedener Republifaner oder 
Legitimift war, feine Abgeordnetenftelle mehr ober minder als Erwerb. 
quelle benugte. Und dieß gefhah von den Höchfibefteuerten, von 
Männern, weldje einer Claſſe angehörten, der man beöhalb dad aus⸗ 
ſchließliche Recht der Wählbarfeit zuertheilte, weil man von ihr wegen 
ihred Bermögend Unabhängigkeit des Charafterd und ber politifchen 
Meinung vorausfepie | 

Bon der Kammer burfte alfo Lubwig Philipp der Unterftügung 
gewiß fein: waren bie Mitglieder verfelben nicht beftochen, ober als 
Beamte von der Regierung abhängig, fo wurden fie für die Maßre⸗ 
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geln der Regierung durdy das drohende Geſpenſt der Revolution und 
der Republif gewonnen, weldes ihnen dad Minifterium nicht vers 
ſaͤumte beftändig vorzuhalten. Dieſes Gefpenft war hinreichend, ihr 
Jawort zu allen Reactionsmaßregeln zu erpreffen, wenn biefe bie per⸗ 
fönliche Freiheit auch noch fo fehr in Frage ftellten. So gab bie 
Kammer gedanfenlod dem Vorfchlag des Minifleriums, Paris zu bes 
feftigen, ihre Zuftimmung, nicht erwägend, daß biefe Maßregel darauf 
berechnet war, die innere Freiheit zu unterbrüden. 

Aber wenn Ludwig Philipp aud die Kammer. gewonnen hatte, 
fo war dieß doch nicht mit der Mafle des Volkes der Fall, Gleich 
bei ber Ausführung der letzterwaͤhnten Maßregel ftieß er auf fo uns 
zweideutigen Wiberftand ber Nationalgarde, daß er fofort den Befehl 
ertheilte, mit den Arbeiten zur Befeftigung von Paris inne zu halten. 
Auch diefe Maßregel kam noch zu früh, wie die bed Belagerungs⸗ 
auftandes. 

Veberhaupt ftanden ben Reactiondgelüften Ludwig Philipp's noch 
drei gefegliche Einrichtungen entgegen, welche e8 ihm außerorbentlich 
fchwer, ja unmöglidy machten, Erfolge zu erringen und bie daher erft 
befeitigt oder verändert werben mußten, bis er ſich mit jenen ſchmei⸗ 
hein durfte. Dieß war bie Preßfreiheit, das. ——— und das 
Geſchwornengericht. 

Was die Preſſe anbetrifft, ſo ber klin die Oppoſttionsblaͤtter 
nicht, den Gang ber Regierung bis in das inzelnfte hinein zu vers 
folgen und Alles herauszubeben, was zu tadeln war, was ſich ald 
im Widerfpruche mit den Ideen ber Revolution und ben Zuſagen ber 
neuen Regierung erwies ober offenbar bie Unterbrüdung ber politis 
fhen Freiheit beabfichtigte. Die Oppoſitionspreſſe wirkte befonberd 
auf die Mittelclaffe, und ed ift Feinem Zweifel unterworfen, daß fie 
weientlich mit bie öffentliche Meinung beftimmte und bag fie eben 
dadurch die Regierung mehrmald zwang, reactionaire Maßregeln zu 
rüdzunehmen. Einen großen Theil ihrer Wirkſamkeit verdankte bie 
DOppofitionspreffe der Einrichtung, daß einzelne Nummern von eigends 
dazu aufgeftellten Perfonen täglich an’ öffentlichen Plaͤtzen, in Wirtho⸗ 
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häufen, Schenfen u. f. w. feilgeboten und verfauft wurden, woburd) 
biefe Blätter auch in die Hände ber niederftien Clafien kamen, die 
fonft nicht in ber Lage waren, fih auf einen ‚ganzen Jahrgang zu 
abonniren. Natürlich waren die einzeln verkauften Nummern gerabe 
folche, in welchen recht auffallende Sachen ftanden, bie eine ungeſetz⸗ 
liche Handlung ver Regierung in das rechte Licht ftellten oder Ent⸗ 
huͤllungen brachten oder einzelne Perfonen des Miniſteriums antaftes 
ten, furz, die darauf berechnet waren, der Regierung zu ſchaden. Die 
Preſſe wurde in biefer ihrer Wirffamfeit beftens durch zahllofe Cars 
ricaturen unterflügt, welche entweber die Politif der Regierung im 
Allgemeinen ober die Perſon des Königs betrafen und niemals ihre 
Wirkung verfehlten. 

Das Vereinsrecht wurde ebenfall® von ber Oppofltionöpartel, 
bejonderd von ber republifanifchen ausgebentet. Unter allen Vereinen 
erreichte jedoch der der Menfchenrechte die größte Ausdehnung und 
Bedeutung. Er war volllommen organifirt, mit Waffen verfehen und 
konnte jeden Augenblid mehrere Taufend Streiter auf den Kampfplatz 
ſchickken. Der Leiter dieſes Vereins war ber fühne Cavaignac. Die 
Regierung fulhte zwar auf alle Weife dad Bereinsrecht zu beichrän- 
fen, und berief fih zu dem Ende auf eine Verordnung Napoleons, 
die noch nicht aufgehoben war, wornach feine Geſellſchaft, die mehr 
al8 20 Perſonen zählte, ohne Erlaubniß der Regierung beftehen 
durfte. Aber diefe Verordnung wurde dadurch umgangen, daß fid}- 
ber Verein der Menſchenrechte in viele Eleinere Vereine unter 20 Per- 
fonen vertheilte, welche durch ihre WVorfteher mit einander in Verbin⸗ 
dung traten. Bon Paris aus verbreitete fidy dieſe Geſellſchaft über 
ganz Franfreid, und befonderd in den größeren Städten, in Lyon, 
Saint Etienne, Ehalons-fur-Saone, Grenoble, Marfeille, Perpignan, 
Dijon, GlermontsFerrand, Epinal, Artoid hatte fie zahlreiche Mitglie⸗ 
der. gefunden. 

Die Regierung wußte die Gefahr, welde ihre von der Preſſe 
und von ben Vereinen drobte, recht wohl zu würbigen. Bon lebte 
ten hatte fie befonderd durch Spione Kunde, welche fie unter allen - 
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Geftalten und Formen in alle Schichten der Geſellſchaft ſendete. Auch 
verfäumte fie nicht, fowie ihr entweder ein aufrührerifcher Auffaß in den’ 
Blättern zu Geſichte gefommen, ober fowie fie Runde von beabfichtigten 
Attentaten der Republikaner erhalten, die Denuncirten vor Gericht zu 
ftelen. Allein die Geſchwornengerichte, obfchon noch aus den Zeiten 
bes Kaiſerreiches ſtammend und daher nicht gerade fehr zu Gunſten 
der Freiheit eingerichtet, waren gleichwohl aus Männern des Volkes 
zufammengefeßt und beiiefen fich felbft in ihrer mangelhaften ins 
richtung als Bollwerke für die perfönliche und politifche Freiheit. 
Die meiften der von ber Regierung entweber wegen Breßvergehen 
ober politifcher Vergehen Angeklagten wurden von ben Geſchwornen 
freigefprochen. 

Ludwig Philipp richtete daher fein Augenmerk darauf, dieſe brei 
Einrichtungen, welche feinen Entwürfen fo fehr im Wege fanden, zu 
befeitigen ober bergeftalt zu verändern, daß fie ihm nicht mehr ge 
fährlich werben Fonnten. Als die Kammern im Herbfte 1833 wieder 
zufammenfamen, fo ließ er ihnen ein Geſetz vorlegen, welches von 
nun an das Ausrufen und Yeilbieten der Zeitungen an öffentlichen 
Plägen verbot. Vergebens fellten die Liberalen Journale, wie die 
freifinnigen Abgeordneten in der Kammer bdiefen Entwurf ald einen 
Eingriff in die Preßfreiheit und ald eine Berlegung ber harte hin. 
Die Mehrheit der Abgeordnetentammer nahm ben Entwurf December 
1833 an. Bald darauf, im Februar 1834, brachte das Minifterium 
einen andern Geſetzentwurf vor die Kammer, welcher bie Bereine 
betraf.” Darnach ſollten jeberlei Vereine, felbft folche, weldye feinen 
politifchen Zwed hatten, der Erlaubniß der Regierung bebürfen: das 
Vereinsrecht war hiermit vollftändig aufgehoben. Die Regierung 
hatte dabei aber noch eine andere Abficht: fie wollte zugleich die 
Wirkſamkeit der Gefchwornengerichte laͤhmen. Denn ein Artikel diejed 
Entwurfes befagte, daß bie diefem Geſetze Zuwiderhandelnden nicht 
vor dad Befchwornengericht, fondern vor dad Zuchtpolizeigericht kom⸗ 
men follten, und, wären die Angeklagten zugleich eined Verbrechens 

gegen die Sicherheit des Staates verbädjtig, vor die Pairskammer. 
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Man kann fich denken, wel ungeheuren Sturm biefer Vorſchlag bei 
den demofratifchen Journalen und bei ber Oppofition in ber Kammer 
hervorgebracht. Auch eröffnete fi) über biefen Entwurf eine große 
yarlamentarifche Schlacht. Die Oppofition warf den Miniflern ihre 
politifche Apoftafie vor, erinnerte fie daran, wie fie einft felbft poli⸗ 
tifchen Sefellfchaften angehört, Guizot dem Vereine „Hilf Dir felbft, 
jo wird Dir der Himmel helfen,” Barthe den Carbonaris. Und Le⸗ 
gitimiften erflärten, daß nach vier Jahren einer Revolution, die im 
Kamen der Freiheit gemacht fei, es feine Freiheit gebe, die nicht von 
den Miniftern angetaftet worden fei. Aber alle Anftrengungen der 
DOppofition waren vergeblidy: der Entwurf der Regierung wurde am 
31. März 1834 von der Kammer angenommen, 

Dieß war aber die Loſung zu einem allgemeinen Loöbrechen ber 
republifanifchen Partei. Man darf jebody nicht uͤberſehen, taß die 
Emeuten, welche nun erfolgten, nicht blos durch den Ungeftüm ber 
vielen jungen thatfräftigen Xeute, weldye zu jener Partei gehörten, 
fondern auch durch die Agenten der geheimen. Polizei hervorgerufen 
toorden find. Die Regierung wünfchte nichts fehnlicher,, ald noch 
einen gewaltſamen Ausbruch) der „Feinde der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung,“ um dadurch ihre Reactionsmaßregeln, welche ſie theils ſchon 
angewendet, theils noch eintreten laſſen wollte, bei dem beſttzenden 
Buͤrgerſtande rechtfertigen zu fönnen. Der Aufſtand begann in Lyon, 
am 9, April, wo die Arbeiter und Republifaner 6 Tage lang mit 
dein größten Heldenmuthe gegen eine folbatifche Uebermacht Fämpften. 
. In Paris erfolgten Unruhen am 12, und 13.; um biefelbe Zeit fan« 
den aufrührerifche Bewegungen in St. Etienne, in Artois, in Nimeg, 
Grenoble, Befort, Luneville ftatt, Ueberall jedoch fiegte die Regierung, 
welche auf die Unruhen vorbereitet war. Am ſchwerſten wurde ihr der 
Sieg in Lyon: leichter in Paris, wo nicht einmal die Führer ded Vereins 
der Menfchenrechte für das Losſchlagen geftimmt und dieſes alfo nur 
von einem Fleinen Häuflein Republifaner ausgegangen war, welches 
ohne Unterlügung von den Volksmaſſen fih nur auf einen Fleinen 
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Shell der Stadt befchränfen fonnte und ohne viele Mühe bereitd am 
14. Morgens überivältigt wurde. 

Unmittelbar nad) diefen Unruhen, ja faum baß in Lyon bie Aufs 
rührer beflegt waren, brachte das Minifterium ein neued Gefeb vor 
- die Kammern, welches den Beſitz und bie Aufbewahrung von Waffen 
ohne polizeiliche Ermächtigung bei ſchwerer Strafe verbot. Auf bie 
Theilnahme an einer aufrührerifchen Bewegung wurde für ‘Berfonen, 
bie nicht felbft die Waffen ergriffen hatten, entehrende Zwangsarbeit, 
und wenn fie von ihnen Gebrauch gemadt, die Todesſtrafe gefeht. 
Zugleich verlangte der Kriegsminifter eine Verftärfung: des Heeres um 
35,000 Mann, jo daß die gefammte bewaffnete Macht Frankreichs 
fi) auf 360,000 Mann belaufen follte. Ohne biefe Berftärfung, 
erflärte das Minifterium, der Empörung — bie aber bereitd unter 
brüdt war — nicht Herr werden zu koͤnnen. Diefe Geſetze, welche 
die gefammte Nation entwaffneten und der Willfür ber Regierung 
überlieferten, wurben trog bes entfchiedenften Widerſpruchs der libera⸗ 
len Partei von der Kammer angenommen, Ludwig Philipp Hatte 
aber noch nicht genug: er erließ eine Verordnung, nach welcher die 
der Theilnahme an ben Aprilunruhen Angeflagten nicht von dem Ges 
ſchwornengerichte, ſondern nach einer willkürlichen Auslegung eines 
Artikels der Charte, der bei der Reviſton uͤberſehen worden war, von 
der Pairskammer gerichtet werden ſollten. In kurzer Zeit alſo hatte 
Ludwig Philipp es dahin gebracht, die Preſſe zu beſchraͤnken, die 
Vereine aufzuloͤſen, das Volk zu —— und die Wirkſamkeit bes 
Geſchwornengerichts zu lähmen. 

Sfeichfam ald Symbol für den Sieg ber Reaction ftarb gleich 
nad) der Annahme jener Gefebe der alte Lafayette, am 20, Mai 
1834. Bald darauf wurde die Kammer gefchlofien und aufgelöft. 
Obſchon fie der Regierung ſich durchaus willfährig erwielen, fo war 
fie ihr doch immer noch zu liberal, fie hoffte unter den Eindrücken 
der legten Unruhen und bed Sieges der Regierung eine neue Kam⸗ 
mer zufammenbringen zu Fönnen, in welcher ſich noch viel weniger 
republifanifche oder liberale Elemente fänden, wie in der letzten. Und 
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in diefer Hoffnung täufchte fi) auch Lubwig Philipp nicht. Die Ende 
December 1834 zufammentretende Kammer zählte 80 liberale Abges 
orbnete weniger, als bie lebte, und ließ fich blinblinge zu Allem ge 
brauchen, was bie Regierung von ihr verlangte. 

Die bisher befolgte Politik in den inneren Angelegenheiten Frank⸗ 
reichs war ganz allein da8 MWerf Ludwig Philipps. Seine Minifter. 
waren nicht mehr, als feine Werkzeuge. Hie und ba wünfchte aber 
ber eine ober ber andere mehr LUnabhängigfeit und Seldftändigfeit, 
oder es fuchte wohl auch das gefammte Minifterium den König zu 
einer Maßregel zu bewegen, welche es für angemeflen und nothwen⸗ 
Dig hielt. In folchen Faͤllen entlieg Ludwig Philipp den einzelnen 
Minifter oder dad ganze Eabinet, und erfeßte es burch ein neues, 
Seit dem Minifterium der Doctrinaird vom 11. October 1832 ift- 
daher ein beftändiger Wechfel in ben höchften Staatsſtellen. Doch 
fchrte Ludwig Philipp immer wieder zu den Doctrinaird zurüd; denn 
jedes neue Gabinet wollte ben Anfang feiner Verwaltung durch einen 
großartigen Act ber Begnabigung. bezeichnen und überhaupt in dem 
Syſteme der Regierung eine Aenderung im Sinne ber Milde und 
des Freiſinns eintreten laſſen. Aber das gerade war Ludwig Philipp 
zuwider, Er entichloß ſich deshalb gewöhnlich, die Doctrinaird wies 
der in fein Cabinet zu nehmen, welche, von Guizot geleitet, am meis 
ften mit Ludwig Philipp's feinpfeligen Abfichten gegen bie freien Ein- 
richtungen bed franzöfifchen Volkes übereinſtimmten. Doch darf man 
nicht überfehen, daß unter ben Doctrinairs felber eine gewifle Ver⸗ 
fhiedenheit ber Anfichten ftatt fand, wie denn 3. B. Thierd und 
Guizot keineswegs in allen Punkten übereinftimmten, und Erfterer 
die innere Reaction im Ganzen mehr als eine vorübergehende und als 
bloßes Mittel zum Zwed eines ftarfen Frankreich betrachtete, ie 
Guizot die Unterdrüdung bed Liberalismus Zweck war. 

Ludwig Philipp fah ſich aber immer noch nicht an dem Ziel 
feiner Wünfche. Eben jetzt fürchtete er eine neue, wenn auch nur 
moralifche Niederlage, bei dem Broceffe ber Aprilangeflagten. Obſchon 


fie dem Pairshofe zugewieſen worden waren, von welchem ihre Ders 
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urtheilung zu erwarten ſtand — indeß hatte doch auch ber Pairs⸗ 
hof einen großen Theil der Angeklagten von vornherein als verbadht- 
108 erklärt —, jo war boch zu beforgen, baß bei ben Vertheidigungen 
Alles aufgeboten werben würde, um ben gegenwärtigen Zuftand Frank⸗ 
reichs, Die freiheitöfeindliche Politik der Regierung, ihre Abtrünnigfeit 
von der Julirevolution, ben Bruch ihrer VBerfprechungen und die ganze 
Eorruption mit den fehwärzeften Farben zu fehildern, welche durch bie 
Zulidgnaftie in Sranfreich aufgefommen. Auch waren bie bebeutend« 
fien Rebner in Frankreich von den Angeklagten bereits zu Vertheidi⸗ 
gern auderfehen worden. Ludwig Philipp fuchte fich zwar zu helfen: 
er erließ eine Verordnung, wonach im Widerfpruche mit dem Geſetze, 
welches dem Angeklagten geftattet, fich jeden beliebigen Vertheidiger 
- zu wählen, nur folche Bertheibiger zugelaffen werben burften, welche 
als Advocaten in der Liſte eines Eöniglichen Gerichtshofes eingezeich- 
net feien. Nichtsdeſtoweniger aber traten alle jene Befürchtungen 
ein. Die Angelagten weigerten fih, Antwort zu geben, da man 
ihnen ihre Vertheidiger entzogen, die Advocaten fprachen laut die Uns 
geſetzlichkeit des Verfahrens der Regierung aus, bie öffentliche Meis 
nung nahm Partei für bie Angeklagten und zwar um fo lebhafter, 
je gewaltihätiger die Pairskammer mit den Angeklagten verfuhr, durch 
deren Widerſpruch fie ſich fo erbitterte, daß fie ſich über alle Gefege, 
über alle Menfchlichfeit hinwegſetzte. Die Angeklagten wurben mit 
Gewalt in den Sigungsdfaal geichleift, und als fie trogbem gegen 
den Gerichtöhof der Pairs, als einen ungefeblichen, proteftirten, und 
Antwort zu geben fich weigerten, wurbe ber Proceß in ihrer Abwe⸗ 
fenheit fortgeführt. Bei diefen Verhandlungen hatten jedoch bie Ans 
geklagten Gelegenheit genug, gegen bie Regierung bie furdtbarften 
Anfchuldigungen auszuſtoßen und bie Richtswürbigfeit und Geſetzlo⸗ 
figfett ihre8 ganzen Verfahrens offen darzulegen. Mebrigend gelang 
e8 im Juli 1835 den bebeutendften Angeklagten, namentlich ben Pas 
rifern, unter biefen Gavaignac und Marraft, aus dem Gefängnifle 
zu entfommen und nad England zu flüchten. Damit Hatte bei 
Proceß fein Intereſſe verloren: die Zurüdgeblicbenen wurben mit 
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wenig Ausnahmen alle verurtheilt, zu größeren unb geringeren 
Strafen. 

Diefer Proceß nübte alfo Lubwig Philipp nichts, fchabete ihm 
vielmehr. Aber gleich darauf wurbe der Nachtheil, der ihm hierdurch 
geworden, durch ein anbered Creigniß mehr ald aufgemogen. Am 
28. Juli 1835 wurde nämlich ein Berfuch auf fein Leben gemadht. 
An biefem Tage begab fih Lubwig Philipp, umgeben von einem 
„glänzenden Generalftabe, auf die Boulevards, um bie Truppen zu 
muftern. Als er auf den Boulevarbd ded Tempeld angefommen war, 
erfolgte eine furchtbare Exploſion von einem Haufe aus, welche ben 
Marſchall Mortier und mehrere andere Perſonen töbtete, andere ſchwer 
verwunoete, ben König aber nicht verlegte Man entbedte bald ben 
Thaͤtec, Fieschi genannt, welcher noch zwei andere Barifer Bürger, 
Pepin und Morey, als feine Mitfchuldigen angab und fle fogur als 
die Urheber des Verbrechens bezeichnete, indem fle ihn zu dem Morde 
des Könige aufgeforbert hätten. Der Proceß wurde fpäter ber 
Pairdfammer übergeben, welche alle brei Berfonen, obfchon fich ges 
gen Pepin und Morey Feine hinreichenden Berbachtögründe ergaben 
— fie waren aber befannt als eifrige Republifaner —, zum Tobe 
verurtheilte: am 19. Yebruar 1836 wurden fle hingerichtet. Noch 
auf dem Blutgerüfte betheuerten Pepin und Morey ihre Unſchuld. 

Diefes Attentat benugte ſogleich Ludwig Philipp, um endlich den 
lange vorbereiteten Schlag gegen bie Preſſe zu führen, und zugleidy 
auch gegen die Gefchwornengerichte. Am A. Auguft 1835 legte der 
Herzog von Broglie der Kammer brei Gefegesentwürfe vor, bie er 
mit einer Schilderung bes. grauenhaften Zuftandes von Frankreich bes 
gleitete, wie er durch bie rafllofen Bemühungen ber Umſturzpartei 
herbeigeführt worden fei: niemals werde man zur Ruhe Tommen, 
wenn man nicht die energifchfien Maßregeln dagegen ergreife. Der 
erfte dieſer Geſetzesentwürfe betraf die Affifenhöfe und follte nachträg« 
lich das ganze ungefegliche Verfahren der Bairdfammer in dem Pros 
cefje der Aprilangeklagten gefeglih machen. Es wurde demnach bes 
ſtimmt, dag der Affifenhof ſich in fo viele Abtheilungen theilen könne, 
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als er wolle; daß der Präftdent des Aſſiſenhofes das Recht habe, bie 
Angeklagten mit Gewalt herbeiführen zu lafien, und daß, falls fie 
fi) weigerten, Antwort zu geben, ber Proceß auch in ihrer Abweſen⸗ 
heit feinen Fortgang nehme, das Lirtheil nur auf Grund von Acten- 
flüden gefällt werden ſollte. Das zweite Gefeh betraf bie Geſchwor⸗ 
nengerichte. Bon nun an follten die Geſchwornen ihre Stimme ge 
heim — biöher gefchah es öffentlich — abgeben, ferner follte zur Ver⸗ 
urtheilung eines Angeklagten die einfache Mehrheit, nämlich 7 Stimmen 
hinreichen, während nach dem biöher geltenden Geſetze zwei Drittel 
der Stimmen, nämlid, 8 erforberli waren, um bad Schuldig über 
einen Angeklagten auszuſprechen. Das wichtigfte Gefeg war bas 
britte über die Preſſe. Dieſes Geſetz beftimmte: 1) daß jede Belei⸗ 
digung ber Perfon ded Königs und jeder Angriff auf das Princip 
ober bie Form ber Regierung durch die Preſſe ald ein Verbrechen ges 
gen die Sicherheit des Staates angefehen, als ſolches den Geſchwor⸗ 
nengerichten entzogen und ber Pairskammer überwiefen werben follte, 
welche denn außer den gewöhnlichen Gefängnißftrafen auch noch ent 
fprechende Gelpftrafen von 10,000 bis zu 50,000 Franken zu ver 
hängen habe, 2) Es wird ferner verboten unter Androhung ber 
firengften Strafen, die Anhänglichfeit an die Republik auszubrüden, 
die Perfon des Königs in Handlungen ber Regierung zu mifchen, 
den Wunſch oder die Hoffnung fund werben zu laflen, daß bie mons 
archiſche Ordnung zu Grunde gehe oder daß die verbannte Koͤnigs⸗ 
familie wieder ben franzöfifchen Thron einnehme, die Namen ber Ge 
ſchwornen vor oder nad) ber Berurtheilung zu veröffentlichen, zu 
Sammlungen für verurtheilte Journale aufzuforbern oder fie befannt 
zu machen, Im Wiederholungsfalle werben bie Strafen bis zu 20 
Jahren Gefängniß erhöht und können wohl auch bie völlige Ein» 
ziehung der Caution zur Folge haben. 3) Die Caution für größere 
Sournale wird von 50,000 auf 100,000 Franken erhöht, Der Gerant 
eines Journals ift verpflichtet, den Verfafler eines angefchuldigten Ar- 
tifel8 zu nennen: ift er einmal verurtheilt, kann er das Journal nicht 
mehr unterzeichnen, und es muß ein neuer an feine Stelle treten. 
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4) Ferner darf Feine Zeichnung, Fein Kupferftich, Feine Lithographie 
veröffentlicht und verkauft werben ohne Genehmigung ber Polizei. 
Ebenfo find die Theaterftüde der vorgängigen Eenfur unterworfen. 

Gegen dieſe Gefepe, welche ber freien Prefle den Todesſtoß vers 
fegten, den Franzofen die Wohlthat des Geſchwornengerichts bei po⸗ 
litifchen Vergehen ober Verbrechen verfümmerten, bie Garricaturen, beren 
Wirkung eine ungeheure gewefen, unmöglidy madjten, erhob ſich frei 
lich ein Sturm in ber öffentlichen Meinung, Die Journale boten 
Alles auf, um das Schidfal, das ihnen drohte, von ſich abzuwenden: 
auch das Häuflein Xiberaler in der Kammer focht ritterlich gegen bie 
vorgefehlagenen Geſetze. Es war Alles umfonft: am 5. September 
1835 wurben fie von ber Abgeorbnetenfammer, am 9. von ben Pairs 
angenommen, und noch an letzterm Tage von ber Regierung vers 
fünbigt. j 

Mit viefen Geſetzen war dad Syſtem ber innern Reaction voll 
endet. Auch hatte Lubwig Philipp von biefer Zeit an wenig mehr 
von den ihm feindlichen Parteien zu fürchten. Zwar beftanden bie 
republifanifchen Verbindungen fort, wenn au nur im Geheimen: 
fie verloren aber ihre Bebeutfamfeit, da fie nicht mehr auf einen als 
gemeinen Umſchwung rechnen konnten. Allmählig trat in ber ganzen 
Nation eine große Erfchlaffung ein. Dazwifchen hinein fallen zwar 
noch einige Attentate, wie am 25. Juni 1836 von Alibaud, am 27. 
December von Meunier. Auch von der napoleonifchen Partei wurde 
im Jahre 1836 eine Empörung verfudht. Ludwig Napoleon, ber 
Sohn des ehemaligen Könige von Holland gleichen Namens, hatte 
einen Theil der Sarnifon in Straßburg gewonnen und begann am 
30. October den Aufruhr. Die Sache war aber fo ungeſchickt ange 
legt, daß fie in der Geburt erſtickt warb. Ludwig Napoleon wurbe 
gefangen, fpäter deportirt: feine Deitfchuldigen wurden von ben Ges 
ſchwornen des Elſaſſes freigefprohen. Dieß Alles waren aber nur 
Zwifchenfpiele, welche wohl augenblicklich das Intereſſe feffelten, aber 
feine Beranlaffung zu einer allgemeinen Bewegung werben Fonnten, 
Ludwig Philipp befeftigte fich vielmehr vollfommen in feiner Gewalt, 
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fo dag er fchon im Jahre 1836 und 1837 eine Amneftie ausſprechen 
Eonnte, in Folge welcher auch bie ehemaligen Minifter Karl's X, 
Ehantelauze, Peyronnet, Bolignac und Ranville ihre Freiheit erhielten. 


Audwig Philipp und die äußere Politik, 
Auſchluß an das Syſtem der abfsluten Mächte, 


Unter ſolchen Umftänden, da Ludwig Philyp in einer Weiſe 
mit dir Revolution gebrochen, wie es die abfoluten Gabinette nur 
immer wünfchen fonnten, war es begreiflich, daß fich fein Verhaͤltniß 
zu biefen immer freundlicher geſtaltete. Jetzt hatte er nicht mehr 
nöthig, auf bie Öffentliche Meinung in Frankreich NRüdficht zu neh 
men, die, wie wir gefehen, nicht felten feine Haltung in ber Außern 
Politik beftimmt und ihn.öfter wie einmal veranlaßt hatte, gegen bie 
abfoluten Gtoßmaͤchte eine feindliche Stellung einzunehmen. Wie ges 
fagt, dieß Hatte. er jet nicht mehr nöthig, nachdem er die republifas 
nifhe Oppofition vollſtaͤndig beflegt und bie politifche Freiheit bes 
franzöfifchen Volkes in noch engere Graͤnzen eingefchloffen hatte, als 
unter ben Bourbons flattgefunden. Frankreich, infofern befien Polis 
tie durch Ludwig Philipp beftimmt wurde, war daher ben abfoluten 
Mächten nicht mehr gefährlih; ja ed war auf dem Wege, ſich in 
jeder Beziehung und in allen wichtigen Fragen an die Bolitif der 
heiligen Allianz anzufchließen. Denn Ludwig Philipp war es nicht 
fowohl um Franfreihs Ruhm und Größe ober nur un bie Aufrecht⸗ 
haltung feiner Ehre zu thun, als vielmehr um dad gute Vernehmen 
mit den abfoluten Cabinetten und um bie Erhaltung feiner Dynaftie 
auf dem franzöfifchen Throne, was ihm ohne jene Freundſchaft nicht 
möglich ſchien. Ludwig Philipp gab baher den abfoluten Cabinetten 
in Allem nad), was fie verlangten, zeigte fi wohl auch demüthig 
und unterwürfig, wenn es nicht anders ging, und fuchte das franzoͤ⸗ 
fifche Volk, da8 immer no etwas auf Nationalehre hielt, für bie 
fchlechte Role, welche Frankreich den nordiſchen Mächten gegenüber 
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fpielte, dadurch zu entichäbigen, daß er gegen Heinere Staaten als 
unbändiger Bramarbas auftrat. Es ift nicht zu verfennen: Ludwig 
Philipp hatte bei dieſer feiner PBolitit mit manchen Hinbernifien zu 
fampfen. Denn, wie ſchon oben erwähnt, feine Minifter, in denen 
eben auch ein Theil des franzöfifchen Rationalgefühles ſteckte, wollten 
„wirklich Frankreich eine ehrenvolle Rolle in der äußern Politik fpielen 
laften, und machten daher mandymal dem Könige einen Strich durch 
die Rechnung. Dies gilt insbefondere von Broglie und Thiers, 
welcher febtere feit dem 22, Februar 1836 an der Spitze bed Mini⸗ 
fleriums fand. Indeſſen Ludwig Philipp wußte fi) immer zu hel⸗ 
fen: er ſetzte doch feine Meinung durch. 

Die abfoluten Mächte machten natürlich den beften Gebrauch 
von biefer Preunblichkeit des Könige von Frankreich. Sie beuteten 
bad Webergewicht, welches fie feit 1834 in ber großen Politik ges 
wonnen, volllommen aus und hanbelten fo, als ob fie an einen 
Wiberfpruch ber anderen Eabinette gar nicht bächten. In dem Frei⸗ 
ftaate Krakau, deſſen Unabhängigkeit auf dem Wiener Eongrefie aus, 
brüdlich feſtgeſetzt worden war, hielten fich mehrere polnifche Fluͤcht⸗ 
linge auf. Die drei nordifchen Mächte verlangten von der Regierung 
die Ausweifung derielben. Diefe, unvermögend, Widerſtand zu leiften, 
verfprach bad Begehren zu erfüllen, nur möchten die Mächte noch 
fo lange warten, bis die Flüchtlinge, von benen fich mehrere haͤus⸗ 
lich niedergelaffen und Geſchaͤfte angefangen, ihre Angelegenheiten im 
Ordnung gebracht hätten. Vergebens! Am 17. Februar 1836 rids 
ten Deftreicher ein, darauf kamen Rufen und Preußen, verhafteten 
an Ylüchtlingen wen fle fanden, verhängten bie fehwerften Strafen 
über die Einwohner, welche die Flüchtlinge verbargen, und benahmen 
fi überhaupt in diefem freien unabhängigen neutralen Staate auf bie 
gewaltthätigfte Weife. Die franzöfifche Regierung fagte fo gut wie 
fein Wort zu diefer Verlegung des Wölferrechts, und felbft bie engli⸗ 
ſche, obſchon fie in der Kammer fih dagegen ausfprach, wagte doch 
feinen entfchiedenen Schritt zu thun, weil fie wußte, baß’fie von 
Frankreich nicht unterftügt würde. 
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In dem Verfahren der Mächte gegen bie Schweiz übernahm Frank 
reich fogar bie thätigfte Rolle. Seit dem an Leffing vübten Morbe 
waren bie abfoluten Mächte neuerbingd aufmerffam auf bie Schweiz 
geworben: fie drangen im Jahre 1836 noch einmal auf Entfernung ber 
Hlüchtlinge, welche großentheild feit ihrer Ausweifung im Jahre 1834 
wieber gekommen waren. Inzwiſchen hatten aber die Schweizer Ber. 
hoͤrden die Verbindung bed „jungen Europa“ entbedt und fingen 
ihrerfeitö an, zu verhaften, zu unterfuchen und auszuweiſen. Und 
zwar dieſes Mal auf eine ziemlich harte und gewaltthätige Weife. 
Dies Alles war jedoch ben Mächten nicht genug. Beſonders ber 
franzöftfche Gejandte, der Herzog von Montebello, richtete an bie Eib⸗ 
genoflenfchaft eine Note, welche in ben übermüthigften Ausbrüden ab» 
gefaßt war und von ber Schweiz um fo mehr die Wegmweifung aller 
verbächtigen Fremden verlangte, als fih unter dieſen viele befänden, 
welche zur franzöftfhen Umfturzpartei gehörten unb fogar in bie 
Attentate gegen den König verwidelt gewefen fein. Lubwig Philipp 
glaubte nämlich, diefe Gelegenheit, feine Uebereinftimmung mit ber 
Politif der abfoluten Mächte recht auffallend an den Tag zu legen, 
mit beiden Händen ergreifen zu müflen, da bie Schweiz ein Fleiner 
Staat war, gegen den aufzutreten feine große Tapferkeit erforberte, 
und da gerade in Bezug auf die Schweiz Ludwig Philipp’s Politik 
noch vor zwei Jahren eine ganz anbere geweien. Damals nämlid, 
wie wir gefehen, hatte er die Partei der radicalen Schweiz gegen bie 
großen Mächte genommen. Die Eidgenofjenfchaft, welche bereits im 
Sabre 1834 und 1835 nachgegeben, war nicht gefonnen, dießmal 
Widerſtand zu leiften. Sie begnügte fi, in einer Note fich gegen 
etwaige Eingriffe in ihre Unabhängigkeit zu verwahren, that aber 
Doch was man verlangte, und ed wurden von nun an wirflid alle 
verbächtigen Flüchtlinge fortgefehafft, auch Mazzini mußte entfliehen. 
Allein bei diefer Gelegenheit entfpann fich ein neuer Streit mit Frank⸗ 
reich, deſſen Beranlaffung freilich für die franzöfifche Regierung nichts 
weniger’ ald ehrenvoll war. Der Herzog von Montebello verlangte 
nämlich von Bern unter Anderm auch bie Ausweifung eines gewiflen 
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Confeil, welcher ein franzöflfcher Flüchtling fei. Bei näherer Unter 
ſuchung ftellte fih aber heraus, daß berfelbe ein Spion ber framgöfl- 
fhen Regierung wäre, mit mehreren falfchen Päflen verfehen, unter 
andern mit eımem vom Herzog von Montebello felber ausgeftellt. 
‚Diefer Conſeil war naͤmlich ald Spion von ber franzäftfchen Regie 
rung nad) der Schweiz gefendet worben, um bort bie Flüchtlinge aus⸗ 
zuforfchen, nicht blos franzöftfche, ſondern auch beutfche und italie- 
nifche, zugleich aber, um ber franzöfifchen Regierung einen ſcheinba⸗ 
ten Grund zu geben, von der Schweiz bie Ausweifung ber Fluͤcht⸗ 
linge zu verlangen: denn Conſeil hatte von ihr ben Auftrag, bamit 
zu prablen, als ſei er in bie Attentate Fieschi's und Alibaud's ver⸗ 
widelt. Die Eidgenofienfchaft, über die übermüthige Note Frankreichs 
ohnedieß aufgebracht, benugte nun die Entdeckung biefer Niedertraͤch⸗ 
tigkeit, um fich an ber franzöftfchen Regierung zu rächen. Sie vers 
öffentlichte fogleich die Sache und richtete auch eine nicht fehr ſchmei⸗ 
chelhafte Note an den Geſandten darüber. Die franzöftfche Regie⸗ 
rung, vor aller Welt befchimpft, obfchon durch ihr eigenes Verfchulben, 
fpielte nun den Beleivigten, verlangte Genugihuung, drohte mit 
Gränzfperre und dergleichen. Später jeboch, im November 1836, kam 
eine Ausföhnung zu Stande, indem fie fi) mit ber Erklärung ber 
Eidgenofienfchaft begnügse, daß fle die franzöftfche Regierung nicht 
habe beleidigen wollen. 

Und wie gegen den Often, fo wurde auch gegen den Weften 
eine andere Politik befolgt: Die Quadrupelallianz war in der Abficht 
abgefchloffen worden, daß im Kalle der Noth von England und Franfs 
reich der Königin Chriftine Hülfe gegen Don Carlos geleiftet würde. 
Diefe Hülfe war in den Jahren 1834 und 1835 nöthig genug. 
Aber Ludwig Philipp konnte fih nicht dazu entfchliegen, weil er 
fürchtete, dadurch bei den abfoluten Mächten anzuftoßen. Um bie 
Mitte des Jahres 1835 aber drang man fpanifcher Seits unaufhörs 
lich in ihn, und au in England, wo inzwifchen die Whigs wieber 
an das Ruder gefommen, fah man endlid die Nothwendigkeit thätis 
ger Hülfeleiftung ein. Ludwig Philipp fand endlidy einen Mittehveg. 
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Er überließ naͤmlich der Königin Chriftine die Yrembenlegion, welche 
hen im Jahre 1831 aus Flüchtlingen gebildet, bioher in Algier ge 
bient hatte und einige taufend Mann ſtark war. Diefe Frem⸗ 
denlegion landete im Auguft 1835 in Spanien und nahm fofort an 
bem Kriege Theil. Auch die Engländer fanbien eine Krembenlegion 
unter Lach Evans. Die Hülfe war aber viel zu unbedeutend, als 
baß fie einen wefentlichen Einfluß auf den Gang bed Krieges hätte 
üben koͤnnen. Thiers, welcher die Rothivendigfeit einfah, Spanien 
für Frankreich zu erhalten, entſchloß ſich daher, biefen Krieg mit 
Ernf zu betreiben, und ein Heer von etwa 25,000 Mann zu bilden, 
welches über die Pyrenaͤen marichiren ſollte. Marſchall Bugeaud 
follte den Dberbefehl darüber erhalten. Schon waren bie Anftalten 
bazu getroffen. Aber Thiers hatte dieß Alles gethan, obne vorher 
ben König zu fragen. Als diefer es erfuhr, fo war die einfache Anis 
wort, die er darauf ertheilte, die Entlaffung des Minifteriums Thiers, 
im Auguft 1836. Ihm folgte das Miniſterium Mole, weldyes gegen 
Spanten ſich ganz fo benahm, wie Lubwig Philipp wuͤnſchte, d. h. 
jede Art von Hülfe verweigerte und der Koͤnigin Chriſtine uͤberließ, 
mit Don Carloo allein fertig zu werben. 

Nach allen Seiten bin alfo näherte ſich Ludwig Philipp ber Po⸗ 
fitif der abfoluten Mächte. Und zum Zeichen feines völligen Einver- 
ftändniffesd mußten feine zwei Alteften Söhne, bie Herzöge von Or⸗ 
leand und Nemours, im Jahre 1836 eine Reife nach Deutfchland ma⸗ 
chen, mußten Berlin und Wien befuchen, wo fle auf bad Zuvorkom⸗ 
menfte und Freunblichfte aufgenommen wurden. Der eine Zweck aber, 
ben Ludwig Philipp dabei hatte, daß nämlich der Kronprinz, ber 
Herzog von Orleans, ſich in Wien unter den Faiferlichen Prinzeffinnen 
‚eine Gemahlin Holen folle, ging nicht in Erfüllung: ber Herzog 
von Orleans befam einen Korb. Die abfoluten Höfe freuten ſich 
zwar fehr über die Politik der Julidynaſtie, waren aber weit entfernt, 
diefelbe fich ebenbürtig zu halten. Später, im Jahre 1837, ver 
mählte fi ber Herzog von Orleans mit einer mecklenburgiſchen 
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Um die Mitte des Jahrzehends erfcheint alfo Die Reaction allents _ 
halben ftegreich,. Sie hat nicht nur den Oſten, Deutfchland, Stalien 
überwältigt, bie Schweiz gebemüthigt, fonden auch den Herb ber 
europäifchen Bewegung, Frankreich, fich bienftbar gemacht, und felbft 
in dem Außerften Weften, wo eine Zeitlang ber Liberalismus Erfolge 
gewonnen, fehlen die Zeit nicht mehr fern zu fein, wo er vor ber 
fiegenden Reaction erliegen mußte, | 

Es liegt aber in der Natur eined Kampfes, welcher um Ideen 
geführt wird und ein fo großed Theater begreift, wie ber, von dem 
wir reden, daß er nicht mit Einem Schlage und nicht an allen Punk⸗ 
ten zugleich beendet werben kann. Die eben niebergeivorfenen Ideen 
verfchwinden ſcheinbar an bem einen Orte, wo fie augenblidlih un- 
terbrüdt worden find, um an einem andern nur um fo gewaltiger 
wieder aufzuerftehen" Und nicht lange dauert es, fo erheben fie ſich 
mit neuer Kraft und unter neuen Formen felbft da, wo die Gegner 
ihrer auf lange Zeit Herr geworben zu fein feheinen. 

Auch dießmal, wie zur Zeit nach der Unterbrüdung ber Bewe⸗ 
gung in den zwanziger Jahren, ift ed das britifche Eiland, wo bie 
Breiheit unverfehrt aus dem Kampfe hervorgegangen, während bie 
Wilfür faſt überall auf dem Feſtlande ihren Thron aufgefchlagen. 


Sechſtes Bud. 
Die srientalifhe Stage 


Anfänge zu einem Umſchwunge ber Meinung. 








Erſtes Capitel. 
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Sturz des Soryminiſteriums Wellington-Peel. 


Die Tories erfreuten ſich nicht lange der Herrſchaft. Kaum, 
daß fie fünf Monate im Miniſterium geſeſſen, mußten fie daſſelbe 
wieder räumen und ihren Gegnern von Reuem überlaflen. 

Sir Robert Peel ſah recht gut ein, daß eine Berwaltüng mit 
fireng toriftifchen Grundſaͤtzen die größten Hinderniſſe zu befämpfen 
babe und daß er bei dem Stande ber öffentlichen Meinung in Eng- 
land unmöglich auf die Länge fi Halten koͤnne. Gr entichloß fich 
daher, den Borberungen ber liberalen Partei Zugeftänpniffe zu machen 
und fich der Whigverwaltung fo fehr zu nähern, ald nur immer mög: 
lich war, ohne den toriſtiſchen Charakter ganz und gar aufzugeben. 
In diefem Sinne veröffentlichte er ein Schreiben an feine Wähler, 
hoffend, dadurch einen fo günftigen Eindrud auf die öffentlihe Meis 
nung zu machen, daß biefe Vertrauen zu ihm faßte und bad neu 
zu wählende Parlament zu feinen Gunſten ausfiele. Auch firengten 
bie Toried alle Mittel an, bie ihnen zu Gebote flanden, um auf bie 
Wahlen zu wirken: fie verfchwenbeten ungeheure Summen, um ihren 
Zwed zu erreichen, und es gelang bieß ihnen in der That mit den 
Wahlen in England, die in ber Mehrzahl im Sinne des Miniſteriums 
ausfielen. Ein ganz anderes Ergebniß jedoch hatten die Wahlen in 
Schottland und Irland, Hier erfochten die Whigs große entfcheidenbe 
Siege, fo daß im Ganzen das Parlament doch ein whigiftifches 
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wurde, Dieß zeigte fich fofort bei der Wahl des Prüfidenten, wobei 
bie Whigs mit einer Mehrheit von 10 Stimmen ihren Candidaten 
durchſetzten. 

Nichtsdeſtoweniger hoffte Peel immer noch, die Mehrheit des 
Parlaments fuͤr ſich gewinnen zu koͤnnen. Am 20. Februar 1835 
wurden die Sitzungen eroͤffnet. Die Thronrede war ſo gemaͤßigt ge⸗ 
halten und ſtellte fo viele Verbeſſerungen in Ausſicht, daß ſich die - 
- Mehrheit des Parlaments unter anderen Berhältnifin wohl bamit 
hätte begnügen können. Allein man wollte bie Toried nicht im. ber 
Berwaltung. Bei den Verhandlungen über die Adreffe auf bie Thron⸗ 
rede wurbe von ben Whigs eine Stelle vorgefchlagen, weldye ein 
Mißtrauensvotum wider dad gegenmwärlige Minifterium enthielt. 
Trotz ber Außerften Anftrengungen ber Toried ging biefe Stelle body 
durch. Auch jetzt noch blieben die Tories auf dem Platze. Peel 
hoffte durch die Geſetzesentwuͤrfe, welche er nun einbrachte, die Mehr⸗ 
beit mit fich verföhnen zu fönnen. “Der erfte Gefepesentwurf hatte 
bie Aufhebung der geiftlichen LXocalgerichte zum Zwed, gegen welche 
fhon lange bie dringenbften Beichwerden erhoben worden waren. 
Der zweite follte die Difienterd von der drückenden Laſt befreien, ſich 
durch Geiſtliche der anglicanifchen Kirche trauen zu laſſen. Der britte 
ſchlug bedeutende Berbefferungen im englifchen Kirchenwefen vor. End⸗ 
lich brachte Peel fogar einen Geſetzesentwurf über bie Aufhebung ber 
irifhen Zehnten. Alle diefe Vorfchläge waren im Sinne der Whigs 
unb theilweife von dem letzten Minifterium felber vorbereitet worden. 
Die irische Zehntenbill Peel's unterfchied fih nur wenig von ber, 
welche das Whigminifterium den lebten Kammern vorgelegt und 
welche die Pairs hatten fallen laſſen. Nichtöbeftoweniger gaben ſich 
bie Whigs doch nicht zufrieden. Und gerade bei der iriſchen Bil 
befchlofien fie, dad Minifterium zu ſtuͤrzen. Ruſſell fchlug nämlich 
die DVerbeflerung vor, daß die Ueberſchuͤſſe des irifchen Kircheneinkom⸗ 
mens zu ber allgemeinen Verbeſſerung bed Erziehungsweſens in Ir⸗ 
band zu verwenden wären, Dagegen feßte fich Peel: er werde nie 
barein willigen, erklärte er, daß irgend ein Theil bed Kircheneinkom⸗ 
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mens, gleichviel ob in Irland oder in England, zu anderen als kirch⸗ 
lichen Zweden verwandt werde, weil er biefes für eine Verletzung 
bes Eigenthumsrechts Halte. Am 3. April wurbe über Ruſſell's Vor⸗ 
flag abgeſtimmt und er ging mit einer Mehrheit von 33 Stinmen 
durch. : 

Kun bat das Toryminifterium um feine Entlaffung, die ihm ges 
geben ward. Lord Melbourne erhielt den Auftrag, ein neued Cabi⸗ 
net zu bilden, und er febte dieß faft aus venfelben Whigs zufammen 
wie das frühere. Nur wurbe Lord Ruflel Minifter des Innern; Dun⸗ 
cannon Minifter ber Domainen, Spring Rice Finanzminiſter; Lord 
Howid Kriegsminifter; Sir Henry Parnell Kriegszahlmeiſter. Lord 
Brougham trat nicht wieder in die Verwaltung. Er Hatte durch 
feine Leidenfchaftlichkeit zu häufig Anftoß erregt. 
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Die neuen Minifter zeigten fogleich, in welchem Sinne ſie ihre 
Berwaltung zu führen gedachten. Eie ernannten zum L2orblieutenant 
von Irland Lord Mulgrave, einen Mann, der wegen feiner freifinni« 
gen Orunbfäge befannt und namentlich in ber irifchen Frage durch⸗ 
aus zu Bunften bed unglüdlichen Volkes geſinnt war. Die Ernen⸗ 
nung dieſes Mannes wirkte auch ſo guͤnſtig auf die Stimmung der 
Irlaͤnder, daß dort auf einmal die Aufregung, ſofern ſie einen ge⸗ 
fährlichen Charakter angenommen hatte, verſchwand. Die Irlaͤnder 
faßten wieder Vertrauen zu dem Miniſterium und erwarteten von 
feiner Gerechtigkeit die Erfüllung ihrer fehnlichften Wünfche. Aber bie 
Toried benupten gerabe dieſe gute Stimmung, welche bie Irländer 
gegen das Minifterium zeigten, um baffelbe in ben Augen bed eng⸗ 
liſchen Bolfes herabzufegen. Sie befchuldigten es, nichts weiter, als 
das Werkzeug O'Connell's zu fein, und befonberd bie anglicanifche 
Geiſtlichkeit kam immer wieber mit ihrer abgefchmadten Behauptung, 
daß bie Vorliebe der Minifter für Irland und für O'Connell nichts 


geringeres bebeute, ald bie Begünftigung bed Papismus. 
Hagen, neueſte Geſchichte AL. 35 
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Die Minifter ließen fi) aber dadurch nicht abfchreden. Noch 
im Jahre 1835 brachten fie mehrere ©efegesentwürfe vor dad Pars 
Iament, welche wejentliche Verbeſſerungen enthielten. Der eine betraf 
die Reform der englifchen Städteverfaffung. Dieß war eine nothiven- 
bige Ergänzung der Parlamentsreform. Nach dem bisherigen Ges 
brauch ergänzten ſich nämlich die Magiftrate in den Städten felbft - 
und führten die Berwaltung des Gemeindeweſens, ohne irgend Je⸗ 
mand Rechenſchaft abzulegen. Dadurch war es geſchehen, daß die 
entſetzlichften Mißbraͤuche überhand genommen. Sie waren ſo offen⸗ 
kundig, daß bie Verbeſſerung der engliſchen Staͤdteverfaſſung jedem 
Unbefangenen ſchon laͤngſt als nothwendig erſchienen war. Die Mi⸗ 
niſter faßten ſie aber auch zugleich als politiſche Maßregel auf. Denn 
die alten Magiſtrate waren meiſt toriſtiſch geſinnt, und da ſie als 
ſolche einen großen Einfluß auf die Wahlen übten, fo lag ed im In» 
-tereffe ded MWhigminifteriums, dieſe Magiftrate zu befeitigen und 
durch freier gefinnte Männer zu erfegen. Der Entwurf, den die Mis 
nifter vorlegten, warf die ganze ‚bisherige Berfaffung um und berußte 
auf durchaus bemofratifchen Grundlagen: fie verlangten, daß bie 
ftädtifchen Behörden von nun an durch freie Wahl ernannt werben 
ſollten, und alle zu den ftäbtifchen Steuern beitragenden Einwohner 
ſollten auch zu ber Theilnahme an biefen Wahlen berechtigt fein. 
Sn Haufe der Gemeinen ging dieſer Gefehesentwurf ohne Anftand 
burh. Die Lords aber erhoben DOppofttion dagegen. Denn fie 
wußten wohl, daß fie mit der Annahme des minifteriellen Entwurs 
fes ein weitered Stüd ihres Einfluffes verloren, Indeſſen lagen bie 
Mißbraͤuche der Hädtiihen Verwaltungen fo zu Tage, baß es bie 
Lords nicht wagen fonnten, das Geſetz ganz zu verwerfen. Sie ver 
langten nur, daß bie alten Magiftrate ſich gegen bie wiber fie erhos 
benen Beichulbigungen vertheidigen bürften. Die geſchah denn, 
aber ohne weitern Erfolg. Zulegt fahen ſich die Lords eben doch 
genoͤthigt, der Bill im Weſentlichen ihre Zuſtimmung zu ertheilen. 

Aber das Miniſterium brachte auch noch die iriſche Zehntenbill 
vor die Kammern. Nach ihr ſollten fortan die Zehnten von den 
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proteftantifchen Grundeigenthuͤmern (nicht wie bisher, von den katho⸗ 
liſchen Pächtern) übernommen und ihnen zur Entſchaͤdigung für ihre 
Mühe bei der Erhebung 30 Procent von dem Betrage erlafien wer- 
ben. Zugleich verfügte die Bil, daß alle Pfarreien in Kirchfpielen, 
die weniger als 50 proteftantifche Einwohner hätten, aufgehoben, und 
baß bie dadurch gewonnenen Meberfchüfle de® Firchlichen Einfommens 
zu ber Verbeflerung bed Erziehungswefend angewandt werden follten. 
Im Haufe der Gemeinen wurde bie Bi angenommen, obſchon nicht 
ohne harten Kampf. Die Lords verwarfen fie aber. Ueberhaupt 
gaben fie ſich alle Mühe, in und außer ben Parlamente der Whig⸗ 
verwaltung bie größten Schwierigkeiten zu bereiten, und es gelang 
ihnen nur zu gut, weil fie in biefem Streben von der anglicanifchen 
Geiftlichkeit unterflügt wurben, welche leider noch einen zu großen 
Einfluß auf das in religiöfer Beziehung ziemlich verwahrlofte engliſche 
Volk beſaß. 

Den Whigs kam aber zu Gute, daß eben jetzt Dinge enthüllt 
wurden, welche den Tories den furchtbarſten Schlag verſetzen mußten. 
Um dieſe Zeit wurden nämlich bie geheimen hochverrätherifchen Abs 
fichten des fogenannten Orangebundes aufgededt. Der Bund wurbe 
fchon zu den Zeiten Wilhelms von Oranien gegründet, von bem er 
auch den Namen bat. Er war urfprünglih nur auf Irland berech⸗ 
net, und fein Zwed war, bort ben Proteſtantismus und bie ftreng 
englifhen Gefege aufrecht zu erhalten. Gegen Ende bes 18. Jahr 
hunderts, als die irifchen Bewegungen immer gefährlicher zu werden 
drohten, ftärfte fich auch wieder der Drangebund. Er erhielt neue 
Einrichtungen: er theilte fih in Logen nach Art der Freimaurer, 
Diefer Bund gewann aber von bein Augenblide, ald das Whigmini- 
fterium bie irifchen Zuftände zu verbeſſern trachtete, eine noch größere 
Bedeutung, Alle Toried traten in benfelben: faft überall murben 
Logen errichtet: er erſtreckte ſich namentlich auch auf bie Armee: 
man zählte im Ganzen an 300,000 Mitglieder. Haupt bed Bunbed 
war ber Bruber des Königs, der Herzog von Cumberland, ber jetzige 


König von Hannover. Dem Orangebunde war ed nun nicht mehr 
36* 
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blo8 um die Aufrechthaltung der alten ungerechten Geſetze in Bezug 
auf Irland zu thun, fondern um die Herrichaft ber fireng toriftifchen 
Orundfäge in Großbritannien überhaupt, und zu biefem Zwecke fcheute 
er fich nicht, Mittel zu ergreifen, welche nahe an ben Hochverrath 
binftreiften, ober folche vorzubereiten, deren Anwendung in ber That 
Hochverrath geweien wäre. Der Drangebund ober wenigftend meh⸗ 
rere feiner einflußreichften Häupter hatten bie Abſicht, dem Herzog 
von Gumberland zum britifhen Throne zu verhelfen. Der König 
Wilhelm IV. war nämlich frank und man erwartete bald feinen 
Tod. Da er aber Feine Kinder hinterlafien hatte, fo folgte ihm nad) 
englifhem Rechte feine Nichte Victoria, die Tochter feines Alteften 
Bruders, bed verftorbenen Herzogs von Kent. Victoria war aber 
in Whiggrundfägen erzogen worben und gehörte ber freifinnigen Rich» 
tung in einem weit entfchiebeneren Grade an, ald Wilhelm IV., wel 
her in den lebten Jahren feiner Regierung den Einflüflen der Tories 
zugänglicher geworden war, Mit ber Thronbefleigung Victoria's war 
baher jede Ausficht der Toried auf die Wiebergewinnung ber Herr 
haft verloren, wohingegen fie im Herzog von @umberland ald Koͤ⸗ 
nig von England die Bürgfchaft für die Durchführung ihrer Fühnften 
Entwürfe erblidten, da bdiefer Prinz von jeher ald dad Haupt ber 
Ultratories erfchienen und in ber lebten Zeit fogar ber Großmeiſter 
bed Orangebundes war). Die Umtriebe des Orangebundes für ben 
*) Zur Ueberſicht der Verwandtfchaftsverhältnifie: 
Georg II. König won Sugland 1760 + 1820, 

König 1890 +1830. König 1830 11837. +1820, vermähltmit Herzog v. Cumber⸗ Herzog v. Combridge. 

Bictorla, Tochter des and, feit 1837 König 

Herz. Frz. v. Coburg. von Hanuover. 


Victoria, Königin 1837. 7 


Stanz, Herzog von Coburg 11806. 
Ernſt, Herzog v. Coburg⸗ Ferd., Herz. v. Coburg Leopold, Koͤnig v. Bictoria, vermählt 


Gotha +1844. Kohary, oͤſtt. General. Belgien. 1818 mit dem Herz. v. Kent. 
— — mn WE U um) — En 
Ernſt, geb. 1818 Albert, geb.1819, Ferd., vermählt 1836 Bictoria, geb. 1819, Königin v. 
Ser, v. Goburg- vermählt 1840 mit Donna Marla da Euglaud, vermäblt 1840 mit A 
Gotha. mit der Königin Gloria, Königin von bert, Bring von Coburg. 


Bict.v. England. Bortugal. 
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Herzog von Cumberland wurden nun gerade in jener Zeit — 1835 
— enthüllt, und der Abgeordnete Hume flellte im Unterhaufe einen 
darauf bezüglichen Antrag. Bei der nächften Sigung bed Parla⸗ 
ments, Anfang 1836, wurde von Hume ein noch fühnerer Angriff 
auf die Orangelogen unternommen: er trug auf eine Adrefie an ben 
König an, welche bie gaͤnzliche Unterbrüdung ber Drangelogen vers 
langte. Die Tories verfuchten die Anfchuldigungen, welche Hume 
gegen bie Drangelogen erhob, zurückzuweiſen. Hume aber antwortete, 
indem er auf brei die Foliobaͤnde von Actenftüden hinwies, die auf 
dem Tifche des Haufed niedergelegt waren, daß er jede von ihm ger 
machte Behauptung beweifen fünne und, wenn man es verlange, im 
Augenblide thun werde, Da fehwiegen bie Tories, weil fie fehr gut 
- wußten, wie weit fie gegangen waren und was fie im Schilde führs 
ten. Das Unterhaus ging nun auf Hume's Antrag ein, milberte 
ihn indefien nad) dem Vorfchlage ber Minifter noch in etwas. Die 
Wirfung war aber dieſelbe. Denn bie Drangemänner fühlten ſich 
dadurch fo entmuthigt, daß der Herzog von Eumberland in ber naͤch⸗ 
ſten Sigung des Oberhaufes ſich veranlaßt ſah, zu erflären, daß er 
fämmtlichen Orangelogen empfohlen babe, ſich aufzulöfen. 

Die Niederlage, welche die Tories durch diefe Geſchichten erlit- 
ten hatten, war fchwer genug. Sie erholten fich inbeffen bald von 
ben Schreden, um ſich jedem DVerbefferungsverfuche der Minifter mit 
ber größten Hartnädigfeit entgegenzufegen, Noch im Sahre 1836 
brachten biefe eine Bill, welche die Verbeſſerung der iriſchen Staͤdte⸗ 
verfaffung in berfelben Weife bezweckte, wie bie englifche Stäbte 
reform. Im Unterhaufe ging biefe BIN durch: im Haufe ber Lords 
wurbe fie verworfen. Sodann beantragte bad Minifterlum eine Res 
form der proteftantifchen Kirche in Irland, welche auf denfelben Grunds 
fägen fußte, wie bie im Jahre 1835 verworfene irifche Zehntenbill, 
Auch diefe Bill wurde von den Gemeinen angenommen, von ben 
Lords zurüdgewiefen. Und dieſes Schidfal hatten fat alle Bor- 
fhläge der Minifter mit wenigen Ausnahmen, Nur die Herabfebung 
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der Stempelfteuer von ben Zeitungen feßten fie durch, woburd bie 
Preffe, namentlich die Kleinere, freigefinnte, einen neuen Schwung 
erhielt. 

Dur die unausgeſetzten Angriffe der Lords umb namentlich ber 
anglicanifchen Kirche fah fi das Minifterium genöthigt, auch nad) 
diefer Seite him fich ficher zu ſtellen. Bekanntlich find bie englifchen 
Univerfitäten Hinter dem Geifte ber Zeit außerordentlich zurüdgeblies 
ben: ber Torismuß ift von ihnen durchgängig vertreten: fie ftehen ganz 
unter ben Cinflüffen der anglicanifchen Kirche, was fo weit geht, 
daß Jedem die Aufnahme verweigert wirb, welcher nicht die 39 Ars 
tifel der anglicanifchen Glaubenslehre befchworen, fo daß alfo Kathos 
liken und Diffenters (Anbersgläubige) von ber Univerfitätsbildung 
geradezu ausgeſchloſſen find. Die Minifter gründeten nun im Sahre 
1836 bie Univerfität London, weldye fie ausbrüdlich unabhängig 
machten von ber anglicanifhen Kirche. Dies war aber ein 
neuer Anlaß für die Tories und bie Pfaffen, über die Minifter her⸗ 
zufallen und fie in ben Augen des Volkes zu verbächtigen. “Der 
Kampf begann im Jahre 1837 im Barlamente von Neuen. Er 
brehte ſich wieder um bie irifchen Verhaͤltniſſe. Den Miniftern gelang 
ed nur, die irifche Armenbill durchzuſetzen, wodurch dem immer zus 
nehmenben Pauperismus in Irland einigermaßen abgeholfen werben 
folfte. Aber weder bie iriiche Städteordnung, noch bie iriſche Zehns 
tenbill, welche dießmal wiederum, wenn auch unter etwas anderer 
Faflung eingebradyt wurden, konnten bie Zuftimmung ber Lords er⸗ 
langen, fo wenig wie ber Antrag auf gänzliche Aufhebung ber Kir 
henfteuern, woburd freilich ber anglicanifchen Geiftlichkeit tief in 
dad Herz gegriffen wurde, Und dennoch war jener Antrag ebenfo 
vernünftig, wie ausführbar. Denn bie englifche Kirche if ohnedieß 
reich genug botirt und brauchte die Kirchenfteuern nicht mehr, welche 
nod) dazu nicht blos von den Anhängern ber anglicanifchen Kirche, 
fondern auch von ben Diffenters’ an fie gezahlt werden mußten. Das 
einzige wohlthätige Gefeg, was bie Minifter außer der irifchen Ars 
menbill durchfegten, war bie Bill, welche die Aufhebung ber Todes⸗ 


Die innern Zufänvde bis zum Jahre 1839. 551 


ftrafen bei 21 Verbrechen verfügte. Es blieben nur noch 10 Ver⸗ 
brechen übrig, auf weldye Tobeöftrafe ſtand. 

‚ Mitten in diefe Kämpfe hinein fiel der Tod des Könige Wil⸗ 
beim IV, am 20. Juni 1837. Ihm folgte feine Nichte Bictoria 
auf dem englifchen Throne. Blei nach ihrer Thronbefteigung vers 
fügte fie englifhem Brauche gemäß bie Auflöfung bed Unterhaufes, 


Die inneren Duflände bis zum Jahre 1839, 
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- Victoria neigte fi, wie oben ſchon erwähnt, zu den Whigs. 
Sie behielt daher das Minifterium Melbourne bei. Noch mehr: bei 
ber Einrichtung ihres Hofſtaats murben vorzugsweiſe whigiſtiſche 
Familien begünftigt. Um fo größer ber Aerger ber Tories, um. fo 
eifriger ihr Bemühen, bei den bevorfichenden Wahlen den Sieg zu 
erringen. Und dießmal glüdte e8 ihnen weit mehr wie im Sabre 
1835. Die Urfache war die Uneinigfeit ihrer Gegner. 

Schon geraume Zeit war unter der antitoriftifchen Partei eine 
Spaltung eingetreten, Bon den Whigs ſſonderte fih nämlich ein 
Theil ab, welcher noch weiter ging, als biefe, und ben Namen ber 
Radicalen führte, Die Radicalen waren übrigens keine neue Erfcheis 
nung: wir find ihnen jchon in den Jahren 1815 bis 1820 begegnet. 
Damals aber hatten fie ſich meift auf die geringfte Volksclaſſe erftredt 
und nur vereinzelte Anhänger unter ben gebildeten Ständen gefunden. 
Nachgerade aber, beſonders feit der Julirevolution und dem Streit 
um bie Barlamentsreforn, breitete fich die radicale Richtung immer 
weiter aus, griff auch in bie höheren Stände hinüber und wurde 
felbf im Parlamente, wenn auch nicht fehr zahlreich, vertreten. Die 
Radicalen unterfchieden fih von ben Whigs dadurch, daß bie leptes 
ven im Ganzen body noch ariftofratifch gefinnt waren, daß fie bie 
Grundveſten ber englifhen Verfaſſung, namentlich infofern fie dem 
Adel eine privilegirte Stellung anweifen, nicht antaften laſſen wollten, 
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während bie Rabicalen darauf ausgingen, die Ariftofratie zu brechen 
und für dad Volk ſolche Einrichtungen zu erfämpfen, daß ed auch 
auf geſetzlichem Wege über die Ariftofratie dad Uebergewicht zu ers 
langen vermöge. Die Radicalen ftellten zu diefem Ende befondere 
brei Forderungen auf: erftend bie Einflfrung ber geheimen Abſtim⸗ 
mung bei ben Barlamentswahlen ; zweitens allgemeines Stimmredjt; 
brittens jährliche Wiederkehr ber Parlamentswahlen ftatt der bisherigen 
fiebenjährigen Dauer. Lange Zeit waren bie Rabicalen mit ben 
Whigs Hand in Hanb gegangen. Es galt zunächft, die Toried zu 
befiegen. Als aber dieſer Zwed erreicht zu fein ſchien, fo glaubten 
bie Rabicalen Anftalten zur Berwirklihung ihrer Grundfähe treffen 
zu müſſen. Se entjchiedener fie auftraten, um fo mehr ftellte fich ber 
Gegenfag heraus, der zwifchen ihnen und ben Whigs beftand. Und 
ba bie Whigs ihnen entgegentraten, fo glaubten die Rabicalen auch 
ihrerfeitö zum Angriffe übergehen zu müffen. Seht galt ed vor Allem, 
fo viel wie möglich Anhänger der rabicalen Richtung in bas Parla⸗ 
ment zu bringen. Die Rabicalen wollten dazu die neuen Wahlen 
benugen. Sie arbeiteten baber für fih: und ba fich bie Whigs eben⸗ 
falls nur für fich felber bemühten, fo war an ein Zufammenhalten 
ber antitoriftifchen Parteien nicht zu denken. Aber weber die Whigs 
noch die Radicalen waren für ſich allein flarf genug, um es mit ben 
Zoried aufnehmen zu koͤnnen. Diefe Iebteren zogen baher aus ber 
Trennung ihrer Gegner dem einzigen Bortheil, und es gelang ihnen 
wirklich, bei ben englifchen und fchottifchen Wahlen zu fliegen. Noch 
aber blieb Irland übrig, Hier machte D’Eonnell, welcher fah, daß 
Alles auf dem Spiele ftand, bie riefigften Anftrengungen, und ihm 
gelang es auch, bei den irifchen Wahlen ein folches Ergebniß zu er⸗ 
zielen, daß fich die Schale doch wieder auf die Seite ber Meinifter 
neigte, Die Whigs hatten nod) einmal die Mehrheit im Parlamente, 
wenn auch Feine fo große, wie das letzte Mal. 

Man kann ſich denken, daß bie Tories feine Gelegenheit vors 
übergeben ließen, um bie Minifter anzugreifen und ihre Plane zu 
burchfreuzen, Sie wurden noch bazu von Lord Brougham unterftüßt, 
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welcher, ärgerlich darüber, daß er nicht mehr in bad Minifterium aufs 
genommen wurde, beöhalb feine Rache an den Miniftern auslafien 
wollte. So gelang ed ben Miniftern in dem ‘Barlamente von 1837 
auf 1838 nur die indische Zehntenbill endlich durchzubringen, aber 
keineswegs in ihrer urfprämglichen Geftalt, fondern mit ber weſent⸗ 
lichen DBeränberung, daß bie Beſtimmung wegfiel, wornad ein Theil 
des irifchen Kircheneinflommens für das Erziehungswefen verwendet 
werben follte. Die irifche Staͤdtebill aber fiel bei den Lords wieder 
burch, weil fle hiee Veraͤnderungen beantragten, welche die demokra⸗ 
tifhe Orundlage ber Bil vollkommen umgeftoßen hätten. Darauf - 
wollten aber die Minifter nicht eingehen, da ſich O'Connell widers 
feste, der als der eigentliche Beherrfcher der öffentlichen Meinung von 
Irland ben Miniftern nothwendig war, Sieließen alſo bie Bil fallen. 
Man flieht, die Stellung ber Minifter war mißlich genug. Sie 
wurbe ed aber noch mehr durch das von Tag zu Tag zunehmende 
Umfichgreifen des Radicalismus. An ber Spitze deſſelben ftand 
Fargus O’Connor, ber eine große Thätigkeit entwidelte und die Par⸗ 
tei zu organifiren ftrebte. Er richtete befonders fein Augenmerk auf 
bie arbeitenden Claſſen, welche allerbingd von einer außerorbentlichen 
Bedeutung waren. Indeſſen trennte fi) auch ber Radicalismus bald 
in zwei Parteien. Zu den gemäßigten Radicalen gehörten biefenigen, 
welche ſich zu ben Grundſaͤtzen befannten, welche wir oben mitgetheilt, 
Die Ulträradicalen fügten benfelben noch mehrere andere Forderungen 
bei, unter anderen bie, bag eine neue Eintheilung des Landes in 
Wahlviftricte nach der Kopfzahl der Bevoͤlkerungen flattfinden follte. 
Die Abfiht war die Durchführung einer ähnlichen focialen Revolus 
tion, wie bie in Frankreich, welche bie Eintheilung in Departemente 
hervorgebracht. Die Ultrarabicalen verfaßten einen Geſetzesentwurf, 
in welchem alle ihre Zorderungen enthalten waren, und dem fie ben 
Namen ber Volkscharte (the people’s charter) gaben, woher fie von 
nun an den Namen ber Chartiften erhielten. Es wurben bie großar⸗ 
tigften Anftrengungen gemacht, um für biefe Charte fo viel wie mög« 
‚ich Brofelyten zu werben. Es wurben große Bolföverfammlungen 
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veranftaltet, Unterfchriften gefammel. Im Sabre 1839 zählte bie - 
Petition, welche vom Parlamente die Einführung der Volkscharte 

verlangte, nicht weniger als 1,500,000 Unterfchriften. Diefe Ichats 

fache hob ben Muth und die Hoffnungen der Chartiſten außerordent⸗ 

lich, und ſchon gingen fie mit allerlei Entwürfen um, ihrer Sache 

auch auf anderem, als gefehlichem Wege den Sieg zu verfchaffen. 

Das Minifterium traf aber die geeigneten Gegenmaßregeln und fo 

blieb es vorberhand bei der frieblichen Agitation. 

Indeſſen war an einen Erfolg der Chartiften nicht zu benfen. 
Wie gefagt, fie hatten nicht einmal alle Rabicale für fih, Bom Bars 
lamente, wo allerdings bie Rabicalen dießmal viel ftärker vertreten 
waren wie fonft — fie zählten an 86 Mitglieder — wurde baher ihre 
Petition mit großer Mehrheit verworfen. 

In England ſehen wir alfo einen großen ‘Barteienfampf: das 
Whigminifterium auf nicht ganz ftarfen Yüßen, weniger jedoch wegen 
bed Meberwiegend ber Tories, ald vielmehr deshalb, weil inzwifchen 
eine neue politifche Partei aufgefommen ift, welche noch weiter geht 
als die Whigs, und, wie es feheint, die Zukunft für ſich hat, wie 
denn jest ſchon bie Maffen des Volks fich zu ihr bekennen. 

Ebenfo, wie in Großbritannien gewann in Spanien das fort 
fchreitende Princip von ber Mitte des Jahrzehnds an ein fleigendes 
Uebergewicht. 


Zweites Capitel. 


Die pyrenäifche Salbinfel bis zur 
Hegentichbaft Eſpartero's. 


Die politiſche Entwichlung in Spanien bis sur 
Revolution von Sa Granje. | 


Wir haben Spanien in dem Augenblide verlaflen, als ſich von 
allen Seiten ein Sturm gegen die Regierung ber Königin Chriftine 
erhob. Zu dein Umfchwunge der Meinung im Sinne des Liberalis⸗ 
mus oder Radicalismus Hatte die Perfönlichfeit der Königin felber 
ein gutes Theil beigetragen. Sie hatte fi in einen Leibgarbiften, 
Namens Munnoz, aus niederem Stande, verliebt, und trug fo wenig 
Sorge, dad Berhältnig, in welchem fie zu ihm fand, zu verbergen, 
daß alle Welt es wußte. Die feanbalöfeften Dinge wurben erzählt: 
bie Einen fagten, die Königin fei in ber Hoffnung, die Anderen, fie 
fei fchon feit October 1834 mit Munnoz heimlich vermählt, wieder 
Andere, fie gebrauche den Geburtöhelfer Caftello, dad Haupt der Ca⸗ 
marilla, zu gewiſſen Zwecken. Genug: das Anfehen ber Königin Re 
gentin war gänzlich gefunfen, und bie Spanier, welche fo viel auf 
Außere Ehrbarfeit befonderd bei ihren Königinnen hielten, machten 
fih fein Gewiffen mehr daraus, gegen Ehriftine aufzuftchen, welche 
bie Sitte dermaßen mit Füßen getreten. Chriſtine felber war entfegt 
über bie feindfelige Stimmung, welche von allen Seiten gegen fie 
laut wurde: fie fürchtete, fie fei verloren, und dachte ſchon an Flucht. 
Da erklärte der Finanzminifter Mendizabal, rin entſchiedener Liberaler, 
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er wolle fie retten, wenn fle in feine Borfchläge einginge. Dieß that 
fie denn: das Minifterium Toreno wurde im Eeptember 1835 ent« 
lafien: Mendizabal trat an die Spite eined neuen, 

Mendizabal verfolgte nun eine durchaus liberale, ja fogar radi⸗ 
cale Bahn. Er gewährte faft unbeichränfte Preßfreiheit, berief bie 
Cortes ein, damit fie eine Veränderung in dem Königlichen Statut 
vornehmen follten, und ließ zu diefem Ende einen Entwurf ausarbeis 
ten, gab den Nationalgarben einen neuen Schwung, verorbneie eine 
allgemeine Aushebung aller waffenfähigen unverheiratheten Männer 
von 18 bis AU Jahren, bewerfftelligte die Ehrenrettung Riego’s, feines 
ehemaligen’ Freundes, in Folge deſſen das gegen Riego gefällte Ur⸗ 
theil für null und nichtig erklärt und feiner Familie eine Penſion 
ausbezahlt ward, Durch alle diefe Mafregeln gewann Menbizabal, 
wie fein Miniſter vor ihm, die öffentliche Meinung. Die Ruhe ftellte 
fi) alfobald her: die Junten löften ſich auf: das Volk blidte mit 
Vertrauen auf die neue Regierung und glaubte in ber That Mendis 
zabal, wenn er in einer Verkuͤndigung erklärte, daß er in Zeit von 6 
Monaten ‘den Bürgerkrieg beenden und den Staat herftellen wolle, 
ohne daß die Rationalgüter angegriffen oder bie Steuern erhöht ober 
neue Anleihen gemacht würben. Auch bie Eortes, welche im Novems 
ber 1835 zufammenfamen, ertheilten Menbizabal ein Vertrauensvo⸗ 
‚tum, indem fie ihn zur Anwendung allee Mittel ermächtigten, welche 
zur Erreichung bed befagten Zwedes nöthig erfcheinen würden. 

Mendizabal hatte indefien mehr verfprochen, ald er halten Eonnte. 
Die Finanzen waren ſchon unter Serbinand VIL in ber gräulichften 
Zerrüttung geweſen. Der Bürgerkrieg brachte neue Verwirrung, indem 
er viel Gelb erforderte, während die Quellen für die Staatdeinnabme 
buch ben Abfall der Earliftiichen Provinzen fich verringert hatten. 
Schon die vorigen Minifterien hatten ſich daher gezwungen gefehen, 
unter ſchweren Bedingungen neue Anleihen aufzunehmen. Mendizabal 
griff wieder zu bemjelben Mittel, nur unter anderen Formen. Außer 
dem half er ſich durch die Verſetzung folcher Einkünfte, welche erft in 
fpäteren Zeiten fällig waren. Dieß Alles reichte jedoch nicht aus. 
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Zulept ſah Mendizabal eben feinen andern Ausweg, als zur Ders 
Außerung ber Kloftergüter zu fchreiten. 

Um dieſe Zeit war eine ſolche Maßregel nicht mehr fo unpopu⸗ 
lair, wie früher. Die öffentliche Meinung hatte inzwifchen einen großen 
Umfchwung erlitten. Die Geiftlichfeit hatte gar zu fehr das Syſtem 
der Unterdrüdung unterftüßt oder felber hervorgerufen, als daß nicht 
nachgerade der Haß gegen fie bis auf ben hoͤchſten Grab ‚Hätte an⸗ 
ſchwellen ſollen. Der Liberaliömus war von vornherein ein Gegner 
ber Geiftlichfeit, und wo er daher zur Herrichaft gelangte, war zu⸗ 
gleich auch ber Einflug der Geiftlichkeit dahin: ja an bie Stelle 
befielben Irat Haß und Verfolgung. Schon im Sommer 1835, als 
überall revolutionaire Bewegungen ſich erhoben hatten, wurden biefe 
in der Regel von den biutigften Verfolgungen der Geiftlichkeit beglei- 
tet. Diefe festen fich fort, felbft ald Mendizabal im Ganzen bie 
Ruhe hergeftellt Hatte: es fehlte nicht an entfeglichen Gräueln, zur 
Race an benen verübt, welche früher mit unbefriebigter Graufamfeit 
bie Liberalen verfolgt und gemartert hatten. Viele Klöfter wurben 
geftürmt, bie Mönche und Nonnen berausgeriffen und ermörbet, Zu 
Hunderten wanberten daher die fpanifchen Pfaffen aus, nach Frank: 
reich zu, und im Herbfte 1835 hatten ſich an ber franzöftfchen Graͤnze 
bereit gegen. 500 eingefunden, 

Bei folder Stimmung ber Bevölkerung Fonnte baher Menbiza- 
bal die härteften Maßregeln gegen bie Geiftlichfeit verfügen, ohne 
zunächft Wiberfpruch befürchten zu muͤſſen. Schon vorher, im Juli, 
war bie Aufhebung eines Theiles ber Klöfter und bie Einziehung 
ihrer Güter für den Staat verorbnet worden. Menbizabal fügte bie 
Aufhebung bes privilegirten Gerichtſtandes ber Geiftlichen in pein⸗ 
lichen Sachen Hinzu: ferner verorbnete er, daß fünftig Fein Geiftlicher 
angeftellt wurde, ber nicht von ber Eivilbehörbe nad) firenger Prüfung 
ein Zeugniß feines Patriotismus beibringen koͤnne. Endlich, am 9. 
März 1836, befahl er die Aufhebung aller in Spanien befindlichen 
Klöfter der Moͤnchs⸗ und Ritterorben, und nur eine Ausnahme für 
brei den Miffionairen gehörende Collegien und für einige Häufer ber 
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barmherzigen Brüder von St. Juan de Dios wurde geftattet. Auch 
die Nonnenklöfter traf zu einem großen Theil dieſes Schickſal. Alle 
follten aufgehoben werben, welche weniger als zwanzig Nonnen ent 
hielten. In feinem Orte follten mehrere Nonnenflöfter deſſelben Or⸗ 
dens beftehen. In Feines follten Rovizen aufgenommen werben. Je⸗ 
ber Nonne war es erlaubt, zu feber Stunde auszutreten. Die Güter 
ber aufgehobenen Klöfter wurben ber Staatsfchuldentilgungscaffe zuge 
fhlagen. Dafür erhielt jeder fecularifirte Mönch und jede fecularifirte 
Nonne täglih 5 Realen. 

Durch dieſe Maßregeln Mendizabal's war ber ganze bisherige 
geſellſchaftliche Zuſtand Spaniens aus feinen Fugen geriſſen. Mit 
dem pfäffifchen Defpotismus war nun für immer gebrochen, Die Re 
gierung mußte jetzt vorwärts gehen, und es Fonnte unmöglich eine 
Entwidlung im Sinne demofratifcher Freiheit ausbleiben. 

Mendizabal war indeffen ein fchlechter Finanzmann. Selbft bie 
Kloftergüter halfen der Verwirrung ber fpanifchen Finanzen nicht ab: 
bie Berlegenheiten Mendizabal's fteigerten fid) von Tag zu Tag, und 
um fo mehr, je größer vorher feine Verſprechungen gewefen waren. 
Es konnte nicht fehlen, daß er in ben Cortes vielfach angegriffen 
wurde, nicht nur von den Gemäßigten, den Moberados, fondern auch 
von den Radicalen, den Exaltados. Ja, ed wurde ihm vorgeworfen, 
baß er das Sinanzminifterium zu feiner eigenen Bereicherung benutzt 
hätte, Mendizabal, im Ganzen mehr Charlatan, ald tüchtiger Staats⸗ 
mann, vermochte diefen Angriffen nicht mit Erfolg zu begegnen, und 
fo fah er fich denn endlich gezwungen, im Mai 1836 abzudanken. 

An feine Stelle fam Iſturiz, Praͤſident der Cortes, bisher eines 
ber Häupter ber Radicalen. Diefer nahm jeboch, feitbem er an bie 
Spite bed Minifteriums getreten, eine ganz anbere Haltung an. 
Heberzeugt, daß die Cortes ihn in der beabfichtigten moberadiftifchen 
Richtung feiner Verwaltung nicht unterftügen würden — gleich nach⸗ 
dem feine Ernennung befannt geworben gab ed furchtbaren Scandal 
in der Berfammlung —, löfte er fie am 22. Mai 1836 auf und 
verordnete bald darauf neue Wahlen. 
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Aber ehe bie Cortes wieder zufgmmentraten, erfolgte eine ges 

‘waltige Umwälzung. Die rabicale Partei, welche von Tag zu Tag 
zugenommen hatte, und in den geheimen Gefellfchaften, welche fie ges 
bildet, die revolutionairften Plane verfolgte, hatte nach den Verkuͤndi⸗ 
gungen Mendizabal's eine Umgeftaltung der Berfaffung in ihrem 
Sinne gehofft, fah ſich jedoch bald enttäufcht, und fuͤrchtete befonders 
nach dem Sturze Mendizabal’8 und nad) der Auflöfung ber Cortes 
das Eintreten einer Reaction. Sie erhob jegt überall die Fahne ber 
Empörung. Boran ging Barcelona, dann folgte Valencia, Saragoffa, 
Aragonien, Malaga, Granada, Sevilla, Cadix: in Kurzem behnte fie 
ſich faft über das ganze fpanifche Gebiet aus. Die Aufftänbifchen 


verlangten bie Einführung der Eonftitution von 1812, Vergebens 


verfuchten die DMinifter, die Bewegung durch Waffengewalt zu unters 
brüden, denn auch in dad Heer war ber Geift bed Radicalismus ges 
drungen, und es weigerte fich entfchieben, gegen feine Brüder zu fech⸗ 
ten. Bald zeigten ſich auch in Madrid revolutionaire Verfuche, Sie 
wurden zwar augenblidlich durch General Gueſada unterbrüdt, bie 
Nationalgarde aufgelöf, Madrid in Belagerungszuftand erklärt, bie 
vadicalen Blätter verboten: allein es dauerte nicht lange, fo brady bie 
Empörung in ber Nähe von Madrid, in La Granja, aus, wo fie 
nur um fo gefährlicher wat. Dorthin nämlich Hatte ſich die Königin 
Ehriftine mit ihrem Hofftaate zurüdgezogen. In ber Nacht vom 12. 
auf den 13, Auguft empörte ſich dad vierte Garberegiment, ben Sers 
geanten Garcia an ber Spige, brang zur Königin in den Palaft 
und verlangte augenblidlich die Verfündigung ber Eonftitution von 
1812. Chriſtine weigerte ſich Anfangs, diefem Begehren zu wilfahs 
ren: die Verſchwornen drohten aber, ihren Geliebten Munnoz zu 
ermorden. Darauf gab Ehriftine nah: am 15. Auguſt 1836 murbe 
in der Madrider Hofzeitung von ihr erklärt, daß von nun an bie 
Eonftitution von 1812 eingeführt fei, und fo lange gelten folle, bie 
bie Corte eine neue Berfaffung gemacht, 

Die Minifter, welche während biefer Bewegung ben Kopf vers 
boten hatten, fllchteien nun aus bem Lande, weil fie fich nicht ficher 
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wähnten. Und in der That: die Sieger übten eine Zeitlang eine 
Schreckensherrſchaft aus. Viele Opfer der Parteiwuth fielen, unter 
Anderen der General Gueſada, welcher auf feiner Flucht erfannt und 
von dem wüthenden Bolfe ermorbet wurde. An die Spitze des Mi- 
nifteriums trat nun Calatrava, nebft anderen Männern, welche ber 
tadicalen Richtung angehörten und bie von ben flegenden Em⸗ 
pörern bezeichnet worben waren. Auch Mendizabal trat ale en 
minifter wieder in das Cabinet ein. 

Im October 1836 kamen bie Cortes zufammen. Ihr haupt⸗ 
ſaͤchlichſtes Gefchäft war, eine Durchficht ber Verfaſſung von 1812 
vorzunehmen. Die Regierung gab fich viele Mühe, auf bie Cortes 
- in ber Weife einzumwirfen, daß die neue Verfaflung möglichft der frans 
zöfifchen fich nähere, was ihr auch gelang. Nach mehr als ſechsmo⸗ 
natlicher Berathung wurde fie endlich fertig und am 18. Juni 1837 
verfündet. An ber Spige ftand ber Grundſatz ber Volksſouveraine⸗ 
‚ tät. Sodann wurben gewährleiftet Preßfreiheit und Gefchwornenges 

richt über Preßvergehen ; allgemeines Petitionsrecht; Gleichheit vor 
dem Geſetz; gleiche Berechtigung zu allen Glafien von “Aemiern; 
Deffentlichkeit des Gerichtöverfahrens; Sicherheit der Perfon und des 
Eigenthums, daher Aufhebung der Güterconfiscation; Unterhaltung 
des Eultus und ber Diener der Fatholifchen Religion aus Staates 
mitteln; fie wurbe Ahnlich der franzöftfchen Charte als diejenige bes 
zeichnet, „welche bie Spanier befennen.” Die gefeßgebenbe Gewalt 
ift zwifchen dem König und ben Cortes getheilt. Der König hat ein 
abfolutes Veto, Die Cortes beftehen aus zwei Kammern, aus ber 
“ Kammer der Senatoren und. ber Abgeordnetenfammer, Die Senato⸗ 
ren müflen ein Einfommen von 50,080 Realen (3611 Thaler) nach⸗ 
weifen, AO Jahre alt fein und werben aus einer von ben Wählern 
aufgeftellten Lifte von dem Könige erwaͤhlt. Die Abgeordneten wer 
ben direct durch die Wahlberechtigten ernannt, d. h. durch biefenigen, 
welche eine birecte Steuer von 200 Realen (14 Thaler 13 Ser.) 
zahlen. Die Wahlfähigkeit ift an Feinen Genfus gebunden. Die 
Rechte der Stände ganz fo, wie in anderen repräfentativen Berfaflungen, 
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Außerdem aber haben fie über bie Thronfolge zu emtfcheiben, im 
Falle der Minderjährigfeit einen Regenten ober eine Regentfchaft zu 
erwählen und einen Bormund für den König zu ernennen. In jeber 
Provinz fol eine PBrovinzialdeputation und in jeder Gemeinde ein Ge⸗ 
meinderath burch freie Wahl ernannt werden. Sodann wurbe bie 
Aufhebung ber geiftlichen Zehnten, fämmtlicher Klöfter und Lie Ein- 
ziehung fämintlicher Güter des Klerus zu Gunften ber Staatscaffe 
befchloflen. 
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Diefe großen Veränderungen waren augenblidlid) von Feiner guͤn⸗ 
fligen Wirkung auf den Gang bed Krieges mit den Garliften. Nas 
türlich hatte die neue Ordnung ber Dinge die gefammte Geiftlichfeit 
zum entfchiebenften Feind, und biefe ginggentweber förmlich zu Don 
Carlos über, oder arbeitete, wenn fie auch fcheinbar auf Seite der 
Ehriftinos blieb, heimlich der Sache des Prätendenten in bie Hände, 
Sodann wurde ein großer Theil der Ariftofratie und überhaupt ber 
höheren Glaffen von dem Augenblide an der Sache der Königin ab- 
geneigt, als fte fahen, daß die Demokratie die Dinge an fich gerifien. 
Sie gingen nun zu Don Carlos über, nicht aus Liebhaberei für feine 
Perſon, fondern weil er ein Princip vertrat, welches mehr mit ihren 
Anfichten und Interefien übereinftimmte, ald dasjenige, welches eben 
im Lager der Ehriftinos zur Herrichaft gefommen. Auch war gar 
nicht zu läugnen, baß vor und nad) ber Revolution von La Granja 
eine nicht geringe Anarchie in Spanien eingeriffen, felbft unter dem 
Heere, und daß es Parteien gab, welche nicht einmal mit bem zufries 
ben waren, welches eben bewilligt worden. Zwar verfuchte Chriftine 
die Regierung wieder zu ftärfen: noch vor dem Zuftandefommen 
ber neuen Berfaffung wurbe das revolutionaire Minifterium aufgelöft 
und durch andere erſetzt, welche Reactionen einzuleiten fuchten. Aber 


gerabe dieſe Berfuche reizten nur bie weitergehenden Parteien zu —— 
Hagen, neueſte Geſchichte. II. 36 
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digen Unruhen und Empörungen, und fo bot in ber That mehrere 
Jahrt hindurch das chriftintfche Spanien den Anblid von Verwirrung 
und Anarchie bar, 

Dieſer Umftand wirkte natuͤrlich Außerft unvortheilhaft auf das 
Ausland zurüd, namentlid auf bie abfoluten Großmächte und Frank⸗ 
reih. Die erfteren Hatten ohnedieß gleich von Anbeginn die Sache 
bed Don Earlos begünftigt: fie wagten es zwar nicht, ihn offen ale 
rechtmäßigen König anzuerkennen, weil fie einen allgemeinen Krieg 
fürchteten, der daraus entſtehen koͤnnte; aber deſto eifriger förberten 

- fie feine Sache im Geheimen, theild durch Geldunterftügungen, theils 
durch Waffenfendungen und durch gefchicte Offiziere, welche als reis 
willige in dem Heere des Don Carlos bienen und ihn mit Rath 

und That unterftügen mußten. Daher befonders find bie Eriegerifchen 
Erfolge ded Don Earloß zu erklären, welche nur möglich waren durch 
gefchickte Leitung und tüchtige Organifation und Disciplin, die ohn⸗ 
ftreitig in dem Heere des Maͤtendenten anzutreffen waren und weſent⸗ 
lich mit auf die Rechnung der fremden Offiziere Foınmen. Was Frank⸗ 
reich anbetrifft, fo fchrieb ſich deſſen Lauheit und Gleichgültigfeit in 
Bezug auf den Gang bed Krieges in Spanien, ein Verhalten, wel 
‚ches mit den Beitimmungen der Quadrupelallianz Im geradeften Wis 
derfpruche ftand, wefentlich ınit aus dem Umftande her, daß bort die 
bemofratifche Partei gefiegt,, und fomit politifche Gruntfäge zur Herr 
ſchaft gefommen waren, welche Ludwig Philipp mit genauer Noth in 
Frankreich überwältigt hatte. Nur England hielt e8 auch jet noch 
mit ber Sache der Ehriftinos, ja ed begünftigte offenbar die demos 
fratifche Partei. Aber ein mächtiges entjcheidendes Einfchreiten biefer 
Macht war ebenfalls nicht zu erwarten, weil fi England fo gut 
wie bie abfoluten Mächte vor einem allgemeinen Kriege fürdhtete, 
weil ferner das Whigminifterium ſich heute, etwas zu thun, was 
den Zoried eine neue Handhabe zu Angriffen gegeben hätte, und 
endlich weil fich bie fpanifche Regierung weigerte, die englijche Hülfe 
um ben Preis zu erfaufen, den das britifche Cabinet forderte. Diefer 
beitand in nichts Geringerem, als in einem Handelsvertrag, in Yolge 
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beffen ein Theil der fpanifchen Induſtrie, die catalonifche Wollenwes 
berei, wahrfcheinlich ganz zu runde gegangen wäre. AM viefe 
Dinge machen «8 begreiflich, wie die Sache der Chriſtinos mehr und 
mehr verfanf, während Don Carlos von Tag zu Tag größere Ers 
folge erreichte. 

Nach dem Tode Zumalacarregui’s fchien eine Zeitlang das Glüd 
von ben carliftifchen Waffen gewichen zu fein: die Earliften wurben 
mehrmald von dem Beldhern der Chriftinos, Cordova, gefchlagen. 
Aber bis gegen Ende des Jahres 1835 erholten fie fi wieder und 
gewannen neue Erfolg. Ton Carlos hatte es nun doch ſchon zu 
einer Streitmacht von 30,000 Mann gebracht. Diefe beftand aller 
dings meiftend aus Fußvolk: Reiterei hatte er wenig; aber bei bem 
eigenthümlichen Terrain des Kampfplatzes war bie lebtere wohl zu 
entbehren. Auch Artillerie befaß er nicht viel. Diefem UWebelftande 
wurde aber abgeholfen durch bie Stüdgießereien, welche nun gegründet 
wurden. Der Mitielpunft der carliftifchen Stellung waren immer 
noch bie baskiſchen Provinzen, Onate war der Sig der Regierung 
und das Hauptquartier. Aber fchon hatte fich der Aufftand auf Ara 
gonien und Gatalonien ausgedehnt und erftredte ſich alfo über das 
ganze öftliche Spanien. Außerdem befanden ſich auch in anderen ‘Pros 
vinzen, namentlich in Gaftilien, Anhänger des Don Carlos genug. 

Die Ehriftinos konnten ven Carliften eine viel größere Streits 
macht entgegenftellen. Allein fie waren ſchlecht geführt: die Oberber 
fehlshaber verftanden den Krieg nicht, hatten auch Feine Gelegenheit, 
fih in ihn einzuüben, ba fie fehr oft wechfelten: und außerdem, 
daß ihnen bie Fähigkeiten mangelten, hatten fie mit dem Ungehorfam 
ber Unterfeldherren zu kämpfen und wohl auch mit ber Zuchtlofigfeit 
ber Soldaten, Es kam häufig vor, daß Generale von ihren Soldas 
ten zu einer Schlacht gezwungen wurben, von ber fie unter ben ob» 
waltenden Berhältnifien zum Voraus mußten, daß fie nicht gewonnen 
werben fünnte, und tie fie auch richtig verloren. Auch Ermorbungen 
ber Heerführer von Seite der Soldaten Fommen nicht felten vor. 


Dagegen herrfchte unter den Garliften wentgftens anfänglich viel 
; i 36* 
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größere Einigkeit. Auch wurden fie von Generalen geführt, welche 
den Guerillaskrieg vortrefflich verftanden, Unter biefen zeichneten 7 
beſonders Villareal, Gomez, Cabrera aus. 

Das Jahr 1836 war voll von Verluſten ber Chriſtinos. Die 
Verſuche der chriftinifchen Generale, die Carliften aus ihrer feſten 
Stellung, den basfifchen Provinzen, herauszuwerfen, mißlangen alle. 
Es half nichts, daß Cordova durch Rodil erſetzt wurde: dem letzteren 
gelang es ſo wenig, wie jenem, Erfolge zu erringen. Und inzwiſchen 
durchbrach Gomez mit einer Schaar von wenigen tauſend Mann 
das chriſtiniſche Heer, warf ſich nach Aſturien und Gallizien, uͤberall 
raubend und pluͤndernd, ſchlug ſich mit bewundernswuͤrdiger Kuͤhnheit 
durch alle ihn verfolgenden Truppen hindurch, kam in die Naͤhe von 
Madrid, erfuͤllte die Einwohner mit Schrecken, und durchzog von da 
das ganze mittlere und ſuͤdliche Spanien, immerfort feinen Verfolgern 
entwijchend oder ihnen da und bort eine Schlappe beibringend, "und 
kehrte endlih am Schluffe des Jahres 1836 mit unermeßlicher Beute 
beladen wieder in das Badfenland zurüd. Dergleichen Raubzüge 
wurbeh überhaupt fehr haͤufig von den Garliftenbanden unternommen, 
wie benn ein großer Theil der Truppen Don Carlos aus Raubger 
findel beftand, wodurch der Krieg auch den graufamen barbarifchen 
Charakter erhielt. Iener Vertrag von Elliot, wornach die gegenfeitis 
gen Gefangenen mit größerer Schonung und Menfchlichfeit behandelt 
‚werben follten, wurde nicht gehalten. Don Carlos brach ihn zuerfb: 
die Chriſtinos folgten, und fo wurden benn wieberum von beiden 
Seiten bie entfeglichften Gräuel verübt. Plünderungen, Ermorbungen 
von Greifen, Weibern, Kindern, Nothzüchtigungen, die graufamften 
Martern, al dieß Fam täglich vor und machte ben Krieg um fo 
fürdhterlicher. 

Die Erfolge der carliftifchen -Waffen während bed Jahres 1836 
beftinnmten endlich Don Carlos, wieberum bie Belagerung von Bilbao 
zu betreiben. Wirklich wurde die Feſtung mit Erfolg beftürmnt, ſchon 
waren einige Forts genommen, und bie Beſatzung konnte ſich nicht 
länger mehr ald 24 Stunden halten. Da kam Hülfe zu rechter 
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Zeit, Der General Efpartero, ber inzwifchen von ber Königin zum 
Oberbefehlshaber ihrer Truppen ermannt worden war, ein Heerführer, 
ber an Glüd und Geſchicklichkeit alle feine Vorgänger hinter ſich lich, 
griff am 24. December 1836 die Carliften an und brachte ihnen in 
einer mörberifchen zweitägigen Schlacht eine empfindliche Niederlage 
bei. Zum Lohne für diefen Sieg wurde Efpartero zum — von 
Luchana ernannt. 

Die Carliſten erholten ſich indeſſen bald wieder von dieſem Ver⸗ 
luſte, und nachdem ſie in ber erſten Haͤlfte des Jahres 1837 den 
Chriſtinos wieder mehrere Niederlagen beigebracht, ſo entſchloß ſich 
endlich Don Carlos, mit ſeiner Hauptmacht aufzubrechen und geradezu 
auf Madrid loszuziehen, um feine Fahne auf dem koͤniglichen Schlofie 
ber Hauptftadt aufzupflanzen. In ber That gelang ihm anfänglich) 
biefer Zug vortrefflid: die Chriſtinos, die fich ihm entgegenftellten, 
wurden bei Huesca, Barbaftro, Herrera gefchlagen: in Mabrid befans 
ben ſich außer der Nationalgarde Feine Truppen: die Befürzung war 
allgemein: fchon glaubten die Garliften gewonnen zu haben: alle ihre 
Anhänger zweifelten feinen Augenblid an dem glüdlichen Ausgange 
Diefed Unternehmens ; denn zu juverfihtlih war ed von Don Carlos 
und feinen Heerführern zum Voraus verkündet worden. Aber das 
Glück des Prätendenten fehlug auf einmal um, Efpartero eilte in 
Gewaltmaͤrſchen dem Heere des Don Carlos nad) und erfchien ges 
rade noch zu rechter Zeit zum Schutze Madrids. Don Carlos wagte 
nicht, es auf eine Schlacht ankommen zu lafien. Er befahl vielmehr 
den Rüdzug, 12. September 1837, welcher fi) bald in wilde Flucht 
auflöfte; faft wäre der Praͤtendent felber bei Miranda in die Hände 
der Chriſtinos gefallen, und nur durch die Vorficht bes carliftifchen 
Feldherrn Zariateguy wurde er gerettet. 

Diefer fchlechte Ausgang der Unternehmung gegen Madrid bil- 
bet überhaupt den Wendepunkt im fpanifchen Bürgerfrieg. Bis dahin 
war die Sache des Don Carlos in befländigem Steigen begriffen: 
von jest an nimmt fie zufehends ab. “Der moralifhe Eindrud bes 
verfehlten Unternehmens war noch viel größer, als bie materiellen 
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Verlufte, welche die Earliften erlitten. Diele zweifelten jetzt an ter 
Möglichkeit, daß Don Earlos ftegen werde, da es ihm unter fo gün« 
figen Berhältnifjen nicht gelungen -fei. Außerdem mußte die Wahr: 
nehmung entmuthigend wirken, daß das Volk ſich bei ber Annähe- 
rung ded Don Earlod nicht für ihn erhoben: dieß war ein beuts 
liches Zeichen, daß die Mehrheit der Bann nicht zu Gunſten bes 
Prätendenten geftimmt fei. 

Es famen aber noch andere Dinge hinzu, welche weſentlich zur 
Abnahme der Sache des Don Carlos mitwirften. Bor Allem find 
dahin die Zwiftigfeiten zu rechnen, welche im Lager bed Prätendenten 
eingeriſſen. 

In den erſten Jahren des Krieges dachte man vor Allem an 
militairiſche Erfolge: vor den Kriegsfragen traten alle anderen zuruͤck. 
Seitdem aber die Sache des Don Carlos zu ſteigen begann, ſo daß 
ſein endlicher Sieg unzweifelhaft erſchien, machten ſich ſofort in ſeiner 
Umgebung verſchiedene Parteien bemerklich. Die eine Partei war die 
der apoſtoliſchen Junta. Dieſe Partei beabſichtigte die Zuruͤckführung 
Spaniens auf den Zuſtand von 1823: die unbefchränfte Herrſchaft 
bed Pfaffenthums, den Abfolutismus in feiner ganzen Härte. Sie 
athmete Haß und. Vernichtung der Gegner, dachte an feine Zuge 
 ftändniffe, weder an Perſonen noch an Grundfäge, und hielt Jeden 
für einen Berräther, welcher zur Milde rieth und den unläugbaren 
Forderungen ber Zeit, wenn auch nur entfernt, Rechnung tragen wollte, 
Die andere Partei beftand meift aus jüngeren Leuten, aus glüdlichen 
Kriegern, welche duch ihr Schwert der Sache bed Don Carlos aufs 
geholfen hatten und nicht gefonnen waren, fi zum Danfe dafür von 
der Kutte beherrfchen zu laſſen. Es waren verftändige Leute, beren 
Blick nicht von den Vorurtheilen des Dogına getrübt war. Sie wa- 
ren nicht gerade für bie conftitutionelle Regierungsform, wünfchten 
aber doch die Monarchie auf anderen, milberen Grundlagen errichtet, 
als bie fanatifchen Pfaffen für gut hielten, und glaubten jedenfalls, 
daß von ber Wieberherftelung ber unbuldfamen Pfaffenwirthfchaft 
feine Rebe fein Fönnte, Diefe beiden Parteien, die gemäßigte und 
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bie apoftolifche, ftanden ſich nun gegenüber und ftritten fih um bie 
Herrſchaft. Es Fam vor Allem darauf an, welche von ihnen den 
Don Carlos für fih zu gewinnen wußte. Der Prätendent neigte fich 
feiner eigentlichen Geſinnung nad) zu ber apoftolifchen Junta, die ihn 
von früher ber umftridt hatte. Aber Don Carlos war ein Außerft 
ſchwacher Mann, ohne jelbftändiges Urtheil, ohne Feſtigkeit des Cha 
rafterd und ohne alle Diejenigen Talente, welche in einer Lage, wie 
bie feinige, nöthig find, um den Sieg erringen zu fönnen. Er für fich 
felber vermochte baher gar nichtd, er war immer an Andere gewieſen. 
Bon diefen war er abhängig. Es kam nun darauf an, welcher Bars 
tei die Männer angehörten, die er augenblidlich nöthig hatte wegen 
ihrer Talente und ihrer Friegerifchen Erfolge. Gehörten fie der gemaͤ⸗ 
figten an, fiegte dieſe: achörten fie der apoftolifchen an, hatte biefe ges 
wonnen. Dad Glück oder das Unglüd der Schlachten vor Allem 
war Feine geringe Urfadhe von dem Sinfen oder dem Steigen ber einen 
ober der andern Partei. 

Je länger nun der Kampf zwifchen biefen beiden Parteien bauerte, 
befto erbitterter wurde er. Jede fah zufegt ihre Rettung nur in ber 
Bernihtung ber gegnerifchen, weil fie fonft jeden Augenblid auf ihren 
eigenen Sturz gefaßt fein mußte. Welche daher zur Herrſchaft ges 
kommen, benugte biefe zur Unterbrüdung der andern und zur Beſei⸗ 
tigung namentlich ber hervorragenden Talente, Auf biefe Weile zer 
fleifchten fich bie Kräfte im Lager des Don Carlos felber, und dieß 
fonnte nur Außerft unvortheilhaft auf den Gang bed Krieged zurüd» 
wirken. 

Die Unternehmung gegen Madrid war von Führern, welche ber 


gemäßigten Partei angehörten, geleitet worden. Den fchlechten Aus⸗ 


gang berfelben benugte nun fofort die Pfaffenpartei, an beren Spitze 
Arias Tejeiro und der Bifchof von Xeon fanden, um fie zu ſtürzen. 
Billareal, Zariateguy, Elio, Gomez und Andere wurden entfeht und 
zum Theil ind Gefaͤngniß geworfen; Andere aus ber Nähe des Ho⸗ 
fes entfernt. Dagegen wurde zum Oberbefehlshaber bes carliftifchen 
Heeres die Greatur der Pfaffenpartei, ver General Guergué ernannt, 
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ein gänzlich) unfähiger Menſch, dabei als Dieb und Gauner befannt, 
ber fich und feine Partei am beften durch die Worte bezeichnet, welche 
er an Don Carlos richtete. „Wir, die Dummföpfe, bie Yinfterlinge, 
fagte er, haben Ew. Majeftät nah) Madrid zu führen, und wer nicht 
in dieſe Claſſe gehört, ift ein Verraͤther.“ Aber Guergué wurde 
während des Jahres 1838 mehrmald von Efpartero gefchlagen, und 
feitete überhaupt bie Kriegsunternehmungen fo fehlecht, daß die Sache 
des Don Carlos mehr und mehr in Verfall geriet, Dazu Tam, 
baß endlich auch die Basken bes Krieges überbrüffig wurden. Diefen 
war ed, wie früher ſchon erwähnt, als fie die Waffen ergriffen, nicht 
um Don Barlos, als vielmehr um die Erhaltung ihrer Fueros (Pros 
vinzialrechie) zu thun. Da fie aber wahrzunehmen glaubten, baß 
Don Carlos fie fo wenig beachten würbe, im Falle bes Sieges, 
wie die Ehriftinos, fo wurben ſte feiner Sache abgeneigt, und ſchon 
bereitete fich unter ihnen eine Oppofition vor. 

In dieſer Lage der Dinge Fam ber Pater Eirilo, General bed 
Franciskaner⸗Ordens, Erzbifchof von Euba, in Navarra an. Er hatte 
auf feiner Reife durch Europa die norbifchen Höfe befucht und dabei 
erfahren, daß fie auf feinen Erfolg des Don Carlos rechneten, fo 
lange er fich von ber apoftolifchen Junta leiten ließe: fie begünftigten 
vielmehr die gemäßigte Partei, durch welche fie das monarchiſche 
Princip beffer gewahrt glaubten, und forderten ben Pater Eirilo auf, 
in biefem Sinne zu wirfen*). Eirilo, von großem Ehrgeize, aber 
klug genug, um einzufehen, daß man heut zu Tage unmöglich die 
Herrſchaft auf die Länge behaupten fönne, fo wie man bem Geifte 
ber Zeit nicht einige Zugeftänbniffe mache, verband fich fofort mit ber 

‚gemäßigten Partei und brachte es durch feinen Einfluß auf Don 
Carlos dahin, daß ber unfähige Guergud des Oberbefehls entfept, 
und biefer dem General Maroto übergeben wurbe, welcher der gemä« 
Bigten Partei angehörte, | 

Aber Die Apoftolifchen arbeiteten jeßt aus allen Kräften baran, 
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die Herrfchaft wieder in ihre Hände zu befommen und Maroto 
fammt ber ganzen gemäßigten Partei zu flürgen. „Herr,“ fagte ber 
Bifhof von Xeon, das Haupt ber Apoftolifchen, in ber Minifter- 
figung zu Don Carlos, „Herr! die Sache Ihrer Majeftät ift Gottes 
Sache. Sie haben feine Vertheidigung gegen Aufruhr unternommen, 
darum muß Ihnen der Sieg bleiben. Aber Ihre Majeftät muͤſſen 
fih von manchen Täufchungen losmachen. Die Leute, welche leſen 
und fchreiben fönnen, bie Generale mit Karte und Zirkel arbeitend, 
wollen nicht den Triumph der Religion und Ihrer Majeftät, Die 
wollen nur den Cabrera wegfchaffen, ven Don Bafllio und Balma- 
ſeda in Unthätigfeit verfegen, weil biefe Im rechten Glauben find, 
und weil fie Ihre Majeftät in den Gefinnungen geprüfter Treue ver- 
ehren ).“ Die Apoftolifchen zettelten im Earliftenlager eine Verſchwoͤ⸗ 
rung an, beren Zwed ber Sturz bed Obergenerald Maroto fein follte. 
Diefer aber war berfelben auf die Spur gefommen, unb erffärte ges 
gen Don Carlos, daß er bie verſchwornen Gegner erfchießen laſſen 
wolle, Don Carlos erwiderte: „Das wirft bu nicht thun.” „Doch 
ih werde e8 thun!” war bie Antwort Maroto’s. In der That erfüllte 
er biefe Drohung, als er fah, daß er durch Don Carlos nicht unter 
ftüpt wurde. Am 18. Februar 1839 ließ er die Häupter ber übers 
triebenen Partei, die Generale Garcia, Ouergue, Sanz und Carmona 
und ben Eivilbeamten Ibanez zu Eftella erfchießen. Dabei blieb er 
aber nicht flehen, fondern er rüdte mit feinem Heere nad) dem koͤnig⸗ 
lichen Hauptquartiere vor, um dort bie Vernichtung feiner Gegner zu 
vollenden. ALS dieſe bie Hinrichtungen ihrer Freunde erfuhren, fo 
beftürmten fie fofort Don Carlos, bie nöthigen Schritte zu thun; er 
ließ fich von ihnen überreden, eine Proclamation zu erlafien, wornad) 
Maroto des Oberbefehls entfegt und als Verraͤther erflärt, auch we⸗ 
gen ber wilffürlichen Hinrichtumgen zur Nechenfchaft gezogen wurde. 
Maroto rückte nichts deftoweniger mit feinen Truppen vor. Don Cars 
108 fchiefte ihm nun bie Generale Urbiſtondo, Villareal, la Torre 
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entgegen. Allein dieſe gehörten felber zur Richtung Maroto’s, und 
dachten nicht daran, wider ihn zu fechten. Don Carlos ergriff jebt 
eine entfegliche Angft: in dieſer ließ er fich beftimmen, am 24. Fe 
bruar, drei Tage nad) jener erften Proclamation, eine andere zu erlafs 
fen, in welcher er erklärte, Maroto fet, indem er jene Hinrichtungen 
befohlen, ganz im Rechte gewefen, er folle, wie früher an ber Spitze 
des Heeres bleiben: Don Carlos Hoffe, daß der General ſich durch 
feine frühere kraͤnkende Proclamation nicht mehr beleidigt fühle, und 
daß bie Genugtbuung, bie er ihm biermit gebe, genüge. Zu biefen 
Zwede follten alle Exemplare bes erwähnten früheren Manifeftes eins 
gezogen und verbrannt, dad jebige Dagegen brei Tage hinter einander 
vor ber Fronte der Bataillone verlefen werden. Auch damit war 
indeffen Maroto nicht zufrieden. - Er verlangte die Verbannung aller 
Häupter der apoftolifchen. Partei: Don Carlos willigte auch barein. 
Es wurden demnach 35 Perſonen, welche Maroto bezeichnet Hatte, 
aus ber Nähe bed Prätendenten entfernt und an bie franzöfifche 
Gränze abgeführt, mit der Weifung, fich nie mehr in ben Don Gars 
[08 unterworfenen Zandeötheilen blicken zu laſſen. Die bebeutenbften 
darunter waren ber Bifchof von Leon, ber Hofcaplan Echeverria, 
Arias Tejeiro, der Finanzminiſter Zabanbero, der Capuziner Larraga, 
Beichtwater ded Don Carlos, und der Hofprebiger Domingo*). Die 
gemäßigte Partei Hatte demnach einen glänzenden Sieg über bie ultras 
abfolutiftifche Davon getragen. Die Rüdwirfungen bavon ließen ſich 
fogleich verfpüren: denn alle bie ©enerale, welche unter der Herr 
fchaft der apoftoliichen Partei ins Gefängnig geworfen worden was 
ren, Zariateguy, Clio, Gomez, Cabannas und wie fie alle hießen, 
wurben alfobald freigelaffen, Die aus dem Hoflager entfernten zurück⸗ 
berufen und wieder angeftellt, und auf biefe Weife viele Ungerechtig⸗ 
keiten, welche die Pfaffenpartei begangen, wieder gut gemacht. 

Zu laͤugnen iſt aber nicht, daß dieſe Geſchichten der Sache des 
Don Carlos den Todesſtoß gegeben. Die Unfaͤhigkeit, Schwaͤche, 
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Eharakterlofigkeit de8 Praͤtendenter hatte fich niemals fo blosgegeben, 
wie dieſes Mal, und dieß bewirkte nicht nur in Spanien das Sinfen 
feiner Sache, fondern auch außerhalb, namentlich auch bei ben ihm 
befreundeten Gabinetten. Roc im Jahre 18383 hatte er überall feine 
Agenten herumgeſchickt, um Geldimterftügungen zu betreiben: biefe 
fanden bamald noch eine fehr günftige Aufnahme, namentlich beim 
Kaifer von Rußland, welcher dem SPrätendenten mehrere feiner Offi- 
ziere anbot”): die Höfe ftellten fi) in Don Carlos einen energifchen 
Mann vor, deſſen ‘Perfönlichfeit großentheild die Erfolge hervorgeru- 
fen, welche er in den früheren Jahren gehabt. Durch das Ereigniß 
von Eftela wurden auf einmal alle enttäufcht: fie fahen durch “Don 
Carlos das monarchiſche Princip entſetzlich compromittirt und hielten 
von biefer Zeit an feine Sache für verloren. Der Einbrud, ben dieſe 
legten Begebenheiten machen mußten, fam nun ben Senblingen ber, 
Königin Chriftine zu Gute, welche mit dem Anfange bed Jahres 
1839 an die europäifchen Höfe geſchickt wurden, um bort bie Aner⸗ 
fennung Sfabella’3 zu betreiben. Zugleich folten fie am Wiener Hofe 
anfragen, ob nicht der Sohn bed Erzherzogs Karl die Königin Iſa⸗ 
bella heirathen und fomit den Thron mit ihr theilen wolle. Dadurch 
hoffte man das öftreichifche Cabinet enifchieden auf die Seite bringen 
zu Eönnen**). Mit diefer Sendung wurde Marliani beauftragt, 
welcher über Paris nach Karlsruhe reifte, um fih mit Zen Bermu⸗ 
dez zu verbinden, ber feit feinem Rüdtritte im Jahre 1834 fi in 
Baden aufgehalten und nichts unverfucht gelaffen hatte, um das bas 
diſche Minifterium für die Sache der Königin zu gewinnen, woburd) 

*) Miraflores. II. S. 271 -282, wo die Unferredung zwifchen dem Abgefand- 
ten des Don Carlos, Baron de los Valles, und tem Kaiſer von Rußland mitge: 
theilt if, welche im Januar 1838 flattgefunden. Nikolaus fagte, Daß er dem Don 
Carlos längft mit Truppen zu Hülfe gefommen wäre, wenn feine Staaten nicht jo 
entfernt von Spanien lägen: außerdem müſſe er fi in Acht nehmen, da er der 
Begenftand des Haffes und der Wachfamkeit der Tiberafen Regierungen ſei. Dieſe 
Unterredung ift in jeder Beziehung fehr merkwürdig, da fie unter Anderm auch 


zeigt, daß der Kaiſer von Rußland fi für berufen hielt, in ganz Guropa die ges 
fährdete monarchiſche Ordnung wieder herzuftellen. 


) Daſelbſt. S. 203. 
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er auch auf anbere Eabinette einwirken zu fönnen hoffte. Im ber 
That gelang ed Zea Bermubez, den Minifter Blittersborf von ber 
Rechtmäßigkeit ber Sache der Ehriftinos zu überzeugen, und ba vors 
verhand ein weiterer Einfluß nicht wohl moͤglich war, jo befchränfte 
man fih darauf, den Profeſſor ber Rechte Zöpfl in Heidelberg zu 
veranlaffen, ein Buch für die Königin Ifabela zu fehreiben, welches 
die beabfichtigte Wirfung nicht verfehlte. Bon Karlöruhe aus begaben fich 
Marliani und Zea Bermubez nad; Dresden, von da nach Berlin, wo fie 
wohlmollend aufgenommen wurben und unterflügt von dem englifchen 
Gefandten ihre Sache ziemlich förberten: da indefien Berlin nicht 
ohne die Zuftimmung von Wien und Petersburg handeln wollte, fo 
wurde bie Anerfennung noch nicht ausgefprochen. Doch Fonnte man 
fhon fo viel fehen, daß das preußiſche Cabinet nicht abgeneigt fei. 
‚Anders verhielt es ſich freilich mit dem Wiener Cabinet. Marliani 
mußte Wien innerhalb 18 Stunden verlaflen, weil er auf bem Ver⸗ 
zeichniffe ber öftreichifchen" Polizei ftehe al8 Theilnehmer an ber Res 
yolution in Piemont im Jahre 1821. Und felbft Zea Bermubez, 
bem es gelang, Metternich zu fprechen, erhielt durchaus feinen güns 
fligen Befcheid, fo daß von ber Heirathsangelegenheit gar Feine Rede 
fein fonnte: Metternich bat ihn fogar, Wien fobald wie möglich zu 
verlaffen, weil feine Anweſenheit das öftreichifche Cabinet in große 
Verlegenheit ſetze). Inzwifchen aber war in dem franzöfifchen Ea- 
binet eine bedeutende Veränderung erfolgt, Das Minifterium Mole, 
gegen Spanien fo lau gefinnt, wurbe im Mai 1839 geftürzt und an 
feine Stelle fam das von Soult, welches in der Außern Politik und 
fo namentlich) auch gegen Spanien eine andere Richtung verfolgte. 
England und Frankreich betrieben nun weit eifriger, ald vorher, bie 
endliche Erlevigung ber fpanifchen Sache und leiteten die Dazu noͤthi⸗ 
gen Schritte ein. 

Während nun nad) Außen hin Don Carlos Sache verlor — 
feit dem Borfalle in Eftela blieben auch bie fremden Unterſtützungen 


Gun 
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aus, — entwidelten fih im Innern mehr und mehr bie Keime bes 
Berfalls. Der moralifhe Muth des carliftifchen Heeres vermochte 
fich feit dem Ruͤckzuge von Madrid nicht mehr zu heben: die Vers 
Iufte in Schlachten, welche fich ſeitdem vermehrten, bejchleunigten ben 
Berfal: bie Basken, bisher bie thätigften und eifrigften Kämpfer, 
wurden enblich des Krieges überbrüffig und verlangten nad) Frieden, 
den fie im Augenblide angenommen hätten, auch von ber Königin 
Ehriftine, fo wie man ihnen nur ihre Fueros gefichert hätte, * Der 
General Maroto, obfhon augenblicklich und ſcheinbar Herr feiner 
Gegner geworben, befand ſich doch in einer hoͤchſt unfichern Stellung, 
Er wußte, daß Don Barlos ihn haßte und ihm die Demuͤthigung, 
die er ihm bereitet, nicht vergeben würde, Er wußte, daß im Ge: 
heimen wieber gegen ihn gearbeitet werbe, und daß ſelbſt Don Cars 
[08 biefe Umtriebe unterftüßte*). Er mußte ſchon feiner Selbfterhal: 
tung willen fo bald wie moͤglich aus biefer Lage herausfommen. Er 
mußte entweder fiegen ober — mit dem Feinde unterhandeln. Das 
Erfte war ihm nicht möglich, da Efpartero ihm überlegen war: er 
ergriff alfo dad Andere, Im Laufe des Sommerd wurben vielfache 
Unterhandlungen zwifchen Maroto und den Basfen einerjeitd und 
Efpartero und ber chriftinifchen Regierung anbererfeits geführt. Auch 
England und Frankreich mifchten fich in dieſe Unterhandlungen. Bes 
fonders thätig dabei war Lord Hay. Sodann wurden bie Zwifte unter 
der Earliftenpartei fortwährend gefchürt durch geſchickte chriftinifche 
Agenten, unter denen befonderd Eugenio Avinareta fich auszeichnete**). 
So fam denn endlih am 31. Auguft 1839. die Webereinfunft von 
Bergara zu Stande, zufolge welcher Maroto mit feinem ganzen Heere, 
21 Bataillond und 3 Schwadronen, zu den Chriſtinos überging. Die 
Bedingungen waren Anerkennung ber basfifchen Fueros von Seite 
ber Königin Ehriftine, ferner Anerkennung ber Grade und Würden 
aller übergehenden carliftifchen Fuͤhrer, während dagegen biefe bie 
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Königin Iſabella, die Regentin Ehriftine und die Verfaſſung von 
1837 anerkennen, 

Durch die Mebereinkfunft von Vergara war die Macht des Don 
Carlos gebrochen. Es blieben ihm nur noch 8 bis 10 Bataillone. 
Mit diefen war gegen Efpartero nicht? mehr auszurichten. Er gab 
daher den Kampf auf und flüchtete fehon am 14. September über 
bie franzoͤſiſche Graͤnze. Ein Theil feiner Anhänger unter Cabrera, 
welcher in Catalonien befehligte, febte zwar den Krieg noch fort, bis 
in das Jahr 1840 hinein. Aber von Efpartero zu wiederholten Ma⸗ 
ler geichlagen, wurbe er von einer Stellung in bie andere getrieben, 
bis endlich auch er fich entfchließen mußte, im Juli 1840, mit dem 
Reſte des carliftifchen Heeres, etwa 8000 Mann, nad) Zranfreich zu 
flüchten, Hiermit war der Bürgerkrieg in Spanien geendet. 


Die innere politifhe Entwichlung Spaniens bis zur Flucht 
Chriſtinens und der Negentſchaft Efpartero’s, 


Der Ausgang des Bürgerfriegd war von weſentlichem Ginfluffe 
auf die Entwidlung der innern Politik des von Chriftine beherrfch« 
ten Spaniens. 

Die Regentin hatte wider Willen und nur durch bie revolutios 
naire Bewegung von La Granja genöthigt, bie neue conftitutionelle 
Bahn beichritten. Ihre Abficht war, fobald es nur immer bie Ver⸗ 
hältniffe geftatten würben, wieder einzulenfen und bie Reaction zu 
verfuhen. Schon die Berfaffung von 1837 war ein bebeutenbes Zus 
geftänbnig für die Kräftigung der Regierungsgewalt: noch mehr bie 
neuen Wahlen im Herbfte 1837, welche in ber Mehrzahl aus Ges 
mäßigten (Moderados) beftanden, Den neuen Kammern entſprechend 
wählte Ehriftine ihre Minifterien, welche obſchon häufig wechfelnd — 
Bardaji bis December 1837, Dfalia bis September 1838, Frias 
bi8 December 1838, Perez de Eaftro bis 1839 — doc immer dens 
felben Gedanken verfolgten, nämlich die zugeftandenen Bolföfreiheiten 
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zu beeinträchtigen. Allein: dagegen erhoben ſich mannigfache Oppoſt⸗ 
tionen, und je entfchiedener die Regierung mit reactionairen Maßre⸗ 
geln voranging, befto Teibenfchaftlicher wurden bie Exaltados, defto 
mehr griff die revolutionaire Stimmung um fi), deſto weiter gingen 
die Meinungen. An vielen Orten zeigte ſich eine republifaniiche 
Partei, außerordentlich thätig, Aufruhr prebfigend und beginnend. Ber 
fonders Saragofla, Valencia, Barcelona, Murcia und Maprid felber 
gingen hier voran. Bis in die Mitte des Jahres 1839 war bie 
oppofitionelle Bewegung fo mächtig geworben, daß dad Minifterlum 
fein anbered Mittel, fie zu beichwichtigen, fand, ald die moberadifti 
fhen Eortes aufzulöfen. 

Die neuen Kammern, welche im September 1839 eröffnet wur⸗ 
den, beftanden in der Mehrzahl aus Eraltadbos, Diefe fprachen aber 
gleich in der Adrefie fo entfchieden ihre Mißbilligung des reactionai⸗ 
ren Syſtems der Regierung aus, namentlich fofern ſich baflelbe in 
Befchränfung der Preßfreiheit, der Gemeinbeverfafiungen und ber 
Dürgerwehren offenbarte, daß Chriftine fie im November diefes Jah⸗ 
res auflöfte. Hierauf erflärten aber die Abgeorbneten in ihrer lebten 
Sigung, daß fein Spanier zur Bezahlung ber Steuern verpflichtet ſei. 

Die Regierung wandte jebt alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel, 
rechtinäßige und unrechtmäßige an, um auf bie neuen Wahlen zu 
wirfen, und es gelang ihr allerdingd, bie Mehrzahl ihrer Kandidaten 
burchzubringen. Die Moderados hatten in ben Eorted die Oberhand. 
Sie wurden am 18, Februar 1840 eröffnet. Weber die Regierung 
noch die Cortes Eonnten fi aber mäßigen und trog ber von Tag 
zu Tag fleigenden Aufregung im Volke, trog bein Ausbrechen von 
Unruhen in den bebeutendflen Städten beichloffen die Cortes mehrere 
höchſt unyopuläre Geſetze, unter denen befonbers das Ajuntamientos 
geſetz Mißfallen erregte, nach welchem ben Gemeinden bie freie Wahl 
ihrer Behörben entzogen und ber Regierung übergeben wurde, Die 
Regentin beftätigte unverzüglich dieſes Geſetz. - 

Bald darauf brady aber der Aufruhr faft in ganz Spanien aus. 
Die Hauptftadt ging damit voran. Der Gemeinderath ernannte eine 
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Regierungsiunta und forberte alle Provinzen bes Reiches auf, ſich 
der Bewegung anzufchließen und Abgeorbnete nad) Mabrid zu fchiden. 
Diefer Aufforderung wurde überall entiprochen. Chriftine war um 
diefe Zeit nicht mehr in Madrid. Sie hatte mit ihrer Tochter eine 
Reife in die Provinzen Aragon, Eatalonien und Valencia unternoms 
men. In Barcelona kam fie mit Efpartero zufammen, von welchem 
allein fie Rettung gegen die überhandnehmende revolutionaire Bewe⸗ 
gung erwartete. Efpartero war allerdings eine Macht. Er hatte das 
ganze Heer auf feiner Seite, und war von Ehriftine felber mit allen 
möglichen Ehren und Würben überfchüttet worden: neuerdings erft 
hatte fie ihn zum Herzog von Bictoria ernannt, Wenn fie aber 
glaubte, daß Efpartero ihr feinen Arm leihen würbe zur Unterftügung 
bed reactionaiten Syſtems, fo täufchte fie fi. Gleich nach ber Aufe 
löſung ber Cortes hatte er ſich mißbiliigend über dieſe Maßregel der 
Regierung geäußert: ſeitdem wurde die Spannung zwifchen ihm und 
den Moderados immer ftärfer. Jetzt verlangte Chriftine feine Unter 
ftügung und bot ihm bie Präfidentihaft des Minifteriums an. 
Efpartero aber erklärte, daß eine vollfommene Aenderung bed Regie 
rungsſyſtems erfolgen müffe, vor Allem Auflöfung der Cortes, Zus 
rüdnahme bed Gemeindegeſetzes, Wieberanftelung ber abgefebten freis 
finnigen Beamten. Darauf wollte aber Chriftine nicht eingehen. 
Nun erfolgten ftärmifche Auftritte in Barcelona, welche nur burch bie 
Dazwifchenkunft Efpartero’8 wieber gedämpft wurben. Dennoch fonnte 
ſich Chriftine nicht entfchliegen, in die von Efpartero gemachten For⸗ 
derungen zu willigen. Ende Auguft verließ fie Barcelona, um ſich 
nad) Valencia zu begeben. Dort bildete fie ein neues moberabiftis 
ſches Gabinet. Aber bald darauf vernahm fie die Empörung Ma 
drids: der Stabtrath richtete an fie ein Manifeſt, welches bei aller 
Berficherung, von Anhänglichkeit an Thron und. Verfaffung nichts 
befloweniger einen revolutionairen Charakter trug. Es verlangte, 
bag bie früheren Rathgeber ber Krone ald Verräther zur Rechenfchaft 
gezogen und die neuen Gorted ald conftituirende Verfammlung mit 
bejonderen Vollmachten verfehen werben ſollten. Ganz Madrid ftand 
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in ben Waffen: die Truppen machten gemeinfame Sache mit ben 
Bürgern: die revolutionaire Partei war die flegende. Seht forderte 
Ehriftine den Herzog von Bictoria auf, nad Madrid zu ziehen, um 
den Aufftand zu unterbrüden. Aber Efpartero weigerte fi, zu gehor⸗ 
hen, fuchte vielmehr die Bewegung zu rechtfertigen und drang auf bie 
Erfüllung aller feiner früheren Forderungen, als ber einzigen Bebin- 
gung zur Wiederherftelung der Ordnung. Chriftine, auf dieſe Weiſe 
von Allen verlaffen, machtlos, nirgends eine Stübe findend, entfchloß 
ſich endlich, am 16. September 1840, Efpartero zum Minifterpräfts 
benten zu ernennen, mit der Vollmacht, fich felbft ein Cabinet zu 
bilden, Eſpartero wählte fih nun ein Minifterium aus lauter Mäns 
nern ber ortfchrittspartei, zog unter dem Jubel der Benölferung am 
29. September in Madrid ein, und begab ſich am 5. October mit 
feinen Miniftern nach Valencia zur Regentin, um berfelben fein Pros 
gramm zu überreichen. Es verlangte Zurüdnahme des Gemeindeges 
ſetzes, Auflöfung ber Cortes, Berabfchiebung ber Camarilla. Ehriftine, 
welche fah, daß fie unter diefen Umftänden doch nichts mehr bedeute, 
zog es vor, abzubdanfen und dem Minifterium die Regenifchaft zu 
übertragen, Dieß geihah am 12, October; am 14. reifte fie nad) 
Sranfreih ab. In Spanien aber hatte bie rabicale Partei den ent 
fchiedenften Sieg erfochten. 

Um biefelbe Zeit waren ähnliche Ummanblungen auch in Por⸗ 
mgal erfolgt. 


Portugal vom Code Dom Pedro's bis zum Jahre 1840. 


Donna Maria da Öloria war beim Tode ihres Vaters Dom Pebro 
erft 16 Jahre alt. Unerfahren mit dem Leben, wie mit ber Politik, 
wie e8 ein folches Alter mit fich bringt, war fie der Spielball der 
Hofparteien. Die Camarilla, welche fie umgab, wedte in ihr abfo- 
lutiſtiſche Gelüfte und den Verſuch, ſich über vie von Dom !Pebro ges 


gebene Verfaſſung hinwegzuſetzen. In biefem Verhaͤltniſſe wurde auch 
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878 Die pyrenaͤiſche Halbinſel bis zur Regentſchaft Eſpartero's. 


nach ihrer Vermaͤhlung nichts geändert. Das erſte Mal verheirathete 
fie fih, dem Wunfche ihres verftorbenen Vaters gemäß, mit Auguft, 
Herzog von Leuchtenberg, dem Alteften Sohne des Bicefönigd Eugen, 
am 27. Sanuar 1835. Über ſchon am 25. März biefes Jahres 
farb er. Ihr zweiter Gemahl war Prinz Ferdinand von Sachſen⸗ 
Coburg⸗Kohary ), dem fie am 1. Januar 1836 angetraut wurbe, 
Diefer mifchte fich fofort in die Politit und zwar im Sinne ber abs 
folutiftifchen Hofpartei. Er wurde von feiner Gemahlin zum Ober 
befehlöhaber des portugiefifchen Heeres ernannt, in welcher Eigen⸗ 
fchaft ee einen hoͤchſt bebenklichen Einfluß auf die Geftaltung ber 
Berfaffungsverhältniffe üben Eonnte. Dieß Alles rief ven Haß bes 
Bolfes gegen ihn auf, welches überhaupt mit fteigendem Unwillen die 
Hofwirthfchaft mit angefehen und auch in ben Cortes Vertreter feiner 
Stimmung gefunden hatte Donna Maria löfte aber noch im Sahre 
1836 wieberholt die wiberfpenftigen Cortes auf, 

Da fam die Kunde von ber Revolution von La Granja aus 
dem Nacbarlande herüber. Die Unzufriedenen erblidten in biefem Er⸗ 
eigniffe die Aufforderung zur Nachahmung, und da in Yolge ber 
Reactionsmaßregeln feit Dom Pebro’8 Tode bie demofratifche Partei 
in ‘Bortugal außerordentlich geftiegen war, fo war es ihnen leicht, 
eine Revolution zu bewerfftellign. Am 9. September 1836 Tam fie 
zum Ausbruch. Die Regierung fuchte fie zuerft durch militairifche 
Gewalt zu unterbrüden, aber die Truppen gingen zum Volke über, 
und fo fah fi denn Donna Maria am 10. September gezwungen, 
in dad Begehren bes Volkes zu willigen, die Conftitution von 1822 
zu verfündigen und dad Minifterium zu entlaflen. An bie Spige ber 
Berwaltung traten nun lauter Männer der freifinnigen SBartei, von 
denen Paſſos, Sa da Bandeira und Caſtro bie bebeutendften waren, 

Indeſſen follte den Volfe der Sieg doch noch ftreitig gemacht 
werben, Die confervative Partei, an deren Spite Palmella, Terceira, 
Saldanha, Carvalho, Villareal ſich befanden, verfuchte eine Gegenre⸗ 
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volution: die Königin entlieg das neue Minifterium und ftellte bie 
Eharte Dom Pedro's wieder her. Aber das Volk ließ ſich nicht 
fchreden. Die Nationalgarde von Liffabon griff zu den Waffen, und 
da fih die Regierung auch biegmal nicht auf die Linie verlaffen 
fonnte, fo bequemte fie fith 5. November 1836 noch einmal zu ber 
“ Annahme ber Verfaffung von 1822; jeboch follte fie, wie es in 
Spanien war, von ben Gorted noch einmal burdhgefehen und vers 
befiert werben. Auch das Minifterium Paflos, Bandeira und Caſtro 
wurbe wieder hergeftellt, 

Am 18. Sanuar 1837 verfammelten ſich die conftituirenden Cor⸗ 
tes. Die Mehrzahl neigte fih, wie die damals in Spanien tagen- 
ben, zu gemäßigten Anfichten bin, und verfuchte eine Wermittlung 
zwifchen ber demofratifchen Verfaſſung von 1822 und der confervatis 
veren Dom Pedro's. Damit war aber weber die rabicale Partei, 
noch bie reactionaire einverftanden. Die letztere erhob bereit im 
Sommer 1837 wieber eine Empörung, geleitet von den Marfchällen 
Saldanha, Schwalbach, Terceira, Albuquerque und Anderen. Der 
Mittelpunft biefer Gegenrevolution war ber Norden Portugals. Sie 
breitete fih aber immer weiter aus, und bereits im Auguft 1837 rüds 
ten die Führer gegen Liffabon heran, zu berfelben Zeit, ald Don 
Carlos Madrid zu erobern trachtete. Es gelang ihnen aber fowenig 
wie Don Carlos, der Hauptftabt ſich zu bemächtigen. Bon überles 
gener Macht angegriffen mußten fie fich zurüdziehen, wurben auf 
ihrer Flucht mehrmals gefchlagen und zulegt am 20. September 1837 
zu einer Capitulation gezwungen, zufolge weldyer die höheren Anfüh- 
ter der Empörung das Königreich verlaſſen mußten, bie untergeords 
neten Offiziere aber aus ber Lifte des Heeres geftrichen wurden. 

Die Cortes fehten nun ihre Berfafjungsarbeiten fort und wurden 
am 19. März 1838 mit der neuen Conftitution fertig, Wie gefagt, 
fie näherte fich in ben Grundzuͤgen ber fpanifchen von 1837. Im 
Allgemeinen wurde die Eharte Dom Pedro's zu Grunde gelegt. Des⸗ 
halb wurde auch das Zweilammerfuftem beibehalten. Währenb aber 


nad) ber Eharte Dom Pedro's die erſte Kammer aus erblichen Mit 
37° 
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gliedern beftand, fo wurde fie nach ber neuen Verfaſſung in eine 
Wahlfammer von Senatoren verwandelt. Und zwar follten biefe uns 
mittelbar vom Bolfe auf 6 Jahre gewählt werden. Bedingung ber 
Waͤhlbarkeit iſt eine jaͤhrliche Grundrente von 2000 Milreis (3300 
Thalern) ein jaͤhrliches Einkommen von 4000 Milreis (6600 Thas 
lern), aus anderen Erwerböquellen, oder bie Bekleidung eined hohen 
militairifchen ober bürgerlichen Amtes, Berner wurde die Wahlord- 
nung zu ben Abgeorbneten der zweiten Kammer verändert. Die 
Mahlen wurden nämlich birecte, während fie bisher indirecte geweſen. 
Das Wahlrecht ift an ein jährliches Einkommen von ohngefähr 132 
Thalern, die Wählbarkeit an eined von 660 Tchalern gefnüpft. Kein 
Abgeorbnieter darf ein öffentliches Amt annehmen. Weber der König 
noch bie koͤniglichen Prinzen bürfen ben SOberbefehl über bie ber 
waffnete Macht übernehmen. Die Cortes haben dad Recht, nad. 
bem Ausſterben ber regierenden Dynaftie eine neue zu wählen. 

Kurz vor dem Zuftandefommen der Verfaflung hatten die Demos 
fraten einen Aufftand verfucht, um bie Ideen der Verfaſſung von 
1822 zur Herrfchaft zu bringen. An der Spitze dieſes Aufftandes 
ftand das Arfenalbataillon, welches ſich überhaupt burch feine ent 
fchiedene bemofratifche Richtung auszeichnete, weshalb dieſer Aufftand 
auch mit dem bed Arfenald bezeichnet wird, Diefer Verfuch mißlang 
jedoch. Indeſſen übte die Regierung feine Rache an ben Theilnch 
mern aus, begnadigte fie vielmehr, weil fie vorhatte, eine allgemeine 
Amneftie zu verfünden, was wirklich gefchah, in Folge welcher auch 
jene reactionairen Empörer von 1837 wieber zurüdfehren und in 
ihre alten Stellungen eintreten durften, Weberhaupt ſchlug jest bie 
Regierung wieder einen ftreng monardhifchen Weg ein, welcher fich 
bald mit der Verfaffung von 1838 in Wiverfpruch zu ſetzen begann. 
Dagegen erhoben ſich inbeffen die Eortes, welche im December 1838 
zufammenfamen, und zwangen bie Königin, dad Minifterium zu ent- 
laffen und ein neued zu wählen, welches vorzugäweife aus Septem⸗ 
briften — fo nennt man bie Anhänger der Revolution vom Septem⸗ 
ber 1836 — beftand. Auch dieſes Minifterium wurde zwar wieder 
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befeitigt und durch ein anderes erfegt, deſſen hauptfächlichften Beſtand⸗ 
theile Pedriſten — Anhänger der Charte Dom Pedro's, oder viel 
mehr Confervative — waren. Über glei darauf fielen bie im 
Sanuar 1840 eröffneten Cortes durchaus in radicalem Sinne aus, 
fo daß bie Regierung ſich genöthigt fah, fie aufzulöfen. Die neuen, 
im Mai 1840 zufammentretenden Cortes waren zwar Nemäßigter, 
nichts deftoweniger aber Anhänger ber Berfaflung, wodurch denn auch 
der Regierung die Richtung angewieſen wurde. 

Man fieht alfo, in Portugal, wie in Spanien, herrſchte noch 
ein lebhafte Spiel der Parteien. Hier, wie dort aber war bie libes 
tale Partei die fliegende, und die verfchiedenen Verſuche ber Reaction 
endeten mit ihrer Niederlage. 


Drittes Capitel. 


Griechenland feit der Ermordung des 
Grafen Capo B’Iftria’s. 


Die Verhältniffe bis zur Ankunft des Königs Etts. 


In England und auf der pyrenäifchen Halbinfel hatten alfo bie 
freien Brincipien um diefelbe Zeit einen neuen Aufihwung genom⸗ 
men, als ihre legten Regungen in Frankreich und in Mitteleuropa 
von ber Reaction überwunden worben waren. Dieß war von einer 
großen Bedeutung für bie allgemeine politifhe Entwidlung Die 
Wendung, welche die Dinge in Großbritannien, wie in Spanien und 
Portugal nahmen, hemmte dießmal ebenfo die Entwürfe des Abſo⸗ 
lutismus, wie dieß früher Canning nach ber Unterbrüdung ber ſpa⸗ 
nifchen Revolution gethan. Die abfoluten Cabinette mußten jest den 
Gedanken aufgeben, das ganze europäifche Feftland ihren Principien 
zu unterwerfen: bie Sreiheit hatte nun wenigftens in einigen Ländern 
wieder ein Afyl gefunden, von wo aus fie nach einiger Zeit auf bie 
dem Gebote der Willfürherrfchaft verfallenen zurückwirken Eonnte, 

Aber während ber Liberalismus im Weften Europas triumphirte, 
errang im Orient das abfolute Princip neue Siege. Ober befier ge 
fagt: diejenige Macht, welche ben Abfolutismus am entſchiedenſten 
vertrat, welche die Plane deffelben entwarf und ihre Ausführung leis 
tete, nämlich Rußland, gewann einen Einfluß in ben orientalifchen 
Angelegenheiten, welcher faft einer Herrfchaft gleih Fam, Die Er⸗ 
folge, deren ſich Rußland hier erfreute, wogen leicht die Niederlagen 
auf, welche der Abfolutisinus in Spanien erlitten. Denn wenn ed 
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fih auch Hier im Drient nur zunächft um die Außere Politik handelte, 
weniger um innere Kämpfe ber beiden feinbfeligen Principien, weldye 
bie Welt bewegten, fo ift es body Feinem Zweifel unterworfen, daß 
eine Erweiterung bes rufflfchen Einfluffes einer Erweiterung bed abs 
foluten Principes gleichfommt, wie ſchlau aud Rußland bie Tenden⸗ 
zen, welche auf Letzteres abzielen, nöthigenfalld durch fcheinbar liberale 
Handlungen zu verdecken weiß. Indeſſen wurden Rußland biefer Eins 
flug allerdings freitig gemacht, und zwar von berjenigen Madıt, 
welche ebenfo dad Princip eines auf Volföfreiheit gegründeten Staa 
tes vertritt, wie Rußland das bed Abfolutismus, naͤmlich von Eng» 
land. Die Oppofition, welche von leßterem gegen Rußland unters 
‚nommen warb, entfprang allerdingd ebenfalld aus Beweggründen ber 
außern Politif, weniger. aus Motiven ber Humanität und ber Freis 
heit, Es handelte fi) bei England, wie bei Rußland, um die Aufs 
rechthaltung und Erweiterung ber Herrſchaft, fei es auch nur über 
die Meere und über ben Handel, Aber dennoch fpielte auch hier bie 
Idee ber politifchen Freiheit eine durchaus nicht unbedeutende Rolle, 
wie benn die ganze Weltftelung Englands vorzugsweife auf biefem 
Principe beruht. | 

Im Orient eröffnet fih uns alfo ein außerordentlich großartiges 
Schaufpiel von dem Kampfe der zwei mächtigften Staaten der Erbe, 
ein Kampf, der darum nichts an. feiner Oroßartigfeit verliert, als 
nicht gerade Heere gegen Heere Fämpfen, fondern Diplomatie gegen 
Diplomatie. Und zugleich gewinnt er dadurch ein neues Intereſſe, 
baß ber große Streit um Abfolutismus und Freiheit, welcher im übris 
gen Europa gefchlichtet zu fein feheint, hier wieder aufgenommen 
wird, wenn auch unter anderen Formen und in Berbindung N ans 
bern Interefien. 

Ehe wir aber zu der Darſtellung der Ereigniſſe uͤbergehen, welche 
wir beim Obigen beſonders im Auge gehabt, wollen wir zuerſt noch 
einen Blick auf Griechenland werfen, deſſen Unabhaͤngigkeitskampf in 
den zwanziger Jahren die orientaliſchen Verwicklungen herbeigefuͤhrt, 
welche damals bereits Rußland fo gut zu benutzen wußte Wir wers 
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ben fehen, daß diefe Macht auch jet nicht gefonnen war, ben gros 
gen Einfluß aufzugeben, den fie durch die politiichen Entwidlungen 
am Schluſſe der zwanziger Jahre auf Griechenland gewonnen hatte. 
Nach der Ermordung ded Wräfidenten Johann Capo d’Iftria 
glaubte man Anfangs, der ruffifhe Einfluß habe hiermit fein Ende 
erreicht. Dieß' war jedoch nicht der Fall, Zwar bie Mehrzahl der 
Griechen war der Herrihaft Capo d'Iſtria's herzlich müde und ebenfo 
bes ruflifhen Einfluſſes. Aber feitdem die drei Seemädhte, Rußland, 
Ftanfreih und England, die Schlihtung der griechifchen Angelegen⸗ 
heiten an ſich geriffen, hing das Schickſal dieſes Landes zugleich von 
ver Anficht diefer drei Schugmächte ab. In London hielten fie ihre 
Eonferenzen, an benen Balmerfton für England, Talleyrand für Frank⸗ 
reich, Lieven und Matusczewiz für Rußland Theil nahmen. Die 
Protokolle diefer onferenzen waren für Griechenland maßgebend. 
Diefe aber richteten fich natürlich nach den Berichten, welche tie Re⸗ 
fidenten ber drei Mächte in Griechenland über bie Zuftände deſſelben 
borthin abftatteten. Leider aber waren biefe nicht feharffichtig genug, 
um bie Abfichten Rußlands zu durchſchauen. Zwar von dem frans 
zöftfchen Gefandten, Rouan, konnte man dieß nicht behaubten, wohl 
aber don dem englifchen, Dawkins, welcher, feiner Gefinnung nad) 
Tor, alfo ein Gegner des MWhigminifteriums, fi) ganz von bem 
ruffifhen, Rüdmann, der fpäter von Katakazy abgelöft wurde, leiten 
ließ und in alle feine Anfichten einſtimmte. Sei es nun, daß er 
überhaupt einen Wiberwillen an ber Oppofition hatte, fei e8, daß 
ihm die Dinge ganz falfch bargeftelt wurden — genug, Dawkins 
war ganz mit dem ruffifchen Gefandten barüber- einverftanden, daß 
man bie ‘Bartei, welche die Herrfchaft in den Händen habe, und bieß 
war die ruffifche, unterftügen müſſe. In diefem Sinne war noch 
vor der Ermordung bed Präfidenten über die Unruhen auf Hybra an 
bie Londoner Conferenz von ben Geſandten berichtet worben, und 
biefe hatte daher unter dem 16. September 1831 ein Protofoll abs 
gefaßt, zufolge deffen die Gefandten der drei Mächte und bie Befehls⸗ 
haber der betreffenden Flotten ſich mit ber griechifchen Regierung über 
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bie beften Mittel verftändigen follten, ven Aufſtand in Hydra zu bes 
feitigen und ber Ausdehnung der Unruhen auf dem aͤgeiſchen Meere 
vorzubeugen. Zugleich werben die Gefandten angewiefen, ihren gan⸗ 
zen moralifchen Einfluß aufzubieten für dieſen Zwed und endlich jollen | 
fie eine und biefelbe Sprache führen, biefelbe Taktik befolgen, übers 
haupt in Mebereinftimmung und vereinigt handeln: Abfonderung des 
einen ober bes andern Gefanbten findet nicht ftatt, Diele lebte Bes 
fiimmung war befonberd dad Werk des ruffifchen Einfluffes. Dadurch 
vourbe bewirkt, daß von nun an bie ruffiiche Diplomatie bie griechi⸗ 
fchen Angelegenheiten -Ieitete, da, wie wir gefehen, ber englifhe Ges 
fandte, Dawkins, immer auf die Seite des ruffifchen trat, wodurch 
der frangöfifche überflimmt wurde. 

Diefed Protokoll gelangte nach Griechenland, ald Johann Capo 
d'Iſtria bereitö nicht mehr lebte: der Inhalt beffelben paßte alfo 
eigentlich nicht mehr, da bie zur Zeit der Abfaffung- bes Protokolls 
beftehende Regierung nicht mehr eriftirte. Inzwiſchen batte ſich aber 
eine neue Regierung aufgethan, Der Senat, beftcehend aus Creaturen 
Cqpo dIſtria's, alfo aus ruſſich Geftnnten, riß fofort die Herrfchaft 
an fih und .ernannte im Widerſpruch mit den beſtehenden Geſetzen, 
, welche dieſe Befugniß nur ber Nationalverfammlung ertheilten, eine 
Regierung von drei Männern, naͤmlich Kolofotroni, Kolettid und Aus 
guftiin Capo d'Iſtria, dem Bruder bed ermordeten Grafen. Dieler 
lestere wurbe auch zum ‘PBräfidenten emannt. Die neue Regierung 
wurbe fofort von ben Geſandten ber drei Schugmächte anerfannt und 
auf fie der Inhalt des Protokolls vom 16. September angewendet. 
Hydra blieb Daher blokirt, ale Verſuche von Seite der Oppofition, 
fidy mit ber Gegenpartei auszuföhnen, wurden von ben Capo d'Iſtria⸗ 
nern zurldgewiefen, die Gewaltherrfchaft änderte fich nicht im Gering⸗ 
fien, um fo weniger, ald bie Regierung ber Unterftügung ber Geſand⸗ 
ten ficher war. 

Inzwifchen wagte e8 die Regierung doch nicht, die bereitö vom 
. ermorbeten Bräfidenten angeorbnete Nationalverfammlung zu hinter 
treiben. Sie verfuhr jedoch bei den Wahlen auf die nieberträchtigfte 
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Weiſe, indem fie biefelben unter ihren Bajonetten vornehmen ließ 
und Alle bedrohte, welche nicht in ihrem Sinne wählen würden. Als 
nichts deſtoweniger trog aller angewenteten Gewaltmittel die Wahlen 
dennoch gegen fie außfielen, fo mußten die Gouverneure in ben Pro, 
vinzen bie Abreife ber liberalen Abgeordneten verhindern, und zulegi 
feste Die Regierung eigenmächtig und gefepwibrig eine Behörde nie 
ber, bie fie aus bem feilen Senate ernannte, welche die Wahlen prüs 
fen follte und natürlich alle diejenigen ausfchloß, von deren ber Re 
gierung feindfeligen Gefinnungen fie überzeugt war. Auf biefe Weiſe 
wurde zwar bie Rationalverfammlung von oppofitionellen Elementen 
gefäubert: es blieben aber nicht fo viel Mitglieder übrig, ald nöthig 
waren, um bie Verfammlung befchlußfähig zu machen. Die Regierung 
wußte ſich jedoch auch hier zu helfen: fie felber wählte nun bie fehlen» 
den Abgeordneten und drang fie ber Rationalverfammlung auf. Diefe 
wurbe enblih, im December 1831, zu Argos eröffnet. Natürlich ging 
fie auf alle Wünfche der Regierung ein: fie ernannte -jofort ben 
Grafen Auguftin Capo d'Iſtria zum Präftdenten von Griechenland. 
Aber außer diefen Greaturen ber Regierung waren nod) andere 
Abgeorbnete in Argos angefommen, meift Rumelioten, welche auf 
das Heftigfte das ungefeglihe Verfahren der Regierung angriffen. 
Sie waren nicht nur infofern von Bedeutung, als fie die Gefinnungen 
ber Mehrheit des griechiichen Volkes vertraten, ſondern auch weil fie. 
zugleich mit bewaffneter Macht angelommen waren, um ſich nöthigen- 
fall8 gegen bie Gewaltthätigkeiten ber Capo d'Iſtrianer zu fihügen. 
An die Spitze dieſer Oppofition ſetzte ſich Kolettis, früher eined ber 
Mitglieder der Regierung, aber mit ihrer Gewaltherrfchaft nicht im 
Geringften einverflanden. Die Regierung, welche dieſe Oppofition 
mit Recht fürdptete, wollte fie mit Gewalt unterdrüden, fie ließ baher 
Truppen nach Argos kommen und fie ohne Weiteres angreifen. Die 
Rumelioten wehrten ſich aber tapfer, und es gelang ihnen, fich ohne 
große Verluſte zurüdzuziehen. Sie bildeten indeß in Perachora eine 
andere Rationalverfammlung, wohin fie bie frei gewählten Abgeordne⸗ 
ten aus allen griechifchen Provinzen einladen. Auch eine proviſo⸗ 
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rifhe Regierung wurbe hier erwählt, beftehend aus Kolettis, Kondu⸗ 
riottis, Zaimis. 

Run begann der Bürgerkrieg von Neuem, Die ‘Bartei der Rus 
inelioten hatte aber weitaus den größten Theil der Griechen für fich, 
und es bauerte gar nicht lange, fo wurde bieß offenbar, ebenjo wie 
dad Zufammenfinfen bee Sache Capo b’Iftria’s. 

Aber Rußland wollte den Capo b’Sftrianern auf alle Weiſe bie 
Herrſchaft fihern: ed wandte daher alle Kunftgriffe an, welche Dazu 
führen fonnten. Wiederum follte Die Londoner Gonferenz audhelfen. 
Diefe verfaßte unter ruffifchem Einfluß am 7. Januar 1832 .in 
Protokoll, zufolge defien die von ber Nationalverfammlung zu Argos . 
gefegmäßig erwählte Regierung von ben Refidenten ber brei Mächte 
als griechifche Nationalregierung anerkannt und unterflügt werben 
ſoll: zugleich follen die Gefandten alle ihnen zu Gebote ſtehenden 
Mittel anwenden, um Ruhe und Gehorfam wieber herzuftellen und 
ber proviforifchen Regierung das erforderliche Anfehen zu ſichern. Dies 
ſes Protokoll gelangte Ende Februar 1832 nad; Griechenland, und 
bie Gefandten legten es fofort zu Gunften der Capo d’Iftrianer aus, 
d. b. fie unterftügten bie Regierung Capo d'Iſtria's aus allen Kräfs 
ten, objchon berjelben die Eigenfchaft abging, welche im Protokoll der 
Conferenz ausdrücklich verlangt worden war, nämlich daß fie geſetz⸗ 
mäßig erwählt fei. 

Die Oppofition geriet burch dieſes Berhalten ber drei Geſand⸗ 
ten in eine traurige Lage. Sie fah ein, baß fie geopfert fei, wenn 
fie, wie die Reſidenten verlangten, die Waffen nieberlege. Zwar hatte 
Capo d'Iſtria eine Amneftie bewilligt: dieſe war aber fo gehalten, 
daß gerabe bie Führer ber Oppofition davon ausgefchloflen geweſen 
wären. Und doch war vorauszufehen, daß ſie ſich, falls die Schutz⸗ 
maͤchte auf ihrer Anſicht beharrten, auf die Laͤnge nicht halten koͤnne. 
Vorderhand indeß beſchloß die Oppoſition auszuharren, ja ſogar das 
Aeußerſte zu verſuchen. Sie ſammelte ein Heer, drang im Maͤrz 
1832 ſiegreich in den Peloponnes ein, nahm Argos und verſetzte da⸗ 
durch ber Partei Capo d'Iſtria's die empfindlichſten Schläge. Gluͤck⸗ 
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licher Weile Fam eben um dieſe Zeit ein neues Protokoll der Londo⸗ 
ner Conferenz an, welches mehr zu Gunſten der Oppoſition ſprach. 
Inzwiſchen naͤmlich war die engliſche Regierung durch ihren Geſand⸗ 
ten in Conſtantinopel, Sir Stratford Canning, welcher ſich in Grie⸗ 
chenland um dieſe Zeit aufgehalten, von dem eigentlichen Stande der 
Dinge unterrichtet worden: die Conferenz verlangte daher in dem 
Protokoll vom 8. März bie Einſetzung einer gerechten und nationas 
len Regierung. Dieß war ein ungeheurer Schlag für bie ruffifche 
Partei. Die Trümmer derſelben loͤſten fi vollends auf und gingen 
zu den Rumelioten über: Auguftin Capo b’Iftria danfte am 9, 
‚ April ab und entfloh einige Tage hernach auf einem ruffifchen Schiffe 
nah Korfu, fpäter nach Peteröburg. 

Damit aber hatte bie nationale Partei noch nicht gewonnen. 
Die Refte der Capo b’Sftrianer, geführt von Kolofotroni, Metaxas 
und Anderen, unterftügt durch die Ruſſen, fuchten auch jetzt die Leis 
tung ber Dinge wieder in ihre Hänbe zu bringen. Der Senat fchlug 
fogleidy eine neue Regierung vor, beren Mitglieder in ihrer Mehr⸗ 
zahl der geftürzten Bartei angehörten: unter Anderen wurde Kolofos 
troni und Metarad dazu vorgefchlagen. Die Rumelioten waren aber 
mit diefer Wendung ber Dinge nicht zufrieden, fie zogen baher bes 
- waffnet gegen Nauplia, um ben Kampf noch einmal zu beginnen, 
und nur mit genauer Roth Tießen fie ſich beſchwichtigen. Beſondere 
Mühe gab ſich dabei Hofrat Thierfch von München, ber ſich ſchon 
feit einiger Zeit in Griechenland aufgehalten und ben öffentlichen Ans 
gelegenheiten mit Intereſſe gefolgt war. Indeſſen gebacdhten bie Ru- 
melioten fi) den Sieg nicht aus den Händen winden zu laffen, 
und ber Feftigfeit ihres Führers, Kolettis, verdankten fie zuletzt ben 
Ausgang des Streites, der zu ihren Gunften endete. Es wurden 
nämlich Unterhanblungen zwifchen ihnen und ben Capo b’Iftrianern 
gepflogen, deren Ergebniß darin beftand, daß eine neue Regierung, 
aus 7 Mitgliedern beftehend, errichtet werben ſollte. Vier bavon, 
nämlich Kolettis, Konduriottis, Demetrius Ypſilantis und Joannes 
Zographos, gehörten der Partei ber Rumelioten an, während bie 
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Minderheit, naͤmlich Metaxas, Zaimis, Koliopulos (au Plaputos 
genannt), aus den Capo b’Iftrianern genommen wurden. Zwar vers 
fuchten die Letzteren noch allerlei Intriguen, indem fie an bie Stelle 
bed Zographos einen andern, Trikupis, fegen wollten, welcher früher 
zu ber nationalen ‘Partei gehörte, neuerbingd aber fi den Capo 
d’Iftrianern- angefchloffen hatte. Es gelang ihnen aber nicht. Denn 
zulegt wurbe biefe Stelle durch Koſta Bozzaris beſetzt, welcher bie 
nationale Bartei vertrat. Auch ber Senat, aus lauter Capo v’Iftrins 
nern beftehend, erhob noch allerlei Anftände, um dad Zufammentres 
ten der neuen Regierung zu verhindern: er wurbe indeß durch das 
Volk in Rauplia zur Rachgiebigfeit gezwungen. 

So hatte ‘denn fcheinbar bie nationale Partei geflegt: es war 
eine Regierung zu Stande gefommen, welche in ihrer Mehrheit aus 
den Anhängern berfelben beftand. Aber bie ruffifche Partei gab dar⸗ 
um ihre Intriguen nicht auf: fie bemühte fi vielmehr aus allen 
Kräften, der Regierung Hinberniffe zu bereiten und ben Capo b’Iftrias 
nern wieder zur Herrfchaft zu verhelfen. Die Regierung felber, aus 
den verfchiedenften, einander entgegengefeßteften Elementen beftehend, 
entbehrte, wie nicht anberd zu erwarten, der nöthigen Einigkeit: fie 
war darum ſchwach und vermochte nicht mit der nöthigen Kraft aufs 
autreten. Ohnedieß dauerte es nicht lange, fo erhoben ſich allenthal- 
ben Oppofttionen von Seite ber Capo d'Iſtrianer. An die Spibe 
berfelben ftellte fich Kolofotroni, welcher im Süden von Morea in 
Derbindung mit Nikitas unb Kalergis den Aufruhr begann. Zugleich 
empörte fi in Patras Zavellas, der Anführer eines Capo d'Iſtria⸗ 
nifchen Zruppencorps, ber Berwandte Kolokotroni's: ebenfo pflanzten 
mehrere Infeln bie Fahne der Empörung auf. Die Regierung bes 
wies fi machtlos diefen Aufruhrverfuchen gegenüber. Ale Maßre⸗ 
geln, welche etwa von der Mehrheit vorgefchlagen worden, wurben 
burch die Capo d'Iſtrianiſche Partei in berfelben vereitelt. Dazu kam, 
daß die Refidenten der drei Schugmächte, durch ruffifchen Einfluß bes 
ſtiumt, offenbar die Partei ber Empörer nahmen, wie fie dieß 3. B. 
ben Zavellas wifien ließen, der dadurch natürlich in feiner Widerfeps 
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lichkeit nur beftärft warb *). Die Regierung gerieth dadurch in immer 
größere Verlegenheit: fie feste ihre Iepte Hoffnung auf bie Ankunft 
bes neuen Souveraind. 

Die Londoner Eonferenz war, nachdem ſie lange vergeblich nach 
einem Könige für Griechenland berumgefucht, endlich auf den Prinzen 
Dtto von Baiern gefallen, deſſen Bater König Ludwig von jeher ale 
Griechenfreund befannt war und unter allen Yürften zuerſt diefe feine 
Geſinnungen durch die That bewährt hatte, Mit ihm wurben Un- 
terhandlungen gepflogen, und als er die Einwilligung zur Wahl ſei⸗ 
ned Sohnes gegeben, wurde berfelbe durch bie Londoner Conferenz 
am 7. Mai 1832 zum erblihen König von Griechenland erwaͤhlt. 
Da er aber noch minberjährig war, fo follte, bi6 er das 20. Jahr 
zurüdgelegt, wad ben 1. Juni 1835 ber Fall war, eine Regentichaft 
aus drei Perfonen beftehend, niebergefegt werben, bie der König von 
Baiern zu ernennen habe. Die drei Mächte übernahmen zugleich bie 
Garantie für eine Anleihe von 60 Millionen Franken, und der Koͤ⸗ 
nig von Baiern verpflichtete fich, vorberhand ein Eorps Yon 3500 
Mann nah Griechenland zu ſchicken, worauf die wenigen Truppen 
der Schugimächte ſich vollends entfernen würben. 

Die Nachricht von der Erwählung des Prinzen Otto zum Koͤ—⸗ 
nig von Griechenland machte einen fehr guten Eindruck auf die Gries 
hen. Sie gaben ſich nun ber Hoffnung bin, baß ber proviforifche 
unerträgliche Zuftand bes neuen Staates bald ein Ende nehmen 
werde. Ein friſches Leben kam in die Bevoͤlkerung: dieß zeigte ſich 
namentlich in der Theilnahme an den Wahlen fuͤr die Nationalver⸗ 
ſammlung. Die Londoner Conferenz hatte nämlich feſtgeſetzt, daß bie 
griechiſche Nation bie Wahl des Königs Otto gutheißen follte; zu 
biefem Ende wurde die Nationalverfammlung zufammenberufen. Am 
22. Juli 1832 wurden ihre Sigungen in PBronia, einer Borftabt 
‚Rauplia’d, eröffnet, und ſchon am 8, Auguft befchloß fie bie Aner- 
fennung bed Königs Otto. Hofrath Thierfch empfing den Auftrag, 
biefen Beichluß nach München zu überbringen. 

9) Gordon Geſch. Griechenlands, fortgefeßt von Zinkelfen. II. 781. 788. 
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Die Nationalverfammlung hielt jedoch durch dieſen Befchluß ihre 
Thätigkeit noch nicht für beendet. Sie befchloß zugleich die Auflös 
fung bed Senats, jener aus lauter Capo b’Iftrianern und ruſſiſch 
©eftnnten beftehenden Behörbe, und gedachte fi) ferner mit ben 
Grundzügen einer neuen bem König Otto vorzulegenden Berfaflung, 
fodann mit der Regulirung der Staatöfchuld zu beichäftigen. “Diefer 
Gang ber Rationalverfammlung war aber Rußland fehr unbequem: 
die Reſidenten ber drei Mächte, von Rußland geleitet, ſprachen baher 
in einer Rote an bie griechifche Regierung die Mißbilligung ber Bes 
fehlüffe der Nationalverfammlung aus, erklärten, daß ed überhaupt 
unnötig gewefen wäre, fie zufammenzuberufen, bag fie nun gar ihre 
Befugniffe überfchritten habe, bezüglich der Beichlüffe über ven Ses 
nat und bie neue Verfaſſung. Die Rationalverfammlung antwortete 
darauf ziemlich berb, Ließ ſich durchaus nicht irre machen und war 
eben daran, auch die Regierung zu ändern, d. h. die Mitglieder ber 
Capo d’Iftrianifchen Partei daraus zu entfernen, ald bie ruffifche 
Bartei, welche dadurch allen Einfluß zu verlieren beforgte, durd) einen 
Handſtteich fi ihrer Gegner zu entledigen beſchloß. Es follte naͤm⸗ 
lic) durch geworbene Haufen die Nationalverfammlung geftürmt und 
die bebeutendften Mitglieder derfelben getöbtet werden. Diefer Plan 
wurde ausgeführt, jedoch nur theilweife: neun der audgezeichnetften 
Mitglieder der Nationalverfammlung wurden am 22, Auguft 1832, 
von geworbenen Banben überfallen und ind Gebirge gefchleppt. Sie 
wurden erft nad) einiger Zeit gegen ein anfehnliches Löfegeld wieder 
frei gegeben. A bieß gefchah, ohne daß von Seite der Refidenten 
der Großmäcdhte eine Mißbilligung ausgefprochen wurde: gingen ja 
diefe Gewaltthätigfeiten von ber ruffifchen Partei aus, 

Bald darauf kam bie Nachricht, bag Otto wirklich den griechis 
fhen Thron angenommen habe: bie Rationalverfammlung vertagte 
fih nun am 1. September 1832, 

Inzwifchen gewann bie Gegenrevolution immer größern Boben. 
Kolofotroni rüdte gegen den Norden bed Peloponnes vor, vereinigte 
fit) in Argos mit Zavellad, fchlug den General ber Regierung, 
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Grivas, auf's Haupt und bebrohte Nauplia. Der Senat löfte fi 
trog des Beſchluſſes der Nationalverfammlung doch nicht auf, nahm 
vielmehr die ausübende Gewalt für fih in Anfprud und trat ber 
Regierung feindlich entgegen. Da er ſich inbefien in Nauplia nicht 
mehr ſicher glaubte, fo fiebelte er nach Aſtros über, am 29. Novem⸗ 
ber 1832, und ernannte hier eine neue Regierung, an beren Epiße 
als Präfivent von Griechenland ber ruffifhe Admiral Ricorb fichen 
follte: fernexe Mitglieder waren Kolofotroni, Zaimi, Metaras. Nach⸗ 
her, als dieſe Berfuche feinen Anklang fanden, und bie Ankunft Koͤ⸗ 
nig Otto's bald bevorftand, wählte der Senat eine militairiſche Re 
gierung, aus Kolofotroni, Zavelas und fünf anderen Capitanis bes 
ftehend, welche ber NRegentichaft Gelege vorfchreiben ſollten N. 

Die Regierung in Rauplia, ſchwach und ohne alle Mittel, von 
Geld entblößt, da die Finanzen durch bie Capo d'Iſtrianiſche Wirth⸗ 
ſchaft in die unſaͤglichſte Zerrüttung gekommen waren, daher nicht 
einmal faͤhig, einen kleinen Theil von Truppen zu bezahlen, im Ge⸗ 
heimen ſelbſt von der fremden Diplomatie bekriegt, ſah zuletzt keinen 
andern Ausweg, ald ſich ben franzoͤſtſchen Truppen in bie Arme zu 
werfen, welche, wenn auch in geringer Anzahl, feit ber frühem 
Expedition in Griechenland ftehen geblieben waren. Sie wurben be 
ordert, Argos von den Rebellen zu fäubern, damit doch wenigſtens 
diefer Platz frei fei, wenn, wie verlautete, der König Otto bafelbft 
landen wolle. Die franzöfifchen Truppen befesten in ber That Ars 
908, Im Januar 1833, wurben aber bald darauf von ben Haufen 
Kolokotroni's angegriffen. Nach einem hitigen Gefechte blieben bie 
Franzoſen Sieger und bie Rebellen wurben in bie Flucht geichlagen. 

Dergeftalt befand fi Griechenland in ber vollftänbigften Anar⸗ 
hie: die Regierung ohne Anfehen, ohne Kraft, von allen Seiten bes 
friegt, bie Empörung allenthalben, ba Land mit Raub und Pluͤn⸗ 
berung erfüllt — und biefer Zuftand offenbar bewirkt durch die frembe 
Diplomatie, welde, von Rußland geleitet, es in Griechenland zu 


*) Siehe die Abhandlung über die griech. Angelegenheiten im Portfolio II. 
S. 397. | 
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feiner nationalen Regierung fommen Iafien will und nur biejenige 
Partei begünftigt, welche auf Rußland geftüßt die verhaßte Gewalt, 
herrfchaft wieder begründen möchte, 
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Diefe Zuftände waren unter Anderem auch dadurch ermöglicht 
worben, daß ber neue König fo lange auf ſich warten ließ. Seine 
Abreiſe war durch allerlei Urfachen verzögert: Zuvoͤrderſt mußten bie 
Graͤnzen mit der Pforte ind Reine gebracht werben; dann bauerte 
es eine Zeitlang, bis man bie Anleihe gemacht Hatte: endlich ftieß 
felbft die Zufammenfegung ber Regentſchaft auf einige Schwierigfeis 
ten. Der König von Baiern ernannte bazu den Grafen von Ars 
mansperg ald PBräftdenten, ferner den Staatsrath von Maurer und ben 
General von Heide, genannt Heidegger. Diefen wurbe indeß noch 


der Miniſterialrath von Abel beigegeben. Anfang December 1832 


reifte endlich König Dtto und die Regentſchaft von Münden ab und 
30, Zanuar 1833 landeten fie in Nauplia. 

Der Regentichaft war allerdings Feine leichte Aufgabe geworben. 
Außerordentlihe Schwierigkeiten ſtellten fich Ihr entgegn. Sie fand 
das Land in vollfommener Anarchie, von Parteien zerrüttet, die Regie⸗ 


rung ohne Kraft, die Verwaltung im Stoden, die Finanzen gänzlih 


verwahrloft, die Gerichte in Feiner Thätigfeit meht. Doch hatte bie 
Nation dad Bedürfnis, aus dieſem fchredlichen Zuftande herauszu⸗ 
fommen: die NRegentfchaft wurbe daher mit Hoffnung und Bertrauen 
empfangen, man erwartete von ihr in Kurzem die Herſtellung erträg- 
licherer Verhaͤltnifſe. 

Auch verfuhr die Negentfchaft mit Gifer und Umfidt. Sie 
verkündete fofort allgemeine Amneftie für politifche Verbrecher, fuchte 
die Sicherheit der Straßen wieberherzuftellen, ben Räubereien und 
dem Fauſtrechte Einhalt zu thun, weshalb fie das Waffentragen ber 


fhränfte, traf Einleitungen für die allernöthigften Geſetze, für das 
Hagen, nenefte Geſchichte. LI. 38 
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Schul⸗ und Kirchenmweien, die Gerichts und Gemeinbeverfafiung, 
fuchte in bie Finanzen Orbriung zu bringen, die Quellen des Staate- 
haushaltes zu erweitern und gab ſich überhaupt Mühe, dem neuen 
Staat zu einem georbneten, felbfländigen Dafein zu verhelfen. 

Aber gerade diefe Beſtrebungen mißfielen ben Capo d’Iftrianern, 
welche von ber Mehrheit ber Regentfchaft allerdings weit weniger 
berüdfichtigt worden waren, als fie gewünfcht und gehofft haben 
mochten. Sie gingen alfo damit um, die Regentfchaft zu flürzen, 
und in biefen Umtrieben fanden fie nur zu gute, wenn auch blos 
heimliche, Unterflügung von Rußland. Außerdem wurden fie noch 
durch mehrere Mißgriffe begünftigt, die fich die Regentſchaft Hatte 
zu Schulden fommen laſſen. 

Der am meiften in bie Augen fallende Mißgriff betraf die mili⸗ 
tairifchen Verhältniffe. Der König von Baiern hatte, wie bemerkt, 
vorberhand ein Hülfscorps von 3500 Mann mit feinem Sohne nad) 
Griechenland gefendet. Außer biefem Kleinen Heere aber, welches 
ohnebieß nur einige Zeit in Griechenland bleiben follte, wurden für 
bad eigentliche griechifche Heer in Baiern Werbungen veranftaltet, 
welches in Fleineren Abtheilungen nad) Griechenland gebracht werben 
ſollte. Dieſes Heer war in europäifcher Weiſe gefleibet und bewaff- 
net, mit fehr geringer Rüdficht auf die Natur des Landes, für das 
es beftimmt war, und mit noch weniger Rüdjicht auf die Sitten und 
Gewohnheiten ber Einwohner. Die Regentfchaft verlangte nun von 
den Griechen, daß fie, mit Aufgeben ihrer Volkstracht, in biefes neue 
Heer eintreten follten : die Palikarenhaufen, die unregelmäßigen Trup- 
pen, bie biöher die Kämpfe ausgefochten, wurben aufgelöft, ohne daß 
ihnen Sold ausgezahlt worden wäre, und felbft wenn bie Offiziere 
in die neuen Regimenter eintreten wollten, wurde ihnen bie bemüthis 
gende Bedingung geftellt, daß fie um einen Grab nieberer geftellt 
würden”). Dagegen wurben bie fremden Offiziere überall vorgezogen 
und befördert, oft in unglaublich kurzer Zeit. Daß biefes bei ben 


*) Geſchichte der grieh. Mevolution, von G. N. Baron von St. . . kt 
Lelpzig, 1845. ©. 14. 
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Griechen, namentlich aber bei den Palikaren, boͤſes Plut verurfachen 
mußte, verfteht ſich von felbft. 

Aber auch in ber Givilverwaltung wurden Ähnliche Mißgriffe 
gemacht. Auch, bier wurden die Ausländer, namentlih bie Baiern, 
ungebührlich ben Griechen vorgezogen. Um nur alle Berfonen, denen 
man ſchon in Münden Anftellung verfprochen, unterzubringen, wurs 
den unnöthig viele Stellen gefchaffen, ziemlid gut befolvet, und bie 
Eingebornen vielfach übergangen. Dieß war um fo jchlimmer, als 
viele von ben baierifchen in ben griechifchen Staatöbienft übergetrete 
nen Beamten bie Landeöfprache nicht verftanden, fih auch Feine 
Mühe gaben, fie zu erlernen, ja naiv genug waren, von ben Gries 
hen dad Erlernen der deutjchen Sprache binnen Jahr und Tag zu 
verlangen”. 

Die Wahrnehmung biefer Dinge verlegte den griechifchen Nationals 
ſtolz. Das Volk, ohnedieß eiferfüchtig und mißtrauifch, Fam zu dem Olaus 
ben, all’ dieſe Srembdlinge, im Heere, wie unter bem Beamtenftande, feien 
nur nad) Griechenland gekommen, um von dem Schweiße bed Bols 
kes zu zehren und bie Eingebomen aus ihrem guten Rechte zu ver- 
drängen. ine andere Beſtimmung bezüglich der kirchlichen Verhaͤlt⸗ 


niffe regte bie religiöfen Meberzeugungen in etwas auf. Die Regente 


fchaft hielt es nämlich für gut, die griechifche Kirche in Griechenland, 
welche bisher unter dem Batriarhen von Konftantinopel geftanden, 
für unabhängig und felbftändig und den König zum Oberhaupte ber« 
felben zu erklären. Zugleich wurben faft alle Klöfter mit Ausnahme 
einiger weniger aufgehoben, und bie Güter berjelben größtentheils 
dem Staatöfchage zugefchlagen, ber fie für gemeinnügige Zwede, für 
Schule und Kirche verwenden ſollte. An ſich war gegen biefe Maß» 
regel gar nichts zu fagen: aber der mißtrauifche Grieche fah Anfangs 
etwad Anderes hinter ihr, und meinte, es fei vor Allem um bie Bes 
taubung bed Kirchengutes zu thun gewejen. 

Zu bdiefen Dingen fam nun noch, daß bie Regentfchaft ver- 


*) Geſchichte der griech. Revolution, von G. X. Baron von St . . . t. 
Reipzig, 1848. S. 5. 
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fäumte, eine Gonftitution zu geben. Dieb war zuerft in München 
im Blane; der baierifhe Minifter des Auswärtigen, Freiherr von 
Gieſe, fehrieb wenigftend noch im Sommer 1832 an ben griechifchen 
Minifter Trikupi, daß es bie erfte Sorge der Regentichaft fein würbe, 
eine Nationalverfamimnlung zu berufen und mit ihr bie befinitive Con⸗ 
flitution für Griechenland zu Stande zu bringen”. Die Regent 
ſchaft unterließ dieß jedoch; wie Maurer fagt, weil fie es für beffer 
hielt, zuerft die Grundlagen des Staates zu fchaffen, ehe fie an ben 
Ausbau ber Berfaffung gehen wollte; auch find wir Üiberzeugt, daß 
Maurer fpäter ſelber bie Conftitution gegeben hätte. Indeß: im 
Augenblide wurde fie vorenthalten, und bieß war jedenfalls für einen 
Theil der Griechen Fein geringer Grund ber Unzufriedenheit. 

Man fieht alfo, in Kurzer Zeit hatten fich mannichfache Eles 
mente für eine Oppofttion gegen die Regentfchaft gebildet. Aber mm 
ſollte noch Hinzufommen, daß in ihr felber die unheilvollften Zerwuͤrf⸗ 
nifie eingetreten. 

Gleich Anfangs, ſchon auf der Reife nach Griechenland, machte 
fich zwifchen dem Grafen Armansperg einerfeitd und ben übrigen. 
Mitgliedern der Regentfchaft, namentlich von Maurer und von Abel, 
eine ernftlihe Spannung bemerflich, welche in dem Stolze und bem 
Hocmuthe des Grafen ihren vorzüglichften Grund hatte, Armandperg 
als Präfident ber Negentfchaft hielt ſich nämlich für mehr, als bie 
Anderen, und legte bieß bei jeder Gelegenheit an den Tag. In Gries 
henland nahm er die Repräfentation der Regentſchaft für fich in 
Anſpruch, weshalb er eine große Summe für Tafelgelver fi; aus⸗ 
zahlen ließ, wie er benn überhaupt feine Stellung in pecuniärer Bes 
ziehung ergiebig zu machen gewußt hat*Y). Die anderen Mitglieder 
ber Regentichaft durchſchauten den Grafen, bildeten gegen ihn Oppo⸗ 
fition, und da fie bie thätigen, Tenntnißreichen und eifrigen Arbeiter 
waren, jo gefchah es, daß fie in den Regentfchaftsfigungen bie Mehr⸗ 

H Gefchichte der griech. Revolution ꝛe. S. 21. 


*) Maurer, das griech. Volk bis zum 31. Juli 1834. Heidelberg, 1835. II. 
6. 50 folg. 


Die Beiten der Negentfhaft. 897 


heit bildeten, und Armansperg ſich ihnen fügen mußte, obfchon er 
eigentlih, wie menigftend Maurer erzählt, nie eine entgegengefeßte 
Meinung ausgefprochen hat, Dieb Berhältnig war aber Armansperg 
unbequem; er wünfchte, der läftigen Genoſſen los zu fein und die Res 
gentfchaft allein zu führen, ober fle wenigftens mit gefügigeren Colle⸗ 
gen zu theilen. Auch ließ er nichts unverfucht, was dazu führen 
fonnte. 

Diefe Mißverſtaͤndniſſe in ber Regentihaft wurden nun fofort 
von ber oppofitionellen Bartei und zwar zunähft von. den Diploma⸗ 
ten, von dem englifchen und ruffifchen Geſandten, aufgegriffen und 
beftens benutzt. Denn .beide, wie wir gefeben, waren Befchüber ber 
Capo d'Iſtrianiſchen Partei und fuchten noch vor ber Ankunft ber 
Regentfchaft der nationalen Regierung fo viel wie möglich Hinder⸗ 
niffe zu bereiten. Bald nad ber Ankunft der Regentſchaft merkten 
fie fogleich, dag Maurer, Heideck und Abel — Lebterer war damals 
noch liberal — nicht gefonnen waren, fi unter die Einflüffe Ruß⸗ 
lands ober Englands zu ftellen, fondern einen felbftändigen Weg zu 
gehen. Auf der andern Seite entbedten fie fogleich die Feindſelig⸗ 
feiten zwifchen Armansperg unb ben übrigen Gliedern der Regents 
fchaft. Sie fchloflen fi) daher an Armansperg an, weldyer umges 
kehrt ſich ganz unter ihre Fittige ftellte, und beide zufammen arbeis 
teten jebt gegen die Mehrheit der Regentſchaft. Ja, ſie traten nım 
auch) mit der Oppofition ber Capo b’Sftrianer in Verbindung und 
ermuthigten fie, in ihren Umtrieben fortzufahren. 

So wurde im Laufe des Sommers 1833 eine Berfchwörung 
gegen bie Regentſchaft angezettelt, bei welcher Rußland feine Hände 
ſtark im Spiele Hatte, An der Spige fanden bie, Häupter der Capo 
d'Iſtrianer, Kolokotroni, Metarad und Franz der Secretair bed Gras 
fen Armansperg: ja ed ift erwiefen, daß Armansperg felber in bie 
Verſchwoͤrung verwidelt war. Der nächfte Zweck ber Verſchwoͤrung 
foltte fein, Maurer, Heideck und Abel, alfo bie unabhängigen Mit 
glieder der Regentfchaft, zu flürgen und Armandperg allein die Rer 
gentfchaft zuzuweiſen, alfo demjenigen, welcher mit bem ruffifchen und 
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dem englifhen Geſandten in fo gutem Bernehmen ſtand. Indeſſen 
wurde die Sache entdedt: Franz wurbe verbannt, und bie Mitglieder 
ber Regentfchaft waren ebel genug, ber Sache nicht weiter auf ben 
Grund zu fehen, um dadurch den Grafen Armansperg nicht noch 
mehr zu compromittiren. Bald barauf aber, am 16. September, 
folte die Verſchwörung doc losbrechen. Auch dahinter war 
indeß die Regentfchaft gekommen: fte ließ bie Häupter berfelben 
Darunter Kolokotroni, faft alle zu gleicher Zeit verhaften. Es wurde 
ein Proceß gegen fie eingeleitet. Im März 1834 wurden fie zur 
Todesſtrafe verurtheilt: dieſe jeboch in 20jähriges Gefängniß burd) 
fönigliche Gnade gemilbert. 

Die Kraft, welche bie Regentichaft bei ber Unterdrüdung ber 
Verſchwoͤrung und unmittelbar nachher entwidelt, machte einen ehr 
guten Eindruck auf bie öffentlihe Meinung. Auch das wirkte güns 
ftig für fie, daß fie gleich darauf dad Minifterium veränderte. In 
dem früheren, unmittelbar nach ber Ankunft der Regentfchaft zufam- 
mengefegten, befanden fich noch viele Capo b’Iftrianer: biefe wurben 
größtentheild entlaffen und dafür Männer von ber nationalen Partei 
hereingenommen, unter benen Kolettis als Minifter des Innern bie 
wichtigfte Stelle einnahın. Dffenbar ftellte fich jept mehr und mehr 
bie liberale Richtung ber Regentfchaft heraus: nach und nach war 
das Geſetz über die Gerichtsverfafiung zum Abſchluß gebiehen, welche 
das Geſchwornengericht einführte, ſodann eine fehr volfsthümliche 
GSemeinbeverfaffung. 

AM dieß erbitterte die ruffifche Partei nur noch mehr und fie 
arbeitete daher unverdroſſen an dem Sturze ber Regentſchaft. Die 
‚ Leitung ber von biefer Zeit an gegen fte in Bewegung geſetzten Umtriebe ift 
aber offenbar vom ruffifchen Geſandten Katafazy ausgegangen, Diefer 
benahm fich bei jeber Gelegenheit auf das Webermütbigfte gegen bie 
Mehrheit der Regentfchaft unb wußte auch den englifchen Gefanbten, 
Dawfind, dazu zu veranlaffen, fo daß ſich die Regentfchaft genöthigt 
ſah, um die Abberufung biefer beiden Gefandten bei ben betreffenden 
Regierungen nachzukommen. Bei Rußland half bieß von vornherein 
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nichts. Aber bei England fchien es eher möglich, weil Dawkins 
dadurch, daß er fi vom ruffifchen Geſandten ind Schlepptau neh⸗ 
men ließ, eigentlich ganz im Widerfpruche mit dem britifchen Snter- 
effe handelte. Aber Rußland verfland es, den englifchen Minifter bes 
Auswärtigen, Balmerfton, zu täufchen. Die ruffifche ‘Diplomatie 
redete Palmerfton ein, Maurer fei franzöftfch gefinnt, er arbeite dar⸗ 
auf hin, den Franzoſen das Webergewicht in Griechenland zu vers 
ſchaffen, und ba fie wußte, wie eiferfüchtig England überhaupt auf 
Frankreich ift, und felbft auch in jener Periode war, fo war es ihr 
leicht, zum Ziele zu gelangen. Zugleich mußte Dawkins an Palmer 
fton fchreiben, die Mehrheit der Regentſchaft wäre ruffifch gefinnt, 
eine Eigenfchaft, welche in ben Augen bes britifchen Minifters nicht 
weniger verbammungswürdig war, wie bie erfte. Genug: Palmerfton 
wurde über die griechifchen Zuftände durchaus im “Dunkeln erhalten, 
und dad Geſuch der Regentfchaft, Damfind abzuberufen, daher abs 
geichlagen. 

Damit begnügte ſich übrigens bie rufftfche Diplomatie nicht. Sie 
ſuchte auch den König von Baiern gegen Maurer und feine Genoſſen 
einzunehmen. Ihm gegenüber ließ fie hervorheben, daß Maurer zu 
liberal wäre, republifanifch gefinnt, und durch bie freien Einrichtun« 
gen, bie er treffe, dad Land in den Abgrund flürze. Diefe Beſchul⸗ 
Digung war um fo ergößlicher, als biefelbe SBartei wider Maurer den 
Griechen gegenüber gerabe bie entgegengefegten Beſchuldigungen vors 
brachte, nämlich, daß er ein Ariftofrat fei, während Armansperg den 
einzig liberalen Mann in der ganzen Regentſchaft vorftele. Beim 
König von Baiern hätte Letzteres nichts gefruchtet: biefem mußte man 
alfo vorftellen, daß Maurer ein Revolutionair, ein Sandculotte fei, 
während Armansperg dad monarchiſche Princip aufrecht erhalte. Koͤ⸗ 
nig Ludwig, damals, wie wir gefehen, eben mit ber eifrigen Derfol- 
gung ber liberalen Ideen in feinem eigenen Sande beichäftigt, und 
gegen Alles eingenommen, was baran erinnerte, ließ fi) von ber 
ruffifchen Diplomatie überliften und ertheilte dem baierifchen Geſand⸗ 
ten in Griechenland, von Gafler, die Weifung, mit bem ruſſiſchen 
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Geſandten, Katalazy, in Allem Hand in Hand zu gehen; Der Mehr⸗ 
heit ber Regentfchaft war daher aud) biefe Stüge entzogen. 

Unter diefen Umftänden hatten die Intriguen freied Held. Noch 
einmal, im Sommer 1834, wurbe von ben Capo b’Iftrianern eine 
Verſchwoͤrung angezettelt, welche diesmal ihren Sig in ber Maina 
hatte. Es wirkten dabei allerdings noch einige andere Momente mit. 
Die Regierung wollte bie alten feften Thuͤrme nieberreißen laſſen, 
welche ven bortigen Häuptlingen gehörten und zunaͤchſt zum Schuß 
gegen Ueberfall, aber ebenfo oft zu Schlupfwinfeln für Raubgefindel 
und Empörer bienten. Bei der Ausführung biefes Befehles wurbe 
von Seite ber Truppen mit einiger Rohheit verfahren: nun griffen 
alle Einwohner zu den Waffen, um ihre Burgen zu vertheidigen: 
bie Truppen ber Regierung erlitten nicht unbeträchtliche Verluſte. Zus 
letzt wurde aber doch wieber die Ruhe hergeftellt. 

Aber unterbefien wurbe ber Zwift in der Regentfchaft immer 
größer. Die Mehrheit entzog jegt dem Grafen Armansperg die Re 
präfentationsgelber und das Recht, bie biplomatifche Correſpondenz 
allein zu führen. Der Graf beflagte fi) bei dem König Ludwig von 
Baiern, und biefer, längft von ber ruffifhen Partei bearbeitet, rief 
endlich, im Juni 1834, Maurer und Abel. aus Griechenland zurüd. 
Dieß lief eigentlich gegen ben Vertrag vom 7. Mai 1832, wornach 
bie ganze Negentfchaft bis zur Volljährigkeit des Königs in Griechen⸗ 
Iand bleiben ſollte. Auch feheint man einige Wiberfeplichkeit von 
ihnen ober wenigftend vom griechifchen Volke beforgt zu haben: denn 
dem Grafen Armansperg und dem rufftfchen Geſandten Katafazy wur 
den ruſſtſche Bayonnette zur Verfügung geftellt, wenn etwa beide Mit 
glieder der Regentfchaft dein Befehle nicht Folge leiften wollten. Ins 
befien war daran nicht zu denfen: am 31. Juli 1834 erhielten Maus 
rer und Abel ihr Abberufungsfchreiben, und ſchon einige Tage bar 
auf verließen fie Griechenland, An ihre Stellen kamen ber Herr von 
Kobell und der Herr von Greiner. Nach der Entfernung Maurer’ 
und Abel's wurde auch das Minifterium wieder verändert, und zwar 
im Sinne der Capo P’Iftrianifchen Partei. 
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Die Veränderung bed Perfonald der Regentihaft hob zwar dem 
Zwift, der in ihr beftanden, auf, denn Kobell und Greiner handelten 
ganz nach dem Sinne Armansperg’s, und Heide fpielte eine inbiffes 
rente Rolle, Aber für die Verwaltung ded Landes war dadurch nichts 
geivonnen. Denn bie entfernten Regentfchaftömitglieber waren tuͤch⸗ 
tige Arbeiter, während Armansperg ſich nur mit ber Repräfentation 
befchäftigte, und bie beiden anderen, welche jene erſetzen follten, ihre 
Gefchäfte meift Anderen überliegen. Mit Rußland ımd England war 
man im beften Verhaͤltniſſe. Die Gefandten hatten ihren Zwed 
erreicht. Indeſſen wurde Dawkins bald abberufen und durch Lyons 
erſetzt. Die Nation aber fand fi nicht glüdlicher. Die Unzufriedenheit 
wurbe nicht gedämpft, da die oben berührten Mißgriffe der Verwal⸗ 
tung noch fortbauerten. Dazu kamen noch andere Ungehoͤrigkeiten, 
wie bie mit unefnepfichen Koften bewerkſtelligte Meberfieblung ber Res 
gierung von Nauplia nach Athen, welche mitten im Winter, im Des 
cember 1834, erfolgte. Indeſſen vertröftete man fih noch auf ben 
Megierungsantritt des Königs, welcher am 1. Yuli 1835 ftattfand, 
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Jedoch wurde Anfangs nichts dadurch gebeſſert. Armansperg 
blieb als Staatskanzler an der Spitze der Verwaltung und handelte 
in der bisherigen Richtung. Der junge Koͤnig, deſſen aufrichtiger 
Wunſch, das Wohl des Landes zu fördern, von ben Griechen ſelbſt 
anerfannt wurbe, war doch noch zu unerfahren, ald daß er in Staats⸗ 
gefchäften ein felbftändiges Urtheil hätte haben können. Er ließ fi 
ganz von Armandperg leiten und lobte feine Politik. Es iſt bezeich« 
nend für die legtere, baß bei dem Regierungsantritte bed Königs bie 
Häupter ber Capo d'Iſtrianiſchen Berfchwörung, die zu 20 Jahren 
Gefaͤngniß verurtheilt worden waren, begnabigt, freigelaffen und theils 
weiſe fogar in ben neu errichteten Staatsrat genommen, während 
Männer, welche der nationalen Partei angehörten, wie Kolettis, aus 
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den Minifterium entfernt wurden und ihre Stellen anderen unbebeu- 
tendern Perſoͤnlichkeiten überlaffen mußten, 

Indeſſen fühlte doch Armandperg nad) einiger Zeit, daß, um 
fi in feiner Stellung zu fichern, es nothwendig fei, mehr Rückſicht 
auf die griechifche Nationalität zu nehmen, als es bisher gefchehen, 
zumal ba ber Haß gegen die begünftigten Fremden immer mächtiger 
wurde. Er traf alfo einige Einrichtungen, welche die Griechen vers 
föhnen follten. Die eine war bad Dotationsgefep, nach welchem jede 
Familie von den Staatöländereien einen betreffenden Antheil zur Nutz⸗ 
niegung erhalten; die andere war bie Errichtung bed Staatsrathes, 
eine Behörde, welche vorberhand die Rationalverfammlung erfegen 
folte. Bei der Ausführung des Dotationsgefeged wurden aber be 
bauernöwerthe Mißgriffe gemacht, und der Staatsrath erfchien fchon 
dadurch bebeutungslos, als lauter Günftlinge ber Wegierung in ben- 
jelben genommen wurden, welche aljo der Selbftändigfeit des Urtheile 
entbehrten. Die Oppofition befam daher fortwährend Nahrung und 
der Ruf nad einer Eonftitution, ſchon in den Zeiten der Regent 
ſchaft erhoben, hörte nicht auf. Indeß gab ſich Armansperg Mühe, 
das Land mehr und mehr in einen geregelten Zuftand zu bringen, 
und wenn ed aud an Mißgriffen nicht fehlte, wenn namentlidy viel 
über bie fchlechte Finanzverwaltung, über unmäßige Steuern, über die 
Verſchleuderung der Staatsgelder geklagt ward, fo befeftigten fich doch 
allmählig die Zuftände, wozu ber Drang ber Nation, einmal zu einem 
erträglichen Dafein zu gelangen, wohl dad Meifte beigetragen 
haben mochte. Armansyerg blieb übrigens nicht lange mehr auf fei- 
nem Poſten. Im Srühlinge 1836 verließ der König auf einige Zeit 
Griechenland, um nad) Deutfchland zu reifen und fid eine Frau zu 
holen. Er vermählte ſich 22. November 1836 mit Amalie, Tochter 
bes Großherzogs von Oldenburg. In München wurde nun beichlofs 
fen, den Grafen Armansperg feiner Stelle zu entheben. Sei es, 
daß man bei ihm das Streben mißfällig wahrgenommen babe, fich 
nach und nad) von dem baterifchen Einfluffe frei zu machen, fei es, 
daß andere Beweggründe obgewaltet: genug, ben Tag nad) Dtto’d 
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Rüdtehr in Griechenland, im Februar 1837, wurde Armansperg ent- 
laffen und an die Spige bed Minifteriums trat Rubharbt, ebenfalls 
ein Baier, biöher Regierungspräftdent in Regensburg, der ſich auf 
den Landtagen feit 1831 als vorzüglidher Rebner einen Namen 
gemacht, 

Die Berwaltung Rudhardt's war aber Feine glüdliche. Die 
ruffifche Partei wußte fich feiner noch viel mehr zu bemächtigen, als 
Armansperg’s, bei dem ſich doch wenigftend ber englifche und ber 
ruſſiſche Einfluß die Wage gehalten. Rudhardt aber, ganz in den 
Händen des ruffifchen Gefandten Katafazy, begünftigte auffallend bie 
Capo d'Iſtrianiſche Partei, febte fein Minifterium mit Männern bie 
fer Farbe zuſammen, übergab namentlich das wichtigfte Minifterium, 
das des Innern, einem Yührer berfelben, Glarakis, und ließ ſich auch 
in Bezug auf bie einzelnen Gegenftände ber Verwaltung ganz von 
ruſſiſchen Einflüffen leiten. So befchränfte er die Preßfreiheit, ver⸗ 
fhärfte die Polizei, trug das in Deutichland beliebte Syſtem ber 
Ausmweifungen aud auf Griechenland über und dachte noch viel mes 
niger, wie feine Vorgänger, daran, Griechenland eine Eonftitution zu⸗ 
fommen zu laſſen. Durch dieſe feine politifche Richtung brachte er 
aber die Mehrzahl ber Nation bermaßen gegen fi) auf, daß ex fi 
‚ in Kurzem von allen Seiten angegriffen fah. 

Indeſſen blich es nicht bIo8 ‚dabei. Auch mit ber fremden Dip- 
lomatie batte er zu kaͤmpfen. Es war befonderd England, welches 
feindfelig gegen ihn auftrat. Oben haben wir fchon bemerkt, baß 
eine Perfonalveränderung mit der britifchen Gefandtfchaft vorgegans 
gen war. Damfins, beffen Unfähigfeit ober böfen Willen die eng⸗ 
fifche Regierung endlich erkannt zu haben ſchien, wurde abgerufen 
und durch Sir Edmund Lyons erſetzt. Diefer wahrte das britifche 
Intereſſe In Griechenland viel entichiedener und trat den ruffiichen 
Umtrieben, wo er fonnte, entgegen. Auch ſchloß er fich enger an ben 
franzöfifchen Gefanbten an, und beide vereint verlangten nun von 
ber griechifchen Regierung die Einhaltung eines Ganges, den fie für 
ben zuträglichien hielten. Sie waren ber Ueberzeugung, daß bie gries 


x 
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chiſchen Zuftände nur dadurch dauerhaft befeſtigt werben fönnten, 
wenn bad Land cine freie Verfaffung erhielte, was ohnebieß ber noth⸗ 
wendige Schlußftein zu den bemofratifchen Einrichtungen fei, welche 
bie Griechen fchon zu den Zeiten der Regentichaft erhalten hätten. 
Aber bamit war Rußland durchaus nicht. einverftanden. Abgeſehen 
von dem abfoluten Principe, als deffen vorzüglichfter Vertreter es ſich 
anfab, erblidte Rußland in der Verleihung einer Conftitution für bas 
ariechifche Volk nur eine Bürgfchaft für eine weitere Befeftigung bes 
jungen Staated. Und gerade das wollte e8 verhüten: denn nur ein 
ſchwacher, haltlofer, zerrütteter Staat gewährte Rußland die Möglich 
keit, einen beftändigen Einfluß zu üben. Rußlands Einfluß gerade 
bezüglich dieſer Frage, unterftügt durch Deftreich und Preußen, ift 
ed auch vorzugsweife zuzufchreiben, daß bis dahin noch Feine Ber 
faffung gegeben wurde. Und, wie ſchon bemerkt, gerade auch ber 
neue Minifterpräfident ging in biefen Gedanken ein. Begreiflich aber 
fühlte fich der englifche Geſandte durch die offenbare Bevorzugung 
Rußlands verlegt, und da Lyons Tleibenfchaftlicher Natur war, kam 
es nicht felten zmifchen ihm und Rudhardt zu hitzigen Crörterungen; 
befonbers, ald Rudhardt fich einmal beigehen ließ, einen Italiener, 
ber mit einem englifchen Paſſe verfehen nach Griechenland reifte, von 
dort ausweifen zu laſſen. Bei biefer ©elegenheit wurden bie heftig. 
ſten Noten gewechfelt zwilchen Lvons und Rudhardt. Letzterer, in 
der Diplomatie unerfahren, hatte ſich dabei Feine geringen Blößen 
gegeben. England benubte dieſe Gelegenheit, um ben Sieg zu vere 
folgen, und rubte wirklich nicht eher, ald bis Rudhardt im December 
1837 entlaffen wurbe, Er reifte nach Deutfchland zurüd, ftarb aber 
auf der Ruͤckkehr, in Trieſt. Dießmal alſo hatte England uͤber Ruß⸗ 
land den Sieg davon getragen. 

Allein der Sieg war nur ein augenblicklicher. Auch nach Rud⸗ 
hardt's Entfernung huldigte die Regierung der ruſſiſchen Partei: 
Glarakis, das Haupt der Capo d'Iſtrianer, blieb Miniſter des Innern: 
an eine Gonftitution wurde nicht gebacht, im Gegentheile die Strenge 
ber Verwaltung fortgeführt, Bald indeß wandte ſich das Blatt wieder 
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zu Gunften ber englifchen Partei. Naͤmlich im Jahre 1839 zettels 
ten die Capo böftrianer eine neue Verſchwoͤrung an. Der Zwed 
folte fein, den König zu vermögen, zur griechifchen Religion überzus 
treten, und wahrfcheinlich fi ganz im ihre Hände zu geben. Die 
Verſchwoͤrung wurde aber entdedt und zwar mit durch bie unermübs 
lichen Nachforſchungen des englifchen Geſandten. An ber Spite der⸗ 
felben ftanden Georg Capo b’Iftria, ein Bruder Johanns und Aus 
guftins, Nikitas, Deconomos und fogar der Minifter des Innern fel- 
ber, Glarakis. Diefer letztere Umftand erfchien dem Könige wichtig 
genug, eine gänzlihe Veränderung mit feinem Miniflerium vorzu- 
nehmen. Glarakis wurbe entfernt und durch Theocharid erfegt, einen 
tüchtigen und liberalen Mann, welcher der nationalen Partei ange 
hörte, Auch Zographos, welcher Minifter des Aeußern wurde, ges 
hörte dazu. - 

So flritten denn England Und Rußland um den Einfluß auf 
Griechenland. Der Streit diefer Mächte aber um den jungen grie⸗ 
chiſchen Staat war gleichfam nur als Borfpiel zu bezeichnen, im Vers 
gleich mit dem gewaltigen Kampfe, welcher fich zwiſchen ihnen auf 
einem andern, groͤßern Schauplage entfponnen. 








Viertes Capitel. 


Erſter Krieg Mehemed Ali's mit der Pforte. 


Nuterdrüchung der Empörung in Bosnien. 


Die Pforte hatte, wie wir gefehen, in den Jahren nach ber Ju⸗ 
lirevolution nicht minder mit Embörungen ihrer Untergebenen zu 
fämpfen, wie bie Regierungen bed chrifilichen Europa. Befonders bie 
Bosnier machten ihr zu fchaffen, welche, angeführt von bem tapfern 
Huffein, im Jahre 1831 den Truppen des Sultans bie empfindlich. 
ften Niederlagen beigebracht hatten, und nur dadurch zu augenblidli- 
cher Ruhe gebracht werben konnten, daß ber Großvezier Reſchid ihnen 
alle ihre Forderungen bewilligte. 

Snwifchen aber war es Reſchid, wie bemerkt, gelungen, bie Vers 
bünbeten der Bosnier, die Albanefen, zur Unterwerfung zu zwingen 
und für ihren Ungehorfam zu züchtigen. Gleich darauf beichloß er, 
bie Bosnier anzugreifen und auch biefe zu unterwerfen. Diefe dach⸗ 
ten an feinen weitern Angriff der Türken, Sie bauten auf dad Wort 
des Großveziers. Aber freilich Reſchid Hatte ihmen nichts Schriftliches 
darüber gegeben: auch Dachte er nicht daran, fein Verfprechen zu hals 
ten. Die Bodnier warteten vergebens auf eine Betätigung der Zus 
geftändniffe bed Großvezierd durch einen Ferman bed Sultans: er 
blieb aus. Inzwifchen verfuchte Refchid unter den Bosnien biefel- 
ben Rünfe, welche ihm bei den Albanefen fo gut gelungen waren: 
ed. bauerte nicht lange, fo trat Eiferfucht und Uneinigfeit unter den 
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Häuptlingen der Bosnier ein, und Huflein fah ſich nicht mehr in 
bem Befige umbeftrittener Macht über die gefammte bosniakifche Be⸗ 
voͤlkerung. 

Jetzt ernannte Reſchid einen andern Vezier von Bosnien, 
Kara Mahmub. Diefer zog mit 30,000 Mann heran, um bie ‘Pros 
vinz in Beflg zu nehmen. Sept erft merfte Huffein, daß es auf fei- 
nen Sturz abgefehen ſei. Aber ſchon fand er nicht mehr ficher ges 
nug, um den andringenden feindlihen Schaaren mit allen Streits 
fräften entgegengehen zu Eönnen. Nur fleinere Abtheilungen fanbte 
er ihnen entgegen: ſie wurben aber bei Kofjowo und an ber Brüde 
bes Lim geſchlagen. Unaufhaltfam rüdte Kara Mahmub gegen bie 
Hauptſtadt Salkewo vor. 

Nunmehr fammelte Huffein feine Schaaren und bot bein Feinde 
bie Stirn, beim Berge MWited, fünf Stunden von Sarajewo. Es 
war am 30, Mai 1832. Aber das Gluͤck war von dem Häuptlinge 
gewichen: feine Schaaren kamen nicht einmal alle ind Gefecht: er 
wurde geichlagen. Noch einmal aber, am 5. Juni, fehte er ſich zur 
Wehre, unmittelbar vor den Mauern von Sarajewo. Huffein, unter 
fügt von feinem Freunde Widaitſch, entfaltete in biefem blutigen 
Treffen alle Kraft, alle Tapferkeit: die Türken erlitten auch fchwere 
Berlufte, und eine Zeitlang neigte fi) fogar das Treffen zu Gunften 
ber Boßnier. Da aber erhielten die, Türken noch zu rechter Zeit Uns 
terftügung: Huffein wurde nun in der Flanke angegriffen und erlitt 
eine volftändige Niederlage. 

Jetzt war Alles verloren: Huffein entfloh mit feinen Getreuen, 
ohngefähr 200, über die öftreichifche Graͤnze. Kara Mahmud aber 
war flug genug, feinen Sieg mit Milde und Schonung zu verfolgen, 
Co gelang es ihm bald, ganz Bosnien zu unterwerfen, und bie zus 
rückgebliebenen Häuptlinge, einen nady dem andern, zur. Ergebung zu 
nöthigen. Natürlid war jetzt an eine Einftellung ber Neformen bes 
Sultans nicht mehr zu benfen: die alten erblichen Häupter der Bos⸗ 
nier verloren ihre Stellen und wurden durch Beamte bed Veziers 
erſetzt. Und nun geftattete der Sultan felbft den ins Ausland Ent 
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flohenen wieder zurüdgufehren : er hoffte fie im Lande beffer überwa- 
chen zu Fönnen, als an der Graͤnze. Faſt Alle machten von biefer 
Erlaubniß Gebrauch: felbft Huffein entſchloß ſich dazu: er ging nach 
Belgrad, von ba nach Eonftantinopel, 

Aber während bie Pforte mit den Bosnien zu thun hatte und 
ihr beſter General, ihr fchlauefter Staatsmann mit ihrer Unterwer⸗ 
fung befchäftigt war, benugte Mehemed Ali, der Paſcha von Aegyp⸗ 
ten, die Öelegenheit, um feine ſchon lange vorbereiteten Entwürfe zur 
Ausführung zu bringen: ein Ereigniß, welches ber Pforte noch viel 
größere Berlegenheiten bereitete, ald es bie bosnifchen Unruhen je 
vermocht. 

„oe 


Mehemed Ali’s Abfihten auf Syrien, 
Krieg mit der Pforte bis zur Schlacht bei Monich*). 


Mehemeb Ali verlangte von dem Sultan zum Lohne für feine 
Unterſtuͤzung gegen die Griechen in ben Jahren 1824 bis 1827) 
das Paſchalik von Damascus. Diefe Forderung wurde indeß vom 
Sultan abgefchlagen: er gab ihm dafür Kreta, das er ihm vorher 
fchon verfprochen. Mehemeb Alt war aber nicht damit zufrieden. Er 
rächte ſich am der Pforte zunaͤchſt durch feine Unthätigfeit in dem 
uffichstürfifchen Kriege. Sodann betrieb er große Rüftungen und 
trat mit allen Feinden des Sultans in geheime Verbindungen, wie 
er denn namentlich die albanefifchen und bosnifhen Empörer mit 
Geld unterftügt und dazu mitgewirkt hat, daß fie um biefelbe Zeit 
die Waffen gegen bie ‘Pforte erhoben, als er feinen Plan auf Ey 
rien auszuführen gedachte, Mehemed Ali war ed nämlich nicht blos 
um das Pafchalif von Damascus, fondern um bie Eroberung ganz 
Syriens zu thun, und er glaubte, gerade in dem von ihm gewählten 


*) Bergl. den Artikel Ibrahim Pafha im Eonverfationdlegiton der Gegen⸗ 
wart, 1839. IL 
») Siehe erfter Band S. 673 folg. 
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Augenblid um fo leichter zu feinem Ziele gelangen zu koͤnnen, als 
damals alle Mächte Europas mit den durch die Julirevolution here 
vorgebrachten Verwicklungen befhäftigt waren und baher feine Zeit 
hatten, ihre Blicke auf den Orient zu richten, während bie Pforte 
felber, wie bemerkt, mit ven boßnifchen Unruhen zu thun Hatte, 
Doh war Mehemed Ali zu Hug, an die Ausführung feines 


Planes zu gehen, ohne einen ſcheinbaren Rechtstitel für fein Unters - 
fangen aufweifen zu fönnen. Unter ven vier fprifchen Paſchaliks ift 


das von Akre das bedeutendſte. Paſcha von Afre war Abpallah, 
ein verworfener Menfch, der die ihm Untergebenen auf das Maßloſeſte 
brüdte und fi auch gegen den Sultan in mannichfacher Weiſe ver⸗ 
gangen hatte. Der letztere hatte deshalb den benachbarten Pafchas 
von Damadcus, Haleb und Adana ben Auftrag ertheilt, Abdallah 
zu züchtigen, ohne daß es ihnen jeboch gelungen wäre, Auch Mehe⸗ 
med Ali hatte fich erboten, an dem Paſcha von Afre bie Strafe bed 
Sultans zu vollziehen: biefer aber das Anerbieten abgelehnt, weil er 
echt gut mußte, daß Mehemed Ali viefe Gelegenheit nur zu benugen 
gedachte, um fich felber in den Befig des Paſchaliks zu fegen. Jetzt 
faßte Mehemeb die Sache von einer andern Seite. Er fing Streit 
mit Abdallah an, machte eine alte Schuldforderung von 11 Millio⸗ 
nen Piaſter geltend, verlangte von ihm bie Auslieferung aͤgyptiſcher 
Unterthanen, welche nach Syrien geflohen, und bergleichen mehr. Als 
Abdallah Mehemed Ali's Forderungen zurüchnies, verklagte biefer ihn 
bei der Pforte. Die Pforte, nur auf einen Punkt bes Streites, 
die Auslieferung der Unterthanen, eingehend, entichieb zum Nachtheile 
Mehemed Ali's. Jetzt rüftete diefer. Aber während feiner Rüftungen 
ließ er das Gerücht verbreiten, daß er im Auftrage ber Pforte handle, 
und ed war burchaus nicht unwahrfcheinlich, daß Mehemeb Alt von 
bem Sultan aufgefordert worben fei, den treulofen Abdallah zu zuͤch⸗ 


tigen, um fo weniger, als bie Pforte nichts that, dieſes Gerücht zu 


widerlegen. 
Am 9, October 1831 übderfchritten die Truppen Mehemed Ali's 


unter Anführung Ibrahim Paſchas die aͤgyptiſchen Gränzen, nahmen 
Sagen, neurfte Geſchichte U. 9 
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Gaza, Jaffa, Kaipha, felbft Serufalem ohne Widerſtand ein, und 
ſchickten ſich am 27. November zur Belagerung Akre's an. Das 
Landheer wurde durch eine Flotte gehörig unterftügt, und nichts ver⸗ 
fäumt von Seite ber Belagerer: aber wiber Vermuthen bielt fidh 
Alre; Abdallah antwortete der Aufforderung fich zu übergeben damit, 
lieber wolle er ſich in bie Luft fprengen. 

Jetzt ſchickte die Pforte einen Geſandten an Mehemed Ali nad 
Alerandrien, welcher von ihm bie Räumung Syriend verlangen und 
zugleich dem Abdallah jere Einmifchung in die Angelegenheiten Aegyp⸗ 
tend unterfagen ſolſte. Mehemed Ali aber ließ den Abgefantten ber 
Pforte dreißig Tage Quarantaine halten, und inzwiſchen ichidte er 
Ibrahim Paſcha Berftärfungen, welcher immer weiter vorrüdte und 
auch Tripoli befeste. Dann verficherte er zwar bie Pforte feines Ge⸗ 
borfams, verlangte aber die PBafchalitd von Akre und Damadcue, 
Die Dforte that immer noch nichts Entfcheidendes. Sie ließ inzwis 
fchen in Kleinaften Truppen ausheben, welche fi bei Haleb unter 
bein Befehl des Paſcha von Haleb fammeln follten. Dann ernannte 
fie Deman zum Paſcha von Tripoli. Zripoli gehörte zum Pafchalif 
von Akre. Die Pforte gab alfo dadurch, daß fie einen neuen Paſcha 
für eine Stadt ernannte, welche biöher unter der Botmäßigfeit Abs 
ballah’8 geſtanden, zu erfennen, daß fie letzteren fallen laſſe. Endlich 
im März 1852, ſprach fie ihre Unzufriedenheit mit Mehemed Ali 
‚deutlicher aus. ie fufpendirte Mehemed Ali und Ibrahim Paſcha 
folange von ihren Aemtern und Würden, „bis fie auf die lebten 
Faiferlichen Depefchen geantwortet, welche gefchrieben find, um fie von 
bem Ungehorfam abzuwenden, ben fie bewiefen haben,“ 

Dieß war immer noch feine Abſetzung. Mehemed Ali glaubte 
fi) beeilen zu müſſen um, ehe die Pforte den Außerfien Schritt thäte, 
mit einer vollendeten Thatfache ihr entgegentreten zu fönnen. Er ge 
bot Ibrahim, um jeden Preis Akre zu nehmen. Diefer verfuchte 
mehrere Stürme, aber vergebens. Die ägyptifche Flotte wurde fogar 
fo beſchaͤdigt, baß fie zur Ausbefferung wieder nach Alerandrien zus 
rürfgebracht werben mußte. Doch ließ ſich Ibrahim nicht irre machen. 
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Er ließ vor Akre einen Theil feines Heered und rüdte mit dem an« 
dern vor, um bie wichtigften militairifchen Bunfte in Beſitz zu neh- 
men, noch vor ber Anfunft des türkifchen Heeres. Tripoli, welches 
Dsman Paſcha bedrohte, wurde entjeßt, biefer in einem Treffen fogar 
geſchlagen. | 

est endlich, am 23. April, wurde Mehemed Ali von ber Pforte 


in den Bann gethan, als Verräther am MWropheten und am Sultan 


erklärt, und zugleich feßte fich ein türfifches Heer gegen ihn in Bes 
wegung, Doch nun folgte in Syrien Schlag auf Schlag. Am 25, 
Mai 1832 wurde endlich Alte von Ibrahim mit Sturm genommen: 
Abdallah gerieth in feine Gefangenfchaft und wurde Mehemed Ali 
nach Aegypten geſchick. Am 15. Juni verließ der Paſcha von 


Damadcus, dem die Einwohner jede Mitwirfung zur Vertheidigung - 


ber Stabt abgefchlagen, diefelbe: und gleich darauf nahm fie Ibrahim 
in Befig. Hier erhielt er aud eine Adreſſe ber Einwohner von 
Haleb, welche fih ihm im voraus fchon unterwarfen. Faſt ganz 
Syrien drohte ohne Schwertftreih an ihn verloren zu gehen. 

Endlich erfchien das türfifhe Heer unter dem Oberbefehle 
Huflein’d. Es war aber feine rechte Einigkeit in bemfelben. Wie 


jo häufig, fehlte ed an Subordination. Huſſein genoß Fein rechtes 


Vertrauen im Heere: einer feiner. Unterfeldherrn, Mehemed Paſcha hielt 
fich für weit vorzüglicher. Diefer kümmerte ſich nichts um Huffein’s 
Anorbnungen und rüdte wiber feinen Befehl nad) Homs vor, Hier 
"wurde er am 9, Juli 1832 von Ibrahim angegriffen und gänzlic) 
gefchlagen. Die Türken verloren 2000 Tobte, 3000 Gefangene, 12 
Gefüge und dad ganze Gepaͤck. Huffein war wüthend, weil er den 
Verluſt der Schlacht bein Ungehorfam gegen feine Anorbnungen zus 
ſchrieb. Indeſſen audy er wurde am 27. Juli bei Beylan von Ibrahim 
angegriffen und vollftänbig geſchlagen: das ganze türfifche Heer wurbe 
zerfprengt. 

Die Nachricht von biefen Unfällen verurfachte dem Sultan gror 
Ben Schreden. Doch gab er bie Sache noch nicht verloren, Huffein 


wurde der Oberbefehl abgenommen und bem Großvezier Reſchid übers 
39* 
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geben, dem einzigen Manne im türkiſchen Reiche, welcher fähig war, 
Ibrahim Paſcha die Spige zu bieten und die Sache des Eultans 
wieder herzuftellen. Auch Mehemed Ali fürdtete gerade biefen Geg⸗ 
ner am meiften, und als er hörte, daß er zum Oberbefehlähaber ers 
nannt fei, hielt er Ibrahim für verloren. Aber alle Kunft und alle 
Tüchtigkeit Nefchid’3 war vergebens, da in ber unmittelbaren Umge⸗ 
bung des Sultans Intriguen gegen ihn gefponnen wurden, welche 
fogar feine Niederlage bezwedten. Der Seraskier Chosrew Paſcha, 
ein herrfchfüchtiger, ehrgeizigr Mann, ver Fein Mittel fcheute, um 
feine Zwede zu exggeichen, hatte das ganze Vertrauen Mahmud's ges 
mwonnen und beftimmte feine Handlungen. Er hielt ſich für einen 
großen Kriegshelden und wünfchte deshalb den Oberbefehl gegen 
Ibrahim zu erhalten. Schon bei dem erften Feldzuge fprah er bie 
fen Wunſch aus, und da er ihm abgefchlagen wurde, fo that er we⸗ 
nigftend Alles, um die Erfolge Huſſein's zu vereiteln: er ließ es ber 
Arınee, fo weit ed an ihn lag, an Allem fehlen, an Munition, Bes 
kleidung, Lebensmitteln, und auch der Mangel an Subordination wurde 
von ihm genährt. Nach Huſſein's Niederlage glaubte er ficher, zum 
Oberbefehlöhaber ernannt zu werben: fußfällig bat er ben Sultan 
„darum. Aber Mahmud wußte bei aller Werthſchaͤtzung feines Seras⸗ 
kiers doch feine militairifchen Talente gehörig zu beurtheilen: aud) 
dießmal that Chosrew eine Behlbitte, und, wie fchon bemerkt, wurbe ber 
Großvezier Refhid ihm vorgezogen, Set begann er gegen biefen 
daſſelbe Spiel, wie gegen Huffein. Reſchid befchloß gegen Ibrahim 
nicht in offener Feldſchlacht das Gluͤck zu verfuchen, fondern ibn im 
Meinen Kriege, wozu feine Truppen, meift irtegulaite, Boßnier und 
Albanefen, am meiften taugten, zu fchwächen und allmählig aufzurei- 
ben. Chosrew aber drängte zur Schlacht und wußte auch Mahmub 
für diefe Anftcht zu gewinnen. Der Sultan gab alfo dem Großve⸗ 
zier den Auftrag, fo bald als möglich eine Hauptfchlacht zu liefern. 
Reſchid verlangte nun wenigftend zu biefem Behufe bie Reſerve, 
25,000 Mann, meift auögefuchte Truppen. Aber auf Chosrew's 
Anrathen wurbe ihm dieſe vorenthalten, weil man fie nothwendig 
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zum Schutze Eonftantinopeld brauche. So entihloß fih denn Rer 
ſchid unter höchft ungünftigen Bedingungen, aber gehorſam dem Bes 
fehle des Sultans, zur Schlacht bei Konieh, am 20. December 1832. 
Diefe Schlacht ging an Ibrahim verloren: 3000 Todte, 9000 Ger 
fangene, 46 Stüd Gefchüge ließen bie Türken zurüd: Reſchid felbft 
geriet in die Gefangenfchaft Ibrahim Paſchas. Diefem fand jest 
ber Weg nad) Eonftantinopel offen. Er gebot über mehr, ald 100,000 
Mann, während der Sultan im Augenblide ihm Fein einziges Heer 
mehr entgegenftellen. konnte. 


Einmifhung der Mächte. 
Der Sciede zu Kutajah und der Vertrag von Yukier-Shelefi. 


Und die europäifche Diplomatie — wie benahm fie fich biefen 
Ereigniffen gegenüber, welche die Integrität der Pforte noch viel mehr 
bedrohten, al® Alles, was feit Jahren im Driente vorgefallen? Mehes 
med Ali hatte Recht, wenn er glaubte, daß ſich biefelbe nichts um 
ihn fümmern werde. In ber That fchienen weder Frankreich noch 
England die Entwürfe und Handlungen bed Vicekoͤnigs von Aegyp⸗ 
ten zu beachten: fie thaten nichts, um bie Pforte aus ihrer Berles 
genheit zu reißen; ja, als ſich diefelbe an England wandte, im Oc⸗ 
tober 1832, um von biefer Macht bewaffnete Schiffe zur verlangen, 
erhielt fie Feine Antwort, was ihr ben hinlänglichen Beweis geben 
fonnte, daß fie auf Englands Unterſtuͤtzung in ihrer hoͤchſt mißlichen 
Lage nicht rechnen dürfe. Die englifche und franzöftfche Diplomatie 
war damals zu fehr mit ber belgifchen Frage, mit der Belagerung, 
Antwerpens, mit ber Blofade der holländischen Hufen befchäftigt, ale 
daß fie ihre Blicke auf den Drient hätte richten Fönnen, wo ſich 
Dinge vorbereiteten, weldye den Keim zu ben wichtigften Entwidluns 
gen in fi) trugen. 

Dagegen war Rußland Feine einzige Bewegung Mehemed Ali's 
entgangen. Es erfannte fogleich, welche Bebeutung dieſe Creigniffe 
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für die eigenen Entwürfe im Orient haben mußten, und befchloß ben 
größtmöglichen VBortheil daraus zu ziehen. Trat aber die ruffifche 
Diplomatie etwa auf bie Seite bed rebellifchen Mehemed Ali, wie 
früher auf die Seite der aufgeftandenen Griechen? Nichts weniger, 
“als dieſes. Im Oegentheile: dießmal zog fie es vor, der Pforte ſich 
zum Befchüger anzubieten, in bemfelben Augenblide, ald bie zwei 
Mächte, welche fich fonft zu Vertheidigern der Pforte und ber Inte⸗ 
grität ihres Gebietes, ſo wie ihrer Selbftändigfeit aufzuwerfen pflegten 
‚und denen allerdings eine gefunde Politik eine folhe Rolle Rußland 
gegenüber anwies, biefelbe im Stiche gelaffen, Der Kaifer Nikolaus 
begann damit, daß er von dem Augenblide an, als Mehemed Ali's 
Ungehorfam gegen die Pforte ald unzweifelhaft fi) berausftellte, den 
ruffifhen Conful von Alerandrien abrief, damit anbeutend, daß er 
Mehemed Ali's Unterfangen mißbillige. Sodann bot der ruffiiche 
Geſandte in Conftantinopel dem Sultan die Hülfe bed Kaifers an, 
Flotte und Landheer, ſchon vor der Schlacht bei Konieh, und nad) 
ber Schlacht wurde dieſes Anerbieten mehrmald wiederholt. Der 
Sultan war in grängenlofer Verlegenheit. Soüte er wirflid von ber 
ruffifchen Hülfe Gebraudy machen, von der Hülfe einer Macht, beren 
feindfelige Sefinnungen ihm nur allzubefannt waren? Aber wenn er 
es nicht that, fo drohte ihn von Mehemen Ali das Verderben. Ibra⸗ 
him Pafcha rüdte beftändig vor, und ſchon verbreitete fi das Ge⸗ 
rücht, daß er e8 auf den Sturz ded Sultans abgefehen habe. Mab- 
mud brauchte augenblidlihe Hülfe: die fonnte ihm weder England 
noch Frankreich gewähren: fie Hatten augenblidlich weder Schiffe noch 
Mannſchaft in den griechifchen Gewäflern ftehen: und Mehemed Ali 
wies alle Friedensanerbietungen zurück: er verlangte für ſich ganz 
Syrien und das Gebiet von Adana: dazu konnte ſich aber der Suls 
tan nicht entfchließen. Endlich, glaubte er, bleibe ihm fein Ausweg 
weiter, ald die Annahme ver ruſſtſchen Hülfe. Er verlangte fie foͤrm⸗ 
lih am 21. Januar 1833, nämlich eine Flotte im fchwarzen Meere 
mit ber nöthigen Mannſchaft, fodann noch 25 bis 30,000 Mann, 
welche von ben Ufern ber Tonau zum Schutze ber Hauptftabt vorrüden 
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folten. Die Ruffen hatten Alles vorbereitet, und es bauerte daher 
gar nicht Tange, fo lag eine ruſſiſche Blotte im Bosporus und lan⸗ 
dete ein ruffifches Heer auf ber Küfte von Kleinafien, in Skutari, 
während ein andered fich von der Donau ber gegen Gonftantinopel 
in Bewegung feßte, 

Sept erft wurde die franzöfifche und englifche Diplomatie aufs 
merffam. Denn nun fchien ja Rußland, wenn auch unter anderen . 
Formen, das erreicht zu haben, woran es bie beiden anderen Maͤchte 
bisher zu hindern getrachtet, nämlich einen überwiegenden Einfluß 
auf dad ottomanifche Reih. Eine ruffiche Armee im E von Eons 
fantinopel, eine ruſſiſche Flotte im Bosporus, Rußland ber alleinige 
Protector der Pforte, der Schlichter ihrer innerlichen Zwifte — was 
wollte man mehr? Es war hohe Zeit, daß bie anderen Mächte ſich 
rührten. Und auch Oeſtreich konnte unmoͤglich die Entwicklung, welche 
bie Dinge im Oriente durch die rufflfche Hülfe genommen, angenehm 
fein. Rußland Fam aber, was letzteres anbetrifft, zu Statten, daß bei 
Metternich die Außere Molitif immer vor ber inneren zurüdftehen 
mußte: Metternich fah in England und Frankreich die Wertreter bes 
liberalen Principe, das er eben in jenem Augenblide fo Iebhaft bes 
kaͤmpfte, er mochte daher mit ihnen nicht gemeinfame Sache gegen 
Rußland, biefe gewaltige Stüße des Abſolutismus, machen. Das 
Einzige, was man von ihm erlangen konnte, war, daß er nicht ges 
trade gegen bie Plane ber Anderen, Rußland aus ber gewonnenen 
Stellung wieder herauszumwerfen, auftrat. Am meiften ließ es ſich 
Frankreich angelegen fein, die unverzeihlichen Fehler, bie man eben 
begangen, wieder gut zu machen. Es ſchickte als außerordentlichen 
Gefandten den Admiral Rouſſin nah Conftantinopel, mit ziemlich 
außgebehnten Vollmachten verfehen: fein nächfter Zwed war, die rufs 
fifche Hülfe zu befeitigen. In ber That Foftete es ihm feine große 
Mühe, den Sultan von der Gefährlichkeit der ruflifchen Hülfe zu 
überzeugen, Rouſſin verficherte ihm zugleich der Hülfe Frankreichs 
und der Beilegung des Streited mit Mehemed Ali, Mahmud erflärte 
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jest dem ruffiichen Geſandten, die Hülfe Rußlands fei nicht mehr 
nöthig: der Kaifer möge fie daher wieder zurüdziehen. 

Die Ruffen, weldye recht wohl. wußten, was ed dem Eultan ges 
foftet, fie um Unterftügung zu bitten, benahmen ſich bei Liefer Gele 
genheit fo artig, wie möglid. Sie fehienen von dieſer Sinnedändes 
rung Mahmud's gar nicht unangenehm berührt zu fein, fo wenig wie 
von der Dazwifchenfunft Frankreichs. „Wir find nur deshalb nadh 
Eonftantinopel gekommen,” fagte der ruffiche Geſandte Butenieff zum 
Admiral Roufin, „weil und der Sultan gerufen hat. Könnt ihr 
Mehemed Ali "unterwerfen, nimmt der Sultan einen Bergleih an, 
und ift des Bafcha damit zufrieden, fo ift ohne Zweifel die Gegen⸗ 
wart unferer Slotte und unſeres Heered unnüs, und dann werben wir 
aud die nöthigen Befehle ertheilen“ . Vorderhand blieb aber bie 
ruſſiſche Hülfe, denn die ruffifche Diplomatie fah recht gut voraus, 
daß jeder Bergleichöverfucy ber vermittelnden Mächte an ber Hals 
ſtarrigkeit Mehemed Ali's fcheitern würbe, und in ber That wünfchte 
man zu Peteröburg nichts fehnlicher, als gerade biefes. 

Die Hauptforge ded Admiral Rouffin ging nun dahin, einen’ 
Vertrag zwifchen dem Sultan und dem Paſcha von Aegypten zu 
Stande zu bringen, beffen Bedingungen beiden genehm fein. Er 
fchlug dem Sultan folgende Vergleichspunkte vor: die Feindſeligkeiten 
zwifchen beiden Eriegführenden “Barteien hören auf; Ibrahim Paſcha 
räumt fofort die Gebiete, welche im Frieden der Pforte vorbehalten 
bleiben; bie ruſſiſche Flotte verläßt den Bosporus; Mehemed Ali 
erhält die Diftricte Are, Ierufalem, Tripoli und Naplus; dagegen 
erfennt er wie früher ten Sultan als feinen Oberherrn an. Mahmud 
war bamit zufrieden, Anders Mehemed Ali. Rouſſin ſchickte an 
ihn feinen Adfutanten, weldher ben Auftrag hatte, zuerfi alle Mittel 
ber Meberrebung anzumenben, um ben Bicefönig zur Annahme ber 
von Rouffin vorgefchlagenen Bedingungen zu vermögen: follte aber 
alles nichtd helfen, mit Gewalt zu drohen, welche von England und 
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Frankreich gemeinfchaftlich gegen ihn angewendet werben würde, Uns 
glüdlicher Weile dachte der franzöfifche Conful in Alerandrien, Mis 
maut, anders, ald ber Geſandte in Conftantinopel. Er war von 
Mehemed Alt eingenommen, wie zum großen Theil bie öffentliche 
Meinung in Frankreich; er glaubte, daß Rouſſin weiter gehe, als die 
franzöfifche Regierung wuͤnſche: genug, anftatt den Gefandten zu un 
terflügen, fcheint er fogar Mehemeb Ali in feiner Weigerung beftärkt 
zu haben. Diefer antwortete Rouffin auf feine Depefche vom 22, 
Februar, die er ihm durch feinen Adjutanten gefehidt: mit welchem 
Rechte er. die erwähnten Opfer von ihm verlangen Tonne? Er, Mehe⸗ 
med, habe die ganze Nation für ſich: es hänge nur von ihm ab, 
ganz Rumelien und Anatolien aufzumiegeln. Er fönne noch mehr 
thun, aber er habe ſich gemäßigt. Zum Danfe dafür folle er num 
bie bereitd eingenommenen Gebiete räumen unb fich mit ein Paar 
Heinen Bafchalifd begnügen? Das hieße ja ben politifchen Tob ges 
gen ihn ausiprehen. Er hoffe indeß, daß Frankreich und England 
ihm Gerechtigkeit widerfahren laffen werben. Jedenfalls fei fein Ent» 
fchluß gefaßt: er werde eher den Tod wählen, als die Schmach ers 
bulben, die man von ihm verlange”). Mehemed Ali blieb alfo -auf 
feinen früheren Forderungen: er wollte ganz Syrien und bad Gebiet 
von Adana. 

Was war zu thun? Roufiin Eonnte feinen Drohungen feinen 
Nachdruck geben; denn er gebot in ber That augenblicklich über 
feine Streitkräfte. Inzwiſchen konnte Ibrahim jeden Angenblid vor⸗ 
rüden, und die ruffifche Hülfe erfchien daher dem Sultan aufd Neue 
unentbehrlih. Bon Tag zu Tag vermehrten ſich bie ruffiichen Trups 
pen, bie ruſſiſche Flotte: auch der Bertraute bes Kaiferd, Graf Orloff, 
fam an, un den Bund zwifchen der Pforte und Rußland noch fefter 
zu fnüpfen. Die Gefandten von Tranfreich und England, denen fidh 
auch ber öftreichifche anſchloß, glaubten jebt unter jeder Bedingung. 
ben Frieden zwifchen Mehemeb Ali und ver Pforte zu Stande bringen 
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zu müffen, um nur ja fobald al8 möglich die Nuffen aus dem türfis 
fchen Gebiete fortfchaffen zu fönnen. Da aber Mehemed Ali nicht 
nachgeben wollte, fo entſchloſſen fie ſich zulebt, feine Forderungen bei 
dem Sultan zu bevorworten und m biefen zu dringen, biefelben zu 
gewähren. Mahmud ging endlich darauf ein, und Rußland — erhob 
feinen Wiberfprud. So Fam denn am 6. Mai 1833 ber Bertrag 
von Kutajah zu Stande, in Folge deſſen Mehemed Ali das erhielt, 
was er wollte, nämlich ganz Syrien und das Gebiet von Adana, 
außer Aegypten, Kreta und ben Paſchaliks von Arabien, welche er 
bereitd inne gehabt. 

Test ſtand der Entfernung ber Ruffen nichts mehr im Wege. 
Auch verließ bald darauf Flotte und Landmacht das tütkifche Gebiet. 
Aber die Ruffen thun nichts umſonſt. Am 8. Juli 1833 fchloffen 
fie mit der Pforte den Vertrag von UnkiarsSfeleffi, welcher das Abs 
hängigfeitöverhälmiß des Sultans von Rußland nur befeftigen follte, 
Die ruffifhe Diplomatie wußte aus ber Art und Weife, wie bie 
anderen Mächte ven Streit awifchen ber Pforte und Mehemeb Alt ges 
fhlichtet, bie größten Vortheile zu ziehen. Sie ftellte dem Sultan 
vor, daß Sranfreih und England offenbar Mehemed Ali begünftigt 
hätten, und baß bei dieſer Geſinnung der Mächte die Wiederholung 
eined feindlichen Auftretens Mehemed Ali's gegen die Pforte fo ums 
möglich nicht fei: für dieſen Fall babe fich der Sultan vorzufehen. 
Niemand meine es aufrichtiger mit ihm, wie Rußland: dieß allein 
fönne ihm Unterftüßung gewähren. Der Sultan ließ ſich überreden, 
und fo fchloß er denn ben Bertrag von UnfiawSfeleffi ab. 

Diefe Uebereinkunft follte zunächft nur auf acht Jahre gelten, 
obſchon fie eine ewige genannt wurde. Es war ein förmlicher Defens 
fiovertrag zwifchen Rußland und ber Pforte. Beide Mächte fchließen 
ewige Freundfchaft, Friede und Bündniß mit einander, um ſich gegens 
„feitig wider jeden Eingriff zu vertheidigen, und zwar fol fich diefe 
Pertheidigung auf alle ®egenftände erfirecfen, welche die Ruhe und 
Sicherheit der refpectiven Etnaten betreffen. Im alle der Roth vers 
pflichtet fich Rußland, der ‘Pforte fo viel Streitkräfte zu ftellen, als 
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beide Mächte für nothwendig erachten. Auch werben alle Verträge, 
welche zwifchen Rußland und der Pforte feit beim Frieden von Adria 
nopel, am 2. September 1829, abgefhloffen worden find, ausbrüds 
lich beftätigt, Diefem Vertrage war nod ein geheimer Artikel beiges 
fügt, welcher lautete: da ed der Pforte Beſchwerlichkeit verurfachen würde, 
die im Bertrage feſtgeſetzte Hülfe im Falle der Noth an Rußland zu 
leiften, fo verzichtet der Kaiſer darauf, verlangt aber dafuͤr von ber 
Pforte zu feinen Gunſten die Schließung ber Darbanellen, d. 5. kei⸗ 
nem fremden SKriegäfchiffe unter Eeinerlei Vorwand ben Eingang zu 
erlauben, 

Durch ben Bertrag von Unfiar-Sfeleffi war die Abhängigkeit 
ber Pforte von Nußland entichieden ausgefsrochen. Durch ihn erhielt 
Rußland das Recht ber Einmifchung in die inneren Angelegenheiten 
ber Pforte und zwar in einem-fehr audgebehnten Sinne; denn Rußs 
lands Hülfe fol fi ja auf alle Gegenftände ber Ruhe und Sicher 
heit des türfifchen Reiches ohne Ausnahme erftreden. Auch die Größe 
ber Unterftüßung zu Land und zu Wafler hängt nicht blos von dem 
Ermeffen ded Sultans ab, fondern biefe haben Rußland und bie 
Mforte zugleich zu beitimmen, was unter den obwaltenden Berhälts 
niffen nichts Anderes heißt, als daß Rußland allein darüber zu ents 
feheiden hat. Vollends nun aber der geheime Artifel! Er war offen» 
bar gegen Frankreich und England, befonderd aber gegen letteres, ges 
richtet. Man wollte diefen beiden Staaten nicht nur bie Darbanellen, 
fondern auch das ſchwarze Meer verfchließen und obſchon zunädhft nur 
von Kriegefchiffen die Rede war, doch zugleich ihren Handel beeins 
trächtigen! 

Auch ſetzten die beiden Mächte dem Bertrage son Unkiar⸗Skeleſſi 
ben lebhafteften Widerfpruch entgegen. Es bauerte nicht lange, fo 
wurde er befannt, felbft ber geheime Artikel, da bald barauf einem 
fremden Kriegöfchiffe der Durchgang durch die Darbanellen verweigert 
ward, was zu Erörterungen führte. Branfreich und England erflärs 
ten, daß fie den Vertrag nicht anerfeimten: er gebe bie Türkei einer 
baldigen Bejegung von Seiten Rußlands Preis: fie verlangten baher 
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feine Auflöfung. Die Pforte zaubderte lange mit Antwort. Endlich, 
am 20, September 1833, ertheilte fie diefelbe: der Bertrag fei bloß 
im Spntereffe der Pforte gefchloffen und keineswegs angreifender Art: 
übrigens habe die unabhängige Pforte gewiß das Recht, zu ihrer 
eigenen Erhaltung mit befreundeten Mächten Beriräge abzufchließen, 
wie fie ed für angemeflen halte, fühle fih auch nicht verpflichtet, ihr 
Benehmen gegen irgend Jemand zu rechtfertigen. 

| Sranfreih und England waren von Rußland überliftet. Diefes 
übte von nun an einen außerorbentlichen Einflug auf ben Divan 
und bemühte fi, jene beiden Mächte mehr und mehr daraus zu ver 
brängen. Daß aber feine Abficht dabei feine für die Pforte wohls 
wollende wor, fonnte Riemanden entgehen, welchem die Entwürfe ber 
ruffifchen Diplomatie auch nur oberflächlich befannt waren. 





Fuͤnftes Gapitel 


Die ruffifche und die englifche Politik im Drient. 


Bon ——— 


Rußland, England und die Pforte. Wirkfamheit 
David Arquhart's. 

Der Vertrag von Unkiar⸗Skeleſſi war ganz bazu geeignet, Eng⸗ 
land und Frankreich die Augen zu öffnen über ihre forglofe und darum 
verkehrte Politik im Orient und fie auf die weitgehenden Entwürfe 
Rußlands aufmerkffam zu mahen. Bon biefer Zeit an beobachten 
beide Mächte in ber That ein ganz anderes Berfahren: fie fchließen 
ſich enger aneinander in ber orientalifchen Frage; ber bald bar- 
auf erfolgende Duabrupelvertrag, welcher zwar zunächft nur bie 
pyrenäifche Halbinfel zum Gegenftanbe hatte, einigte die beiden Mächte 
noch mehr: und fo nahmen fie denn Rußland gegenüber im Oriente 
eine brohende Haltung an: es erfcheinen franzöfiiche und englifche 
Edcadren in den türkifchen Gewäflern und brohen die naͤchſte Oele 
genheit zu benugen, Rußland anzugreifen, wie fie denn fortwährend 
den Frieden von Unkiar⸗Skeleſſi als nicht für fie bindend betrachten, 
Zugleich bemühen fie fi, dad Buͤndniß Rußlands und ber Pforte 
zu löfen und Ießtere zu vermögen, ſich an ihre Politik anzuſchließen. 

Einen mächtigen Einfluß auf biefe Umwandlung der Politif von 
Sranfreih und namentlich von England hatte unverfennbar David 
Urquhart. Diefer, aus einer bürgerlichen englifchen Familie ent⸗ 
ſproſſen, urfprünglich Privatmann, aber mit allen Eigenfchaften von 
ber Natur ausgerüftet, welche den Achten Staatsmann bezeichnen, von 
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feltener Beobacdhtungsgabe, von einem Scharffinn, welcher immer in 
dad Wefen ber Dinge eindrang und mit ficherem Blicke die Bezüge 
ber politifchen BVerhältniffe und die Plane der Eabinette durchſchaute, 
hatte feit dem Jahre 1827 mehrmald Reifen in den Orient unter 
nommen und ſich fo umfaffende Kenntniffe über den eigentlichen Geift 
ber bortigen Völkerſchaften und ihre politiichen Zuftände erworben, 
wie ſich fein anderer deren rühmen konnte. Zugleich aber wurden 
ihm auch bie Entwürfe Rußlands offenbar und zwar in ihrer ganzen 
riefenhaften Ausdehnung. Namentlich feit dem VBertrage von Unfiars 
Steleffi war dieß der Ball: unmittelbar darauf kam naͤmlich Urquhart 
zum dritten Male in den Orient und nad) Conftantinopel. Er ers 
fannte fofort, welch” ungeheure Gefahr für ganz Europa und befon« 
ders für England in dem Gelingen ber ruffifhen Entwürfe liege, 
und bot von jegt an feine ganze geiftige Kraft auf, um biefe Ent⸗ 
wuͤrfe zu vereiteln, was zunächft nur dadurch gefchehen Fonnte, daß 
er durch die Preſſe die Völfer und Regierungen Europas auf bie 
ihnen drohende Gefahr aufmerffam machte. Alles, was er fortan 
fchrieb, verfolgte diefes eine Ziel. Im Jahre 1833 gab er ein Werk 
über die Türkei und ihre Huͤlfsquellen heraus, was augenblidlich 
großes Auffehen erregte; 1834 folgte eine Flugſchrift „England unb 
Rußland," „Sultan Mahmud und Mehemed Ali.“ In allen biefen 
Schriften wurde bie orientalifche Frage von neuen überrafchenden Ges 
fihtspunften aus beleuchtet, die verkehrte Politik, welche bie europäis 
fhen Mächte Rußland gegenüber bisher beobachtet, in das rechte 
Licht geftellt und die Entwürfe Rußlands fowohl, wie feine außeror- 
dentlich ſchlaue und Hinterliftige Taktik, um zu den geftedten Zielen 
zu gelangen, zum erftien Male voliftändig enthüllt. Urquhart's Schrif- 
ten übten auf bie öffentliche Meinung in England eine ungewöhnliche 
MWirfung aus: fat die gefammte Tagespreffe befchäftigte ſich damit 
und machte fi die Anfchauungsweife des Verfaffers zu eigen: felbfl 
in die höheren, in die diplomatijchen Kreife drangen fie ein und erreg⸗ 
ten zulegt jogar das Intereffe des Könige Wilhelm IV. felber, wel 
her die perfönliche Bekanntſchaft Urquharl's fuchte und von nun an 
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ihn aus feiner Dunfelheit emporhob und unterftüßte. Der König 
brachte ihn auch mit Palmerfton zufammen, welcher verfprach, in 
feine Ideen einzugehen, und ihn auf den Wunfh Wilhelms IV. im 
Herbfte 1835 zum erften Geſandtſchaftsſecretair in onftantinopel ers 
nannte, Urquhart ftellte indefien mehrere Bedingungen. Er verlangte 
vor Allem eine Vermehrung der Marine, ein engeres Anſchließen 
Englands an Franfreih, die Herftellung eines guten Vernehmens 
zwifchen Perſien und der Pforte, die Anerkennung ber Unabhängig« 
feit der kaukaſiſchen Bergvölfer, und die Aufftelung dreier Handels⸗ 
verträge, nämlich mit der Pforte, mit Perſien und Oeſtreich. Diefe 
drei Berträge follten den Zwed haben, bie drei erwähnten Staaten 
dem Bereiche des ruffifchen Einflufies zu entziehen und mit England 
zu verbinden. Der Pforte follte namentlich wieder bad Mebergewicht 
über Mehemed Ai verfchafft werden. Lord Palmerfton jchien auf 
alle biefe Ideen eingehen zu wollen, und nun begann Urquhart, um 
bie öffentliche Meinung von ganz Europa über Rußlands Entwürfe 
und Bolitif aufzuklären, die Herausgabe des Portfolio. Diele Zeit 
fhrift, im Herbſte 1835 begonnen, im Brühjahre 1837 aufhörent, 
etwas über fünf Bände umfaffend, ift eine der bebeutendften Erfcheis 
nungen auf bem Gebiete der gefammten politifchen und hiftorifchen 
Literatur. Sie hat einen bleibenden Werth theild durch die Mittheis 
lung vieler wichtiger Actenſtücke, welche bie diplomatifche Geſchichte 
der Fahre von 1820 bis 1836 erhellten, theild durch die außs 
führlihe Behandlung gefchichtlicher Berhältniffe ganzer Staaten und 
Völfer, Der Mittelpunkt aber, um ben fidy alle diefe Mittheilungen 
brehten, war immer Rußlands Politik. Diefe wurde in dem Port⸗ 
folio bis in alle Staaten verfolgt: aud) nicht der Fleinfte Zug ders 
felben blieb ihm verborgen. Es wurde gezeigt, auf welch' verfchies 
benen, oft ben entgegengefehteften Wegen Rußland nad) feinem Ziele 
fteure, nach Vergrößerung auf allen Seiten, nady allmähliger Schwäs 
hung der Nachbarn, um ſte fpäter zu verfchlingen, und wie fein 
Streben befonderd darauf gerichtet fei, England auf alle moͤgliche 
Weiſe zu ſchaden. Es wurde die ruſſiſche Handeldpolitif, ein Mo⸗ 
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ment von ber größten Bedeutung, namentlich für die englifhe Nas 
tion, ind Auge gefaßt, auch biefe von allen Seiten beleuchtet: es 
wurden bie Trugfünfte diefer Macht bei ven europäifchen Gabinetten, 
bei Griechenland, ber Pforte, bei den Donaufürftenthümern, in Mits 
telaſien und felbft bei China aufgebedt: kurz, nichtd wurde vergeflen, 
was zur Enthüllung der ruffifhen Plane, zur Aufklärung ber öffent 
lichen Meinung liber jene Macht dienen Eonnte, 

Auch iſt gar nicht zu läugnen, das Portfolio fchadete Rußland 
mehr, al8 alle bisherigen Schritte der Diplomatie. Nicht nur auf 
England übte es eine mächtige Wirkung, wo von jebt an die Stim⸗ 
mung gegen Rußland immer Friegerifcher wurde und zuletzt audy im 
Parlamente ihren Ausdruck fand, fondern auch auf andere europäifche 
Staaten und Regierungen. Es wurde ind Franzöfifche, ind Deutfche 
überfeßt, in Deutfchland zwar auf Rußlande Geheiß zunächft von ber 
preußifchen Regierung, dann von anderen verboten, aber nichts deſto⸗ 
weniger gelefen.. Rußland fah, wie fi) ein Sturm gegen es vorbe 
reitete und fuchte ihm zu begegnen. Auf ver einen Seite fchmeichelte 
ed dem Divan, den türkiihen Miniftern, ven Befehlöhabern, den 
Offizieren, dem Heere, ertheilte überall hin reiche Geſchenke, koſtbare 
Doſen, Orden, Ehrenmedaillen, um den von Frankreich und England 
angeſtrebten Einfluß bei der Pforte wieder aufzuheben. Zugleich ließ 
es die Dardanellen befeſtigen, um dem etwaigen Verſuche jener bei⸗ 
den Staaten, mit Gewalt den Durchgang durch die Dardanellen zu 
erzwingen, begegnen zu koͤnnen: fortwährend kreuzte eine ruſſiſche 
Flotte an der Mündung des Bosporus und bie Ufer bed fchmarzen 
Meeres waren mit Truppen . angefüllt. Aber Rußland richtete feine 
Blicke noch weiter. Im Falle eined Krieges mit England, das ihm 
vor Allem durch feine Flotte furchtbar werben mußte, fuchte es in 
der Oftfee fich ficher zu fielen: es unterhanbelte mit Schweben, ew 
neuerte mit biefem im April 1835 ben Hanbelövertrag und fuchte 
mit ihm ein Bündniß zu Stande zu bringen, das gegen England 
gerichtet fein follte. Sodann befeftigte e8 den Bunb mit. Preußen 
und Oeſtreich. Zwar letzteres vermochte die ruſſiſche Diplomatie nicht 
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fo weit zu beftimmen, daß ed mit Rußland gemeinfame Sache gegen 
die zwei weftlichen Mächte in ber orientalifchen Frage gemacht hätte, 
Denn Metterni war immerhin noch zu fehr Staatsmann, um bie 
Gefahr, welche von Rußland auch für Deftreich drohte, zu überfehen. 
Indeß verftand fi) doch Deftreih zur Neutralität im Falle eines 
Krieges zwifchen England und Rußland, was für letzteres fchon ein 
großer Vortheil war. Preußen befand fich feit 1831 wieder ganz 
im Sclepptau ber ruffifchen Politik und ließ fich durch letztere in 
alfen Fragen beftimmen. Um biefes innige Einvernehmen zwifchen 
den beiden abfoluten Höfen aller Welt zu zeigen, ferner um ben 
Rußland feindlihen Mächten zu imponiren, veranftaltete ber Kaiſer 
Nikolaus eine prachtvolle Heerfchau bei Kalifh, im Auguft und Sep⸗ 
tember 1835, wo gegen 60,000 ruſſiſche und preußiſche Truppen bei⸗ 
fammen waren und mehrere Wochen hindurch Triegerifche Uebungen 
ausführten. Abfichtlich Tegte dabei der Kaifer großen Prunf an den 
Tag: er ließ feine Truppen auf 10 Linienfchiffen nah Danzig brins 
gen: er war von einem glänzenden Generalftabe umgeben, ließ ſich 
von dem Prinzen von Preußen bie Aufivartung machen, dad innige 
Derhältniß zwifchen den beiden Armeen, der ruffifchen und der preus 
Bifchen recht auffallend hervorheben und verſchwendete bei biefer Gele⸗ 
genheit Millionen, dadurch auch bezüglich des Standes feiner Finan⸗ 
zen zu imponiren fuchend, Auf die militairifchen Feſtlichkeiten folgte 
ein politifcher Eongreß in Töplig: der Kaifer von Deftreich, Ferdinand 
I, — Sranz I. war am 1. März diefes Jahres geftorben —, ber Kür 
nig von Preußen, Kaifer Nikolaus fahen ſich da: ihre bedeutendſten 
Staatsmaͤnner begleiteten fie: es wurden wichtige Verhandlungen über 
bie Lage Europas gepflogen. Indeſſen gelang e8 auch bier der ruffi> 
jhen Diplomatie blos, gemeinfame Maßregeln der abfoluten Mächte 
gegen bie revolytionaire Propaganda, gegen ben Liberalismus in 
Deutfchland, gegen die Republif Krakau, einen Herd polnifcher Uns 
zufriedenen, zu bewirken; bezüglich ber orientalifchen Frage aber ver 
mochte der Kaifer von Rußland den Fürften Metternich zu feiner ans 


dern Berhaltungsweife zu bringen. 
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Endlich bemühte ſich die ruffifche Diplomatie, beſonders ſeit dem 
Abſchluß des Duabrupelvertrages, dad Buͤndniß zwilchen England 
und Zranfreich zu Löfen und dadurch erfteres zu vereinzeln. Verſuche 
bazu wurben fowohl in London, ald in Paris gemacht. Obſchon 
Rifolaus perfönlich Ludwig Philipp beftändig entſremdet blieb, obs 
fhon er feine Abneigung gegen bie Julidynaftie, welche ihr Beſtehen 
ber Revolution verbankte und durch ihr bloßes Dafein ein fortwährendes 
Zeugniß von ber Niederlage des Grundſatzes ber Legitimität ablegts, 
niemals verläugnete, jo daß der Hof von Petersburg fich nicht dazu 
entfchliegen Konnte, zu dem Hofe ber Tuilerin in das gewöhnliche 
Höflichfeitöverhälnig zu treten, fo hielt ex es doch nicht unter feiner 
Würde, Ludwig Philipp bearbeiten zu lafien, um ihn von England 
zu entfernen. Auf ber andern Seite mußte fi) in London bie ruſſi⸗ 
fhe Geſandtſchaft Mühe geben, bie Eiferfucht gegen Frankreich zu 
nähren. 

Indefien alle dieſe Verſuche glüdten vorberhand nicht: im Ges 
gentheile, wie bereit erwähnt, bie Stimmung in England wurbe 
immer friegerifcher gegen Rußland, die Hinneigung zu Frankreich 
nahm zu und bie englifhe Diplomatie gab ſich feit 1835 alle Mühe, 
bei der Pforte den verlornen Einfluß wieder zu gewinnen und Rußs 
land daraus zu verbrängen. Auch kam der Divan biefen Beftres 
bungen entgegen. Die ruffiiche Zreunbfchaft wurde ihm nachgerabe 
unbequem: fie kehrte trotz aller Artigfeit von Tag zu Tag eine groͤ⸗ 
gere Anmaßung heraus, mifchte fich in alle innere Berhältniffe, drang 
zum Beifpiel auf die Abfebung bes griechifchen Patriarchen in Con⸗ 
Rantinopel, weil biefer Fein Ruflenfreund war und fehte bieß durch, 
fo wie auch die Einfehung eines anderen, von Rußland vorgefchluges 
nen. Allerdings war biefer Forderung Rußlands die Erflärung ber 
griechifhen Bifchöfe gegen den Patriarchen vorhergegangen: aber ber 
Patriarch war auch zugleich ein Schübling bed Sultans. Man fah 
alfo ſchon bei dieſer einzelnen Begebenheit, wer in Gonftantinopel 
berrfchte. Die Pforte wünfchte daher aus biefer läftigen Vormund⸗ 
haft Ioszufommen und ergriff die bargebotene Hand Englands mit 
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Freuden. Bereits im April 1835 ſchickte fie einen Gefandten nach 
London, um das frühere freundfchaftliche Verhältniß wieder herzuſtellen. 
Dann ertheilte fie England einen Berman, eine Dampffchifffahrt auf 
dem Euphrat zu errichten, ferner einen andern, bezüglich Aegyptens, 
ber darauf berechnet war, Mehemed Ali's Monopolſyſtem zu brechen, 
und fchließlich wurde auch, als der nad) Petersburg beftimmte eng» 
liſche Sefandte, Lord Durham, nad Conftantinopel fam, erlaubt, bag 
ein englifched Kriegsfchiff durch die Darbanellen fegelte. 

Diefe Erfolge der englijchen Politik beumruhbigten Rußland un 
gemein. Es Tieß auch nicht lange auf Antwort warten. Der ruffifche 
Geſandte Butenieff richtete im März 1836 eine Note an die Pforte”), 
in welcher ex biefelbe wegen ihres freundlichen Verhaͤltniſſes zu Frank⸗ 
reich und England zur Rebe ftellte: warum bie Pforte bei jenen 
Mächten beftändige Geſandte angeftellt, was noch nie dageweſen, wa⸗ 
rum ſie ſich ihrer zu gewiſſen Sendungen bedient habe, welche das 
gute Vernehmen mit Rußland ſchwaͤchen ober gar auflöfen koͤnnten? 
Beſonders dad Verhältnis der Pforte zu England finde ber Kaifer 
fehr tadelnswerth, weil Englands Abſicht ſei, das türliſch⸗ruſſiſche 
Buͤndniß aufzulöfen. Der Kaiſer babe es mit beſonderem Mißfallen 
vernommen, daß der Sultan die engliſche Regierung ermaͤchtigt habe, 
eine Dampfſchifffahrt auf dem Euphrat zu errichten, daß er die Aus⸗ 
führung von Englands ehrgeizigen Entwürfen auf Aegypten beguͤn⸗ 
ftigt, indem er ihm einen Ferman gegeben, welcher bei ber erften 
günftigen Gelegenheit zu einem Angriff auf Mehemeb Ali benupt 
werden koͤnne. Im Falle einer Feindſeligkeit zwifchen England und 
Mehemed in Folge einer Weigerung bed letztern, dem Ferman ber 
Pforte zu gehorchen, werde Rußland Fein Zufchauer eines fo ungleis 
hen Kampfes bleiben, fondern eine Stellung einnehmen, bie es ihm 
unmöglich mache, feine freundlichen Beziehungen zu ber Türkei fort 
aufeßen. 

Während Rußland auf biefe Weife die ‘Pforte einzufchüchtern 
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irachtete und fogar die Begünfligung ihres Hauptfeindes, Mehemed, 
in Awsfiht ftellte, machte es zugleid den Verſuch, ben englifchen 
Handel im Orient zu beeinträchtigen. Es errichtete auf einigen Ins 
feln an der Donaumünbung Duarantaineanftalten, angeblich blos ber 
Eholera wegen, welche aber zugleich den Zwed Hatten, bie Handels⸗ 
fchiffe Täfligen Bedingungen zu unterwerfen und unter allerlei Vor⸗ 
wänben Zölle von ihnen zu erheben. Die war ben Verträgen durch⸗ 
aus zuwider, aber England hatte feit einiger Zeit angefangen, mit 
ber Moldau und Wallachei Handel zu treiben; dieß fuchte Rußland 
zu verhindern, da es ben Handel mit dieſen Provinzen ganz allein 
für fi in Beichlag nehmen wollte, und begann alfo auf die angege 
bene Weife feine Abfiht auszuführen: weitere Befchränfungen wären 
fpäter nadhgefommen, wenn auf die erite ftillgefehwiegen worden wäre, 

Eine dritte Antwort Rußlands auf die Bemühungen der englis 
fchen Diplomatie war bie bereitö oben*) erwähnte Beſetzung Krakau's 
am 17. Februar 1836 durch ruffifche, öftreichifche und preußifche 
Truppen, bie gänzliche Veränderung ber dortigen Berfaflung, wodurch 
biefe Republif fogar den Schein ber Selbftändigfeit verlor und von 
nun an vollfommen und in jeder Beziehung von ben brei abfoluten 
Mächten, d. h. vorzugsweiſe von Rußland abhängig wurde. “Diefe 
Mafregel, auf Beirieb Rußlands vollzogen — denn Rußland war 
zunächft betheiligt, inbem ſich polnifche Slüchtlinge in Menge in Kra⸗ 
fau aufgehalten, und ein ruffifcher Spion bafelbft ermordet wurde — 
galt nicht blos der Unterbrüdung ber revolutionairen Partei, fonbern 
ſollte zugleich eine Demonftration gegen England und Frankreich fein: 
Rußland wollte damit ausfprechen, daß es die orientalifchen Angeles 
genheiten ganz allein mit Oeftreich und Preußen zu ordnen entichlofs 
fen fei und daß es bie weftlichen Mächte nicht darum frage, aud) 
-auf ihren Widerfpruch Fein Gewicht lege, da e& ſich ber Unterftügung 
ber beiden abfoluten Mächte verfichert halten koͤnne. 

Die Erbitterung über diefe Schritte Rußlands war aber in Eng⸗ 
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fand außerorbentlih und auch in Frankreich fprach fi) wenigſtens 
bezüglich ber letztern Maßregel bie öffentlihe Meinung mit der größ- 
ten Entrüftung aus. Im englifchen : Barlamente famen alle biefe 
Dinge zur Sprache: es wurbe fürmlicdh eine Kriegderflärung gegen 
Rußland beantragt, und wenn biefe auch nicht burdhging, und Pal 
merfton noch den biplomatifchen Anftand zu wahren fuchte, fo war 
doch auf Feine Weiſe zu verfennen, daß in den erften Monaten bes 
Jahres 1836 die Außsfichten Friegerifcher, wie je waren: auch rüfteten 
die Engländer gewaltig. Zugleich wurde von Seite ber englifchen 
Regierung gegen bie Belegung Krakau's, wie gegen bie ruffifchen 
Maßregeln zur Befchränfung des englifchen Handels proteftirt. 

Aber Rußland wollte ed zu feinem Kriege kommen laffen. Zwar 
bei der franzöfifchen Regierung hatten allmählig bie ruffifchen Intri⸗ 
guen Eingang gefunden, und wir haben bereitd erwähnt, wie Ludwig 
Philipp fi bemühte, mit den abfoluten Mächten freunbfchaftliche 
Beziehungen anzufnüpfen und fich ihrer auswärtigen Politif anzus 
fhließen: die Berficherung Rußlandd gegen Schweben, Dänemarf, 
Holland, daß Franfreih im alle eined Krieges zwifchen Rußland 
und England fich neutral verhalten werbe, mochte daher nicht ganz 
grundlos fein. Immerhin aber war ber Erfolg eines Krieges jehr 
zweifelhaft. Rußland verfuchte e8 daher noch einmal mit der Diplos 
matie. Um biefe Zeit wurde, wie fchon bemerft, Lord Durham vom 
britifchen Cabinette nach Petersburg als Geſandter gefchict. Lord 
Durham war bekannt wegen feiner liberalen Gefinnungen, ja er 
wurde fogar zu den Rabicalen gerechnet: um fo bebeutender erſchien 
er gegenüber ber öffentlichen Meinung. Nikolaus erfannte fofort, was 
ihm für ein außerorbentlicher Bortheil daraus envachfe, dieſem Manne 
eine andere Veberzeugung über Rußlands Abfichten beizubringen, als 
damals in England herrſchte. Er glaubte, um biefen Preis, vorder⸗ 
hand einige Kleine Vortheile aufgeben, einige Nachgiebigfeit zeigen zu 
koͤnnen: benn vermittelt Durham konnte bie öffentliche Meinung irre 
geführt, konnte ber englifchen auswärtigen Politif eine andere Rich⸗ 
tung gegeben werben. Durham wurde alfo vom Kuifer auf dad Zur 
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vorkommendfte empfangen: ja er reifte ihm felbft entgegen: er ließ 
es an feiner Auszeichnung, an Feiner Freundlichkeit fehlen und wußte 
in Kurzem ben eblen Lord durch feine fortgefegten Aufmerffamfeiten 
fo zu umfpinnen, daß er wirklich eine ganz andere Anſchauung von 
der rufftfchen Politik erhielt, al8 die in England durch das Portfolio 
gang und gäbe geworbene. Auch verfäunte man in Peteröburg nicht, 
ihm von den freundlichen Gefinnungen, die man gegen England hege, 
zu fprechen, ven Wunſch eines Bündniſſes anzudeuten, und, um 
Durham und mit ihn das britifche Minifterium noch ficherer zu fans 
gen, dieſen Berficherungen einige Thaten hinzuzufügen. Rußland gab 
befhwichtigende Erklärungen Hinfichtlid des Vertrages von Unkiar⸗ 
Steleffi, ferner über die Ouarantaineanftalten an der Donaumündung 
und entfchloß ſich endlich großmüthig, die türkifche Feſtung Siliftria, 
welche es ſeit dem Frieden von Adrianopel beſetzt ‚gehalten, zu räus 
men und der Pforte fogar einen Theil der Kriegskoſten zu erlafien, 
welche fie nach jenem Bertrage noch zu entrichten verpflichtet war. 
Durch aM dieß wurde Durham fo von Rußland eingenommen, baß 
er auf dad Eifrigfte zum Frieden riet) und fi in dem Gedanken 
gefiel, daß Rußland und England zufammen beftimmt feien, die Ruhe 
der Welt aufrecht zu erhalten. 

Aber während befien intriguirte Rußland im Geheimen bei ber 
Pforte gegen England, und fuchte das gute Verhältniß beider Mächte 
wieder zu flören. Es benupte gebe Gelegenheit dazu. So war ein 
englifcher Privatmann, Churchill, von den türkifchen Behörden miß- 
handelt und auf bie Galeeren gefchidt worden. Der britifche Ger 
ſandte Ponſonby verlangte Genugthuung. Sie wurbe ihm verweigert, 
felbft vom Reis-Effendi, und an biefer Weigerung war Niemand weis 
ter, als der ruffifche Geſandte, Schuld. Ponſonby fah fih nun ge 
nöthigt, am 10, Mai 1836, eine drohende Note an ben Divan zu 
erlaffen. Darauf Hin gab freilich die Pforte nah: Churchill wurde 
freigelaffen, alle bei feiner Verhaftung und Berurtheilung thätig ges 
wefenen Beamten entjeßt, und zuleht fogar der Reis-Effendi entlaffen. 
Uebrigens zog bie rufftfche Diplomatie doch daraus nicht den Vor⸗ 
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theil, den fie hoffte. Denn bald darauf kam Urquhart als Geſandi⸗ 
ſchaftsſecretair nach Conftantinopel, und ber Einfluß biefes Mannes 
auf die Pforte war ſchon von früheren Zeiten ber fo bebeutend, baß 
er bald das Webergewicht wieder auf bie Seite Englands brachte, 

Indeſſen verfolgte Rußland auf anderen Schauplägen feine 
Entwürfe. 


Melden und Wallachei. 


Rußland hatte von jeher bei feinen Abſichten auf die Pforte bie 
Augen auf die türfifchen Donaufürftenthümer gerichtet und darnach 
getrachtet, die dortigen Völferfchaften allmählig durch Künfte aller Art 
fo zu umftriden, daß ed noch vor dem Zufammenbrechen des türfifchen 
Reiches daſelbſt den mächtigften Einfluß befäße und es fpäter nicht 
einmal ber Eroberung bebürfe, um biefe Länder in Beſitz zu nehmen. 
Die ruffifche Diplomatie befolgte dabei eine Außerft fchlaue Taktik, 
Sie trat ald Befchüger, als Reformator, als Vertheidiger der nativ . 
nalen Unabhängigfeit, mitunter fogar als Beförderer der politifchen 
Hreiheit, wenigftend ald Begünftiger folcher Einrichtungen auf, welche 
der Herrfchaft gewiſſe Schranken festen. Ihre Abficht war dabei, die 
Voͤlker baran zu gewöhnen, in Rußland nicht nur bie fehlende, fon- 
dern auch die humane, wohlwollende Macht zu erbliden, 

Unter den Donaufürftenthümern waren bie Moldau und bie 
Wallachei die erften, welche mit ben Ruſſen in Berührung kamen. 
Schon unter Peter dem Großen war bieß ber Fall, Seittem ift Fein 
Friede zwifchen Rußland und ber Pforte gefchloffen worden, ohne daß 
zugleich diefer beiden Länder gedacht wäre. Das Wefentliche biefer 
Derträge betraf immer die Selbftändigfeit und Unabhängigkeit ber 
Regierung und Verwaltung, Schuß ber chriftlichen Religion und An- 
erfennung Rußlands ald Schutzmacht. Am wichtigften aber waren 
bie Verträge von Afjerman 1826, und von Abrianopel 1829, welche 
dad Verhaͤltniß Rußlands zu ben beiden Fürftenthümern und biefer 
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zu ber Pforte vortheilhafter, wie alle früheren, feftftellten. Rad bem 
Bertrage von Aljerman follen die Hofpobare der Molban und Wal 
lachei von den dortigen Divanen aus ben Alteften und fähigften Bo⸗ 
jaren, nen adeligen Gefchlechtern der Länder, gewählt, und von ber 
Pforte beflätigt werben. Mipfällt der Gewählte ber ‘Pforte und Bil- 
ligt Rußland die Gründe der Verwerfung, fo fehreitet der Divan zu 
einer neuen Wahl, Die Hofpodare befleiden ihre Würde fleben Jahre: 
nach dem Ablaufe biefer Zeit Fönnen fie wieder gewählt werben. Ab⸗ 
feßung bes Hofpodars findet nur unter Bewilligung Rußlands flatt. 
Die jährlihen Steuern und Laften des Landes werben durch ben 
Divan und die Hofpobdare beftimmt: doch haben fie dabei auf bie 
Vorftellungen ber ruffifchen Bevollmächtigten Rüdfiht zu nehmen. 
Beide beftiimmen auch bie Berwaltungsbehörben. Der Bertrag von 
Abrianopel*) ficherte den Fürftenthiimern wie Rußland noch entichies 
benere Nechte zu. Den Fürftenthümern werben alle bisherigen Pris 
vilegien beftätigt, nationale und unabhängige Verwaltung, vollkom⸗ 
mene Hanbelöfreiheit zugefprochen. Sie ftehen blos unter ber Lehns⸗ 
. hoheit der Pforte, welcher fie jährlich einen beftimmten Tribut ent 
richten, Rußlands Schugrecht wird ausbrüdflich anerkannt, Die Würbe 
ber Hofpodaren ſollte von nun an lebenslänglich fein: fie ordnen und 
leiten vollig frei die innere Verwaltung mit Zuratheziehung des Divans. 
In dem Vertrage von Adrianopel wurde ferner beflimmt, bag 
bie ruffifhen Truppen fo lange in den Fürftenthümern ftehen follten, 
bis die Pforte die Kriegsfoften erftattet hätte, Während biefer Zeit 
waren bie Ruſſen die eigentlichen Herren des Landes: ein ruffifcher 
General, Kiffeleff, verwaltete die beiden Fuͤrſtenthuͤmer und hatte ben 
Auftrag, fo wohlwollend ald möglich zu regieren, um ven Einwohnern 
bie ruffifche Herrfchaft nicht von vornherein zu verleiden. In ber 
That wurde Kiſſeleff's Verwaltung fehr gerühmt. Zugleich ließ ber 
rufftfche Kaifer eine Conftitution ausarbeiten, welche zum. Schein ber 
Verſammlung der Bojaren vorgelegt und von ihnen angenommen 
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ward, Diefe Bonftitution wurde am 29. Sanuar 1834 von ber 
Pforte gutgeheißen. Nach ihr wurde ber Hoſpodar Tebenslänglich von 
einer außerorbentlichen DBerfammlung ber Bofaren aus ber erften 
Reihe derfelben gewählt und von Rußland betätigt. Ausnahıns- 
weife follte für das erſte Mal der Pforte die Ernennung zuftehen. 
Der Hofpodar regiert dad Land, Ihm fleht eine Bojarenverſamm⸗ 
lung zur Seite, welche jährlich zufammentommt, bad Budget beftimmt, 
die vorgelegten ©ejebesentwürfe befpricht und auch felbfländige Vor⸗ 
ſchlaͤge mahen darf. Sie beftcht aus der Geiftlichfeit, ven Abgeord⸗ 
neten ber Bojaren bed erften und bes zweiten Range ober dem hohen 
und dem niebern Abel. Die Abgeorbneten werden auf 5 Jahre ger 
wählt: fie erhalten Diäten und koͤnnen Staatsämter befleiden; bie 
Minifter find verantwortlich. 

Der Beweggrund Rußlands für dieſe conftitutionellen Bemühuns 
gen iſt Teicht zu entbeden”. Es wollte durch die Berfaffung einen 
Zankapfel in die Fürftenthümer werfen, um befländig ©elegenheit zu 
haben, fi) in bie inneren Verhältniffe berfelben "zu mifchen,. Ein 
unumſchraͤnkter Hofpobar bot ſolche Gelegenheiten weniger. Auch war 
von einem folchen zu fürchten, daß, wenn er gegen innen unabhängig 
war, er auch nad) Unabhängigkeit von außen fireben werde. Mean 
mußte alfo dafür forgen, neben feiner Gewalt eine andere zu errich⸗ 
ten, welche man, falls fich der Hoſpodar Rußland nicht gefügig zeigte, 
nur in Bewegung zu fegen und zu unterflügen brauchte, um feine 
Stellung unhaltbar zu machen. Daß Rußland bei biefer Verfaffung 
nur den angegebenen Zwed, nicht einen wohlwollenden im Auge ges 
habt, geht fchon daraus hervor, daß die Stänbeverfammlung lediglich 
aus bem Adel befteht, nicht aus dem eigentlichen Volke, fo daß ihr 
alfo von vornherein der Charakter einer wahrhaften Volksvertretung, 
die allein Heilfame Erfolge haben konnte, abzufprechen ift, und daß: 
Rußland auch gar nichts that, um das 2008 ber niederen Glaflen, 
namentlich der armen Bauern zu verbeflern, welche, ohne alle poli⸗ 


*) Vergl. über Das Folgende: E. A. Guitzmanu's deutſche Briefe über den 
Orient. Stuttgart, 1848. S. 306 folg. 
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tifche Rechte, nur der Willkür ihrer abeligen Gutsherren preisgeges 
ben find. 

Mit der Einführung der Berfaffung hoͤrte auch bie Beſetzung 
ber Donaufürftienthümer durch ruffifhe Truppen auf. Sie räumten 
biefelben bereit3 am 11. Mai 1834. Zum Hofpobaren der Walla- 
hei wurde Fürft Alexander Demetrios Ghika, zu dem ber Moldau 
Michael Sturbza ernannt, Natürlich waltete dabei ber ruffifche Ein- 
fluß ob. Bon dem Lebteren wirb zwar gejagt”), taß er, obſchon 
früher ruffifcher Staatsrath, doch keineswegs ruſſiſch gefinnt gewefen 
fet und daß ihn deshalb das ruffifche, Cabinet aus ber Lifte ber Can⸗ 
didaten geftrichen habe: die Pforte habe jedoch erflärt, keinen Andern 
denn Siurdza als Hofpobar beftätigen zu wollen, und fo babe zufegt 
Rußland nachgegeben, zugleich aber auöftreuen laſſen, daß es ſich von 
Sturdza's Tüchtigfeit überzeugt habe, und daß er ganz im ruffifchen 
Intereſſe ſei. 

Es dauerte gar nicht lange, ſo begannen ſich die Folgen der 
von Rußland den Fürftenthümern verliehenen neuen politiſchen Eins 
richtungen zu entwideln. Unter den Übgeorbneten der Moldau fowohl 
wie der Wallachei erhob ſich eine Oppoſition gegen die Hofpobare, 
in der Moldau fchon im Winter 1835 auf 1836, in der Wallachei 
im Jahre 1837. Die Oppofition in ber Moldau warf dem Hofpos 
dar Sturdza allerlei Gefeßwiprigfeiten vor und wandte fich zuletzt an 
Rußland, im Jahre 1836, welches die Bittſteller freundlich aufnahm 
und, wenn auch nad) einiger Zögerung, eine Unterfuhung gegen 
Sturbza anorbnete. Ebenſo wurbe die Oppofition in ber Wallachei 
von Peteröburg aus gutgeheißen. Die Folge bavon war, baß bie 
Hofpodare nun Alles aufboten, um Rußlands Beifall zu gewinnen: 
Regierung wie Bolfövertretung wetteiferten demnach miteinander, an 
° Unterwürfigfeit gegen Rußland fich den Rang abzulaufen. 

Indefien war ber ruffifhe Einfluß nicht fo ganz unbefiritten. 
Seit dem Ende bed Jahres 1834 wurde ber englifche Handel leb⸗ 
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hafter mit den Fürftenthümern, und nachbem fich die Englänter eins 
mal feftgefegt, fo fuchten fie natürlidy immer mehr Boden zu gewin⸗ 
nen, um ben Ruffen ihren Einfluß ftreitig zu machen. Im Sahre 
1835 kam ein englifher Conſul nach Buchareft, um die Bbritifchen 
Sntereffen wahrzunehmen, Wie Rußland fi bemühte, den englifchen 
Handel in den Fürftenthümern' in der Geburt zu erftiden, haben wir 
ſchon gefehen, ebenfo, daß es nicht gelang. Natürlich fahen die Rufen 
fehr gut ein, daß ihre Intuftrie mit der englifchen auf die Länge 
nicht concurriren könne. Die Engländer fuchten nun auch politifchen 
Einfluß zu gewinnen, fie unterftügten die nationale Partei, welche 
ſich trotz Rußlands Bemühungen in den legten Jahren gebildet und 
beren Abfiht dahin ging, die beiden Fürſtenthümer zu einem einzigen 
Reiche zu vereinen und biefed in ber That unabhängig, namentlich 
auch von rufftfhem Einfluß, zu machen. Rußland war bieß natür- 
lich ſehr unbequem und es bot Alles auf, dieſe Partei zu unters 
brüden. Auch gelang ihm dieß infofen, ald bie Regierungen, ganz 
von Rußland beftrict, fi dazu hergeben mußten, fie zu‘ verfolgen. 

Die Moldau und bie Wallachei waren aber nicht die einzigen 
Donaufürftenthümer, in welchen Rußland feine Rebe ftellte: auch bei 
Serbien machte es Verſuche, wenn auch mit weniger Erfolg. 


Ne 
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Bereits im Jahre 1804 erhoben die Serbier den Freiheitskampf, 
um dad unerträgliche Soc abzufchütteln, welches die Türken ihnen 
auferlegt. An ihrer Spige fland Kara oder Czerni (der ſchwarze) 


) Bergl. Eyprian Robert die Slawen der Türkei. Aus dem Franz. von 
Marko Kedorowitfch. Dresten und Leipzig 1844. L S. 185254. Wuttke Auf 
fchlüffe und Enthuͤllungen über den ferbifchen Verfaffungsfampf in Weil's conftitu- 
tionellen Zahrbüchern, 1844. 1. S. 27—71. Guittz mann deutſche Briefe über 
den Orient. S. 102—122. Xeopold Ranke in feiner ferbifchen Revolution (zweite 
Ausgabe 1844) ift zu wenig in die ruffifche Politik eingeweiht oder verfchweigt ab» 
fihtlih Das was er davon wußte. 
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Georg, urſprünglich ein Gutöbefiger, welcher mit Schweinen handelte, 
dad angefehenfte und einträglichfte Geſchaͤft im Lande, eine gewaltige 
kraftvolle Natur, ebenfo tapfer, als Elug und umfidhtig als Feldherr, 
babei ein Mann bed Bolfs im wahren Sinne des Worts, welcher 
für die Freiheit feines Stammes jebed Opfer, felbft fein eigenes Les 
ben barzubringen entfchloffen war. Unter der Yührung dieſes Man⸗ 
nes fielen die Serben über die Türfen her, fihlugen fie und befreiten 
das Land. Indeſſen fahen fie wohl ein, daß fie auf die Länge biefe 
ihre Kreiheit nicht wohl behaupten Fönnten, und fie fühlten baher tie 
Nothwendigkeit fremden Schutzes. Bereitö im Jahre 1805 wanbten 
fie fih an den ruffifchen Ezar. Diefer benupte fofort biefe Gelegen⸗ 
heit, um ſich in die inneren Angelegenheiten des Landes zu mifchen 
und hier ein ähnliches Verhältnig herbeizuführen, wie in der Moldau 
und Wallachei. Nur zu bald gaben die in Serbien andgebrochenen 
Zwiftigfeiten Die Veranlaffung dazu. 

In Serbien gab es eigentlich Feinen Adel. Bon frühen Zeiten 
ber hatten fich bier einfache demofratifche Einrichtungen erhalten: die 
Volksverſammlung, Sfuptihina, galt als die hoͤchſte Gewalt. Im 
Laufe des Unabhängigfeitöfrieges fſedoch hatten fi neue Verhältniffe 
entwidelt. Aus ben Anführern, Friegerifchen Häuptlingen, Vorſtehern 
ber Bezirke, in ber Regel aus ben reichften Leuten beftehend, fuchte 
fi) ein neuer Abel zu bilden, Ahnlid den Bojaren in der Moldau 
und Wallachei, welcher ſowohl gegen bad Volk ald gegen bie oberfte 
Gewalt des Landed eine gewiffe bevorzugte Stellung beanfpruchte, 
Diefem Streben fette ſich aber Czerni Georg, welcher als der Dicta⸗ 
tor des Landes angefehen werden Fonnte, entgegen. Es fam daher 
nicht felten zwifchen ihm und den Häuptlingen zu Streitigfeiten. 
Die legteren riefen Rußland zu Hülfe. Ezerni Georg aber, welder 
die Unabhängigkeit des Landes wahren wollte, mochte von den Ruf- 
fen nichts wiffen. Es war natürlich, daß dieſe die Häuptlinge bes 
günftigten und bie Stellung des Dictatord zu untergraben fuchten. 
Auf ihren Betrieb Hin wurde ein Senat errichtet, der bie Regierung 
bes Dietators beauffichtigen, gewiflermaßen die Macht mit ihm theilen 
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follte. Bon jegt hörte die Oppofltion gegen @zerni Georg nicht auf: 
Rußland fehürte fie beffändig. Indeſſen war die ruffifche Diplomatie 
(lau genug, zugleih auch den Dictator zu bearbeiten. Diefer, obs 
ihon im Allgemeinen mit einem Widerwillen gegen Rußland erfüllt, 
war doch zu ehrlih, um alle feine Schliche zu durchſchauen, und ließ 
ſich oft gerade in den wichtigften Augenbliden von ihm überliften. Die 
Pforte, immer wieder von Neuem gegen bie Serbier im Nachtheil, 
ließ endlich Czerni Georg die Yürftenwürbe über Serbien anbieten 
und für das Land Ähnliche Privilegien, wie fie die Moldau und 
Wallachei genieße; auch habe fie nichts dagegen, wenn eine auswärts 
tige Macht die Bürgichaft für dieſe Rechte der Serbier übernehme, 
nur dürfe diefe nicht Rußland fein. Aber Ezerni Georg ließ fich von 
ber ruffifchen Diplomatie überreden, dieſes Anerbieten der Pforte aus⸗ 
zufchlagen. Freilich muß man Hinzufügen, daß er vergeblich ſowohl 
bei Deftreich, ald bei Napoleon um Schug für Serbien gebeten und 
daß zulegt unter allen Mächten Rußland die einzige war, welche 
ſich Serbiend anzunehmen verficherte. | 

Was indeß diefe Verſicherung bebeute, follte fih nur zu bald 
zum Schreden der Serbier enthüllen. Es drohte ein Krieg Napo⸗ 
leon® mit Rußland. Diefes beeilte fich, mit der Pforte, mit der es 
bisher Krieg geführt, Frieden zu fchließen. In dem Frieden zu Bus 
hareft, im Mai 1812, wird zwar der Serbier gedacht, aber nur mit 
wenigen Worten : e8 wirb zwar bie Unabhängigkeit der innern Ders 
waltung zugeftanden, aber nichts Näheres darüber beſtimmt. Dage⸗ 
gen ſollten die ferbifchen Beftungen türfifche Befagungen aufnehmen. 
Kaifer Alerander dachte vor Allem daran, fi bes Krieges mit ber 
Pforte zu entledigen, um alle feine Kräfte gegen Napoleon richten zu 
fönnen: biefem Zwecke mußten fich bie ferbifchen Angelegenheiten uns 
terordnen. Aber bei dem Frieden von Buchareſt blieb es nicht. Die 
Pforte neigte fih, ald nun ber Krieg zwifchen Napoleon und Ruß⸗ 
land wirklich ausgebrochen war, wieder zu Frankreich hin und drohte, 
die Beindfeligfeiten gegen Rußland neuerbings zu beginnen. Ruß 
land fuchte diefe um jeden Preis zu verhindern, und — opferte des⸗ 
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halb bie Serbier, Im Jahre 1813 begannen bie Türken ben Krieg 
gegen Serbien, im geheimen Einverſtaͤndniß mit Rußland. Czerni 
Georg hätte den Türken wohl die Spitze bieten können: bie Strar 
fräfte des Landes fanden jebt ſogar befier wie je. Die ruſſiſche Dip⸗ 
lomatie mußte daher die türfifhen Waffen unterftügen, un ihnen ben 
Sieg zu verfchaffen. Fürs Erfte beſtimmte der ruffiihe Conſul Ras 
boba den ferbifchen Dictator, feinen urfprünglichen Operationsplan, 
nämlich die geſammte Streitmacht beifammen zu halten und fich wit 
biefer auf bie einzelnen bedrohten Punkte zu werfen, aufzugeben, ba- 
gegen fein Heer zu zerfplittern, wodurd es gefchah, daß die einzelnen 
Abtheilungen von den Türken aufgerieben mwurben; ferner in eigener 
Perjon nicht an dem Kampfe Theil zu nehmen, fo wie auch bie Res 
ferven nicht zufammenfommen zu laſſen. Endlich, als eine unglüd- 
liche Nachricht nad) der andern bei Ezerni Georg eintraf, beftürmte 
ihn Nadoba, zu flüchten: die Sache fei doch verloren: feine Perſon 
hindere allein noch ein erträgliches Abkommen mit der Pforte: er 
ſolle dieſes Opfer der Freiheit ded Landes bringen: die Ruſſen würs 
den dann Alles zum Wohle bed Landes thun, was in ihren Kräften 
ftehe. Czerni Georg ließ fich bethören: er folgte dem Rathe des ruſ⸗ 
fifchen Conſuls, zwar wiberftrebend und mit blutendem Herzen: er 
entfloh, und zwar heimlich, ohne Jemandem etwas davon gefagt zu 
haben, denn auch dieſe Bedingung ftelte Naboba. Nach der Ent- 
ſernung Czerni George, welche natürlich bald befannt ward, gaben 
bie Serbier Alles verloren: die Ruffen erklärten zu allem Weberfluffe, 
daß bie Türken im Einverftändnig mit ihnen gehandelt, Letztere bes 
mächtigten fi) bed ganzen Landes wieder und übten bie furchtbarften 
Gräuel aus, 

Auf diefe Weife erhielten die Ruffen ben Frieden mit ber Tür 
fei: fie erreichten aber noch etwas Anderes dabei, naͤmlich die Beſei⸗ 
tigung besjenigen Mannes, welcher dem ruffiihen Einfluß am ent 
fchiebenften widerſtrebte und ber im ferbifchen Wolfe zu tiefe Wurzeln 
gefaßt Hatte, ald daß man ihn fo Teicht hätte ftürzen können: durch 
feine Entfernung untergrub ſich Czerni Georg, wie Rußland Hoffte, 
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felber die gute Meinung beim Bolfe, da er über die Beweggründe 
verfelben ſchweigen mußte. 

Die Serbier ertrugen eine Zeitlang bie Grauſamkeiten ber Tuͤr⸗ 
fen, dann aber erhoben fie fi von Neuem. An ihre Spige ftellte 
ſich Miloſch Obrenowitſch. Diefer, zuerft ebenfalls Schweinehaͤndler, 
wie Czerni Georg, war in dem Befreiungskriege einer der tapferſten 
Häuplinge geweſen. Nach dem unglücklichen Kriege im Jahre 1813 
unterwarf er fi dem Sultan und wurde bafür zum Oberknees von 
Rudnik ernannt. In dieſer Eigenfchaft half er fogar ben Türken bie 
Unterjochung feiner eigenen Landsleute betreiben, Bald aber wurden 
bie Türken auf ihn eiferfüchtig und bedrohten ihn mit dem Leben. 
Miloſch verband ſich nun mit feinen Landsleuten und begann 1815 
ben Unabhängigfeitsfampf. In diefem Kampfe, der wieder zu Guns 
ften der Serbier ausfiel, zeichnete fi) Milofch fo aus und wußte ſich 
fo großen Einfluß zu verfchaffen, daß er im Jahre 1817 vom Bolfe 
zum Oberhaupte ernannt ward. Endlich, im Jahre 1820, bewillig- 
ten bie Türfen wiederum den Frieden, gegen 50,000 Ducaten Tribut, 
welche bie Serbier jährlich an bie Pforte zu zahlen haben: fie follten. 
indeß ihre inneren Angelegenheiten ſelber ordnen, Freiheit bed Cul⸗ 
tus, des Handels, dad Net, Schulen, Hofpitäler, Drudereisn zu 
errichten, befiten, ihre Oberhaͤupter felber wählen u. |. w. Die 
Türken behielten übrigens noch vier Feſtungen, unter biefen Belgrad, 

Am dieß war durch bie Serbier allein errungen worben, ohne 
bag die Ruffen fie irgendwie dabei unterftügt hätten. Diefe ließen. 
aber das Land keineswegs aus den Augen. Im Bertrag von Aljers 
man 1826 wurde ber ſerbiſchen Berhältniffe wieher Erwähnung ge- 
than: die Beflimmungen bed Vertrags von Buchareft wurden erneuert, 
ebenfo der Vertrag von 1820 beſtätigt. Zwei Jahre darauf brady 
ber Krieg Rußlands mit ter Pforte aus, Die Serbier rüfteten fi 
zum Kampfe, um Rußland dabei zu unterftügen. Aber biefem war 
es feit lange unbequem, baß die Serbier durch eigene Kraft ihre Uns 
abhängigkeit fich erworben: Serbien ſollte von nun an nichts fich fel- 
ber, fondern Alles nur Rußland zu banken haben: ed gebot alfo dem 
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Fürften Milofk, fi) ruhig zu verhalten, widrigenfalls ein ruffifches 
Heer in Serbien einrüden würde, War dieß nicht die Anmaßung 
einer Oberhoheit Rußlands über Serbien, welche ihm von ben Eins 
wohnern noch nie zugeftanden worden war? Aber Rußland Tonnte 
dad wohl wagen: denn es kannte Milofh und feine Entwürfe nur 
zu gut, Miloſch wünfchte ſich zum erblichen Fürſten zu machen: bes 
reits im Jahre 1827 hatte er diefen Wunſch auf einer Skuptichina 
dem Volke durch feine Anhänger vortragen laflen, und das Volk 
hatte diefen Vorſchlag zum Beſchluß erhoben. Rußland huͤtete fich 
bis dahin wohlweislich, über das Verhälmiß bed Fürften Miloſch 
ſich zu äußern: felbft in dem Vertrag von Afjerman war von ihm 
nicht die Rede, fondern blos von ber freien Wahl ber ferbifchen Ober- 
häupter. Es fam Rußland vor Allen darauf an, wie fih Miloſch 
ihm gegenüber benehme: deſſen größere oder geringere Unterwürfigfeit 
gegen Rußland beftimmte das Berhalten deſſelben. Miloſch merkte 
das und ging ganz in bie ruffifchen Wünfche ein. est, beim bes 
vorftehenden Kriege, ließ Rußland burchbliden, daß es ber Erblichkeit 
von Miloſch's Fuüͤrſtenwürde nicht abgeneigt fei, wenn er fich füge. 
Miloſch war von ‚biefer Zeit an noch unterwürfiger: die Serben ver⸗ 
hielten ſich alſo Rußlands Wunſche gemäß während bes ruffifchetür- 
kiſchen Krieges ganz ruhig. In dem Vertrage von Adrianopel 1829 
wurde endlich dad Berhältnig Serbiend zur Pforte ganz feflgeftelt: 
den Serbiern wurde freier Gotteödienft, Bauen von Schulen und 
Kirchen, freie Wahl der Richter, Selbftändigfeit ber innern Berwals 
tung, Beichränfung ber „Abgaben an die Pforte auf einen einzigen 
Tribut zugeftanden. Berner jollte alles türfifche Grunbeigenghum ben 
Eingeborenen überlafien werben: fein Türke follte in Serbien leben 
und wohnen dürfen. Aber auch in dieſem Bertrage war nod feine 
Rede von Miloſch. Er gab fi) daher alle Mühe, bei Rußland for 
wohl, wie bei der Pforte, die Anerfennung feiner Erblichkeit zu bes 
wirken, bie denn endlich im Auguft 1830 erfolgte, 

Aber die Regierung des Milofch war nicht® weniger, als eine 
volksthümliche. Weit entfernt von ber aufopfernden Vaterlandsliebe 
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Czerni Georgs dachte er nur an ſich felber, an bie Aufhäufung von 
Schäpen, an bie Ausübung unumfchränftefter Gewalt, an bie Unters 
brüdung und Ausfaugung feiner Landsleute. Er fuchte nad) und 
nach alle bedeutenden Männer, bie fich in bem früheren Kriege aus⸗ 
gezeichnet und ihm auf irgend eine Weife gefährlich werben Tonnten, 
aus dem Wege zu räumen. Mit dem gefährlichften, nämlich mit 
Ezerni Georg felber, machte er den Anfang gleich beim Beginne fets 
nes Emporkommens. Georg eilte, als er die neue Erhebung feiner 
Landsleute vernommen, wieder nad) Serbien, um am Kampfe Theil 
zu nehmen. Miloſch febte fich mit ihm in Verbindung; nachdem er 
aber feinen Aufenthaltsort erfahren, Tieß er ihn heimlich ermorden, 
Und in dieſer Weife fuhr er fort. Wehe dem, ber es wagte, ihm 
fich zu widerfegen: er fchonte keines Menfchen, ber ihm bie Herrfchaft 
ftreitig machen konnte. Und nicht bloß auf folche erſtreckte fich feine 
Graufamfeit: auch bei geringfügigen &elegenheiten ließ er feiner 
Defpotenlaune die Zügel fchiegen. Mit der Graufamfeit wetteiferte 
die Habſucht: er erpreßte große Summen von feinen Unterthanen, 
nahm ihnen Aeder, Wiefen, Häufer, die fehönften Schweine, Pferde, 
Kühe, die ihm gerade behagten, und fegte felber ven ‘Preis bafür feft, 
wie er denn überhaupt darauf ausging, den ganzen Handel bed Lans 
bes in feinen Hänten zu vereinigen. Auch ben fchnöbeften Lüften 
gab er fi bin: Feine Frau, kein Mäbchen war vor ihm fiher: bes 
flagten fich dann bie Männer ober die Verlobten, fo ließ er fie tödten, 

Man kann fih denken, daß die Graufamfeit und Tyrannei des 
Milofh den Serbien endlich unerträglich werben mußte, objchon er 
duch Kuͤn aller Art ſich das Anſehen zu geben wußte, daß er nicht 
das gemeine Volk, ſondern nur bie Reichen und bie Vornehmen ver⸗ 
folge, welche allerdings am meiften von ihm zu leiden hatten, ba fie 
theils allein etwas befagen, das er ihnen abnehmen konnte, theils 
ihm gefährlich werden fonnten. Schon mehrmald Hatten fi Auf 
ftände wider ihn erhoben, fie wurben aber leicht unterbrüdt. Im 
Anfang ded Jahres 1835 wurde aber bie Bewegung allgemein: an 
ihrer Spige ftanden angefehene, einflußreihe Männer, wie Petronie⸗ 

Sagen, neuefle Geſchichte. U. 4 
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witfch, Refawag, Protitſch, Simitfh, Miletta Radoikowitſch. Auch 
ber Kriegsminifter Wutſchitſch ſchloß fi ihnen an. Miloſch erichraf 
fo furchtbar, daß er im erften Augenblide aus feiner Refidenz Kragujewatz 
entfloh und nach ber ®ränze eilt. Die Volksverſammlung verlangte 
anfangs feine Abfegung, ließ fi aber wieder durch Wutfchitich bes 
ſchwichtigen und befchränfte fich auf bie Forderung einer Verfaflung, 
welche die Freiheit und das Eigenthum der Serbier ficher ftellte. Sie 
übertrug bie Abfaffung berfelben dem Minifter des Innern, Dawi⸗ 
bowitfch, einem ber gebildetſten Serbier, welcher fi) namentlich viel 
mit franzöftfcher Literatur beichäftigt hatte, und mit Schmerz über bie 
Gewaltthätigfeit Miloſch's erfüllt war, aber doch nicht vermodt 
hatte, ihn von bem eingefchlagenen Wege abzubringen. Dawidowitich 
arbeitete in Kurzem die Verfaffung aus, welche, fo frei fie auch war, 
doch nicht für Serbien paßte, indem fie die Zuftände des Abendlan⸗ 
ded auf Serbien übertrug, Milofch kehrte am 24. Januar wieder 
nach Kragujewag zurüf und befchwor am 2, Februar feierlich vor 
der ganzen Verſammlung die neue Verfaſſung. Das ganze Bolf war 
erfreut und glaubte, nun fei eine neue Zeit für es angebrochen. 

Miloſch dachte aber nicht daran, die Berfaffung zu halten, und 
es warb ihm leicht, ſich darüber hinwegzufegen. Denn er wurde 
barin von Rußland unterflügt. Rußland wünfchte für Serbien feine 
freie Berfaffung, da dieſe bei dem Mangel einer Ariftofratie das Volk 
nur gefräftigt haben würbe: es unterftüßte vielmehr bie Gewaltherr⸗ 
fhaft Miloſch's, welche almählig den unabhängigen Fräftigen Sinn 
ber Eerbier brechen zu müſſen fchlen. Alfo bearbeitete Rußland die 
Pforte, die fi) gegen bie Verfaffung erklären mußte, Du, der: 
geftalt ficher geftellt, hob die Verfaſſung förmlich auf, ließ alle Erem- 
plare derſelben durch feine Echergen aufbringen und verbrennen und 
begann nun ganz wieber das frühere Spiel. Natuͤrlich verfolgte er 
vor Allem die Häupter der Bewegung, ließ fie entweber töbten ober 
zwang fie, aus bem Lande zu flüchten, damit das Volk, der Führer 
beraubt, nichts gegen ihn unternehmen könne, und verfuhr auf biefelbe 
graufame und defpotifche Weile, wie vordem. 


“ 
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Die Stimmung ded Landes änderte fich aber nicht im Gering- 
fin zum Vortheile Miloſch's: im Gegentheile fie wurde von Tag 
zu Tag drohender. Rußland fah zulegt ein, daß Milofch ſich auf 
bie Länge body nicht Halten Laffe und daß er über kurz ober lang 
einer neuen Revolution erliege. Es fürchtete in einem folchen Yale, 
wenn ed fortwährend Miloſch begünftige, feinen Einfluß auf das 
ferbifche Volk zu verlieren, und befchloß, jetzt eine andere Taktik zu 
befolgen. . Als daher die geflüchteten ferbifhen Patrioten fih an 
Rußland wendeten, um von ihm die Abftelung ber heilloſen Mißs 
bräuche bed Milofh zu erlangen, fo wurben fle freundlich aufge 
nommen unb die ruffiche Diplomatie vwerfprach, bei ber Pforte ſich 
für die Patrioten zu verwenden. Auch erwirkte fie, daß fie wieber 
nad Serbien zurüdfehren durften, 

Um dieſe Zeit richtete aber auch England fein Augenmerk auf 
Serbien und glaubte endlich, es fei die Zeit gefommen, dieſes Land 
bem ruſſiſchen Einfluß zu entziehen. Es fchidte einen Conſul dahin, 
ben Oberft Hodges. Milofch, welcher die Sinnedänberung Rußland 
bald durchſchaute und nicht gefonnen war, von feinem Syſtem abzus 
lafien, fühlte dad Beduͤrfniß, fid) an eine andere Großmacht anzus 
Ichnen: er Fam daher England entgegen, in ber Hoffnung, bier den 
Schug zu finden, den ihm früher Rußland gewährt. England war 
aber unglüdlicher Weife durch Oberſt Hodges ſchlecht bebient: dieſer, 
anftatt tiefer in bie ſerbiſchen Verhaͤltniſſe einzubringen und ſich über 
die Stimmung und bie Bebürfniffe bed Volkes zu unterrichten, glaubte 
Alles gethan zu haben, wenn er nur Miloſch gewinne: er beftärkte _ 
daher den Fürften in feinen abfolutiftifchen Gelinnungen und vers 
fiherte ihm Englande Schub, wogegen Milofh mit England einen 
Hanbelsvertrag abſchloß. Je mehr ſich aber der Fürft mit den Eng⸗ 
(ändern einließ, um fo mehr enifremdete er fich Rußland, und biefes 
glaubte jeßt gerade die Volkspartei begünftigen zu müflen. Als dieſe 
daher im Jahre 1838 fih noch einmal an Rußland wandte, feine 
Verwendung um eine ferbifche Verfaſſung beanfpruchend, fo that 


Rußland emftliche Schritte deshalb. Auch die Pforte mahnte Milofch, 
“ie 
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ein anbered Syftem zu befolgen. So von außen unterflügt, wurbe 
die Volkspartei immer kühner, und enblich mußte ſich Miloſch noch 
einmal zu ber Bewilligung einer Verfaſſung verſtehen. 

Da er aber fürchtete, wenn die Abfaffung berfelben den Serbien 
allein überlaffen würde, daß fie zu liberal, für ihn zu beichränfenb 
ausfallen möchte, fo ging er auf den Rath bed Oberſt Hobges ein, 
die Berfaffung tem Sultan anheimzuftellen. Er hoffte nämlich durch 
Beftechung den Divan vermögen zu koͤnnen, die Berfaflung nur ın 
Miloſch's Sinne auszuarbeiten. Diefer Rath war aber für Miloich 
wie für dad Rand verberblih. Denn indem der Divan die Berfafs 
fung madıte, war fie zugleich dem ruſſtſchen Einfluſſe preiögegeben. 
In der That war bie von ber “Pforte verfertigte, December 1838 
vollendete ferbifhe Verfaſſung wefentlih Rußland Werl. Zwar 
ſchickte Milofch einen Agenten nad) Conftantinopel und ließ «8 fidh 
Geld genug Eoften, auch die Volkspartei ſchickte einen ihrer Häupter, 
Petroniewitſch, Hin: aber weber ber eine noch ber andere vermochte 
viel auszurichten. Rußland fehte in der Hauptſache feinen Zweck 
doch durch, denfelben, den es bei ber Eonftitution in ber Moldau 
und Wallachei gehabt, nämlich die Macht des Fürſten zu fchwächen, 
und zwar dadurch, daß er biefelbe mit einer andern Behörde theilen 
mußte, welche letztere aber Feine Bolfsvertretung ſei, fondern aus Ele 
menten beftehe, bei denen man Ehrgeiz, Selbftfucht und ähnliche 
ſchlechte Eigenfchaften vorausfegen, die man alfo für. gewifie Zmede 
ansbeitten konnte. Dem Yürften wurde nämlich ein Senat, aus 17 
Perfonen beftehend, zur Seite gefegt, welcher außer ben wefentlichen 
Rechten von Ständeverfammlungen, auch noch einen Theil ber aus⸗ 
übenden Gewalt befaß, während der Fürft nichts ausführen konnte, 
ald was der Senat gutgeheißen. Zwar follten bie Mitglieder bes 
. Senatd vom Fürften ernannt werden: ihre Stellen waren aber le 
benslaͤnglich: auch waren fie nicht abfegbar, außer mit Genehmigung 
ber Pforte, " 

Die Serbier waren mit dieſer Berfaffung, in welcher fie Ruß⸗ 
lands Einfluß witterten, gar nicht zufrieden, fo wenig wie Miloſch. 
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Letzterer beichwor fie zwar, im Anfange 1839, aber alfobald veranftaltete 
er eine Gegenrevolution, Diefe mißlang jedoch: die Serbier erhoben 
fih gegen ihn für die Berfaffung, die ihnen doch noch Lieber war, 
als Milofch’8 Gewaltherrfchaft, und die Bewegung, von Wutfchitfch 
geleitet, war bießmal mächtiger und erbitterter, wie je. Milofch wurde 
beftegt: dießmal aber begnügte ſich das Volk nicht mit feiner geheus 
helten Reue, fondern feßte ihn ab und jagte ihn aus dem Lande, 
An feine Stelle wurde fein ältefter Sohn Milan zum Fürften ges 
wählt: da biefer aber fchon nad) einigen Monaten ftarb, fo wurde 
eine proviforifhe Regierung errichtet, aud den Häuptern der Bewer 
gung, Wutſchitſch und PBetroniewitfch, beftehend, denen noch Miloſch's 
Bruder Sephrem, ber bie legte Zeit der Oppofition fich BR 
beigegeben wurde, 

Diefe Entwidlung bee Dinge war aber Rußland unbequem. In 
biefer Bewegung hatte fich wieder ein ſtarker Volksgeiſt geoffenbart: 
an ber Spibe bed Volkes fanden Männer, ynabhängige fefte Charak⸗ 
tere: die konnte Rußland: nicht brauchen. Es mußte daher auf Mite 
tel denen, fie zu befeitigen, und überhaupt die ferbifchen Zuftände in 
andere Bahnen zu führen. Als daher bie proviforifche Regierung 
und der Senat ben Sohn Gzerni Georgs, Alexander, zum Yürften 
wählen wollte, fo that Rußland entfchiedenen Einſpruch. Auf feinen 
Vorſchlag wurde Milofch’S zweiter Sohn, Michael, gewählt. “Der 
war erft 17 Jahre alt: den hoffte Rußland leiten zu Fönnen, 

Die Pforte durchſchaute aber Rußland und verlangte ausbrüdlich, 
bag Michael den Wutfchitfh und PBetroniewitih zu Räthen nehme, 
Don dieſen entfchiedenen Charakteren beforgte fie weniger, ald von 
einem unfertigen Züngling, der fremden Einflüffen zugänglich ſei. 
Aber kaum ift Michael im Befige des Fürſtenſtuhls, fo verfolgt er 
gerade diefe beiden Männer und ihre Anhänger, bie er wohl felber 
ebenfo haflen mochte wie fein Vater oder feine Mutter, die ihn leis 
tete: zugleich aber ftedten die Ruffen dahinter, In der That werben 
Wutſchitſch und Petroniewitſch aus dem Lande getrieben und mit 
ihnen vicle andere Patrioten: Michael herrſcht ohngefähr ebenfo will, 
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fürlich, wie Milofch: aber er wird von Rußland gehalten, als beffen 
Geſchoͤpf er ſich beweift: Rußland übt jebt auf Serbien einen maͤch⸗ 
tigen Einfluß, freilich weniger auf dad Volk, welches feine Yührer 
nicht fo leicht vergißt, als auf den Fuͤrſten, der fein Werkzeug ifl. 


Bosnien nnd Montenegro. 


Sn der Moldau und Wallachei war es Rußland gelungen, ges 
feglich einen fo bedeutenden Einfluß auf bie inneren Angelegenheiten 
zu erlangen, daß man biefe Macht ald die eigentlich herrſchende bes 
zeichnen Tonnte, die Oberhoheit der Pforte aber nur dem Ramen nad 
beftand. In Serbien hatte e8 Rußland noch nicht fo weit gebracht, 
wie in ben beiden Yürftenthümern, da ihm hier ber Fräftige freie 
Sinn der Einwohner einen ungewöhnlichen Widerftand entgegenfebte, 
aber immerhin weit genug, um nicht hoffen zu dürfen, nach und nach 
Das ganze Land umſtricken zu fönnen, da es jest fihon den Fürften 
in feiner Gewalt hatte. In Bosnien war fein Einfluß vorderhand . 
nody weniger wirffam wie in Serbien: aber doch begann es hier 
ebenfalld feine Fünfte zu entwideln. 

Der Aufftand in Bosnien in den Jahren 1830 bis 1832 war, 
wie erwähnt, von der dortigen Artftofratie ausgegangen, welche ſich 
ihre Vorrechte durch des Sultans Reformen nicht beeinträchtigen 
laſſen wollte. Diefe Ariftofratie war mufelmännifh. Die hriftliche 
Bevölkerung, die Raja, hatte mit dem Aufftande nichts zu thun, ba 
fie vielmehr von dem Untergange der mufelmännifchen Ariftofratie 
eine Berbefferung ihrer Lage erwartete, fa fle unterflügte fogar bie 
Türken gegen bie Aufftänbifchen, und bie Erfolge bed Sultans waren 
zum großen Theile dieſer Unterſtuͤtzung der chriftlichen Bevoͤlkerung 
zuzuſchreiben. 

Nach der Unterdrückung des Aufſtandes machte nun die Raja 
Anfprüche auf Berbefferung ihrer Lage, während begreiflich bie bos⸗ 
nifche Ariftofratie noch erbitterter auf fie wurbe und fie aufjede Weife 
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zu brüden ſuchte. Es fanden fi alfo Hier ebenfalls zwei große 
Barteien gegenüber, bie ſich befämpften, und wenn audy bie mufels 
männifche Nriftofratie in fo fen ber Raja überlegen war, baß fie 
das Waffenhandwerk verftand, das fie von Jugend auf geübt, fo 
war boch bie chriftlidhe Benölferung weitaus bie zahlreichere, und 
fonnte fid) aus dem oben angegebenen Grunde des Schutzes bed Sul⸗ 
tans ober feiner Stellvertreter erfreuen. Indeſſen -verhielt es fich da⸗ 
mit auf eine eigenthümliche Weiſe: fett war darauf nicht zu bauen: 
die Taktik der Pforte wechfelte je nach den Umftänden und nach der 
Perfönlichkeit ihrer Stelivertreter in Bosnien: und überhaupt waren 
bie Verhälmifie in biefem Lande Außerft traurig, da troß ber Unter 
brüdung ber Bewegung im Jahre 1832 immer wieder Empörungen 
von Seiten der Ariftofratie erfolgten. Am bebeutendften war die vom 
Jahre 1836 und 1837, welche anfangs glüdte, dann aber doch wies 
ber mit der Niederlage der Aufftändifchen und der. Hinrichtung ihrer 
Führer endigte. , 

Diefe Verhältniffe waren ganz bazu geeignet, Rußland zur Eins 
mifhung aufzufordem. Es verhielt fich jedoch hiebei, da die Ums 
flände wefentlich verfchieden waren von benen in Serbien, Moldau 
und Wallgchei, anders wie dort. In Bosnien ftrebte nach Unab⸗ 
hängigfeit die mufelmännifche Bevölkerung, die Ariftofratie: die chrift- 
liche, die Raja, dachte vorderhand noch nicht daran. Es wäre aber 
taftlo® von Rußland geweien, wenn es hier bie Aufftändifchen bes 
günftigt hätte, welche ihren Muhamebanismusd auf eine fait fanatifche 
Weife an den Tag legten und in dieſem Fanatismus bie Chriften 
verfolgten, da Rußland in den übrigen Donaufürftenthümern als ber 
Hort und Befchüger des chriftlichen Glaubens aufzutreten pflegte, 
Und überhaupt diente die Religion ber ruffifchen Diplomatie als 
eined ihrer Eroberungsmittel: fie durfte dafielbe nicht in Zweifel 
ziehen, nicht abfchwächen laflen. Daher nahm Rußland keineswegs 
bie Partei der aufftänbifchen mufelmännifchen Bosnier: aber es fanbte 
Mönche und Priefter in bad Rand, welche dort ber chriftlichen Bes 
völferung das Lob des ruffifhen Kaiſers verfünden mußten: es gab 
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fih Mühe, die Raja allmählig an ben Gedanken zu gewöhnen, baß 
fie aus ihrer unglüdfeligen Lage am Ende doch nur durch Rußland 
herausgeriſſen werben Fönnte und daß es befier wäre, biefem maͤch⸗ 
tigen Reiche, dad mit ihr gleiche Religion habe, anzugehören, als 
von ber Gnade ber boßnifchen Ariftofratie oder des Sultand zu leben, 

Und daſſelbe Mittel, die Religion, hatte Rußland bereits in 
einem andern Eleinen Laͤndchen ben entſchiedenſten Einfluß verfchafft, 
nämlih in Montenegro, Diefed Land, von dem fehwarzen Gebirge, 
in der Landesſprache Gzernagora, fo genannt, zwifchen Albanien, der 
Herzegowina und ber balmatifchen Küfte liegend, nicht größer denn 
ohngefährt 30 DusMeilen, ift aber von einem heldenmüthigen Volke 
bewohnt, welches troßdem, daß ed nicht mehr als gegen 60,000 Eins 
wohner zählt, gleichwohl feine Freiheit bid auf den Beutigen Tag 
behauptet hat und obfchon zum türfifchen Reich gerechnet, in ber 
That unabhängig von bemfelben if. Mit den Montenegrinern Tas 
men bie Ruffen ſchon im Anfange des 18. Jahrhunderts in Berübs 
rung, ald nämlich Peter der Große Krieg mit der Pforte führte und 
zu biefem Ende die ganze chriftliche Bevölferung des o8manifchen 
Reiches gegen dieſes in die Waffen rief,” Die Montenegriner folgten 
biefem Aufrufe Peters und leifteten ihm fehr gute Dienfte. Bon dies 
fer Zeit an blieb Rußland mit ihnen in beftänbiger Berührung und 
wußte fie namentlih auch im Anfange dieſes Jahrhunderts gegen 
Napoleon zu benutzen. Montenegro wurde nämlich bamald der 
Mittelpunkt für die Berfuche, den Franzoſen die ehemals venelianis 
fhen Beſitzungen an ber dalmatifchen Küfte, welche ihnen feit 1805 
abgetreten worben waren, wieder, zu entreißen. Zwar erlitten bie 
Montenegriner damald von ben Franzoſen beträchtliche Verluſte: ber 
bald darauf folgende Friede geftattete ihnen aber ſich wieter zu erhos 
len, und ihre Freiheit gegenüber den Tuͤrken blieb unangetaſtet. Nur 
im Jahre 1832 machte ber Großvezier Refchid, unmittelbar nachdem 
er die Bosnier gebändigt, einen Verſuch, auch Montenegro dem Suls 
‚ tan gu unterwerfen. Seine Truppen wurden aber von den tapfern 
Hochlaͤndern fo wader zurüdgefchlagen, daß er fich fcheute, den Kampf 
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fortzufegen : ohnebieß wurbe er bald darauf abgerufen, um gegen Ibras 
him Paſcha zu fechten, 

Da die Montenegriner ihre Kreiheit der eigenen Tapferfeit zu vers 
banfen hatten, fo war der Schug Rußland ehr überflüffig. Und 
ba diefes Bergvolk Außerft eiferfüchtig auf feine Freiheit ift, fo wäre 
jeder Verſuch Rußlands, biefelbe in irgend einer WVeife zu befchrän, 
fen, auf Widerftand geftoßen., Rußland begnügte fid) daher blos mit 
ber Aeußerung des fortwährenden Wohlmwollend, welches es ben 
Montenegrinern fchenke, mit ber Erhaltung guter Freundſchaft und 
fuchte auf andere Weife fich einen zwar weniger in bie Augen fallen» 
ben, aber befto ficherern Einfluß zu verfchaffen. 

Die Montenegriner haben von jeher eine republifanifhe Ber 
faflung gehabt. An ihrer Spige flanden zwei Oberhäupter, ein geiſt⸗ 
liches, der Vladika, und ein weltliches, der Gubernator. Beide bat» 
ten benfelben Rang. In ber That aber galt der Vladika mehr: dies 
fer beflimmte eigentlich die geſammte Bolitif des Kleinen Staates, 
während ber Gubernator blos bie audführende Behörte war, Die 
große Bebeutung bed Vladika war befonderd durch Peter I. Petros 
witſch feftgeftellt worden, welcher faft ein halbes Jahrhundert regierte 
und ım Sahre 1830 in einem Alter von 8A Jahren ftarb. Das war 
ein Außerft Eluger, umfichtiger, dabei wohlwollender Mann, ber ſich 
bie Liebe feined Volkes im höchften Grade erworben hatte. Ihm 
folgte. fein Neffe Peter II., erft 18 Jahr alt, aber von großen Faͤhig⸗ 
keiten. Er gedachte in Montenegro ‚im Sinne der europälfchen Civi⸗ 
lifation große Reformen: zu betreiben. Diefem mißbehagte die Stelle 
des weltlichen Oberhauptes, welche ihm die Gewalt beſchraͤnkte. Er 
Magte alfo den damaligen Gubernator Radonitſch des hochverrätheris 
fhen Einverftändnifjes mit Oeftreich an, verwies ihn mit feiner gan- 
zen Samilie aus dem Lande, und ließ feine Stelle unbefeht. Da 
aber der Gubernator im Lande eine Partei hatte, welche gegen ben 
Bladifa Oppofition machen konnte, fo fuchte fich_diefer an irgend 
einer Großmacht einen Stüppunft, Er begab ſich zuerft nad) Wien. 
Dort wurde er indeſſen fchledht aufgenommen. Sept ging er nad) 


650 Die ruffifhe und die englifhe Polttit im Drient. 


Petersburg, und ließ fi dort zum Bifchof weihen. Der Einfluß 
Rußlands war dadurch gefichert. 

So klein Montenegro ift, fo ift immerhin feine Freundſchaft für 
Rußland von Bedeutung, da von hier aus Deftreich bedroht werden 
kann. Ohnedieß find die Montenegriner nicht fehr gut auf Deftreich 
zu fprechen, da biefed die Mieeredfüfte, den wichtigen Bufen von Cat 
taro befigt, auf welchen die Montenegriner von alten Zeiten her An⸗ 
fprudy zu haben glauben. Erft im Sahre 1838 kam es zwifchen 
ihnen und Oeſtreich über die Gränzen zu einem Kriege, in welchem 
fich die Montenegriner mit gewohnter Tapferfeit ſchlugen. Indeſſen 
wurde im März 1840 ber Friebe vermittelt und zwar — durch 
Rußland. 


Stcherheflten, 


Auf diefe Weife fegte fi) Rußland in den nördlichen Gebieten 
ber europäifchen Türfei feſt. Aber es richtete feine Blide noch weis 
ter: es gedachte das osmaniſche Reich noch von einer andern Seite, 
von Süden her zu umfchlingen, und zu dem Ende trachtete es bars 
nad, auch in Kleinaften Fuß au faffen. Der Anfang dazu war bes 
teitö im Jahre 1802 durch die Erwerbung Georgiens gemacht: in 
bem Frieden mit Perſien 1828 erwarb Rußland Eriman und Nahits 
ſchewan: endlich im Frieden zu Adrianopel 1829 wurde ihm von 
der Pforte Afhalzif und Afalfalafah abgetreten. Diefe Befigungen 
waren fcheinbar gering, aber Rußland wußte fie zu benugen. Bon 
ihnen aus begann ſich ber ruffifhe Einfluß in den benachbarten türs 
fifchen und verfifchen Gebieten auszubreiten. Auch hier mußte Ruß 
land die Religion für feine Zwede dienen: biegmal aber war es 
nicht die griechifche, fonbern die armenifche., Die Bewohner jener 
Gegenden gehörten naͤmlich größtentheild zur armenifchen Kirche: ber 
Patriarch derfelben wohnte in Eonftantinopel. Indeſſen audy in ben 
neu erworbenen von Perfien und ber Türfei abgetretenen rufflfchen 
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Provinzen wohnten Armenier. Rußland verlangte nun von der 
Pforte 1836, daß der Patriarch der armeniſchen Kirche nicht mehr 
in Conſtantinopel wohnen, ſondern daß es der von Utchmiadzin in 
der ruſſiſchen Provinz Eriwan ſein ſollte. Die Pforte mußte ſich 
fügen”). | 

Rußland fah aber wohl, daß einer engeren und ununterbroches 
nen Verbindung mit Kleinaften von biefer Seite aus ein Hinderniß 
im Wege ftände. Dieß waren die in ben Gebirgen bed Kaukaſus 
wohnenden*Bölfer, unter verfchiedene Stämme, Lesghier, Oſſeten, 
Adighe, Tſchetſchenzen, Abafen vertheilt, die aber unter dem Namen 
ber. Ticherfefien oder Eircaffier befannt find, Diefe Stämme, von 
alten Zeiten her befannt durch ihre Freiheitöliche und Tapferfeit, has 
ben ihre Unabhängigkeit bis auf den heutigen Tag zu bewahren ges 
wußt, und wenn auch mit dem türfifchen Sultan in gutem Verneh⸗ 
men, den fie als Nachfolger Muhameds ald ihr religiöfed Haupt bes 
trachten, waren fie ihm doch eigentlich niemald unterworfen. Diefe 
Bergvoͤlker beherrichen das Faufaftfche Gebirge, weldes fi) vom 
fhwarzen bis zum caspifchen Meere hinzieht, und erfehweren alfo 
Rußland die Verbindung feiner füdlichen Ränder mit Kleinafien und 
Perfien. Zugleich beeinträchtigen fie die ausſchließliche Herrſchaft 
Rußlands an dem öftlihen Ufer des ſchwarzen Meeres. 

Die Wichtigkeit des Kaukaſus für ihre Entwürfe auf Affen, 
wozu er eigentlich der Schlüffel if, wußte die ruffifche Diplomatie 
ſchon fehr frühe zu würdigen: bereits Peter ber Große wantte feine 
Blicke auf jene Gegenden. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts machte 
Rußland ernftliche Verfuche, ſich in ihren Befiß zu feben, und faft in 
jedem Kriege mit Perfien oder mit ber Pforte trachtete ed darnach. 
Die Bergvölfer durchichauten aber die Ruſſen, von benen fie mit 
fiherem Infinete erfannten, daß fie ihnen ihre Freiheit zu nehmen bes 
abfichtigten, und unterftügten immer in diefen Kriegen die Feinde ber - 
Ruſſen. Lebtere verfuchten ed nachher mit Unterhandlungen, mit 
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Anknüpfung freundfchaftlicher Verhältnifiee Auch diefes wollte ihnen 
nicht gelingen. Aber Rußland giebt feine Plane fo bald nicht auf, 
um foweniger, wenn fie von ſolcher Wichtigkeit find, wie biefe. Es 
gedachte jegt bie Bergvölfer allmählig von allen Seiten einzufchließen 
und von ber Außenwelt abzufperren. Dur die Erwerbung von 
Georgien im Jahre 1802 ſetzte ſich Rußland bereit im Süden bes 
Kaufafus feft: durch die Erwerbung von Dagheſtan und Schirwan 
im Sabre 1813, welche Länder den Perſern abgenommen wurden, 
fperrte e8 bie Berguölfer vom caspifchen Meere ab. Sie waren alfo 
bereitö von drei Seiten eingefchlofien, vom Norden durch das alte 
Rußland, defien Graͤnzen bis zum Kuban und zum Tereck reichten, 
vom Oſten durch bie new erworbenen perfifhen Provinzen Dagheftan 
und Schirwan, vom Süben durch Georgien. ES fehlte jegt nur 
noch die weftlihe Gränze, und biefe war bie wichtigfte: denn bie 
Gränze. bildeten hier die Ufer bes fhwarzen Meered. Hierdurch konn⸗ 
ten bie Bergvölfer in befländigem Verkehr mit dein Abendlande, na- 
mentlich mit der Türkei bleiben und von dort her Unterflügung aller 
Art erhalten. 

Aber Rußland wußte auch hier feinen Plan burdyzufegen. In 
dein Frieden von Adrianopel, 1829, welcher, wie erwähnt, den Ruffen 
bie türfifchen Gebiete von Afhalzif und Akalkalakah zugeftand, wurbe 
ihnen außerbem von ber Pforte abgetreten die ganze Taufafifche Küfte 
längs des ſchwarzen Meeres von Anapa bis nad) Nicolai. Dazu 
hatte die Pforte eigentlich gar Fein Recht, da ihr die betreffenden Ge 
biete felber nicht gehörten. Auch ſprach der darauf bezügliche Artis 
fel des Friedens allerdingd nur von einer Feſtſetzung der Gränze, 
Es folte alfo nur damit gefagt werben, daß bie Pforte feinen‘ Ein- 
ſpruch machen wolle, wenn fi Rußland jene Gebiete aneigne. Ruß 
land aber benahm ſich jegt als rechtlichen Beſitzer des Kaufafus, und 
auf den rufiifchen Landkarten wirb er auch fortan als zum ruffifchen 
Reiche gehörend bezeichnet. 

Merfwürdiger Weife wurben biefe Beflimmungen bed Vertrags 
von Adrianopel von ber europäifchen Diplomatie gaͤnzlich überfehen. 
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Erft dann wurde man auf diefe Verhältnifie aufmerkſam, als der ges 
waltige Kampf der Tſcherkeſſen gegen bie Ruffen ſchon einige Jahre 
gedauert hatte. Denn die Ruffen, nachdem fie die Bergvölfer berges 
alt von allen Seiten umfponnen, bereiteten fich jebt zu ihrer ernſt⸗ 
lichen Unterwerfung vor. Ratürlich fehlte es ihnen nicht an allerlei 
fhönen Gruͤnden: die Tfcherkeffen feien Räuber, plünderten bie ans 
gränzenben ruffifchen Länder aus: biefem Unfuge müſſe ein Ende ges 
macht werben: Rußland müfle feine Untergebenen fchügen, und ber 
gleichen mehr. Erfi mit dem Jahre 1834 uͤbrigens begann ber 
Krieg in größerer Ausdehnung und mit größeren Maflen. Aber bie 
Ruſſen waren weit entfernt, Erfolge zu erringen; denn fle hatten es 
mit Männern zu thun, welche, in ber Freiheit geboren und aufgewach⸗ 
fen, alle® Andere lieber ertrugen ald bie Knechtſchaft. 

Bei den Ticherfeflen haben ſich bis auf den heutigen Tag — 
geſellſchaftliche Zuſtaͤnde und politiſche Einrichtungen erhalten, welche 
auffallend an die Zuſtaͤnde der alten deutſchen Völferfchaften erinnern, 
wie fie und die Römer gefchildert: außerordentliche Gaftfreundfchaft, . 
Einfachheit der Sitten, Vorherrfchen des patriarchaliſchen Familienle⸗ 
bends Blutrache, oberfte Gewalt der Bolksverfammlung, welche, wie 
bet den alten Germanen, Uber Alles entſcheidet, überhaupt republifas 
nifche Verſaſſung, zufolge welcher Alle an Rechten und Pflichten fidh 
gleich find, obſchon es auch einen Adel giebt, und zwar von Einfluß, 
den er jedoch nur feiner Tüchtigfeit, feinem Numen und feiner fonftis 
gen geſellſchaſtlichen Stellung verdankt. Waffenfähigkeit ift das noths 
wendige Erforderniß des freien Mannes: jeder Tſcherkeſſe ift daher 
geborener Krieger, und nur wer ſich im Kampfe ausgezeichnet, kann 
auf die Achtung feiner Mitbürger und auf Einfluß Anſpruch madıen, 
Gleich allen unverborbenen von ber Civiliſation noch nicht berührten, 
friegerifchen Bölfern haben es die Ticherfeffen in der Waffenfertigfeit 
bis zu einem bewundernswerthen Grade gebracht. Auch alle Eigens 
fhaften, die damit in Verbindung: ftehen, find merfwürbig ausgebils 
bet. Sie find die beſten Schüßen, bie beften Reiter: ihr Auge ers 
fpäht den Feind ſchon in weiter Berne, und ihre Ohren vernehmen 
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den Hufſchlag feiner Pferde ober den Anmarfch feines Fußvolks, 
wenn biefer noch lange nicht baran denkt, bemerkt zu fein. “Dabei 
find fie volllommen zu Hauje in den Schluchten und Engpäffen ihrer 
Gebirge: fie kennen alle Dertlichkeiten auf dad Genaueſte und willen 
fie beftens für ben Krieg auszubeuten, fo daß fie ihnen nur Bortheil 
gewähren, während fie dem Feinde Verderben bringen, 

Mit diefen Bölfern war alfo der Kampf nicht fo leicht: aud 
vermochten die Ruffen trotz aller Anftrengungen in ben erſten Jahren 
bed Krieges nichtö gegen fie: fie erlitten vielmehr von den Bergvsl- 
fern theild in förmlichen Schlachten, mehr aber nody durch Hinter 
halt und Ueberfälle die empfindlichſten Niederlagen. 

Es währte nicht lange, jo wurden bie Engländer auf biefen 
Krieg aufmerffam. Und zwar war ed wiederum David Urqubart, 
welcher zuerft bie Blicke feiner Landsleute dahin richtee. Im Sumi 
1834 machte er eine Reife in den Kaufafus, un ſich über die bortis 
gen Verhältniffe zu unterrichten. Er wurde von ben Tſcherkeſſen auf 
bad Begeiftertefte aufgenommen und verfehlte nicht, fie in bem Kampfe 
gegen bie Ruffen zu beftärfen und mit England befannt zu machen, 
von dem fie am erften Unterftügung zu gegenwärtigen hätten, ba bie 
fen ebenfoviel an ber Schwächung und ber Niederlage Rußlands lie 
gen müßte, ald den Tſcherkeſſen felber. Seitdem beichäftigte man 
ſich in England angelegentlih mit dem Kaufafus: Urquhart bob zu 
wiederholten Malen, namentlih im Portfolio bie unermeßlihe Ber 
beutung ded Kampfes im Kaufafus hervor, und bemühte fich, feine 
Landsleute zu überzeugen, baß bie Tfcherfeflen das einzige Boll 
feien, welches die ruſſtſchen Entwürfe auf Aften aufzuhalten vermöchte, 
und daß daher England nichts Beſſeres thun Fönne, als dieſe Stämme 
zu unterftüßen. 

In der That wurde jebt zwiſchen ben Tfcherfeffen und den Eng 
ändern ein Berfehr eingeleitet: die leßteren brachten ihnen Pulver 
und fonftigen Kriegsbedarf. Indeflen war ber Berfehr mit großen 
Schwierigfeiten verbunden. Seit dem Vertrag von Adrianopel ber 
teachtete nämlich Rußland bie ganze kaukaſiſche Küfte als fein Eigen 
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tbum und traf-die nöthigen Anftalten, um ben freien Verkehr mit ber 
Gebirgsbevölferung unmöglich zu machen. Es errichtete zwei Duarantainen 
und Zollanftalten an der Küfte, nämlid in Anapa und in Redut⸗ 
Kale und erklärte ausdruͤcklich, daß fremde Schiffe nirgends anders 
auf der ganzen Faufafifchen Küfte anhalten dürften, als an biefen beis 
ben Orten, welche zwar bem Handel geöffnet waren, aber natürlich 
mit Berüdfihtigung des ruſſiſchen Tarifs, der die Einfuhr einer 
Menge von Gegenftänden verbot, wie 3. B. auch Pulver. Die rufs 
fifche Regierung machte biefe Verordnung bereit im October 1831 
theild der Pforte, theild den fremden Geſandtſchaften befannt. Nichts 
beflo weniger war ed mehreren engliihen Schiffen im Jahre 1834 
und 1835 gelungen, die Wachfamfeit der Ruſſen zu täufchen, an ber 
kaukaſiſchen Küfte zu landen und an die Einwohner Waaren abzus 
fegen, 

Rußland verboppelte feine Wachſamkeit, aber die Engländer ließen 
ſich dadurch nicht irren, Im Oegentheil, fie wurben immer fühner, 
und da bazwifchen die eigentliche Lage der Dinge aufgeklärt wurde, 
ba fogar die Tfcherkefien eine Unabhängigfeitderflärung an England 
erließen, in welcher fie das Grundloſe ber ruffifchen Anfprüche des 
Weiteren auseinanberfegten, fo erfannten bie englifchen Kaufleute das 
Recht der Ruffen auf die Eaufafifhe Küfte nicht mehr an, und eben» 
fowenig die verſchiedenen Zolle und Ouarantaineverordnungen, welche 
fie erlafien. Ja, als ber englifche Schooner Biren Im Herbfte 1836 
in das fchwarze Meer audlief, um an bie ticherkeffiiche Küfte Pulver 
und Kanonen zu beingen, fo wurbe dieſes Vorhaben ausdrüdlich in 
englifchen Zeitungen befprochen, gleichſam als wolle man bie Ruffen 
herausfordern. 

Der zuffiihe Geſandte in Eonftantinopel, Butenieff, machte ben 
englifchen Lord Ponſonby wieberholt auf die Kaiferlichen Verordnungen 
bezüglich des Handels an der Faufafifchen Küfte aufmerkſam. Auch 
theilte dieß Ponſonby dem Eigenthümer des Viren, Bell, mit, fügte 
aber Hinzu, daß er dem englifchen Conſul nicht empfohlen habe, das 
suffische Verbot befannt zu machen. Bel ließ fich von feinem Vor⸗ 
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haben nicht abbringen, und Ponſonby binderte ihn nicht daran: kurz, 
es fchien, ald wollte man von Seite Englands bie Hinbernifle, welche 
Rußland in biefem Punkte entgegenfege, durchbrechen. Was gefchah? 
Der englifhe Schooner lief in Sudſchuh⸗Kale ein, fegte Hier, wie es 
fhien, einen Theil feiner Ladung ab, wurde aber bald darauf, am 
26. November 1836, von einem ruffifchen Kriegsichiffe aufgegriffen 
und mit Befchlag belegt, nad) Gelendſchik gebracht, dort von einer 
niebergefebten Gommiffton ald gute Priſe erklärt, indem das Schiff 
Contrebande geführt und ben Faiferlichen Verorbnungen zuwidergehan⸗ 
beit hätte, und darauf nach Sebaftopol gebradit. 

Die Nachricht hievon verurfachte eine unbefchreiblihe Aufregung 
bei den Briten. Diefer England angethane Hohn, glaubte man, 
müßte entweder bie glänzendfte Genugthuung finden, ober ed müßte 
zum Kriege fommen, Befonderd dad Portfolio kam unaufbörlich auf 
diefen Gegenftand zurüd, drängte zur Entfcheidung, und man fann 
fi denfen, daß Urquhart in feiner Eigenfchaft als Geſandtſchafts⸗ 
fecretair Alled aufbot, um das englifhe Minifterium zu einem ent 
ſcheidenden Schritte zu beftimmen. Aber das englifhe Minifterium 
war anderer Anfiht, Es iſt möglich, dag Urquhart's PBerfönlichkeit 
auf das Verhalten Lord Balmerfton’s in dieſer Angelegenheit von wes 
fentlihem Einfluffe gewefen. Der Minifter des Auswärtigen hatte es 
fhon früher übel vermerkt, mit welcher Ueberlegenbeit ber eben erft 
aus dem Dunkel emporgehobene Urquhart fich ihm gegenüber benom⸗ 
men: nur der ausbrüdliche Wille des Königs beftimmte Palınerfton, 
fih mit Urquhart über die orientalifche Brage Aı verfländigen und 
ihm den Poften eines Geſandiſchaftsſecretairs in Conftantinopel zu 
übergeben. Auch Lord Ponſonby, obfchon er früher Urquhart beſchuͤtzt 
und in feine Ideen eingegangen war, blieb mit ihm in feinem guten 
Bernehmen, da diefer, obſchon in untergeorbneter Stellung, ſich doch 
ald denjenigen fühlte, der bie Ideen hatte und lebhaft auf ihre Aus⸗ 
führung drang. Genug, Urquhart war Palmerſton fowohl wie Pon⸗ 
fonby unbequem, Der König Wilhelm aber lag damald auf dem 
Kranfenbette uud Eonnte fi um die öffentlichen Angelegenheiten nicht 
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mehr annehmen; fein baldiger Tod ftanb bevor, man brauchte fih um 
ihn nicht mehr zu befümmern. So wurde Urqubart von Eonftantis 
nopel abgerufen, im Jahr 1837. Was den Viren anbetrifft, fo gab 
fi) allerdings Palmerfton den Anfchein, als ob er Rußland zur Rebe 
ftellen wollte; er verlangte Erläuterungen; bie wurben ihm nicht vors 
enthalten; PBalmerfton begnügte fi damit, der Schimpf wurde hinge⸗ 
nommen. Hiermit aber war auf einmal wieber die überlegene Stel- 
lung eingebüßt, welche England um bie Mitte des Jahres 1836 gegen 
Rußland erlangt hatte: dadurch erlitt England eine moralifche Rieder 
lage, von ber ed fich nicht fo leicht wieder erholen konnte. 

Auf den Bang des Krieges mit den Tſcherkeſſen hatte dieß jeboch 
weiter feinen Einfluß, die Bergvölfer fuhren fort, ihre Freiheit zu bes 
haupten und bald follten fie noch größere Erfolge erringen, ba ſich 
ein großer Mann unter ihnen erhob, ber ben erftien Volksbefreiern in 
ber Gefchichte an die Seite gefept werben darf: Schamil, aus dem 
Stamme ber Tfchetfchenzgen. Er wußte bie vereinzelten Stämme zu 
vereinigen, ihre Kräfte daburdy zu verdoppeln und zu verbreifachen; 
er wußte dem Haffe gegen bie Ruſſen die Weihe religiöfen Fanatis⸗ 
mus zu geben, und dadurd) dem Kampfe ein hoͤchſt wichtiges, in ſei⸗ 
nen Wirkungen unberechenbares Element zuzuführen. Dabei war er 
ein vortrefflicher Heerführer, der mit der angeborenen Schlauheit halbe 
wilder Naturvölfer den Sinn für zwedinäßige Verbefierungen verband 
und daher die Ruflen nicht blos durch die verwegene Tapferkeit jener 
Stämme, fondern felbft mit ihren eigenen Künften, mit ben Künften 
einer vorgefchrittenen Kriegsfunft zu befämpfen trachtete. Seitdem 
Schamil an die Spige bed Volföfriegd getreten, erlitten bie Ruſſen 
ſchwere Berlufte: nicht nur gelang es ihnen nicht vorwärts zu kom⸗ 
men, fondern e8 wurden ihnen ſelbſt ſolche Völferfchaften abtrünnig, 
die es bisher mit ihnen gehalten. Soviel konnte man fehen, daß 
ihnen bie Abdfichten auf bie Tſcherkeſſen weit weniger gelingen würben, 
als alle anderen Entwürfe ihrer Diplomatie, 
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Engländer uud Wufen in Aflen. 


Wir haben oben gefagt, baß der Kaukaſus der Schlüffel für die 
ruffifchen Entwürfe auf Aſien fei. Denn Rußland bat es nicht blos 
auf: das türfifche Reich, nicht blo8 auf Europa abgefehen, ſondern 
auch auf Aften. Hier verfucdht es ſich ebenfo auszubehnen und bie 
fünftige Herrfchaft durch vorhergehenden politifchen Einfluß auf bie 
Regierungen ebenfo vorzubereiten, wie dieß in Europa ber Fall if. 
Rußland befigt in Aften bereitö eine ungeheuere Länderſtrecke. Seine 
Herrfchaft dehnt ſich über den ganzen nördlichen Theil von Aſten aus 
und ſelbſt bis nach Amerika erftredt fie fi. Bon ben 880,000 
Meilen, welche Afien begreift, gehören Rußland allein 252,300 an. 
Aber gerade dieſe rufftfchen Beſitzungen find ber unfruchtbarfte und 
darum unbewölfertefte Theil von ganz Aften. Die Bevölkerung des 
ruffifchen Aftens ift nicht ftärfer ald etwa 6 Millionen, während ber 
ganze Welttheil 454 Milionen zählt. Rußland drängt daher begreif⸗ 
fiher Weife nad) dem Süden Afiens, welchen die Natur in deinfelben 
Grade reihlih und unüberfchwenglich begabt hat, als fie gegen den 
Norden ftiefmütterlich verfahren. In diefem Streben nach dem Sü⸗ 
ben ftößt aber Rußland überall mit den Engländern zufammen. Denn 
auch die Engländer Haben ſich in Aſien feftgefest, und zwar in einem 
der fruchtbarften füdlichen Ränder diefes Welttheils, in Oftindien. 
Aus dieſen Länderftrichen, welche eine Bevölferung von mehr als 
100 Millionen ernähren, zieht England unermeßlihe Schäge Es 
wacht daher mit Eiferfucht über diefe Duelle feines Reichthums. Bon 
Dfindien aus ſucht es feinen Einfluß gegen Often, Norden und 
Meften auszudehnen, theild des Handeld wegen, theild um fich den 
Beſitz Oftindiens zu fichern, was nur dadurch möglich fcheint, dag es 
nach allen Seiten bin befreunbete Staaten zu Rachbarn bat. 

Unter folchen Berhältniffen, während Rußland nad) dem Süden 
drängt, England dagegen feinen Einfluß von dem Mittelpunfte feiner 
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aftatifchen Befigungen aus in immer weiteren Kreifen auszubehnen 
firebt, ift es begreiflich, daß beide Mächte vielfach an einander ftoßen 
und zwar in feindlicher Weife. Hier in Aften wiederholt ſich baher 
jene Eiferfucht zwifchen Rußland und England, welcher wir fchon in 
Europa und an der Gränzfcheide beiber Welttheile, im Kaukaſus, bes 
gegnet find. Ja, bier tritt ber Gegenfag noch fchroffer und klarer 
heraus, weil die Intereſſen beider Mächte viel unmittelbarer berührt 
find, als dieß in Europa der Fall zu fein fcheint. Auch ift hier ein 
viel größeres ausgedehnteres Theater und bei ber geringen politifchen 
Bildung ber aftatifhen Voͤlkerſchaften ein ummittelbarerer Erfolg von 
den Künften europäifcher Diplomatie gu erwarten. Denn auch in 
Aften fommt ed nicht zu einem auögefprochenen Kriege zwifchen Ruß: 
land und England, Auch hier dreht fi) der Kampf zunaͤchſt nur 
darum, fih den Einfluß auf die verfchiedenen Staaten ftreitig zu 
machen und einander unter dem Scheine des beften Einverftänbnifies 
ben größtmöglichen Schaden zuzufügen. Zu verfennen ift aber nicht, 
daß auch in Aften die englifche Diplomatie von der ruffifchen über 
flügelt wird. 

Es liegt in dem Wefen des englifchen Nationalcharakters, freinden 
Völkern gegenüber mit faft unverholener Rüdfichtslofigfeit aufzutreten, 
Der Engländer, defien Rationalgefühl durch die infularifche Lage und 
durch die impofante Weltſtellung feined Staates auf das flärffte aus⸗ 
gebildet ift, kann ſich ſchwer dazu entfchließen, feinen Sitten und Ges 
wohnheiten im Auslande zu entfagen und fich denen anderer Bölfer 
anzubequemen: im Gegentheil, er macht nicht felten ben Anſpruch, 
bag jene ſich nad ihm, dem Fremblinge, richten follen. Uebt nun 
fhon dieſes Gebahren auf fremde Völfer, befonderd auf uncivilifirte, 
bei denen das alte Herfommen noch viel heiliger gehalten wird, als 
bei in ber Bildung vorgefrhrittenen, einen unvortheilhaften Eintrud, 
fo gewinnt ber Engländer noch weniger, wenn er ald Geſchaͤftsmann 
auftritt. Der Dritte verfolgt überall fein Interefje mit der ganzen 
Energie und Ausbauer feiner Ratur, aber auch mit ber ganzen Rüds 
fihtölofigfeit auf die Intereflen anderer, die ihm eigen ifl. Er fcheint 
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eö kaum zu begreifen, wenn Andere ihm gegenüber aud) ihren Vor⸗ 
theil wahren wollen: if es möglich, fchlägt er die feinem Intereſſe 
entgegenftehenden Hinberniffe mit Gewalt nieder; geht dieß nicht an, 
fo gebraucht er die Lift, in ber Regel aber feine fehr fein angelegte 
oder weit audgefponnene, fondern die zunächft liegende, bie denn meift 
plump ift und von ven Betheiligten entbedt wird. Natürlich iſt ein 
folches Berfahren nicht geeignet, ihm beliebt zu machen. Dabei barf 
man aber nicht vergefien, daß er mit den Waaren felber, die er abs 
ſetzt, nicht beträgt: biefe find vielmehr vortrefflih, im Verhaͤltniß zu 
ihrer Güte wegen ber ungeheuern Ausdehnung ber inbuftriellen Kraft 
Englands auch wohlfeil und der Käufer verliert jebenfalld nichts dabei. 
Ferner bringen die Britten überall bin, wo es ihnen gelungen if, 
fremde Voͤlker ihrer Botmäßigfeit zu unterwerfen, ihre freien politifchen 
Einrichtungen mit, welche, wie ſehr auch Anfangs bie Eingeborenen 
durch die merfantilen Speculationen der Engländer materiell herunter 
gebracht fein mögen, doch den Keim zu einer allmähligen freieren 
Entwidelung der Einwohnerfchaft in fi tragen. Sie eröffnen bie 
Ausficht, daß nad) einiger Zeit die Unterworfenen zu einem reiferen 
politifchen Dafein fich heranbilben und die Uebelſtaͤnde befeitigen, weldye 
bie frembe Herrfchaft zuerft herbeigeführt. — In Oflindien trat ber 
eben befprochene Charakter der englifchen Herrichaft in feiner ganzen 
Härte hervor. Es gelang ihnen Anfangs, in der Form einer Han⸗ 
delögejellichaft, der fogenannten oflindifchen Compagnie, weldye von 
ben eingeborenen Fürften Privilegien ſich zu verfchaffen wußte, in bem 
Lande feften Fuß zu faſſen. Allmählig vehnten fie fich immer weiter 
aus, benupten bie politischen Zermürfniffe der Eingeborenen vortrefflich, 
fingen unter allerlei Borwänden Krieg mit einigen Fürften an, be 
fiegien fie, nahmen ihre Ländereien in Befig und brachten es benn bis 
zum Jahre 1820 dahin, daß ihnen ganz Vorderindien vom Himalaja 
bis zum VBorgebirge Comoria entweder unterthan ober tributpflichtig 
wurbe, Später, im Jahre 1826 ſetzten fe fi auch in Hinterinbien, 
in Birma und in Siam fefl. Die Eingeborenen gewannen Fein glück⸗ 
lied 2008. Sie wurden benupt, um für die Engländer zu arbeiten 
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unter ten fchlechteften Bedingungen. Die Engländer zogen vermittelft 
der Eingeborenen unermeßlicye Reichthümer aus tem Lande, während 
diefe darben mußten. Zwar wurben die politifhen Einrichtungen 


- Großbritannien hier ebenfalls theilweife eingeführt: zumächft aber ver- 


befierten fie die materiellen Zuftände der Eingeborenen gar nicht. 
Diefe befanden fich vielmehr um jene Zeit, von ber wir reden, noch 
in den traurigfien Berhältniffen, und nicht felten waren fie der Hun⸗ 
gerönoth ypreidgegeben. Die Eroberungen in DOftindien wurben von 
ber oftindifchen Compagnie gemacht, welche auch das Monopol bed 
oftindifhen Handels bie 1814 hatte. In biefem Jahre wurde ihr 
aber dieß Monopol genommen und ihr nur bie Regierung Oftindiend 
gelaffen. Die Actionaire der Compagnie wählen dad Directorium. 
aus ihrer Mitte aus 24 Perfonen beftehend, weldyes die oberfie Bes 
hörde für Oftindien ifl, und feinen Sig in London hat.. Neben dies 
fen Directorium fteht die Eontrolbehörde, von bem Könige ernannt, 
welcher die Dberaufiicht über das Directorium zufteht. Das Direcs 
torium ernennt dad Regierungsperfonale in DOftindien, den Generals 
gouverneur, die Gouverneure, die Generale, die Räthe u. f. w. Doch 


- bedürfen tiefe Ernennungen ber Beftätigung ber Krone. Die Krone 


giebt der Compagnie ohngefähr 23,000 brittiiche Truppen. Diele 
würden aber nicht ausreichen, um ben Beftpftand aufrecht zu erhalten. _ 
Das Hauptheer der Compagnie befteht aus ingeborenen, etwa 
157,000 Mann ſtark. Diefe Macht ift nicht zu groß: benn das 
brittifche Oſtindien ift ein Außerft zweifelhafter Beſitz. Nicht nur uns 
ter den brittifchen Unterthanen fehlt es nicht an Unzufriedenheit, fons 
ben auch bie benachbarten Fürſten, theils unabhängige, theild mit 
ber Compagnie in Bundesverhältniß, find mißtrauifch gegen bie Eng⸗ 
länder, von denen fie ein Ahnliches Schickſal beforgen, wie dad, wels 
ches bie früheren unabhängigen Bürften getroffen hat. ie find baher 
fremden Einflüffen leicht zugänglich, welche die Schwächung ber brit⸗ 
tiihen Macht in Aſien bezweden. 

Keine Macht arbeitet aber mehr darauf bin, als Rußlant, feine 
macht zu diefem Ende mehr Berfuche, mit ben aflatifhen Staaten 
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in freundfchaftliche Beziehungen zu treten und biefe an fich zu fefleln. 
Und das erfte Auftreten Rußlands begünftigt weit mehr dieſe feine 
Bemühungen, ald man dieß von dem Benehmen ber Engländer fagen 
fann. Der Ruſſe hat bei feinen erften Berührungen mit fremten 
Völkern durchaus nichts Abſtoßendes: er tritt vielmehr mit einer ges 
wiſſen Befcheidenheit, Sreundlichkeit und Gutmüthigfeit auf; er weiß 
fih den Sitten der fremden Völker unterzuorbnen und ſich in ihre 
Anfchauungsweife und in ihre Gewohnheiten einzuleben. Ebenfo be 
nimmt fi die Diplomatie. Sie giebt ſich anfänglich den Anfchein, 
ale ob fie blos menfchenfreunbliche Abfichten Hätte, als ob 
ed ihr nur um dad Wohl der Völker, mit benen fie in Be 
rührung kommt, zu thun fei: fie leiftet auch wohl mehrere Male ſchein⸗ 
bar uneigennügige Dienfte, und zwar in ber Außerften Noth, wenn 
Niemand anderd Helfen wollte oder konnte. Während fie fo auf ber 
einen Seite den Eindrud einer vielvermögenden Macht hervorbringt, 
forgt fie zugleich dafür, daß diefe nicht als eine ſolche erfiheine, welche 
die Volksſthuͤmlichkeit und Unabhängigkeit der mit ihr verbündeten 
Staaten bedrohe: im Gegentheil, fie giebt ſich das Anfehen, nur zu 
ihrem Schutze da zu fein und weiß ſich dermaßen einzufchmeicheln, 
daß die Staaten viel eher von den rufftfchen Feſſeln umfchlungen find, 
als fie es merken. Iſt aber die rufitfche Diplomatie bei dieſem Stas 
bium angelangt, wirft fie die Maske ab. Die Volksthümlichkeit wird 
nicht mehr geachtet oder nur infofern, als fie fich mit berAufficifirung 
verträgt: bie alten Inftitutionen, namentlich alle diejenigen, welche 
an eine gewiſſe Freiheit erinnern, werben befeitigt, und über bie vors 
her fo fehr gefchmeichelten Völker wirb dad Sklavenjoch geworfen. 
Die materiellen Bebrüdungen find ungleich härter, als bei den Eng- 
ländern. Denn bie VBölfer unter ruffifcher Herrfchaft haben nicht bios 
an den Staat zu zahlen, fondern fie werben auch noch von ben 
räuberifchen ruffifchen Beamten bis auf das Blut ausgefaugt. Hins 
bern die Verhaͤltniſſe die völlige Einverleibung dergleichen befreundeter 
Völker in das rufftfche Reich, ift vielmehr bie rufjifche Diplomatie 
gezwungen, aus allerlei Rücdfichten ein ſolches Verfahren noch aufju- 
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fchieben, fo ſucht fie doch wenigftend durch die Anfnüpfung von Hans 
delöverbindungen ben größtmöglichen Nugen zu ziehen. Denn Rußs 
land verfolgt nicht minder, wie Großbritannien, das merkantile In⸗ 
tereſſe. Es unterfcheidet ſich aber auch bier fehr bedeutend von Eng⸗ 
land. Denn während bie englifhen Waaren anerkannt tüchtig find, 
obſchon weniger auf äußeren Schein berechnet, iſt die ruſſiſche Induſtrie 
zwar in die Augen fallend durch Zierlichfeit und Glanz, aber unfolid, 
auf Täufchung berechnet, fo wie denn überhaupt ein Hauptelement 
bes ruffifchen Hanbeld im Betruge befteht. Man ſieht alfo: beide 
Mächte, England wie Rußland, werden in ihren Beziehungen zu 
fremden Bölfern von Selbſtſucht geleitet. Aber was Rupland beab⸗ 
fichtigt, ift ungleich fchredlicher, ald was England zu erreichen trachtet. 
Denn letzteres, wie erwähnt, giebt duch die politifchen Inſtitu⸗ 
tionen, welche e8 mitbringt, wenigftens bie Möglichkeit freier Staats» 
zuftände, während Rußland neu unterworfenen Bölfern nur Eflaverei 
bringt, Gleichwohl ift Rußland gegen England im Bortheil, weil es 
mit außerordentlicher Schlauheit feine eigentlichen Abfichten zu ver 
decken weiß, während England, geraber, offener, rüdfichtölofer, ſich 
feine große Mühe giebt, dieſelben zu verbeden. 

Der Kampf zwifchen beiden Mächten in Aſien tritt befonbers bei 
drei Staaten hervor, bei Perſien, Afghaniftan und China, 


Perfien und Afghaniſtan“). 


Was Perſien anbetrifft, fo erfannten die Engländer fehr wohl bie 
Wichtigkeit der Freundſchaft diefes Staats und fie fuchten daher ſchon 
frub mit ihm Beziehungen anzufnüpfen; befonders enge war das 
Derhältnig zur Zeit Napoleons. Die Perfer ergriffen gern bie dar⸗ 
gebotene Hand Englands, denn fie glaubten dieſe Hülfe nöthig zu 
haben in den forhwährenden Kämpfen mit ben Ruflen. Diefe hatten 


*) Vergl. die Artikel Berfin und Kabul im Converſationslexikon der Gegeu⸗ 
wart. IV. 1. ; 








684 Die ruffiihe und die engliſche Politif im Drient. 


fhon feit Peters Zeiten ihr Augenmerk auf Perfien gerichtet und 
ſuchten auf bie Koften dieſes Staates ihre Graͤnzen zu erweitern. Im 
Fahre 1810 entbrannte ein neuer Krieg mit Rußland, Er war zum 
großen Theil Englands Werk, welches um fo mehr Rußland Berle 
genheiten zu bereiten trachtete, ald dieſe Macht damals mit Napoleon 
verbündet war, Aber bald darauf erfolgte Bas Zerwürfniß zwifchen . 
Rußland und Napoleon: ed kam zum Kriege von 1812, nun wurbe 
Rußland Englands Verbündeter und bamit erfteres im Jahre 1813 
feine ganze Kraft gegen Napoleon richten Eonnte, vermittelte England 
felber den Frieden mit Perfien, 1814, in deſſen Folge Dagheftan an 
die Kuffen verloren ging. Diefe Thatſache trug nicht dazu bei, die 
englifche Politif ven Perfern beliebt zu machen, und als bei dem im 
Jahre 1826 ausgebrochenen Kriege zwifchen Perfien und Rußland 
erfteres von ben Engländern wieder verlaffen wurde, vielmehr ſich 
1828 zu dem Frieden von Turktmantſchai entfchließen mußte, durch 
ven es Eriwan und Nachitſchewan verlor”), da ſank das Anjehen 
ber Engländer bei ben Perfern bebeutend, denn fie mußten fich jagen, 
dag man fi) auf die Engländer im Falle der Roth nicht verlafien 
Eönne, daß fie wenigftend nicht gefonnen feien, unmittelbar gegen 
Rußland aufzutreten. Ind da Rußland ein gefährlicher Feind war, 
fo fchien «8 immerhin gerathener, mit biefer Macht in freundlichen 
BVerhältniften zu leben, ald auf einem gefpannten Buße. In ber That 
gewann von jetzt an bie rufftfche Diplomatie an dem perfifchen Hofe, 
in Teheran, ein immer größeres Feld. 

Schah von Perſien war Feth Ali, welcher im Jahre 1796 auf 
ben Thron gefommen, Deſſen ältefter Sohn und vermuthlicher Throns 
erbe war Abbas Mirza. Diefer farb aber im Jahre 1833. Er hin 
terließ einen Sohn Mohamed Mirza, im Jahre 1806 geboren, 
Außerdem waren aber noch mehrere Brüder Abbad Mirzad vorhan⸗ 
den, und nad bem perfifchen Herkommen hätte ber aͤlteſte derfelben 
ben Thron befteigen Eönnen. Aber viefer war ein Feind Rußlands 


— — 





*) Siebe erſten Band, S. 720. 
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und mit ben Engländern in gutem Vernehmen, während Mohamed 
Mirza unter rufflfchem Einflufie.ftand. Die Ruffen brachten e8 das 
her bei dem alten Feth Ali dahin, daß diefer den Mohamed zu feinem 
Nachfolger ernannte. Unbegreiflicher Weife waren tie Engländer 
ganz mit diefer Wahl einverſtanden. Im Herbfte 1834 ftarb Feth 
Ali. Mohamed beſtieg den Thron, Aber fein Oheim machte ihm 
benfelben ftreitig, und er hatte Anhänger genug, um nicht auf Erfolg 
hoffen zu dürfen, Da waren es wieder bie Engländer, weldye Alles 
aufboten, Gelb und Ueberretung, um biefe Oppofition zu unterbrüden, 
und Mohameb Mirza den Thron zu fihern, während die Ruffen ruhig 
zufahen, wie bie Engländer ſich für fie abarbeiteten. War der neue 
Schah dadurch etwa danfbarer gegen die Engländer und ihren Ein: 
fluffe zugänglicher geworden? Mit nichten. Er glaubte vielmehr in 
biefem ganzen Berfahren der englifchen Diplomatie das wahrzunch» 
men, daß fie nur dann energifch handle, wenn Rußland ed wünfche, 
und baß dieſes ſich ber Engländer bediene. Der ruffifhe Einfluß 
wurde von biefer Zeit am perfifchen Hofe gewaltiger, wie je. 

Und nicht lange zauderte Rußland, um denſelben gegen England 
und gegen beffen Webergewicht in Aften zu benutzen. Es bvrängte ben 
Shah heimlich zum Kriege gegen Herat. Das Fürftenthum Herat 
in Afghaniftan gehörte früher zu Perſien: feit 1749 hörte es auf, 
eine perfifche Provinz zu fein; gegenwärtig wurde ed vom Fürften 
Kamran beherrfcht. Schon Abbas Mirza, der überhaupt mit Erobes 
rungdentwürfen ſchwanger ging, wollte Herat wieder unterwerfen. 
Er farb aber darüber weg. Mohamed verfolgte biefn Gedanfen mit 
Eifer, und wurde darin von Rußland beftärft. Rußland wußte wohl, 
warum ed dieß that. Dehnte ſich nämlich die perfifche Herrfchaft ges. 
gen den Oſten bin aus, fo rüdte damit zugleich der ruſſiſche Einfluß 
vor und Rußland war Englands verwundbarer Seite, Oftindien, um 
ein Betrüchtliches näher gekommen. Hatte es einmal in Afghaniftan 
Fuß gefaßt, fo ließen fi Verbindungen mit ben dortigen Fürften ans 
Inüpfen, die zum Theil fest fchon eingeleitet wurden. Deßhalb alfo 
drängte Rußland zum Kriege gegen Herat. Mohamed betrieb feit 
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1835 beträchtliche Rüftungen: er verhehlte nicht, daß biefelben Herat 
gälten, ja baß er feine Anfprüche noch weiter auszudehnen beab⸗ 
fichtige. 

Die englifche Gefanbtfchaft in Teheran verfannte keinen Augen- 
blick die Gefährlichkeit einer folchen Unternehmung für bie englifchen 
Befipungen in Alien, weil fle recht gut merkte, daß Rußland feine 
Hände babei im Spiele habe, "und bag es im Fall der Noth Hülfe 
leiften werbe. Unglüdlicher Weife aber Hatte fie unzureichende Ins 
ftructionen und trog aller Berichte an Lord Palmerfton behandelte 
diefer doch lange Zeit diefe Geſchichte mit einer außerordentlichen 
Gleichgültigkeit, ließ feinen Geſandten ohne alle erforderlichen Voll⸗ 
machten, fo daß biefer in Ermanglung derſelben ruhig zufehen mußte, 
wie die perfifch-ruffifchen Entwürfe ihrer Ausführung immer rafcheren 
Schrittes ſich näherten. 

Der Schah von Perſien hatte allerdings verſchiedene Veranlaſ⸗ 
ſungen zum Kriege gegen Herat. Der Fuͤrſt Kamran hatte mehrere 
Verpflichtungen gegen Perſien eingegangen, bie er nicht erfüllt; ſo⸗ 
dann machte er von Zeit zu Zeit Einfälle in bad yperfifche Gebiet, 
um dort Menfchen zu rauben, die er dann ald Sklaven verkaufte, 
Alfo ohne Zweifel war auch eine genügende Veranlaffung zum Kriege 
vorhanden. Auch wagte die englifche Gefandtfchaft die Rechtmäßig- 
feit befielben nicht zu beftreiten; wohl aber beunruhigten fie bie Ers 
oberungsentwürfe de8 Schah und das im Hintergrunde lauernde Ruß 
land, Ohne Zweifel hätte ein entſchiedenes Auftreten Englands zu 
rechter Zeit den Krieg verhindern können: wie gefagt aber dazu hatte 
ber englifche Geſandte Feine Inftructionen. Im Sommer 1836 ging 
allerdings eine Beränderung vor: MReill, ein Freund unb Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſe Urquhart's, der gleich ihm die ruſſiſchen Entwürfe 
durchfchaute: und die Nothwendigkeit eines kraͤftigen Auftretens von 
Seiten Englands eingeſehen, wurde als Befandter nach Perſien ges 
ſchickt. Aber auch er befam nur aͤußerſt ungenügende Vollmachten, 
bie ihm bie Hände banden und wenigſtens ihn nicht ermächtigten, 
ben Zug nach Herat nöthigenfall8 durch Drohungen zu verhindern. 
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Schon im Jahre 1836 wurbe berfelbe begonnen, zunädhft gegen 
bie Turkmannen, hatte indeß einen fchlechten Ausgang, und man mußte 
für diefed Jahr den Zug gegen Herat aufgeben, obfchon der rufftjche 
Geſandte Graf Simonitjch beftändig .auf bie Fortfegung drang. Im 
Sabre 1837, im Juli, wurde ein neuer Zug unternommen und zwar 
unmittelbar gegen Herat. Unvermuthet Hielt ſich aber die Feſtung 
äußerft tapfer und bie Perſer Tagen mehrere Monate bavor, ohne 
einen Schritt weiter gekommen zu fein, obſchon ruffifhe Militairs in 
großer Anzahl die Unternehmungen Teiteten und ber Graf Simonitſch 
felber mit Rath und That an die Hand ging. M'Neill fchrieb einen 
dringenden Bericht nach dem andern nad) London, um dad Minifte- 
rium zum infchreiten aufzufordern: um fo nothwendiger erfchien 
biefes, als ber Schah die englifche Gefanbifchaft offenbar mit Zurüd- 
fegung behandelte und fogar Genugthuung bafür verweigerte, daß ein 
Bote des Gefandten von den Perfern angehalten, beraubt und ins 
Lager gefchleppt worden war, Inzwiſchen machte MREN neue Ders 
fuche, um den Zwift zwifchen Perſien und Herat auszugleihen. Da 
der Schah wider Bermuthen Feine Erfolge vor Herat hatte, fo war 
er nicht fo abgemeigt: ſchon glaubte MNEIN die Sache ind Reine ges 
bracht zu haben. Aber im enticheidenden Augenblide wurde ber Schah 
durch den ruffifchen Gefandten Simonitfh umgeftimmt und bie Uns 
terhanblung abgebrochen. Simonitfch glaubte jetzt Alles aufbieten zu 
müſſen, um bie Eroberung von Herat ind Werk zu fegen: er felber 
leitete den Hauptſturm, am 23. Juni 1838, aber auch diefer miß⸗ 
lang. Großen Antheil an der heldenmüthigen und erfolgreichen Bers 
theidigung Herats hatte ein englifcher Lieutenant Pottinger, welcher 
ebenfo die Friegerifchen Bewegungen ber Afghanen leitete, wie Simo⸗ 
nitih bie der Perſer. Enblih, im Mai 1838, entſchloß fih Pal⸗ 
merfton dem englifchen Gefandten in Perſten bie nöthigen Vollmach⸗ 
ten zu fchiden, die ihn ermächtigten, Perfien mit Krieg zu broben, 
wenn ed bie Belagerung Herats nicht aufgebe. MNEIN machte fos 
fort davon Gebrauch. Er richtete eine energifche Note an ben Schab; 
zugleich hatte der Gouverneur von Oftindien, ber gleich Anfangs wie 
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MNEN die Gefährlichkeit des Serieges erkannt hatte, eine Flotte in 
ben perfiichen Meerbuſen gefendet und die Infel Karel wegnehmen 
laſſen. Der Schah fah jebt, daß endlich bie Drittifche Regierung 
Ernft zu machen entfchloffen fei; er bob alfo die Belagerung von 
Herat im September 1838 auf. Uebrigens war hiermit das freund» 
fchaftlihe Verhältniß zu England noch nicht wieder hergeftellt. Da 
ber Schah wegen anderer Bunfte nicht die verlangte Genugthuung 
leiftete, fo brach der englifche Geſandte MNeill allen biplomatifchen 
Verkehr mit ihm ab und Fehrte nad) England zurüd, 

Auf diefe Weife war alfo die eine Gefahr, welche ben Englaͤn⸗ 
dern in Aften drohte, befeitigt: aber bamit waren noch keineswegs 
alle Verwidlungen hinmweggeräumt, welche ihnen die Ruffen .bereitet. 
Um biefelbe Zeit bemühten fich diefe vielmehr, den Britten in Afgha⸗ 
niftan felber gefährliche Feinde zu erwecken. 

Afghaniftan, gegen Welten an PBerfien, gegen Oſten an das 
Pendſchab und Oftindien gränzend, aus einer Menge unabhängiger 
Staaten und Bölferfhaften beftehend, war 1747 durch Achmed Schah 
aus dem Geſchlechte des Suddoſis zu einem einzigen Reiche verbuns 
den worden. Nach dein Tode von beflen Sohn Timur im Jahre 
1793 gerieth das Reich, durch Tchronftreitigfeiten in Berfal. Die 
Söhne Timur's Siman, Mahmud, Schubihah firitten ſich um die 
Herrfchaft, wurden aber alle geftürzt und mußten die Herrichaft ber 
Familie der Baruffis abtreten. Das Reich löfte fich jetzt in verſchie⸗ 
dene Fürftenthümer auf, von denen folgende um ben Anfang ber drei⸗ 
iger Jahre die bebeutenbften waren. In Peſhawer regierte ein 
Baruffi, Namens Mohamed Khan; in Kabul ein Bruder befjelben 
Doft Mohamed ; in Kandahar ebenfalls ein Bruder, Schere Dit 
Khan; in Herat ber ſchon erwähnte Kamran, welcher aber fein Ba⸗ 
ruffi, fondern ein Suddoſt, der Sohn des ehemaligen Schah Mahr 
mud war. Gegen Oſten beftand ber Staat der Emird von Sind, 
welche an bie brittifchen Beſitzungen gränzten. 

Unter allen diefen Staaten war Kabul offenbar der bedeutenbfte 
geworben burch bie feltenen Regenteneigenfchaften Doft Mohameds. 
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Diefer aber war in beftändige Gränzftreitigfeiten verwidelt mit bem 
angränzenden Reiche der Sikhs, welche das Pendſchab inne hatten 
und feit dem Anfange bed Jahrhunderts von einem ber kühnften und 
fchlaueften Zürften, Rundfchit Singh, beberfcht wurden. Rundſchit 
ſuchte fih auf Koften der Afgbanen immer weiter auszubehnen: Reis 
hawer war ihm fchon zinsbar geworben, er begnügte ſich aber nicht 
damit, ſondern trachtete nach weiterer Vergrößerung. Daher zwifchen 
ihm und Doft Mohamed beftändiger Krieg. 

Nun gefhah es, daß im Jahre 1833 Schah Schudſchah, ber 
Cohn Timurs, welcher nad feinem Sturze eine Zuflucht bei ben 
Briten in Oftindien gefunden hatte, ben Plan faßte, fein Reich wie 
der zu erobern. Zu biefem Ende verband er fih mit Rundſchit 
Singh, dem er einen Theil ber afghanifchen Befigungen zuficherte. 
Der Verſuch Schah Schudſchahs mißlang aber volllommen: er wurde 
1834 von Doft Mohamed gefrhlagen und flüchtete wieder nach Oft- 
indien. Rundſchit Singh hatte allein aus biefer Unternehmung Ges 
winn gezogen: er nahm faft ganz Peſhawer in Beſitz. 

Diefer wiewohl mißlungene Verſuch Schudſchah's machte aber 
Doft Mohamed mißtrauifch gegen die Engländer. Denn Schubichah 
war ein Penfionair der oftindifchen Kompagnie, und Rundſchit Singh 
war ein Werbünbeter berfelben. Es ſtand alfo nicht zu erwarten, 
bag die Unternehmung ohne die Zuftimmung ber Engländer begons 
nen worden ſei. Doft Mohamed fürchtete bei den fortwährenden 
Feindfeligkeiten Rundſchit Singh's für fein Reich. Er hoffte zuerft 
bie Engländer auf feine Seite bringen und ihre Unterflügung gegen 
Rundſchit erlangen zu Finnen. Da aber feine deßfallſigen Bemuͤhun⸗ 
gen fehl fehlugen, da vielmehr die Englänber bie Freundſchaftf Runds 
ſchit's vorzuziehen und ihn zu unterflügen fchienen, fo fand er fid 
genöthigt, nach anderer Hülfe fi) umzufehen. Cr wandte fih an 
Perfien und an Rußland fchon im Sahre 1835. 

Nußland- ergriff diefe Gelegenheit, in Afghaniftan Einfluß ge 
winnen zu fönnen, mit beiden Händen. Es wurben Berbindungen 
angelnüpft: mit dem Yürften von Kandahar wurde ausgemacht, daß 
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er Here von Herat werden follte unter perfifchem Schutz und unter 
ruffifcher Gewährleiftung; und im Sabre 1837 wurde ein ruffifcher 
Agent, Witfowitfh nach Kabul: gefendet. Er brachte einen eigens 
händigen Brief bes Kaiſers Nikolaus und des Schah von- Perſien 
mit, und verficherte Doft Mohamed der. ruffifchen Unterftügung gegen 
Rundihit. Die Verbindung wurde immer inniger. Die Ruſſen be⸗ 
nutzten fie alsbald, um Handelsbeziehungen anzufnüpfen und bier 
einen Marft für ihre Waaren zu bekommen, 

Dem englifchen Oefandten, Burnes, entging nicht von allen 
biefen Unterhandlungen und er beeilte fi), den Gouverneur von Oft 
Indien, Lord Audlanb, davon in Kenntniß zu fegen. Diefer erfannte, 
bag Gefahr im Verzuge fei und verlangte von Doft Mohamed aus 
genblidlihes Abbrechen jeber Verbindung mit einer weftlichen Macht. 
Es war natürlih, daß Doft Mohameb, welcher wußte, daß bie Eng- 
länder Rundſchit unterftüßten, diefem Begehren nicht willfahrte, 

Jetzt wußten fi die Engländer durch nichts anders zu helfen, 
als durch Krieg. Da ſie aber in eigenem Namen benfelden nicht 
beginnen wollten, fo bebienten fie ſich dazu des Schah Schubfchah. Der 
follte nod) einmal fein Land zu erobern fuchen, die Engländer aber 
bie Truppen und dad Geld liefern. Am 27. Juli 1838 wurde zwis 
fhen der oftinbifchen Compagnie, Rundſchit Singh und Schah Schub» 
fhah ein Buͤndniß abgefchlofen. Im Oktober erließgen die Engläns 
der ein Manifeft, welches fih über bie Gründe zum Stiege gegen 
Afghaniftan verbreitete, Sie waren aber nichtöfagend, da die Eng⸗ 
länder fich fcheuten, mit bem eigentlichen Grunde herauszurüden, ter 
fein anderer war, als weil fih Doft Mohamed dem ruflifchen Ein- 
fluffe Hingegeben. Noch am Schluffe des Jahres 1838 begann ber 
Feldzug, und obſchon bie englifchen Truppen mit ben größten Hin- 
berniffen zu kämpfen hatten, fo waren fie doch fiegreih. Sie ſchlu⸗ 
gen die Afghanen, eroberten ihre feften Bläge und fchon Im Auguft 
1839 konnte Schah Schudſchah in Kabul einziehen und den Thron 
in Befig nehmen. Das Jahr darauf verfuchte ziwar Doft Mohameb 
einen Einfall, wurde aber von den Engländern zurüdgefchlagen, ger 
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fangen genommen und nad Oſtindien abgeführt, wo er von ber 
Compagnie unterhalten warb. 

Demnah waren bie Britten auch bier fiegreih. Um fich für 
biefe Erfolge der brittifchen Waffen zu entfchäpigen, unternahmen bie 
Ruſſen, welche ed jo wenig wie bei Herat wagten, mit England in 
offenen Krieg zu treten, den Zug gegen Khiwa. Sie hatten eine 
ähnliche Veranlaffung, wie der Schah von Perſten, als er den Zug 
gegen Herat unternahm, Die Einwohner raubten nämlich ruffifche 
Unterthanen und verkauften fie ald Sklaven. Der Zug wurde im 
November 1839 von Orenburg aud unternommen, mißlang aber 
volftändig wegen ber fchlechten Jahreszeit und ber unmwirthlichen 
Gegenden, die man burchziehen mußte. Ohne irgend etiwad erreicht 
zu haben, mußten fi die Ruſſen ſchon im Februar 1840 zum Rüd- 
zuge entſchließen. 

Die Engländer hegten aber große Beforgniß vor biefer Unter 
nehmung und fnüpften daher Unterhandlungen mit bem Yürften von 
Khima an. Epäter fam durch ihre Vermittlung ein Friede mit Ruß⸗ 
land zu Stande, in Folge deſſen ber Fürſt dem Sflavenhandel zu 
entfagen verfpradh. ; 

Nachdem ſich die Engländer in Afghaniftan feflgefegt und bes 
reits mit Khima Verbindungen angefnüpft, wünfchten ſie biefelben 
auch auf Bochara auszudehnen, um bier dem rufftfchen Einfluß gleich⸗ 
falls zu begegnen. Diefer war aber mächtiger als ber englifche, und 
fo gefchah «8, daß die englifchen Agenten dafelbft feftgenommen, in 
Gefangenſchaft gehalten, fpäter fogar getöbtet wurden. 


China. 


Die ruffifhe Politif ging vor Allem darauf aus, den Englaͤn⸗ 
bern Berlegenheiten zu bereiten, fie in Hänbel mit den benachbarten 
Bölfern zu verwideln, welche auf ber einen Eeite ihren moralifchen 
Einfluß untergrüben und zugleich ihre phufifchen Kräfte ſchwaͤchten, 
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während Rußland gleich einem Eugen Feldherrn ruhig zufah, wie 
fein gefährlichfter Gegner ſich abmühte, entfchlofien fo lange mit dem 
Angriffe zu warten, bis befien Erfolg aud gewiß wäre. . Rußland 
hatte Afghaniftan den Engländern preiögegeben, unb feine Miene 
gemacht, den Sultan, feinen Verbündeten, zu unterflüben. Es wußte, 
tag Afghaniftan von den Engländern nicht zu halten fei und daß 
die Eroberung dieſes Landes ihnen viel mehr Gefahren bereiten, ihnen 
für die Zufunft viel weher thun koͤnnte, als ein augenblidlicher hart⸗ 
nädiger Widerſtand, als eine Unterftügung der Einwohner durch bie 
Ruſſen. Freilich war ben Engländern fehr wohl befannt, wie bie 
Ruffen gegen fie in Perfien und in Afghaniftan gewühlt: fie fahen 
ja mit eigenen Augen, wie ber’ ruſſiſche Geſandte vor Herat das 
perfifche Heer geführt, und wußten auch ganz genau, welcher Art bie 
Inſtructionen des ruffifchen Geſandten Witkowitfch in Kabul geweien. 
Die englifche Regierung fah ſich daher veranlaßt, ſich bei der ruſſi⸗ 
ſchen über diefe Umtriebe zu beflagen und Erläuterungen zu verlans 
gen. ber die ruffifche Diplomatie ift mit folchen niemald in 2er 
legenheit. Sie erflärte, Simonitih habe feine Imftructionen übers 
fehritten und rief ihn vom perfiichen Hofe ab: von Witfowitfch, einem 
geborenen Polen, behaupteten fis, er habe nur einen Handelsvertrag 
mit Kabul abfchliegen follen: auch dieſe Perfönlichkeit verſchwand 
vom politiſchen Schauplatz: man ſagte, er habe ſich ſelber um's Le⸗ 
ben gebracht. Jedenfalls konnte er über die Inſtructionen, die er ge⸗ 
habt, nun nichts mehr ausplaudern. Die engliſche Regierung bes 
gnügte ſich mit den von der ruffifchen gegebenen Erklärungen, unb 
fo hatte der Streit feheinbar ein Enbe, Aber inzwifchen thürmten 
fih vor ben Briten neue Gefahren auf. Denn außerdem, daß in 
Afghaniftan die englifche Herrſchaft von den Einwohnern mit dem 
tiefſten Unwillen ertragen wurde, bereiteten ſich auch in ben indiſchen 
Staaten mannichfache Oppoſitionen wider die Englaͤnder vor. Rund⸗ 
[Hit Singh, Englands treuer Verbündeter, ſtarb noch” im November 
1839, und die neuen Herrfcher ber Sikhs waren ben Englänbern 
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nicht günftig. Endlich aber drohte — wohl von allen die unange- 
nehmfte Verwicllung — ein Krieg mit China. 
Das chinefifche Reich, eined der größten der Erbe, über 250,000 
D Meilen groß, und eine Bevölkerung zwifchen 200 und 300 Mil 
lionen zählend, Hatte von jeher bie Aufınerffamfeit der Engländer 
wegen des Handeld auf fi) gezogen. Aber der chinefifche Markt war 
ihnen nur zu einem fehr Kleinen Theile eröffnet. Ste durften nam» 
(ich, ebenfo wie andere Nationen, blos in einen einzigen Hafen, 
Kanton, einlaufen, um bier ihre Gefchäfte zu machen: auch war es 
ihnen nur erlaubt, mit einer gewiſſen Handelsgeſellſchaft, den Hongs, 
zu verfehren. Die Engländer verfuchten mehrmals mit der dinefis 
fchen Regierung in nähere Verbindung zu treten: es war aber vers 
gebens, weil fie fich nicht zu benehmen wußten und durch auffallende 
Mißachtung der Landesgefege den Hochmuth und dns GSelbftgefühl 
ter Chinefen verlegten. Selbft mehrere feierliche Gefandtichaften an 
den Kaiſer von China hatten feine Erfolge: ver Kaifer betrachtete fie 
ald blos deßwegen veranftaltet, um ihm Tribut und Gefchenfe zu 
bringen ober ihn anzuftaunen: aber von Abänderungen ber Geſetze 
zu Gunften ber „rothborftigen” Barbaren, wie die Engländer genannt 
wurden, war feine Nede. Die Engländer machten nun allerlei Ders 
ſuche, um die Ehinefen zu zwingen, ihnen beffere Bedingungen zu 
bewilligen. Defter ald einmal drohten fie_ganz wegzubleiben, wenn 
man ihre Forderungen ihnen nicht gewaͤhre. Allein biefe Drohungen 
wurden nie ausgeführt, weil die Engländer wohl wußten, daß jie 
ficy felber den größten Schaden anthun würben, benn der chinefiiche 
Handel war außerordentlich bedeutend und warf jährlich einen Webers 
ſchuß von fat 7 Millionen Dollars zu Gunften Englands ab. Sie 
blieben alfo, begannen von Neuen mit ihren Yorberungen, brohten 
wieder, dachten aber niemals daran, fortzugehen. Diefes Benehmen 
machte einen äuferft fchlechten Eindruck auf die Chinefen, weßhalb 
die Engländer von den Behörden nicht felten mit einem gewifien 
Hohne behandelt wurden: bie Regierung burchfihaute ihre „fchnöbe 
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rück, ſie ihnen gelegentlich derb genug vorzuwerfen. Mit dem Jahre 
1834 aber wurden die Mißverſtaäͤndniſſe zwiſchen Englaͤndern und 
Chinefen immer bedeutender. 

Bis zum Jahre 1833 nämlich war ber Handel nah Ehina ein 
Monopol der oftindifchen Compagnie gemwefen: in diefem Jahre aber 
wurbe durch eine Parlamentsacte dieſes Monopol aufgehoben und 
ber Handel nah China fortan jedem Engländer erlaubt. Ratürlidy 
nahm der Handel jegt einen neuen Schwung: aber dic Engländer 
fühlten nun doppelt und breifach die Befchränfungen, bie bemfelben 
aufgelegt wurden, und meinten, man müſſe Alles aufbieten, um fie 
zu befeitigen. Um diefelbe Zeit ernannte bie englifche Regierung, 
nachdem bie Agenten der oftindifchen Compagnie zurüdgezogen wors 
den, drei Aufieher für Kanton, beren Aufgabe war, ben britifchen 
Handel daſelbſt zu ſchützen: auch ſollten fie einen Gerichtshof für die 
englifhen Unterthanen bilden. Im Jahre 1834 fam Lord Napier 
als erfter Auffeher nad) Kanton. Er fing glei damit an, daß er 
es verfäumte, den chinefifchen Behörden feine Anfunft anzuzeigen und 
feine Bollinachten mitzutheilen. Auf das Ungeeignete dieſes Benehmens 
von ben chinefifchen Behörden auſmerkſam gemacht, gab er doch nicht 
nad), verwidelte fi) mit ihnen in enblofe Streitigfeiten, und wurde 
zulegt mit Schimpf und Schande aus Kanton fortgefchafft: bald dar⸗ 
auf, im Oktober 1834, ftarb er in Macao. Sein Nachfolger Ros 
binjon fuchte durch Nachgiebigfeit wieder gut zu machen, was Nas 
pier verfchuldet, erreichte aber damit doch nur, daß die Chinefen jetzt 
glaubten, den Engländern Alles bieten zu dürfen. Die chinefifche 
Regierung entfchloß fich endlich, den Engländern an bie Wurzel ihres 
Handels nad Ehina au greifen, durch die firengften Maßregeln gegen 
den DOpiumverfauf. 

Der Haupthanbel der Engländer nad) Ehina ift nämlich Opium⸗ 
handel, Diefer Artikel, welcher in Oſtindien gebaut und zubereitet 
wird, wird in fo ungeheurer Menge nad) China ausgeführt, daß er 
allein die Handelsbillanz zwifchen China und England zu Gunften 
des lehteren bewirkt, während fonft China im Bortheil fein würbe. 
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Das Opium aber in ber Welfe, wie «8 in ben aflatifchen Gegenden, 
nnd namentlich in China genofien wird — es wird geraucht — ift 
aͤußerſt ſchaͤdlich, untergraͤbt die Geſundheit, eninervt die Bevölferung 
und ift unftreitig einer der in feinen Folgen gefährlichften Luxusar⸗ 
tifel. Die chinefifche Regierung verbot daher fchon im Sabre 1796 
die Einfuhr des Opiums: im Jahre 1821 wurde das Verbot ver; 
ſchaäͤrft. Dieß half aber nichts: das Opium wurde nun in großarli- 
gem Maßſtabe eingefhmuggelt, und feine Einfuhr nahm Irog dee 
Verbots von Jahr zu Jahr zu. Seit bein Jahre 1836 befchäftigte 
fi) daher die chinefiihe Regierung ernftlih damit, noch firengere 
Mafregeln als bisher, gegen diefen Artikel anzuordnen, und alfobald- 
fchritt fie damit voran. Sie nahın die Opiumboote der Einheimifchen 
weg, verbrannte fie und ließ wohl hie und da einen Ehinefen wegen 
des Opiumrauchens hinrichten. Nun übernahmen bie Englänber auf 
ihren Booten da8 Schmuggeln bed Opiums — bisher hatten bie 
Ginheimifchen dieß Gefchäft beforgt, von der Infel Lintin bei Kanton 
aus, wo die Sngländer alle ihre Opiumvorräthe aufgefpeichert hats 
ten. Die Chinefen wagten ſich vorberhand nicht an die englifchen 
Boote, welche bemannt und bewaffnet waren und hofften durch bie 
firengen Mapregeln gegen bie Einheimifchen fie endlich, zum Aufges 
ben des Echmuggelhandeld zu bringen. Da bieß nichts half, jo be 
folgten fie ein anderes Verfahren. Sie machten fid) nun an die Eng— 
länder felber. Dieß führte endlofe Zwifte herbei. Die chinefifche Res 
gierung verlangte enblid im Jahre 1839 von den englifchen Kauf 
leuten in Kanton die Auslieferung alles Opiums, welches fi auf 
ihren Schiffen oder in den Faktoreien befand und eingefchinuggelt 
werben ſollte. Natürlich weigerten fi die Englänter, Die Chinefen 
wandten aber Gewalt gegen fie an, belagerten fie förmlich in ber 
Taftorei und bewogen endlich den Eapitain Elliot, Robinſon's Nach⸗ 
folger, den Forderungen der Chinefen zu willfahren und ben ganzen 
Vorrat von Opium, 20,291 Kiften an fie auszuliefern. 

Jetzt glaubten bie . Ehinefen gewonnenes Spiel zu haben: fie 
nahmen dad Recht in Anfpruch, vorher die englifchen Schiffe zu durch 
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fuchen, ehe fie zugelaffen würden und forderten die Auslieferung jedes 
Engländers, der fich bei dem Schmuggelhandel betheilige. Die Eng- 
länder verließen Kanton, der Handel ftodte, die Feindſeligkeiten mehr⸗ 
ten ſich. Im November 1839 kamen die dyinefiiche Kriegsflotte und 
bie englifche Handelsflotte mehrmals mit einander ind Gefecht, ohne 
daß der Krieg erklärt worden wäre. Darauf erflärte ber chinefifche 
Gouverneur von Kanton den Handel mil der englifchen Nation und 
ihren oftindifchen Beflgungen für immer abgebrochen. ‘Die Englän- 
der konnten nun nicht anders: fie begannen das Jahr darauf, 1840, 
den Krieg. 

Während ſich Britanien auf diefe Weife in Aften einen neuen 
Feind gefchaffen, gab fih Rußland inzwifchen alle Mühe, daraus 
Bortheil zu ziehen, und feinerfeits bie freundfchaftlichen Beziehungen 
zu China immer fefter zu knuͤpfen. Seit Peter dem Großen beftand 
ein Handelövertrag zwifchen China und Rußland, zufolge befien alle 
drei Jahre ruffifhe Karawanen frei bis nad Peking ziehen durften, 
und auch die Aufftelung einer rufftfchen Gefanbtichaft wurde in die- 
fer Hauptftadt zugeftanden. Der ruffifhe Handel ging über Kiachta, 
Beſonders lebhaft wurbe er feit den Zerwürfniffen der Engländer mit 
den Chinefen, an benen ben Ruffen ein guter Theil aud) gebühren 
mag: namentlich fuchten fie bie Gelegenheit zu benugen, un mit ben 
Ehinefen über die Freigebung der Schifffahrt auf dem Amur zu uns 
terhandeln, der einzige bedeutende Strom, der von Sibirien aus, wo 
er entipringt, oftwärts in ein offenes Meer fließt, dur den Rußland 
eine unmittelbare Verbindung mit dem flillen Meere herftellen Eonnte, 
fo wie bie Ehinefen, durch deren Gebiet er fließt, und in dem er aud) 
mündet, feine Benutzung geftatten wollten. 


Der Auſſtand in Canada. Ruffifh-Amerika, 


Aber die Verlegenheiten Englands waren nody nicht zu Ende. 
Um dieſelbe Zeit, als fi ihnen in Mittelafien Gefahren aufthürm« 
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ten, al8 mit China die Mißverftändnifie immer bedeutender wurden, 
empörten fid gegen fie die Colonien in Norbanerifa — und auch 
bier fließen die Ruffen und Engländer aneinander. Die beiberfeitigen 
Gebiete berühren fh hier, in dem Norden Amerifas fogar unmittelbar. 

Die Colonien, von welchen die Empörung ausging, waren bie 
beiden Canadas. Sie waren von den Franzofen entbedt und gehörs 
ten ihnen Lid zum Jahre 1763, in welchem fie von den Franzoſen 
“an die Engländer abgetreten werden mußten. Yür die Colonien war 
bieß zunächft Fein Nachtheil: denn die Engländer hoben die brüdens 
den Steuern auf, führten ihre freien Inflitutionen ein und gaben ben 
Canadiern, woran fie gar nicht gedacht, eine Verfaffung mit Volks⸗ 
vertretung. An der Spitze ber Eolonie fland ber Gouverneur: ihm 
zur Geite ein Obers und Unterhaus. Das letztere beftand aus ben 
Vertretern der Grunbeigenthümer: bie Mitglieder bed erftern ernannte 
ber Gouverneur auf Lebenszeit. Nach einiger Zeit ſchlichen aber 
Mißbraͤuche ein: einige Familien des Landes riffen alle Stellen an 
fih, in den Finanzen herrfchte Unordnung und Derfchleuderung, und 
es wurde der Bolfövertretung nicht einmal Rechenfchaft darüber ab⸗ 
gelegt. Es erhob fih nun eine Oppoſttion, welche von Jahr zu 
Jahr immer heftiger wurde. Defter als einmal kamen ihre Beſchwer⸗ 
ben vor daß britifche Parlament: dieſes erledigte fie aber niemals zu 
Gunften der Canadier, und diefe verlangten endlich Uingeftallung ber 
Verfaſſung im bemofratifchen Sinne, namentlich folte das Oberhaus, 
welches immer aus firengen Toried, aus Mitgliedern jener bevorrech⸗ 
teten Bamilien beftand, ebenfo, wie das Unterhaus, vom Wolfe ges 
wählt werden. Da aber darauf nicht eingegangen wurde, fo erbit⸗ 
terte fich die Oppofition immer mehr: dad Volkshaus verweigerte bie 
Steuern, dad Oberhaus verwarf bie von jenem vorgefchlagenen Ges 
fee: der Gouverneur löfte jened auf. Jetzt kam bei der Oppofition 
der Gedanfe auf, fih ganz vom Mutterlande zu trennen, und eine 
Republik zu gründen: in biefem Sinne wurden Bereine gegründet, 
die Bewegung griff immer weiter um fih: an ber Spitze berfelben 
ftand in Untercanada Papineau, in Obercanada Mafenzie. Dem 
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Gouverneur war al’ biefes nicht verborgen und er berichtete nach 
London, daß ed nothwendig fei, Ernft zu zeigen. So ftanden bie 
Sachen, ald im Jahre 1837 im englifchen Parlament bie Zerwürf« 
niffe von Canada zur Sprache Famen: das Minifterium machte ben 
Vorſchlag, die Forderungen ber Canadier abzumeifen und ihnen zu 
befehlen, 142,160 Pfund Sterling zur Dedung ber rüdftändigen und 
ber laufenden Ausgaben, welche dad Volkshaus venveigert hatte, zu 
entrichten. Das englifche Parlament nahm dieſen Vorſchlag an. 
Aber ald die Kunde davon nach Canada gelangte, fo kam es zu 
offener Empörung. Im November 1837 erhoben ſich die Unterca« 
nabier, im December die Obercanabier. 

Diefe Aufſtaͤnde gewannen dadurch erft an Bebeutung, daß bie 
Inſurgenten mit ben benachbarten nordamerifanifchen Zreiftaaten Ver⸗ 
bindungen angefnüpft halten und von ihnen vielfach unterſtützt wor⸗ 
den waren, namentli auch mit Mannſchaſt. Es Fam Hinzu, daß 
bie englifchen SHeerführer, welche ſich fofort beeilten, den Aufftand 
niederzufchlagen, in Berfolgung befielben bad Gebiet der vereinigten 
Sreiftaaten verlegten, was eine fo große Entrüftung bei benfelben 
hervorrict, daß man eine Zeit lang an den Ausbruch eined Krieges 
zwifchen England und ben vereinigten Staaten dachte. Ohnedieß bes 
ftanden ſchon feit einiger Zeit Grängftreitigfeiten mit Maine. Run 
wurde zwar von ben Englänbern der Aufftand bis zum Anfang bes 
Jahres 1838 unterdrüdt, und bald darauf wurde Lord Durham, — 
befannt wegen feiner freien Geſinnung, früher, wie wir gefehen, am 
Hofe von. Petersburg, fpäter abgerufen, — ald Generalgouverneur 
mit unumfchränften Vollmachten nad) Canada gefendet. Ihm gelang 
es, die Gemüther zur befchwichtigen durch die Abftellung ber auffal 
Iendften Mißbräuche und duch zwedmäßige Reformen in ber Ber 
waltung. Da er fi) aber, obſchon in guter Abficht und vom höhern 
politifchen Gefihtöpunfte aus, eine Verletzung der beftehenden Ges 
fege Batte zu Schulden fommen laſſen — er verbannte nämlich bie 
Hauptführer der Bewegung nach ben Bermubasinfeln, anftatt fie vor 
Gericht zu ftellen, jeboch mit der Ausficht, daß fie ſpaͤter wieder zur 
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rüdfehren duͤrften — fo benutzten dieß feine Feinde im engliſchen 
Parlament, um ihn anzugreifen: da das Miniſterium ſelber ihn nicht 
in Schutz nahm, fo gab er feine Entlaſſung ein, und kehrte noch 
Ende 1838 wieder nad) England zurüd. Dieß machte auf die Car 
nadas einen ſchlechten Eindrud: die Spannung flieg wieder, und 
ebenfo die mit den vereinigten Staaten, welche die Streitigkeiten we⸗ 
gen Maine mit toppeltem Eifer wieder aufnahmen. 

Es wird behauptet, daß ſelbſt an biefen canabifchen Unruhen 
die Ruffen nicht ohne Echuld geweſen wären. Jedenfalls kamen fie 
ihnen hoͤchſt gelegen: die Engländer geriethen baburd in eine neue 
Berwidlung. | 

Ya, mit den Ruſſen unmittelbar bereiteten fich ihmen in Amerika 
Zerwütfniffe vor. Schon im vorigen Jahrhundert war von den 
Nuffen die Weftfüfte im aͤußerſten Norden Amerikas nebſt dem Archi⸗ 
pelagus der Aleuten in Befit genommen worden, Die ruſſiſch⸗ameri⸗ 
fanifche Compagnie erhielt von der Faiferlichen Regierung ausgedehnte 
Privilegien, um fie aufzumuntern zu weiteren Entbedungen und Aus⸗ 
breitungen. In der That fhon am Anfange des 19, Jahrhunderts 
war fie bid zum Rorfolf-Sunde, (56% R.) vorgerüdt: 1805 gründete 
fie Neuarchangel auf Siffa: 1806 wollte fie fogar an der Mündung 
bed Columbia feften Buß faflen, und bie ruffifhe Regierung nahm 
die ganze Weſtkuͤſte Nordamerifas bis zu biefem Strome für fi in 
Anſpruch, wogegen natuͤrlich England ſowohl wie bie vereinigten 
Freiſtaaten ſich verwahrten. 1812 gelang es ben Ruſſen, in Cali⸗ 
fornien, was den Spaniern gehörte, die Erlaubniß zu Niederlaſſun⸗ 
gen auszuwirken: daraus machten ſie ein Fort, Roß genannt, und 
breiteten ſich immer weiter aus. Von den Spaniern jetzt ausgewie⸗ 
ſen, behaupteten ſie ſich doch, und machten ſogar den Spaniern ihr 
Anrecht auf Caliſornien ſtreitig. Im Jahre 1821 erklaͤrte die ruſſiſche 
Regierung die ganze Weſtlüſte Amerikas vom Königin Charlotten. 
Tunde an, fo wie die ganze DOftfüfte Aftens im Rorden von 45% 30° 
fammt alfen ums und nebenliegenden Inſeln für ausfchließliches Ber 
fitthum des Kaiſers von Rußland; allen Fremden ift unter Androh⸗ 
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ung ſchwerer Strafen verboten, ſich auf weniger als fünfzig Stun⸗ 
ben dieſen Küſten zu nähern: endlich nahm Rußland auch die volle 
Souveränität über ben ganzen flillen Dcean im Norden bes 519 für 
fih in Anſpruch. Auch diefe Anfprüche wurden weder von ber Union, 
nod von England anerkannt, fondern die entfchiebendftle Berwahrung 
dagegen eingelegt. Aber Rußland fchloß nichts deftoweniger bie 
Amerikaner von feinen Rieberlaffungen aus, und den Englänvern 
machte es das Recht flreitig, die Blüffe zu befahren, welche aus tem 
Innern durch die ruffifche Oränzlinie hindurch ind Meer fallen. Tars 
über kam es zwifchen ber englifchen Hubfonsbaygefellfchaft und zwi⸗ 
ſchen der ruſſiſch-amerikaniſchen Handelscompagnie ſchon jeit 1834 
zu Streitigkeiten. Jene wollte naͤmlich an der Muͤndung bed Fluſ⸗ 
ſes Stikine, der in den Prinz⸗Friedrichsſund faͤllt, einen Handels⸗ 
poſten anlegen. Die Ruſſen errichteten ſofort am Stiline ein Block⸗ 
haus, und wieſen die Englaͤnder zuruͤck. Dieſe wollten ſich das nicht 
gefallen laſſen, und fo kam ed denn zu weitläufigen Streitigkeiten, 
welche natürlich nicht bIo8 zwiſchen den beiden Hanbelögefellfchaften 
geführt wurden, ſondern in die fih auch die Gabinette mifchten. End» 
lich wurden fie dahin audgeglichen, daß bie Küfte des Feftlanded vom 
549 40’ norbwärts bis zum Gap Spenfer unter 58% von der ruffifch- 
amerifanifchen Compagnie an die Hubfondbaygefellfchaft vom 1. Juni 
1840 an pachtweife auf 10 Zahre, gegen eine jährliche Abgabe von 
2000 Seeotterfellen, überlaffen werden folle. 


& 
Damyſſchifffahrt auf dem Enphrat. Beſttznahme Adens durch 
die Briten, Die Sandenge von Sue. 


Veberbliden wir noch einmal den Schauplab des geheimen dip⸗ 
lomatiſchen Kampfes zwifchen Rußland und England. Bon Griechen« 
fand beginnend erftredt er ſich über das türfifche Reich, das ſchwarze 
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Meer, den Kaufafus, Mittelafien, China bis nach Norbamerifa hin⸗ 
ein. Er umfaßt mithin drei Welttheile der Erde. Wir haben ge⸗ 
ſehen, beide Maͤchte hüten ſich, den geheimen Krieg zu einem oͤffent⸗ 
lichen ausgeſprochenen werden zu laſſen: und zwar hat Rußland mehr 
Grund dazu, dieß zu verhüten, als England, da es recht gut weiß, 
daß es in wirklicher Kraft weitaus hinter jenem zuruͤckſteht. Abge⸗ 
fehen von dem unermeßlichen Reichthum Britaniens und feiner un« 
übertroffenen Seemacht gebietet e8 über eine Bevölferung von mehr 
ald dritthalb Hundert Millionen, während das ruffifche Reich bei al’ 
feiner Größe nidyt mehr als 62 Millionen zählt. Ein ausgeſproche⸗ 
ner Krieg mit England fest Rußland der Gefahr aus, feine noch 
junge Seemadht, welche noch fehr der Kräftigung bedarf, vernichtet 
zu fehen: außerdem ift Rußland nicht im Stande, außerhalb bes 
Reiches viele feiner Truppen zu verwenden, da ed biefelben faft alle 
zum innern Dienfte gebraucht: am wenigften vermöchte es fo viel zu 
enibehren, ald ein auswärtiger Krieg mit ber erften Macht ver Welt, 
mit England, erfordern würde, Rußland fucht alſo feinem Feinde 

auf andere Weife zu ſchaden. Es hat, ebenfo wie Napoleon, erkannt, 
daß der Handel die eigentliche Seele der britifchen Macht ift, und 
daß tie Vernichtung oder wenigftend Beeinträchtigung bes britifchen 
Handels zugleid den Sturz ber britifhen Macht nach fich ziehen 
wiirde. Dahin alfo vorzugsweife iſt dad Streben Rußlands gerich- 
tet, und al? feine Maßnahmen, all' feine Intriguen gegen die Englaͤn⸗ 
ber im Orient haben zugleih den Zwechk, ben britifchen Handel in 
Aſien zu fhwächen, und ihn wo möglich fich felber anzueignen. Auch 
find feine Erfolge hierin nicht gering. Mit China ift Rußlands 
Verkehr in lebhaftem Gange, während Englands Handel mit biefem 
Reiche bereitö unterbrochen ift: mit ZTurfeftan hat es Berbindungen 
angelnüpft, und in Perſien ift Rußlands Handelsübergewicht nicht 
minder bebeutenp, ald das politifche. Ebenfo fihern ihn bie vers 
fchiedenen Berträge mit der Pforte die ausgebehnteften Vortheile. 
Durch feine Herrſchaft über das caspiſche und das ſchwarze Meer 
iſt es in den Stand geſetzt, über einen der alten Handelswege zwi⸗ 
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fchen Europa und Afien zu gebieten und biefer ift bei dem außer- 
ordentlichen Aufſchwung, den neuerdings die Communicationdniittel zu 
Lande genommen haben, nahe daran, dem Seewege über dad Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung den Rang abzugewinnen. Schon benft 
e8 an einen Kanal, welcher den Amu, den Oxus der Alten, mit dem 
caspifchen Meere verbindet, wodurch der Verkehr biefer Gegenden mit 
Khiwa, Buchara und Balfh einen neuen Aufſchwung erhielte. 

Aber England, in feinem PBunfte fcharffichtiger ald was ten 
Handel betrifft, durchſchaut vollkommen dieſe Beftrebungen Rußlands 
und erkennt die Rothwendigfeit, nun feinerfeits ebenfalls eine fürzere 
Berbindung mit dem öftlichen Aften aufzufinden. Auch Gngland 
denkt nun -baran, die alten Handelsſtraßen wieder zu benugen und 
auch in dieſer Beziehung Rußland zuvorzufommen. Zwei Wege bie 
ten fi) ihm dar: ber eine tiber das mittelländifche Meer durch Sys 
rien bis an den Euphrat, von da in ben yperfifchen Meerbufen: der 
andere über die Xandenge von Suez durch das rothe Meer. Was 
ben erfteren Weg anbetrifft, fo haben wir fchon bemerft, wie es ber 
britifchen Diplomatie gelang, von dem türfifchen Sultan die Erlaub- 
niß auszumirfen, auf dem Euphrat die Dampffchifffahrt zu verfuchen, 
und in der That wurde im Jahre 1836 diefer Plan ausgeführt, Die 
Engländer brachten zwei elferne Dampffchiffe an ven Euphrat, ſetzten 
fie wieder zufammen und begannen die Fahrt, Rußland betrachtete 
biefen Berfuch mit Eiferfucht und wir haben bereits erwähnt”), wie 
ed deßhalb an den Sultan eine mißbiliigende Note gerichtet. Indeſſen 
hatte diefer Verſuch Fein glüdliches Ergebniß: theild wurde ber Eu: 
phrat au feicht befunden, theils Hinderten die dein Strome anwohnen⸗ 
ben räuberifchen Stämme bie Schifffahrt. Jetzt dachten die Englän, 
der an ben, anderen Weg über die Landenge von Suez durch das 
rothe Meer. Es wurde ber Gebanfe gefaßt, durch dieſe Landenge, 
welche das mitteländifche von dem rothen Meere trennt, einen Ka⸗ 
nal zu graben — was übrigens nichts Neues war, denn fchon unter 
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ben Alten, und auch während der Herrſchaft der Araber im 7. Jahr⸗ 
hundert hatte ein folcher beftanden — wodurch offenbar biefer Weg 
von Europa nad) Aften der Fürzefte getvorden wäre. In einem fols 
hen Falle war es von unſchaͤtzbarem Vortheile, dieſe Handelsſtraße 
zu beherrſchen. Als der wichtigſte Punkt in dieſer Beziehung erſchien 
Aden, ein Vorgebirge an dem ſüdlichen Theile Arabiens, wo das 
rothe Meer mit dem indiſchen ſich verbindet, einer der berühmteſten 
Handelsplaätze der alten Welt und des Mittelalters. Die Engländer 
begriffen die Wichtigkeit dieſes Platzes vollkommen und benutzten die 
erſte Gelegenheit, die ſich ihnen darbot, um ſich in ſeinen Beſitz zu 
ſetzen. Im Jahre 1838 ſtrandete in Aden ein engliſches Schiff. Es 
wurde von den Bewohnern ausgeraubt. Die Engländer verlangten 
Genugthuung: als fie verweigert wurbe, begannen fie den Krieg ges 
gen den Beherrfcher jener Gegenden, einen arabifchen Kürften, und 
das Ende war, daß ihnen Aden am Anfange des Jahres 1839 überlaffen 
werden mußte. Auf diefe Weife gelang ed ihnen, zwifchen dem rothen 
und indifchen Meere einen ebenfo bedeutenden Punlt zu erhalten, wie 
Gibraltar zwifchen dem atlantifhen und dem Mittelmeere if. Sept 


‚ war nur no) die Frage, in welchem Berhältniffe jene dem mittellän- 


diſchen Meere anliegenden aftatifhen Gegenden, welche die Fürzere 
Berbindung zwifchen Europa und Aften ermöglichten, nämlich) Syrien 
und die angränzende Landenge von Sue, zu ben Engländern ftän« 
ben. Sene Gegenden fanden aber unter ber Herrſchaft Mehemed 
Ali's, und Mehemed Ali war fein Freund der Engländer. Es war 
natürlich, daß auch fie feine Freunde bed Wicefönigs von Aegypten 
waren, und daß ihnen daran gelegen fein mußte, feine Herrſchaft zu 
befehränfen. Bon dieſem Gefichtspunfte aus find die folgenden Ers 
eigniffe, der zweite Krieg Mehemed Ali's mit der Pforte, aufzufaflen. 
In diefen Krieg verwebt ſich wieder der allgemeine große Streit der 
zwei mächtigften Staaten um bie Herrfchaft der Welt, aber in bie 
bereits bargeftellten Elemente mifchen ſich noch andere neue, welche 
den Wettfampf noch verwicelter machen und feinen Schauplap noch 
weiter auöbehnen. 











Sechstes Eapitel. 
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Die Yforte, Mehemed Ali und England, 
Ereigniffe bis zu der Schlacht bei Niſib. 


Seit dem Bertrage von Kutafah flieg der Haß ded Sultans 
Mahmud gegen feinen wiberfpenfligen Vaſallen Mehemed Ali von 
Jahr zu Jahr. Er konnte ed ihm nie verzeihen, daß er ſich vor 
ihm hatte demüthigen, daß er, um ſich vor ihm zu retten, in bie 
Arme feiner Todfeinde, der Rufien, fih Hatte werfen muͤſſen. Vom 
Fahr 18334 an brütete er Über Rachegedvanfen. An die Ausführung 
derfelben war aber vorberhand nicht zu denken, weil ſich ber Sultan 
feinem wohlgerüfteten Vaſallen gegenüber noch zu ſchwach fühlte, und 
außerdem in ben verfchiedenen Theilen des türfifchen Reichs unauf 
börlihe Empörungen ausbradhen: in ben Donaufürftenthümern, in 
Albanien, in Samos, in Trapezunt, in. Bagdad, Dazmwifchen wurden 
Berfchwörungen in Macebonien, Theffalien, felbft in Conftantinopel 
entdeckt, deren Zwed fein geringerer, ald die Erinordung bed Sultans 
war, Denn bie Oppofitionen der Rechtglaͤubigen gegen den Sultan 
hörten nicht auf, ba diefer, weit entfernt mit feinen europäifchen Re 
formen inne zu halten, vielmehr mit immer größerem Eifer biefelben 
betrieb, in ber Hoffnung, dadurch das finfende Reid zu neuem Les 
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ben wecken zu koͤnnen. Freilich erſtreckten fich dieſe Reformen nicht 
jelten auf hoͤchſt Heinfihe Dinge, auf VBerhältniffie des alltäglichen 
Lebens, auf alihergebracdhte Gewohnheiten und Sitten, beren Abſchaf— 
fung ober rüdfichtölofe Beftrafung die Maſſen noch viel mehr erbit⸗ 
terte, als die großen Umwandlungen in ber Verwaltung, weil fie un⸗ 
mittelbar und täglich oder ſtuͤndlich davon berührt wurden. Bei alles 
dem ließ aber Mahmud den Vicekönig von Aegypten nicht aus ben 
Augen: er fuchte ihm, da er ihn augenblidlich nicht unmittelbar ans 
greifen Fonnte, eine Menge von Verlegenheiten zu bereiten: fo wühlte 
er ins Geheim bie fyrifchen Stämme, namentlich, die Drufen, gegen 
ihn auf, und biefe folgten um fo leichter tiefer Aufforderung, als fie 
fih bald von Mehemed Ali's Herrſchaft außerordentlich bebrüdt fühl- 
ten. Er führte nämlich) in Syrien fein Handels und Monopolſyſtem 
ein, das er bereitd Jahre lang in Negypten geübt, welches ihm zwar 
ungeheure Sunmmen einbrachte, aber auch die Unterthanen ausfaugte, 
Bereitd im Jahre 1834 erhoben fi die Drufen gegen Ibrahim 
Paſcha; fie wurden zwar das Jahr darauf von’ ihm beflegt, aber 
damit war die Zufriedenheit keineswegs hergeftellt, denn außerdem 
daß die jrüheren unglüdlichen Verhältniffe fortdauerten, ließ Mehemed 
unverhältnigmäßig viel Truppen ausheben. Er brauchte Soldaten, 
um fi) dem Sultan gegenüber auf einem achtunggebietenden Fuße 
zu erhalten, Im Jahre 1838 kommt es daher in Syrien wieder zu 
neuen Unruhen, die diesmal nur durdy einige Zugeftänbnifle an bie 
Einwohner gedämpft worden zu fein fchienen. 

Mittlerweile aber dachte Sultan Mahmud audy an Krieg. Schon 
die Selbfterhaltung fchien ihm bie Vernichtung des gefährlichen Va⸗ 
fallen anzurathen. Mehemed Ali erkannte zwar ÄAußerlih und mit 
einer gewiflen Dftentation die Oberherrlichfeit bed Sultans an, zahlte 
ihm auch regelmäßig feinen Tribut und "äußerte bei mehreren Gele- 
genheiten wenigftend in den erften Jahren nad) dem Vertrage von 
Kutajah gegen die europäifche Diplomatie, dag ihm enifernt nicht in 
den Sinn komme, ſich von der Pforte unabhängig zu machen. Man 
wußte aber, daß er faft mit allen Empörern des türfifchen Reiches in 
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geheimen Berbindungen ſtand, daß er ſich unter den Türfen felbft eine 
Partei zu machen ſuchte, und daß fein Streben unter anderm auch darauf 
ging, als der eigentliche Hort und Befchuͤtzer des ächten muhamebanifchen 
Glaubens zu erfcheinen, im Oegenfage zu Sultan Mahmud, welcher 
durch feine Reformen ſich der Keberei fehuldig machte. Zwar auch 
Mehemed, wie wir gefehen, machte fid) die Ergebnifle der europäifchen 
Eivilifation zu eigen: doch beleidigte er nicht fo auffallend die Sitten 
der Muhamebaner, fofern fie ſich auf das gewöhnliche Leben erftred- 
ten. Hier verfuhr er mit mehr Takt und Schonung, ald der Sultan. 
Und nicht ohne Bedeutung war ed, dag Mehemed Ati fih im Bes 
fig ber zwei heiligften Orte der Mufelmänner, Meffad und Mebinas, 
befand, Dieß Alles Fonnte zu ber Vermuthung führen, welche auch 
häufig genug audgefprochen ward, dag Meheıned den Sultan ftürzen 
wolle und felber nach dem Chalifate trachtete. Und wenn auch bieß 
keineswegs feine Abficht war, fo verheblte er doch fpäter, im Sahre 
1838, gegen ben franzöftfchen und englifhen Conſul nit, daß er 
ſich unabhängig zu erklären und die Oberherrfchaft des Sultans ab» 
zuwerfen gebenfe. 

Mahmud dachte alfo an Krieg und betrieb benfelben feit bem 
Jahre 1838 mit großem Eifer. Er wurde in diefem Gebanfen von 
Rußland fowohl wie von England unterftügt. Rußland Fonnte bei 
neuen Berwidlungen im Orient nur gewinnen, und ed war zu ges 
nau über bie eigentlichen Kräfte des türkifchen Reiches unterrichtet, 
um nicht zu wiffen, daß der Sultan burch feine Friegerifchen Unter- 
nehmungen daffelbe nur noch mehr ſchwächen werde. England aber 
war aufgebracht gegen Mehemed Ali und zwar aus mehr, als einem 
Grunde. Fürs Erſte Ärgerte e8 Mehemed's Handelds und Meonopols 
ſyſtem, wornad der englifche Handel nicht nur in Aegypten, jondern 
auch in Syrien bedeutenden” Abbruch erlitt, dba die Englänter fowohl 
für die Waaren, welche fie einführten, als für die Erzeugniffe, welche 
fie ausführten, ungeheure Zölle zahlen mußten. Schon im Jahre 
1836, wie wir oben bemerft*), wirkten fie zwar bei ber Pforte einen 
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Ferman aus, welcher dieſe Mebelftände befeitigte, Mehemed Ali küns - 
merte fich aber nicht darum, und um fo weniger, ald damald Ruß 
land ihn gegen bie englifhen Entwürfe in Schug nehmen zu müffen 
glaubte. Mehemed Ali gewann indeß für bie Engländer eine nod) 
größere Bedeutung dadurch, daß er den Fürzeren Weg nad) Oftindien 
beherrfchte, durch den Beſitz Syriens und ber Landenge von Sur. 
Und Mehemed wußte die außerordentliche MWichtigleit biefer Punkte 
gerade in merfantiler Beziehung ſehr wohl zu fchägen. Denn er 
trachtete darnach, in einem noch ausgedehnteren Sinne fich zum 
Herrn der neuen Handelsſtraße zu machen. Er fuchte fi in Beſitz 
ber ganzen Oftküfte des rothen Meeres zu feben, und alle Kämpfe 
gegen bie Araber, die nach dem Vertrage von Kutajah von ihm un- 
ternommen worden, haben vorzugsweiſe dieſes Ziel im Auge. Und 
in der That, es gelang ihm bis zum Jahre 1839 alle Häfen an ber 
Weftfüfte Arabiend ſich anzueignen und feine Befigungen durch bie 
Eroberung von Jemen bis an bie füdlichfte Spige Arabiend aus: 
zubehnen. Hierdurch aber wurde er den Engländern gefährlich: denn 
nun war er in bie Nähe von Aden gekommen, weldyes er zu bes 
drohen vermochte. Aber auch damit begnügte fi Mehemeb nicht. 
Er dachte jest auch an die Oftfüfte von Arabien: auch ben perfifchen 
Golf wollte er beherrfchen, die Mündung des Euphrat in dieſen 
Meerbufen, fo daß alfo die zwei neuen Handelswege über Suez und 
durch Syrien auf dem Euphrat in feine Macht gegeben gewefen wäs 
ren. Zu biefem Ende fuchte er den Sultan von Masfat, den Bes 
herrfcher von Oman an ber fünöftlihen Spitze Arabiens, ſich zu un- 
terwerfen: nahm er die Behreininfel in ber Mitte des perfifchen Meer- 
bufens in Befig und bedrohte er fogar im Mai 1839 Baflora, bie 
wichtige Handelsftabt, nicht weit von der Mündung bed Cuphrat in 
den perfifchen Golf. 

Diefe gewaltige Stellung eined Yürften, der fo wenig geſonnen 
war, ihnen Hanbelövortbeile zuzugeftehen, — noch im Jahre 1839 
ſchlug er ihnen die geforderte Hanbelöftrage durch Sue ab — war 
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alfo den Englänbern fehr unbequem, und es ift begreiflih, daß fie 
bie feindfeligen Sefinnungen ber ‘Pforte gegen Mehemed Ati naͤhr⸗ 
ten. Ohnedieß mußten ſie ſuchen, das Vertrauen des Sultans wie⸗ 
der zu gewinnen, um bie Ruſſen aus ihrer vortheilhaften Stellung 
zu verdrängen. Die war aber nur möglich, wenn fie eine Unter: 


Rügung ber Friegerifchen Abfichten Mahmud's gegen ben Picefönig 


von Aegypten von Seite Englands in Ausficht ftellten. In der That 
gelang es den Engländern allınählig, ihren Einfluß auf die Pforte 
zu fleigern, und von ihr Bergünftigungen zu erhalten, welche den an 
Rußland ertheilten fi) ziemlich näherten. Am 16. Auguft 1838 
wurde zwifchen ber Pforte und England ein Handeldverirag abge» 
fchloffen. Nach diefem genießen die englifchen Schiffe alle Vortheile 
der am Meiften begünftigten Nationen: ben englifchen Unterthanen 
ift e8 erlaubt, alle Erzeugniffe in dem ganzen Reiche zu faufen: alfe 
Monopole find aufgehoben. Die englifchen Unterthanen werden ganz 
wie die türfifchen gehalten: fie haben einen freien Durdygang durch 
das ganze Gebiet, ohne Abgaben zu bezahlen, außer den gewöhnlis 
chen bei der Ausfuhr. Der Durchgang durd die Darbanellen ift für 
engliihe Schiffe frei, für die Schifffahrt im ſchwarzen Meer ift jede 
Erleichterung zugefagt. Im dieſem Vertrage ift von Bedeutung, daß 
bie verfchiedenen Beſtimmungen deſſelben, namentlich die Aufhebung 
ber Monopole und die freie Ausfuhr, in allen Theilen bed tuͤrliſchen 
Reiches in Kraft treten ſollen, ſowohl in ben europäiſchen und aſia⸗ 
tifchen, als in ben afrifanifchen und ägyptiſchen Statthalterfchaften. 
Dadurch war alfo auögeiprochen, daß auch das Monopoliyften “Mes 
hemed Ali's fallen müßte. Und um ja feinen Zweifel darüber zu 
lafien, daß es der Pforte damit Ernſt fei, verpflichtete fte fich, alle 
diejenigen, welche dem öffentlichen Dienft vorſtehen, auf das ftrengfte 
für die genaue Befolgung obiger Beftimmungen verantwortlich zu mas 
chen und in Ball einer oder der andere Untertban Englands in Folge 
des Mißbrauchs der Amtsgewalt eines Dieners der Pforte beeintraͤch⸗ 
tigt werden follte,. ihm ben nöthigen Erſatz dafür Teiften zu laſſen. 
Diefer Artifel ift befonderd gegen Aegypten gerichtet und bedeutet 
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Krieg gegen Mehemed Ali, falls er fi den Beflimmungen des Hans 
delövertrageö nicht fügen wolle, da man nicht annehmen kann, daß 
die Pforte aus ihrem eigenen Beutel den von einem ihrer Beamten 
verfchuldeten Erfag leiften würde. Er bebeutet ferner Unterſtuͤtzung 
Englands, falls die Pforte aus Anlaß eines Ungehorfams gegen eine 
Beftimmung dieſes Vertrags zu den Waffen greifen müßte 

Schon Ende 1838 hatte die Pforte ihr Heer in Kleinafien vers 
ftärkt: mit dem Anfange 1839 näherte es fich unter dem Oberbefehl 
Hafiz Paſcha's immer mehr der forifchen Gränze Mehemed Ali, 
der den Krieg hatte kommen fehen, war gerüſtet. Ibrahim Paſcha 
ftand mit einem anfehnlichen Heere in Syrien. Im April überfchrit- 
ten emblich die türkifchen Truppen bie-Gränze und es Fonnte jept 
fein Zweifel mehr darüber fein, daß ber Krieg Tosbrechen werte. Die 
europäifche Diplomatie, namentlih die franzöftfche, verſuchte zu vers 
mitteln. Auch gab ſich Mehemeb ben Anfchein der Rachgiebigfelt: er 
werde gewiß die Feinbfeligkeiten nicht beginnen, und zu Allen, was 
man billiger Weife von ihm verlangen FTönne, jeine Zuflimmung 
geben: ja er nahm fogar am 29. April den Handelsvertrag zwiſchen 
England und der Pforte an, von welchem man meinte, baß er ſich 
ihm widerfegen werde, und an welchem er allerdings Anfunge Mans 
ches auszufegen gehabt: und enblich befahl er, auf Antrieb des fran« 
zoͤſiſchen Gefanbten Cailie, feinem Sohne Ibrahim Paſcha mit feis 
nen Truppen ba Halt zu machen, wo Eaille ihn treffe, auch die 
Beindfeligfeiten einzuftellen, wenn fi) Hafiz ebenfalls bazu verftehe. 
Mehemeb wußte, daß al’ feine ſcheinbare Nachgiebigfeit den Sultan 
doch auf Feine frieblihen Gebanfen bringen werde. In der That 
badjte der Sultan an feine Ausföhnung: er wies alle vermittelnden 
Vorfchläge zurüd, erflärte Mehemeb Ali für einen Hochverräther, ente 
fegte ihn aller feiner Stellen und gab Hafiz Paſcha den Befehl vors 
zurüden. 

So fam es denn am 24. Juni 1839 zwifchen dem türfifchen 
Heere und zwifchen dem ägyptifchen, welches Ibrahim Paſcha beſeh⸗ 


ligte, zu ber Schladht von Niſib. Die Türken mochten. 37,000 
Sagen, neueſte Geſchichte IL. 44 
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Mann ftark fein, Ibrahim 30,000. Anfangs ſchwankte der Sieg: 
ſchon gerieth ein Theil des Agyptifchen Heeres in Auflöfung und Flucht. 
. Soliman Paſcha, der Chef bed Generalftabes bei Ibrahim, ftellte 
aber bald das Treffen wieder ber und in Kurzem erfocht Ibrahim 
über bie Türken einen glänzenden ‚Sieg. A000 derſelben blieben auf 
der Wahlftatt oder geriethen in Gefangenfchaft: faſt das ganze Ges 
päd ging verloren und ber größte Theil der Artillerie. Hafiz, bes 
ftürzt über dieſe fchmählige Niederlage, trat alfobald den Rüdzug an. 
Ibrahim verfolgte ihn bis nad Konieh: wie im Jahre 1832 ftand 
ihm der Weg nad) Conftantinopel offen. 

Dies Unglüd Fam aber nicht allein. Um dieſelbe Zeit ſtarb auch ber 
Sultan Mahınud, Man weiß nicht genau den Tag feines Todes, ba er 
eine Zeit lang verheimlicht worben zu fein frheint: erſt am 1. Juli wurbe 
er bekannt. Er hinterließ die Regierung feinem Sohne Abdul Medſchid, 
einem 16jährigen unerfahrenen Jüngling, der wahrlich nicht geeignet 
war, bei biefem aͤußerſt bebenklichen Zuftande des Reiches die Zügel 
der Regierung zu ergreifen. Und nicht lange dauerte es, fo kam zu 
biefer Nachricht noch eine andere nicht ‚minder erfchütternde. Der 
Kapuban Paſcha, der am 5. Juli von den Dardanellen audgefegelt, 
ging mit ber ganzen türkifchen Flotte zum Vicekoͤnig von Aegypten, 
zu Mehemed Ali über. 

Die Pforte befand fich in der traurigften Lage, und Mehemeb 
Ati fchien feinen Sieg fofort benugen zu wollen. Er wies alle Bers 
mittlungdvorfchläge der Pforte zurüd und verlangte für ſich nichts 
Geringered, ald bie Erblichkeit in allen feinen Befigungen, in Aegyp⸗ 
ten, Syrien und Kreta, und zugleid die Abfegung Chosrews, wel 
her nah Mahmuds Tode zum Großvezier ernannt warb und bie 
Regierung ber Pforte leitete, 
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Einmiſchung der Diplomatie. 
Frankreichs befondere Stellung zur srientalifchen Frage. 
Seine Colonie Algier und feine maritimen Entwürfe. 


Was war zu thun? Offenbar war durch die letzten Greignifie 
bie orientalifche Frage in eine Verwidiung bineingerathen, welde, 
wenn man fie nicht rafch -zu Iöfen wußte, zu ebenfo verhängnißvollen 
Folgen führen Eonnte, wie der Krieg des Jahres 1832, Es galt 
vor Allen, bie ruffifche Hülfe zu befeitigen, welche nad) dem Ver⸗ 
trage von Unkiar Sfelefji nicht ausbleiben konnte, fo wie bie euros 
päifche Diplomatie zögerte, die Entſcheidung in die Hand zu nehmen, 
Denn nad) dem Bertrag von Unkiar Skeleſſi war Rußland verpflich⸗ 
tet, ber Pforte in dieſem Höchft gefährlichen Augenblide mit anges . 
meflener See und Landmacht zu Hülfe zu’ fommen. Keine von ben 
Großmaͤchten, wenigftend England, Frankreich und Defterreich nicht, 
fonnte dieß aber wünfchen. Alfo mußte man vor Allem einen Bes 
ſchluß faflen, in Folge deſſen die ruffifche Hülfe von vornherein als 
unnöthig erſchiene. So vereinigten fich denn bie vier Großmaͤchte: Frank⸗ 
reih, England, Defterreih, Preußen zu der Eollectionote vom 27. Zuli 
1839, welcher au Rußland beitrat, obfhon ihm ihr Inhalt nicht 
angenehm war. In biefer Note erklärten bie Geſandten der fünf 
Mächte bei der Pforte, nämlich Ponſonby, Butenieff, Rouffin, Stür- 
mer und SKönigsmarf, im Auftrage ihrer Höfe, daß die Frage bes 
Drientd in ihre Hände genommen fei, daß inigfeit unter ihnen 
herrſche, und daß bie Pforte jede enbliche Entfcheidung bezüglich ber 
Eröffnungen bes Vicekonigs von Aegypten auffdyieben, vielmehr ben 
Erfolg der Bemühungen der Mächte abwarten folle. 

Damit war alfo bie einfeitige Einmifchung Rußlands, die man 
fürchtete, vorberhanb abgewenbet. In ber Frage felbft war aber noch 
nichts entſchieden. Es war nur beftimmt, daß bie fünf Mächte zus 


fammen bie Frage in die Hand genommen hätten, und baß fie bie 
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Einigkeit unter einander vorausfegen. Auf welche Weife aber bie 
Frage erledigt werben ſollte, barüber war noch garnichts ausgemacht, 
und es fragte ſich noch fehr, ob hier wirklich bie vorausgefegte Einig- 
feit unter ben Großmächten beftand. Es war zu fürchten, das Ruß⸗ 
fand Alles aufbieten würbe, um bie Frage zu feinem Vortheile zu ers 
fedigen. Um bieß zu verhüten, bedurfte es vor Allem der Cinigfeit 
unter den andern Mächten, oder, da Preußen ald Vaſall Rußlands 
feine ſelbſtſtaͤndige äußere Politik befolgte, und Metternich, obſchon 
mit Eiferfucht Rußlands Schritte beobachtend, doch fich in ver Regel 
pafftv und neutral verhielt, zum wenigften bes Einverftändniffes zwi⸗ 
fhen England und Frankreich. 

Aber gerade bie englifchsfranzöftfche Allianz, welche biefen beiden 
Mächten den abfoluten gegenüber eine außerorbentliche Bedeutung 
verfchaffte und namentlih Rußland in Schach zu halten vermochte, 
war fchon feit geraumer Zeit gelodert, ja gegenfeitige Eiferfucht an 
ihre Stelle getreten. 

Und ber Grund lag nicht blos in ber bereitö bargeftellten pers 
fönlihen Politik Ludwig Philipps, welcher ängftlih und eifrig um 
die Kreundfchaft ber abfoluten Cabinette buhlte, fondern er ift noch 
viel mehr in den Beftrebungen Frankreichs zu fuchen, eine größere 
maritime Bebeutung zu gewinnen. Und dazu wurde es durch den 
Beſitz Algierd aufgefordert. 

Wir haben gefehen, wie ſich Ludwig Philipps Außere Politik 
bis zum Jahre 1836 geftaltete, wie er jeben Anlaß zum‘ Streite mit 
ben abfoluten Maͤchten vermied, beßhalb bie Ehre ber franzöftfchen 
Nation leicht in die Schanze flug, während er zugleich gegen Fleis 
nere Staaten mit außerorbentlicher Anmaßung auftrat, in ber Mei⸗ 
nung, bier das einbringen zu fönnen, was er ben abfoluten Mädh- 
ten gegenüber dem Nationalftolge vergeben. Diefe Politik änderte er 
nicht, und noch dad Jahr 1838 bot auffallende Beifpiele dar. Im 
biefem Jahre räumten endlich die Franzoſen auf ven Wunfch Defters 
reih8 Ancona und gaben hiemit auch Außerlich den Einfluß auf Ita⸗ 
lin auf. Zugleich aber fuchte die Regierung Händel mit der Heinen 
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Schweiz. Die Veranlafſung dazu gab der Aufenthalt Ludwig Nas 
poleond, Derfelbe war nad) dem verunglüdten Berfuche in Straß- 
burg von der Regierung nicht vor die Affifen geftellt, fondern an bie 
Graͤnze gebracht und nad) Amerika eingefchifft worden, Er kehrte 
aber nad) einiger Zeit nah Europa zurüd und nahm feinen Aufent⸗ 
halt in der Schweiz: Die franzöfifche Regierung, welche Umtriebe 
befürchtete, verlangte von der Eidgenofienfchaft feine Ausweifung. 
ALS diefe abgefchlagen ward, drohte Ludwig Philipp, der früher ſel⸗ 
ber in der Schweiz eine Sreiftätte gefunden, mit Krieg, Die Eidge⸗ 
noſſenſchaft war diesmal nicht gewillt, nachzugeben: fie bereitete fidy 
zum Kampfe vor, Aber auch Lutwig Philipp traf alle Anftalten zum 
Kriege. Zulegt verließ Ludwig Napoleon, um ihn zu verhindern, aus 
eigenem Antriebe den fchweizerifchen Boden. Ludwig Philipps Zorn 
war dadurch beſchwichtigt: die Friegerifchen Rüftungen wurden wieder 
eingeftellt. 

Mit nicht minberer Energie wurde von ber franzöfifchen Regies 
zung gegen mehrere amerifanifche Staaten verfahren. Der Freiftaat 
Haiti fehuldete Frankreich nody von ber Zeit des Mnabhängigfeitsfries 
ged her eine Summe von 120 Millionen : auf fo viel machte wenigs 
ſtens Frankreich Anſpruͤche. Haiti wollte aber diefe Summe nicht zah⸗ 
len. Es kam zu Unterhandlungen: Frankreich drohte mit Krieg; da 
entfchloß fich die haitifche Regierung am 12, Februar 1838 zu einem Vers 
trage mit Sranfreich, zufolge deſſen fie fich zur Zahlung einer Summe 
von 60 Millionen Branfen verpflichtete und den Franzoſen ausge⸗ 
behnte Handelsvortheile gewährte. — In Merifo und in den La Pia 
taftaaten waren mehrere franzöftfche Unterthanen, welche Faufmänni- 
fher Speculationen wegen fi in biefen Staaten aufgehalten, vielfa- 
hen Bedruͤckungen und Eigentbumsverlegungen ausgefeßt gewefen, fie 
beflagten fich bei der franzöfijchen Regierung. Diefe verlangte Ges 
nugthuung: fie wurde verweigert. Sept ſetzte Frankreich felber bie 
Entfhädigungsfumme für die Flagenden franzöfifchen Unterthanen feft, 
und verlangte dabei für die Zufunft ganz außerordentliche Privilegien 
für alle franzöfifche Unterthanen. Dieſem Begehren wurde noch ive« 


094 Zweiter Krieg Mehemed Ali's mit der Pforte. 


niger willfahrt. Darauf erflärte Sranfreich im Jahre 1838 die Muͤn⸗ 
dung des Ra Plata, wie die ganze öftliche Küfte Mericos in Blokade⸗ 
zuftand, und ſandte mehrere Slotten ab, um bie betreffenden Staaten 
zur Rachgiebigfeit zu nöthigen. Mit den 2a Plataftaaten begannen 
bie Weindfeligfeiten fchon im Sommer 1838, und: am 11, Oktober bes 
mächtigten ſich die Branzofen der Eleinen Infel Martin Garcia an ber 
Mündung des La Plate, Mit Merifo begannen die Beindfeligfeiten 
im Oktober. Ein Sohn Ludwig Philipps, der Prinz von Soinvile, 
war felber bei ber Erpedition gegenwärtig. Die Abficht der Franzo⸗ 
fen war, fi Vera Cruz's zu bemächtigen. Am 27. November 1838 
wurbe von ihnen das Caſtell San Juan Ulloa mit Sturm genom⸗ 
men und ber Befehlöhaber zur Capitulation genöthigt, in Folge wel 
der auch Bera Cruz den Sranzofen übergeben werben folte, Der 
Praͤſident Mexiko's, Buftamente, verweigerte aber die Zuftimmung, 
der Eongreß erflärte am 30, November ben Krieg an Frankreich. Ein 
Verſuch der Sranzofen, Vera Cruz durch Veberrumpelung zu gewins 
nen, fcheiterte. Unter englifcher Bermittelung fam fodann in März 
1839 der Friebe zu Stande. Die Borderung ber Franzoſen wurde 
von 800,000 auf 600,000 Piafter ermäßigt; von ihren anderen Ans 
fprüchen mußten ebenfall® einige. aufgegeben werben. Auch bei ben 
La Plataftaaten wollte England vermitteln, die Unterhandlungen 30° 
gen fich aber bi6 zum Jahre 1840 hin. — In Oceanien waren auf 
Dtahitt, einer der Gejellfchaftsinfeln, welche die Königin Pomare bes 
herrſchte, franzoͤſiſche Mifftonaire mißhandelt worden. Auch bafür vers 
langte. Frankreich Genugthuung und drohte, wenn fie nicht geleiftet 
würbe, mit Krieg. Die Königin Pomare fügte fih, und fchloß im 
Auguft 1838 mit den Franzoſen einen Handelövertrag ab, ber fie ben 
meift begünftigten Nationen gleichfegte. Das Jahr darauf, im April 
1839, wurde ihnen auch die Errichtung einer Fatholifhen Miffton ges 
ftattet, welche fofort dazu benugt wurbe, um ben franzöfifchen Einfluß 
auf der Infel auszudehnen. 

Auf biefe Weife fuchte Ludwig Philipp die Franzofen für bie 
ſchlechte Rolle zu entichäbigen, welche er den abfoluten Mächten ge= 
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genüber in Europa fpielte. Aber al dieſen Unternehmungen lag ofs 
ſenbar noch ein anderes Motiv zu Grunde: Frankreich firebte nad 
einer größern Bebeutung ald Hanbeld- und Seemadt, Mit dem Bers 
fuch, das Anfehn feiner Flagge in den amerifanifchen und auftralifchen 
Gewäffern zu fteigen, hingen auf das SInnigfte feine Eroberungen 
auf der 'afritanifchen Küfte zufammen, ja, wie ic) bereits angebeutet, 
diefe waren eigentlich ber Ausgangspunkt für jene Beſtrebungen. 
Zwar anfänglicdy gedachte Ludwig Philipp die Eroberung von 
Algier nicht in dem angegebenen Sinne zu benugen. Schon Karl X. 
mußte bei feiner Unternehmung ben Englänbern verſprechen, daß er es 
nicht auf die Eroberung Algierd abgefehen habe und Ludwig Philipp 
wiederholte dieſes Verſprechen bei feiner Thronbefteigung, um fo mehr, 
als ihm die Freundfchaft Englands damals doppelt nothiwendig war. 
Bei dem Stande ver öffentlichen Meinung in Frankreich war es aber 
unmöglich, Algier ohne Weitere aufzugeben. Lubwig Philippe Tak⸗ 
tie beſchraͤnkte fi alfa in ben erften Jahren darauf, fo geringe Mit 
tel für die neue Eroberung zu verwenben, baß fie fich nicht befeftigen 
und ausdehnen konnte. Außerdem forgten auch die Befehlöhaber, bie 
Beamten, die Soldaten durch die graufame, räuberifche und deſpotiſche 
Art und Weife, wie fie ſich zu den Eingeborenen verhielten, bafür, 
dag Algier Fein geficherter Beflg werben konnte. Die Kriege mit ben 
fireitbaren Bebuinen hörten gar nicht auf, und wenn aud hie und da 
einige Stämme ſich unterwarfen, fo war doch barauf nicht zu rech⸗ 
nen, beſonders ſeitdem Abbdel⸗Kader, (von 1832 an) ſich an ihre Spige 
ſtellte. Dazu fam, daß bei den Franzoſen kein burdhgreifenber mit 
Eonfequenz durchgeführter Plan gefunden werben Eonnte. Und dieß 
hatte feinen Grund in dem unaufhörlichen Wechfel ber Gouverneure, 
Vom September 1830 bis Februar 1831 befleidete General Clauzel 
diefe Stelle: diefer gedachte große Plane auszuführen, was den Ab⸗ 
-fichten Lubwig Philipps widerſprach. Er wurde alfo abgerufen und 
durch den unfähigen Barthezene erfegt. Im December 1831 mußte 
aber Liefer fhon dem General Savary, Herzog von Rovigo weichen, 
welcher bis zum März 1833 blieb, An feine Stelle kam Voirol bis 
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zum September 1834. Dann erhielt der 70jährige- Drouet d’Erlon 
den Oberbefehl, und nad ihm, im Sommer 1835, kam Clauzel wies 
ber. Aber Schon im Anfange 1837 wurbe @lauzel noch einmal abs 
berufen, um dem General Damremont zu weichen. Die beftändigen 
Kämpfe mit den Eingeborenen, die beträchtlichen Verluſte, welche bie 
Franzoſen dabei erlitten, die offenbar Außerft unfichere Stellung, welde 
fie hier einnahmen, waren nicht dazu geeignet, biefes Beſitzthum in 
ber Hand ber Franzofen beneidenswerth und gefährlich zu finden. 
Aber ohngefähr mit bem Jahre 1836 änderte fich dieß. Inzwi⸗ 
ihen hatte fi) Ludwig Philipp wieder den abfoluten Cabinetten ge 
nähert und brauchte daher die englifche Sreundichaft nicht mehr fu noth⸗ 
wendig. Er konnte jebt daran denken, den Befitz Algier auszubeu⸗ 
ten, es für größere Entwürfe zu benugen. Um biefelbe Zeit fam 
Thierd an die Spite der Verwaltung, weldyer immer meit ausfehende 
Plane für Frankreichs Außere Politik verfolgte. Die Colonie Algier 
fhien ganz dazu geeignet, den Franzoſen ein Uebergewicht im Mittels 
meere zu verfchaffen, wenn ınan ‚die Verhäftniffe gehörig benubte. Von 
Algier aus Fonnte man den franzöftichen Einfluß längs der afrifanis 
fchen Küfte bis nach Aegypten, bis nach Syrien hin ausbehnen. Mit 
Tunis, dem an Algier gränzenden Staate, waren ſchon früher Ber 
bindungen angefnüpft worden: feit 1836 wurbe ber franzöfifche Ein 
flug immer mächtiger: ebenfo fuchte er -fih in Tripolis feſtzuſetzen. 
Seit der Eroberung von Eonftantine im November 1837 hatte die 
franzöftfche Herrſchaft einen feften Halt gewonnen und fich ben bes 
nachbarten Stämmen achtunggebietender gezeigt. Um biefe Zeit wurbe 
auch mit Abdel-Kader ein Abkommen getroffen, welches den Branzofen 
die Möglichkeit gewährte, ber inneren Verwaltung größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu ſchenken und folidere Grundlagen zu errichten. Die Plane 
ftiegen jett immer höher. Branfreich richtete fein befonderes Augen- 
merk auf Mehemed Ali von Aegypten. Wir haben fchon früher be- 
merkt, daß bie franzöftfche Nation eine gewifje Vorliebe für dieſen Cha⸗ 
tafter hegte: feit dem Vertrage von Kutajah fteigerte fie fih. Umge⸗ 
fehrt näherte fidh Mehemed Ali den Sranzofen um fo mehr, als ihm 











Frankreichs befondere Stellung zur orientalifhen Trage. 697 


bie feindfeligen Gefinnungen Englands nicht verborgen waren. Die 
franzöftfche Diplomatie erfannte ebenfo wie bie englifche bie außerors 
bentliche Wichtigkeit Mehemed Ali's, wegen bed Befiges von Aegypten 
und Syrien. Sie hoffte, wenn fie mit ihm in gutem Bernehmen 
blieb, nicht nur durch die Unterftügung feiner Flotte den Engländern 
ihr Uebergewicht im Mittelmeere ftreitig machen zu Eönnen, nicht nur 
Hanbeldvortheile in Bezug auf Syrien zu erlangen, fonbern auch ben 
Engländern in Bezug auf den neuen Hanbelöweg über Surz und das 
rothe Meer den Rang abzugewinnen. In biefer Abficht knuͤpfte Frank⸗ 
reich bereit Handelsverbindungen in Abyffinien. an, fuchte e8 mit dem 
Sultan von Maskat an der Dftfüfte Arabiend in Beziehungen 
zu treten, 

Die Engländer verfolgten mit fteigenber Eiferfucht diefe Beftrebun- 
gen Frankreichs. Auch verfäumten fie nicht, biefelben, wo ſte Fonnten, 
zu durchkreuzen. Ihre Agenten mußten in Tunis und Tripolis ben 
franzöfifhen Einfluß zu verdrängen fuchen. Dann fnüpften fie zu 
Bengazi in Barka Verbindungen an, um ben Franzoſen auf der afri⸗ 
kaniſchen Küfte die Wage zu halten. Ja fie munterten den Sultan 
Mahmud im Jahre 1836 auf, eine Flotte nad) Tunis zu ſchicken, 
um ben dortigen Bey, der ganz von Frankreich abhängig war, wieder 
zu unterwerfen. Dem Ramen nad gehörten nämlich Tripolis, Tus 
nid und Algier noch zum türfifchen Reiche, wenn auch von jeher dıe 
Abhängigkeit diefer Staaten von der Pforte nur eine fehr geringe ges 
weien. In ber That fegelte eine türfifche Flotte Im Auguſt 1836 
zu biefem Zwecke nach Tunis, ME die Franzoſen dieß erfuhren, fo 
fandten fie ebenfall8 eine Flotte nach Tunis und erflärten, bie türfis 
fhe in feinem alle in ben Hafen zu laffen, weil der Dey Frankreichs 
Verbünbeter fei und unter feinem Schuge fiehe. Die Pforte gab nun 
vor ber Hand ihre Abficht auf und blieb in Tripolis, wo fie mit Huͤlfe 
Englands ihren Einfluß wieder herſtellte. Damit begnügte ſich aber 
England nit. Es trieb den Sultan an, den Franzoſen bie Herre 
haft über Algier fireitig zu machen. Im Jahre 1838 wurde Refchid 
nach Paris geſchickt, um von ber franzöfifchen Regierung die Aner- 
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fennung ber Oberhoheit des Sultans über Algier, Oran und Con⸗ 
flantine zu verlangen oder eine jährliche Geldentſchaͤdigung “). Ras 
türich ging Frankreich nicht darauf ein. Alles biefes Fonnte das 
gute Vernehmen zwilchen ver Pſorte und Frankreich nicht fehr fördern. 
Vebrigend wurbe zwifchen beiden Mächten im Jahre 1838 ebenfalls 
ein Handelövertrag abgefchloffen: oder vielmehr Frankreich trat dem 
türfifchsenglifchen bei. ö 

AN dieſe Beftrebungen Frankreichs, feine Verſuche in Afrika, 
feine Abfichten auf Erweiterung der Herrfchaft im Mittelmeer, fein 
Bemühen um ben neuen Weg nad) Dftindien, feine Uebergriffe in 
Amerifa und Aufiralien verfegten England in eine gereizte Stimmung 
gegen Frankreich. Bon dem guten Einvernehmen beider Mächte war 
baher um jene Zeit, als bie europaͤiſche Diplomatie bie Berhältniffe 
zwifchen Mehemeb Ali und der Pforte ordnen follte, feine Rede ınchr. 

Und gerade in Bezug auf ben eben zu verbandelnden Gegenſtand 
herrſchte zwiſchen England und Frankreich eine große DVerfchiedenheit 
ber Anficht. England, wie wir gefehen, war gegen Mehemed Ali und 
fuchte feine Macht fo viel wie möglidy zu verringern, während $ranks 
reich feine Parıhie nahm. Namentlich verlangte England, daß ihm 
Syrien genommen werde, während Frankreich nur in bem alle ſich 
damit einverftanden erklärte, wenn Mehemed Ali freiwillig feine Zus 
flimmung gebe, was natürlich) auf feine Weiſe zu erwarten war. 

Bis zum September 1839 hatte fi der Widerfpruch zwiſchen 
Frankreich und England bezüglich der orientalischen Frage ald unzweis 
felhaft berausgeftelt,. ngland drang darauf, daß Mehemeb Ali nö 
thigenfalls von den Mächten durch Waffengewalt gezivungen werde, 
jene Gebiete zu räumen, die ihm England entreißen wollte: Frankreich 
ließ nicht undeutlich merken, daß es fidy jebem Berfuche, gegen Mes 
hemed Gewalt anzuwenden, wwiberfegen werde. CEngland führte für 
feine Meinung an: um bie Integrität der ‘Pforte zu erhalten, fei eine 
Verringerung der Macht Mehemed Ali's durchaus nothwendig: eben 


*) Capefigue. IX. 436. 
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Die gegenwärtige Machtftelung des Vicekoͤnigs von Aegypten bebrohe 
beftändig die Unabhängigfeit der Pforte, Frankreich meinte: es müffe 
vor Allem der Zweck der europäifchen Diplomatie fein, Rußlands Eins 
fluß auf das türfifche Reich zu befeitigen; die ‘Pforte fei aber alters 
ſchwach, Tänne ſich felber nicht fchüben; dagegen fei Mehemed Alt ver 
Mann, Rußland Die Spige zu bieten. Diefen dürfe man daher nicht‘ 
ſchwaͤchen, im Gegentheil ein gutes Verhaͤltniß zwifchen ibm und ber 
Pforte herzuftellen fuchen: als Freund und VBerbündeter der Pforte 
würde er, weit entfernt, biefe zu ſchwaͤchen, vielmehr ſeine ganze Kraft 
aufbieten, um ſie gegen ungerechte Anſprüche zu vertheidigen. 


Der Vierbundvertrag vom 15. Jali 1840. 


Dieſe Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen England und Frankreich glaubte 
Rußland ſofort benutzen zu muͤſſen, um ben ſchon lange gewünfchten 
Bruch zwiſchen beiden Maͤchten zu einem vollſtaͤndigen zu machen. 
Wir haben bereits an mehreren Orten angedeutet, wie Rußland das 
nad firebte, den englifchefranzöfifchen Bund aufzulöfen, welcher feinem 
eigentlichen Gegner, England, eine fo bedeutende Waffe in die Hand 
gab. Früher in den erften Jahren nad) dem Bertrag von Unliar Ste 
left verfuchte die ruffifche Diplomatie Frankreich von England zu 
trennen: fpäter, ſeitdem die maritimen Beftrebungen Frankreichs ſich 
mehr bemerklich machten, hielt fie es für befler, e6 mit England zu 
verfuchen, Sie gab fih alle Mühe, vie Eiferfucht Englands auf 
Kranfreich zu nähren, fie unterfüßte fogar manche Beftrebungen Enge 
lands, jene Plane Frankreichs zu durchkreuzen. So vereinigte fie fich 
mit England, um den Sultan zu jener Unternehmung gegen Tunis, 
die eigentlich wider Frankreich gerichtet war, zu vermögen: ebenfo uns 
terftüßte fie mit England bie Korberungen, welche die Pforte durch 
Reſchid Paſcha in Paris bezüglich Algier, Eonftantine und Oran mas 
hen ließ. Segt, im September 1839, ſchickte Rußland den Baron 
v. Brunnow, einen zwar jungen, aber fehr gewandten ‘Diplomaten, 
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nah London, um mit dem Minifterium über die Erledigung ber oriens 
talifchen Frage zu unterhandeln und zwar in einem Frankreich geradezu 
. entgegengefeßten Sinne, was den Bruch Englands und Franfreiche 
zur Folge haben mußte. Rußland verhehlte ſich nicht, daß dieß nicht 
fo leicht zu erreichen fein werde, ba die öffentlihe Meinung in Eng⸗ 
land den Bund mit Branfreich für nothwendig erachtete, den Beſtre⸗ 
bungen Rußlands gegenüber, und ein großer Theil der englifchen Staates 
männer von beimfelben Gedanken erfüllt war. Rußland glaubte däher 
ſich zu allerlei Zugeftänbniffen entfchließen zu müflen, wenn auch nur 
zu fcheinbaren, Uebrigens wurden bie Abfichten ber zuffifchen Diplos 
matie burch bie Lage ber Dinge außerordentlich beguͤnſtigt. Fuͤrs 
Erfte ftimmten die augenblidlichen Wünfche Rußlands bezüglich ber 
Agpptifchtürfifchen Frage mit ben englifchen überein. Palmerſton vers 
langte das Beſitzthum Mehemed Ali's auf Aegypten befchränft, übers 
haupt eine Berringerung feiner Macht, weil dann England Einfluß 
auf Syrien gewinnen und vermöge bed Handelövertraged mit ber 
Pforte in biefem äußerft wichtigen Lande vortheilhafte Handelsverbin⸗ 
dungen anfnüpfen konnte. Rußland winfchte ebenfalls eine Beſchraͤn⸗ 
fung ber Macht Mehemed Ali's, weil dieſer energifche Fuͤrſt ben ruffls 
fhen Entwürfen viel gefährlicher war, als die Pforte: namentlich war 
dieß der Fall, fo lange er ſich im Beſitze Syriens befand, weil er 
bier jeden Verſuch Rußlands, Kleinafien und von da aus Konftantis 
nopel zu bedrohen, fcheitern machen konnte. Syrien in ber ſchwachen 
Hand der Pforte war dagegen eine weit leichtere Beute Rußlande. 
Alſo die geheimen Abfichten Rußlands und Englands führten zu einem 
und demfelben Ziele, zur Berminderung ber Macht Mehemed Al’ 
und namentlic, zur Wiebererftattung Spriens an bie Pforte. Ruß 
land gab ſich aber das Anjehen, ald ob es mit diefem Punkte an 
England ein Zugefländniß mache: Brunnow mußte Palmerfton er 
öffnen, daß Rußland Mehemeb Ali an England preisgebe, baß es 
nichts gegen feine Heerfiraße durch Sue; habe, daß es ihm vielmehr 
bier jeden glüdlichen Erfolg wuͤnſche. Dieß war aber nicht genug. 
Ein Hauptärgerniß für England befand, wie wir gefehen, in dem 
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Vertrage von Unkiar Skeleſſt. Brunnow mußte nun erklaͤren, daß 
dieſer Vertrag als nicht mehr beſtehend zu betrachten ſei: die Englaͤn⸗ 
der haͤtten alle Freiheit im ſchwarzen Meere, ihrem Handel wuͤrden 
gar keine Hinderniſſe mehr in den Weg gelegt und dergleichen. End⸗ 
lich mußte Brunnow erklaͤren, daß Rußland fuͤr das naͤchſte Jahr die 
Feindſeligkeiten gegen die Tſcherkeſſen einzuſtellen gedenke. Dieß Alles 
verfehlte nicht feine gehörige Wirkung. Um nun aber bie Eiferſucht 
Palmerſtons gegen Frankreich nicht erfalten zu laſſen, wurden neuers 
dings alle Berfuche dieſes Staates, England entgegenzutreten und feinen 
politifchen Einfluß zu burchfreuzen, dem engliſchen Minifter des Auss 
wärtigen vor bie Augen gefiel. So wurde bie Abjendung eines 
feanzöfifchen Gefanbten, Serceys, an ven perfifchen Hof von Brunnow 
gegen Lord Palmerſton als ein Verſuch Frankreichs ausgelegt, in Per⸗ 
fien dem englifchen Einfluß entgegenzutreten®). 

In diefen Berfuchen, England vollends yon Frankreich zu tens 
nen und erſteres zu einer Erledigung ber orientalifchen Frage in einem 
Frankreich feinplichen Sinne zu vermögen, wurbe Rußland durch Oe⸗ 
fterreih und Preußen und fogar durch Frankreich felber unterftügt. 
Was Preußen anbetrifft, fo handelte dieſes, wie fchon oft bemerft, 
blindlings nad) Rußlands Befehl, es war alfo auch in ber orientalis 
ſchen Frage mit Rußlands Bolitif einverfanden. Oeſterreich betrach⸗ 
tete allerdings den ruſſiſchen Einfluß in Conſtantinopel mit Aengſt⸗ 
lichkeit. Um dieſen handelte es ſich jedoch zunaͤchſt nicht. In 
Bezug auf Mehemed Ali aber hatte Metternich dieſelbe Anſicht, wie 
das britifhe Minifterium: er glaubte buch die Machtfellung bes 
Vicekoͤnigs von Aegypten bie Integrität der Pforte bebroht, außerbem 
betraihtete er Mehemed ald Rebellen; als foldher war er ein Feind 
der politifchen Prinzipien Metternich und durfte folglich nicht unters 
fügt werden. Im Wefentlichen ftimmten alfo bie vier Gabinette übers 
ein: nur Sranfreich Hatte eine gegentheilige Anficht, Frankreich, dem 
die abfoluten Mächte die Julirevolution immer noch nicht verziehen 


*) Capefiguo. X. 188. 
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hatten. Da dieſes bald merkte, daß es in dem Rathe ber fünf Mächte 
mit feiner Meinung in ber Minderheit bleiben würde, fo veriuchte 
es, im Widerfpruch mit der Eolleftionote vom 27. Juli 1839, für 
ſich beſonders bie orientalifche Frage zu ſchlichten. Es machte Ber- 
fuche bei der Pforte, bei Metternich, bei Rußland. Sie hatten aber 
alle feine Erfolge, Dean wies Branfreih an bie gemeinfanen Ver⸗ 
handlungen der fünf Mächte Hin, weldye in London gepflogen wurden, 
und benen feit Februar 1840 auch ein türfifcher Bevollmädhtigter bei⸗ 
wohnte, Frankreich entfernte fi) aber von den Verhandlungen immer 
mehr, und ber franzöftfche Geſandte hatte den ge Befehl, 
fein Protokoll zu unterzeichnen, 

Unter ſolchen Umftänden war es nicht fhwer, die vier Mächte 
zu gemeinfanen Befchlüffen, mit Ausfchliegung Frankreichs, zu vermoͤ⸗ 
gen. Bereits im Januar 1840 waren England und Rußland mit 
einander ind Reine gefommen. Am 15. Juli 1840 wurbe endlich 
zu London zwifchen England, Rußland, Oeſterreich, Preußen und ber 
Pforte der Bertrag abgefchloffen, weldyer unter dem Ramen des Bier- 
bunbvertraged befannt if. Die Hauptpunfte dieſes Bertrages find 
folgende: 1) Mehemeb Alt wird die Erblichkeit des Pafchalifd von 
Aegypten, ferner bie Lebenslänglichfeit des Pafchalifs von Are und 
noch eined Theiles von Syrien, deſſen Gränzen beftimmt werben fols 
len, zugeftanden. Dagegen muß er aufgeben Arabien, Kreta, Adana 
und den übrigen Theil von Syrien. Innerhalb 10 Tagen muß Me- 
hemed Alt diefe Vorfchläge angenommen und den Befehl zur Räu- 
mung ber ihm entzogenen Gebiete ertheilt haben, Wo nicht, zieht ber 
Sultan die Bewilligung wegen Akre und eines Theiles von Syrien 
zuruͤck und gefteht nur noch bie Erblichfeit des Paſchaliks von Aegyp⸗ 
ten zu, falls der Paſcha in weiteren 10 Tagen biefen Borfchlag ans 
nimmt. Bo nicht, fleht es dem Sultan frei, auch diefes Anerbieten 
zurüdzunehmen und nad) feinen Interefin und nad) den Rathfchlägen 
der Mächte zu handeln. Auch muß bie türfifche Flotte unter alfen 
Umftänten von Mehemed Ali ausgeliefert werden. 2) Die Pforte 
wird unter den gemeinfamen militärifhen Schue der vier Mächte 
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geftellt: fie verpflichten fi, Mehemed Ali zu der Annahme obiger Be 
dingungen zu vermögen, noͤthigenfalls Gewalt anzuwenden. Um bie 
Hauptftabt bed osmaniſchen Reiches gegen einen etwaigen Angriff 
ficher zu fielen, werden bie ‘Darbanellen und ber Bosporus, fo wie 
der Eultan es begehrt, von ben Mächten gemeinfam befegt, müflen 
inbeß gleichzeitig wieder geräumt werben, wenn ber Sultan bie fremde 
Hülfe nicht mehr für nothiwenbig erachtet. 3) Der Sultan erneuert 
das alte Geſetz, daß in Friedenszeiten Fein frembes Kriegsſchiff weber 
in die Dardanellen, noch in den Bosporus einlaufen darf, und bie 
Mächte verpflichten fich, diefe Entichließung zu achten. Doc behält 
fih der Sultan vor, fernerhin Fleineren freinden Kriegsfchiffen, welche 
zum Gefandtichaftödienfte gebraudyt werden, den Durchgang zu erthei- 
len. 4) Die zur Erfüllung dieſes Vertrages nothwendigen militäris 
ſchen vorläufigen Magregeln werden jebt ſchon getroffen, ohne auf bie 
Ratification des Vertrages von Seiten ber vier Höfe zu warten. 

Die Beftimmungen biefes Bertrages ſcheinen alfo das ausfchließ- 
liche Recht Rußlands, der Pforte zu Hülfe zu fommen, welches das⸗ 
felbe durch ben Vertrag von Unfiar Skeleſſi erhalten hat, zu befeitigen, 
da die Viermaͤchte gemeinfam biefe Verpflichtung auf fi) nehmen. 
Hierin allein muß man bad angebliche Aufgeben des Vertrages von 
Unkiar Stelefft fuchen, welches früher ber ruffifche Geſandte verfpros 
Ken und deſſen fich Palmerſton dem britifchen Parlamente gegenüber 
ruͤhmte. Eine ber wichtigften Beflimmungen dieſes Vertrages aber, 
nämlich die in bein geheimen Artikel enthaltene, wurbe burch ben 
Vierbundvertrag nicht nur nicht befeitigt, fonbern fogar von ben an» 
deren brei Mächten ausdruͤcklich anerkannt, nämlich, daß fremde Krieges 
fchiffe von den Darbanellen ausgefchlofien fein ſollen. Zwar find aud) 
ruſſiſche Kriegsfchiffe vom Bosporus ausgefchloffen; bafür aber bleibt 
Rußland Herr über das ſchwarze Meer, und nöthigenfals iſt ed ihm. 
leicht, durch ben unbefefligten Bosporus zu dringen, während bie 
Darbanellen, wie wir gefehen, auf Rußlands Antrieb auf dad Befte 
befeftigt worden waren. 

Man fieht alfo: die Zugeftändniffe, welche Rußland in dem Bier 





708 Zweiter Krieg Mehemed Ali’s mit der Pforte, 


bundvertrage an bie anderen Mächte oder vielmehr an England machte, 
waren im Wefentlichen unbedeutende, un Vergleich mit dem großen 
Vortheil, ben es durch bie Zerreißung ber franzöftfchsenglifchen Allianz 
gewonnen. Denn daß ber Vertrag vom 15. Juli ben Bruch mit 
Frankreich herbeiführen mußte, war unzweifelhaft. Schon bie Art und 
Weiſe des Abfchluffes des Vertrags mußte Frankreich auf das tieffte 
beleidigen. Der franzöftfche Geſandte in London, Guizot, war vors 
her nicht davon in Kenntniß gefeht worden; erft nachdem ber Bertrag 
von ben Gefandten ber vier Mächte unterzeichnet worden war, benach⸗ 
richtige ihn Lord Palmerftion davon mit der Beinerfung, daß Frank⸗ 
reich durch fein Benehmen felber bie Ausfchließung verſchuldet habe: 
übrigens fände ihm ber Beitritt offen. 

Die Nachricht von dem Abfchluffe bes Bierbundvertrags fam am 
19. nad Paris, Sie erregte eine ungemeine Entrüftung, nicht nur 
im Minifterium, fondern noch vielmehr in ber Nation. Man ers 
. blidte darin eine Verhoͤhnung Frankreichs, eine Art Kriegserflärung. 
Und man war nicht gefonnen, fich diefe Behandlung gefallen zu laſſen. 
Eine ungemeine Aufregung bemädhtigte ſich ded ganzen Bolfes: fie 
wurde von der Regierung nicht befchwichtigt, im @egentheile noch ge= 
nährt. Ihre Sprache war eine entichiebene, Friegerifhe. Auch wurs 
ben fofort die größten Rüftungen betrieben, die Flotte vermehrt, Ans 
ftalten zur Befeftigung. von Paris gemacht. Frankreich fchien auf pas 
Aeußerſte gefaßt zu fein, nicht Im Geringſten nachgeben zu wollen. 
Allgemein glaubte man an einen europäifchen Krieg. 


Frankreichs innere Entwicelung von 1836 bis 1840. 


Aber wie it auf einmal dieſe Eriegerifche Haltung Frankreichs zu 
erklären, ba wir ja gefehen, wie fi Ludwig Philipp feit Jahr unb 
Tag ſcheute, mit irgend einer der abfoluten Mächte in Verwicklung 
zu gerathen, und jetzt ftand er feindlich fogar allen europäifchen Groß⸗ 
mächten gegenüber! | 
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Diefe Erfcheinung findet ihre Erklärung in der eigenthümlichen 
Wendung, welche die innern Zuftinde Fraͤnkreichs in ben lebten 
Jahren genommen. 

Nachdem Ludwig Philipp über die verfchiebenen ihm feindlichen 
Barteien den Sieg bavon getragen, dachte er doch nicht daran, ein 
mildered, wahrhaft conftitutionelles Spften an die Stelle des bisher 
befolgten treten zu lafien, fondern feine Abfiht mar vielmehr, bie 


- Reaction immer weiter auszubauen und die conftitutionelle Regierungs⸗ 


form zur Täufchung zu machen. Dem zu Folge fuhr er fort, feinen 
perfönlichen Willen ald den maßgebenden für die Richtung der Ver⸗ 
waltung zu betrachten, weßhalb feine Minifter im Grunde nichts 
Anderes, als die einfachen Ausführer feines Willens waren, und 
weder ihre eigene Meinung, noch bie der Mehrheit ber Kammern 
durchfegen durften. Die Tendenzen Lubwig Philipps gingen aber 
eined Theils dahin, die perfönliche Freiheit ber Franzoſen fo viel wie 
möglich zu beichränfen, andern Theils, fi auf Koften des Staats 
zu bereichern, weßhalb er immer wieder mit Forderungen von Apanagen 
für feine Kinder auftrat. 

Diefe Handlungsiweife war aber keineswegs geeignet, feine Re 
gierung bei den Franzoſen beliebt zu machen, ja fogar in ben Kam⸗ 
mern bildete fi) nachgerade eine Oppofltion dagegen. Schon im 
Sahre 1837 erlitt Ludwig Philipp mannichfache Niederlagen. Er ließ 
den Kammern im Januar mehrere Gefegedentwürfe vorlegen, bie 
ſaͤmmtlich darauf berechnet waren, nad jenen zwei Richtungen Hin 
fein Syftem zu befeftigen. Nach dem erften Geſetz follte Fünftig bei 
Verbrechen, die gemeinfchaftlich von Eiviliften und Militairperfonen 
begangen wurden, eine Trennung des Gerichtshofes flatifinden. Jene 
folften allerdings vor die Gefchivorenen, letztere aber vor Kriegögerichte 
fommen, Die Geſetz wurde hervorgerufen durch bie Freifprechung 
der in bie Verſchwoͤrung Ludwig Napoleons Verwickelten von den 
Geſchworenen des Elſaßes. Das zweite Geſetz bezeichnete die Infel 
Bourbon als Deportationsort, wodurch dieſe Strafe für politifche 


Berbrechen, die bisher nur theoretifch vorhanden war, in bie Wirk 
Hagen, neuchte Geſchichte. W 13 
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lichkeit einzutreten drohte. Der britte Gefegedentwurf verhängte bie 
fchwerfte Gefängnißftrafe gegen Denjenigen, weicher Runde von einer 
Verſchwoͤrung, oder von einer Unternehmung gegen bad Leben de 
Königs erhalten und innerhalb 24 Stunden diefelbe nicht angezeigt. 
Gin ferneres Geſetz verlangte für den Herzog von Nemours, ben 
zweiten Sohn bed Königs, ald Apanage die große Domäne Ram⸗ 
bouillet nebft Chateauneuf, deren Einkünfte vom Hofe nur auf 
460,000 Franken angefchlagen wurben, während fie 40 Millionen 
werth war. Endlich wurde für die Königin der Belgier nacdhträglidy 
noch 1 Million ald Brautgefchent verlangt. 

Bon diefen Belegen wurden bie brei erften won ber Kammer zus 
rüdgewiefen. Gegen bie Apanage bed Herzogs von Nemours trat 
die Preſſe fo entfchieden auf, daß Ludwig Philipp es für beffer hielt, 
fie vorderhand fallen zu lafien. “Dagegen verlangte er eine Erhöhung 
ber Apanage bed Herzogs von Orleans auf 2 Millionen bei Gele 
genheit feiner Heirath, die ihm denn auch von der Kammer bewilligt 
wurbe; ebenfo verftanb fie fich zur Bewilligung ber Million für die 
Königin der Belgier. Ludwig Philipp glaubte trotzdem, ſich auf die 
Kammer nicht mehr verlaffen zu koͤnnen; fie wurbe aufgelöft, und 
für 1838 neue Wahlen angeordnet. ber die neue Kammer fiel 
keineswegs befler für die Regierung aus. Vielmehr bereitete fich in 
ihr eine viel enifchiedenere Oppofition gegen biefelbe vor. 

Das Minifterium Mole, unter defien Namen bie perfönliche Pos 
litik Ludwig Philipps geführt wurde, ftieß nach den verfchiebenen 
Richtungen feiner Thätigfeit an. Im Innern ging die Reaction ihren 
Gang fort, die Preffe wurde unausgefest verfolgt, politifche Prozeſſe 
hörten nicht auf, wurben aber, wenn es anging, ber Pairskammer 
überwieſen, die natürlich nur Verurtheilungen ausfprach, bie Finanzen 
gerieten in immer größere Verwirrung, weßhalb an eine Herabfegung 
ber Steuern nicht zu benfen war, zugleich kamen eine Reihe von 
Beruntreuungen, Beftechungen und Rieberträchtigfeiten von höheren 
Staatöbeamten an den Tag, welche jebem Unbefangenen bie fittlidye 
Berworfenheit der Ludwig Bhilippifchen Regierung zeigen mußten. 
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Unter diefen machte ber Prozeß Gisquets, des ehemaligen Polizeis 
präfeeten, beſonderes Auffehen, Dazu kam noch bie erbärmliche Rolle, 
welche Frankreich im ber äußeren Politik fpielte, 

AU dieß wedte ven Unwillen ber Bevölferung und rief auch bei 
ben Kammern Wiberfpruch hervor. Schon in ber Sigung von 1838 
nahmen fie eine bad Minifterium bedrohende Haltung an; es wurden 
mehrere Gefehedentwürfe angenommen, troß bed Widerſpruchs ber 
Minifter, welche eine Niederlage berfelben ausbrüdten, wie 3. B. das 
Geſetz zur Sicherftellung ber höheren Offiziere gegen willlürliche Ents 
laffung und bie Korberung ber Rentenrebuction der Staatöfchuld, 
Indeffen gelang es Ludwig Philipp immer wieber, bie Mehrheit zu 
täufchen und zu befchwichtigen. Endlich jebody wurde eine Bereinigung 
der Linfen und ber Doctrinairs herbeigeführt und zwar durch bie une 
ermüblichen Bemühungen Thiers. ALS die Kammer Anfang 1839 
eröffnet wurde, hatte die Bereinigung ber beiden Parteien, zum Bes 
hufe des Sturzes bed Minifteriums Mole, bereits ftattgefunden, und 
die von Thiers geleitete Oppofition, an welcher felbft Guizot lebhaften 
Antheil nahm, trat gleich bei der Adreſſe aufdie Thronrede fo furchts 
bar gegen bie Regierung auf, daß Ludwig Philipp, der auf Teinen 
Fall nachgeben wollte, fi genöthigt fah, bie Kammer aufzulöfen, 
Februar 1839, und neue Wahlen anzuorbnen. Die Regierung wanbte 
alle ihr zu Gebote fichenden Mittel an, um Bei den neuen Wahlen 
ben Sieg davon zu tragen; fie ließ befonders auch in ber Preſſe 
wirken, fchilderte den Bourgeois, auf deren Schreden fle es abgeſehen 
hatte, die Gefahren einer neuen Revolution, welche von ber Oppofl- 
tion beabfichtigt würbe, mit ben ſchwaͤrzeſten Farben, erreichte aber 
irog alledem nicht ihren Zweck. Denn bie Wahlen fielen in ber 
Mehrheit gegen die Regierung aus. Das Minifterium Mols dankte 
nun ab. Das Einfachfte und dem conftitutionellen Syſteme Gemäße 
wäre nun geiwefen, wenn Thiers, ber Bührer der Oppofition, an bie 
Spipe eines neuen Minifteriums berufen worben wäre. Allein Thiers 
fiellte Bedingungen, auf welche Ludwig Philipp nicht eingehen wollte, 
da er nicht gefonnen war, feine perfönliche Regierung aufzugeben, 
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Er hielt nun die Franzoſen Wochen, Monate mit der Bildung eines 
neuen Miniſteriums hin. Inzwiſchen ſtieg die Aufregung im Volke, 
und am 12. Mai 1839 kam es ſogar wieder einmal nach langer 
Zeit zu einem republifanifchen Aufftand in Paris, der jedoch keinen 
Erfolg weiter hatte, ald den, daß Ludwig Philipp noch am Abende 
beffelben Tages ſich genöthigt fah, ein befinitives Minifterium zu ers 
nennen. An der Spige deſſelben ſtand der Marſchall Soult ale Mi⸗ 
nifter ded Auswärtigen. Paſſy befam bie Finanzen, Tefte bie Juſtiz, 
Dufaure die öffentlihen Arbeiten, Billemain den Unterricht, Duchatel 


ben Unterriht, Eunin Gridaine ben Handel, Duperre die Marine, 


Diefea Minifterium, durch die letzten Erfahrungen Hug gemacht, 
berüdfichtigte im Ganzen bie öffentliche Meinung in Frankreich viel 
mehr, als die bisherigen und fuchte namentlich in ben Beziehungen 
zum Auslande derfelben gerecht zu werden. Wir haben bereits feine 
Haltung bezüglidy Spaniend angeführt, und auch feine orientalifche 
Politik ift befonders dem Umſtande zuzufchreiben, daß ed die Nuth- 
wenbigfeit einfab, die Regierung bei ben Franzoſen wieber populär 
zu machen. Auch Fonnte died Minifkerium auf die Kammer rechnen. 
Aber Ludwig Philipp dachte zu fehr an die Bereicherung feiner Fa⸗ 
milie, als daß er nicht auch bei biefer Kammer ben Berfuch Hätte 
machen follen, fie für feine deßfallſtgen Abfichten zu gewinnen. Er 
brachte noch einmal den Borfchlag der Apanage bed Herzogs von 
Remours. Sein Minifterium war ſchwach genug, benfelben zu unters 
fügen, Der Borfchlag wurbe aber von ber entrüfteten Kammer im 
Februar 1840 init großer Mehrheit verworfen. Das Minifterium 
gab nun feine Entlaſſung ein und erhielt fie. 

Ludwig Philipp befand fich jest in einer fehr ſchwierigen Lage. 
Er verfuchte zuerft, ein Minifterium Mole, dann Broglie zu Stande 
zu bringen. Beide Männer weigerten fi aber, barauf einzugeben, 
weil inzwiſchen die Stimmung in Frankreich fich immer entfchiedener 


nad) der liberalen Seite bingeneigt hatte; fie fahen ein, daß Thiers 


nicht mehr zu vermeiden fei. Auch Ludwig Philipp mußte fich zulegt 
dazu entichließen, ihn an die Spige der Gefchäfte zu ftellen. 
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bieres Krieg, Rouffin Marine und Colonien, Zaubert öffentliche Ars 
beiten — wurde am 1. März 1840 gebildet. Es war aus ber 
Linken hervorgegangen und flübte fi) baher vorzugsweife auf biefelbe, 
Kein Minifterium feit langer Zeit fuchte fich fo fehr an bie revolu⸗ 
tionairen Sympathien anzulehnen, wie bad von Thierd. Es fepte 
eine ausgebehnte Amneftie durch, befegte die Aemter im Ganzen mit 
liberalen Männern, gab bie Preffe frei und weckte abſichtlich die Er⸗ 
innerung an ben friegerifchen Ruhm Frankreichs. Bon diefem Minis 
flerium, Mai 1840, wurde die englifche Regierung um bie Erlaubniß 
erfucht, die Afche Napoleons von ber Infel Helena nad Parts bringen 
zu dürfen, was fofort zugeftanden wurde, Ein Sohn Lubwig Phi⸗ 
lipps, ber Prinz von Joinville, fand an der Spige ber zu dieſem 
Ende veranftalteten Erpebition. In Paris felber wurben große Feier, 
lichkeiten vorbereitet, welche die Franzoſen auf einige Zeit bad Reac⸗ 
tionsſyſtem vergeflen ließen, dad Ludwig Philipp gegen fie ausgeübt. 


"Bon Tag zu Tag flieg die Aufregung und Thiers begünftigte fie 


abfichtlih. Denn er gedachte in der äußeren Politik Sranfreich end» 
lich die ehrenvolle Rolle fpielen zu laſſen, weldye er ihm ſchon bei 
feinem früheren Minifterium zugedacht, und wovon er nur durch 
ben perfönlichen Willen des Königs zurüdgehalten worden war. 
Ludwig Philipp fchien aber im Augenblide felber dem Drange ber 
Umftände nachzugeben; wenigftend ließ er fein Miniſterium gewähren, 
und ald vollends die Kunde von dem Bierbunbvertrage nach Paris 
gelangte, fo ertheilte er fofort bie Zuftimmung zu den friegerifchen 
Rüftungen, welche Thiers für nothwendig erachtete, 


Die Entwichlung der srientalifhen Frage bis zum Frieden 
Mehemed Ali’s mit der Pforte. 


Seit Iange war der Glaube an einen europäifchen Krieg nicht 
fo allgemein, wie biefes Mal. Frankreich ſchien es wirklich auf einen 
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Krieg mit den Großmächten ankommen laſſen zu wollen; und ber 
Charakter, den es Hierbei zu entwideln gebachte, war offenbar ein 
revolutionairer. Denn fofort bemühte e8 fi, die Sympathien ber 
liberalen Partei in ben benachbarten Ländern zu gewinnen; ja Thiers 
fnüpfte fogar Berbindungen mit ben beutfchen Flüchtlingen an, in 
der Abficht, ihre Unterftügung bei einem allenfallfigen Kriege Grant, 
reichs mit den deutſchen Regierungen in Anfpruch zu nehmen. Doch 
waren biefe theils zu patriotifch, theild zu mißtrauifch gegen Thiers, 
als daß fie darauf eingegangen wären. Die abfoluten Maͤchte fürdy- 
teten indeß wirklich ben Krieg und insbeſondere bie Folgen, welche fid) 
daraus entwideln Eonnten zu Gunften des Liberalismus; ebenſo bie 
beutfchen Regierungen. Denn +8 war feinem Zweifel unterworfen, 
daß bie Kriegsgerüchte eine ganz außerordentliche Bewegung auch in 
Deutfchland hervorgerufen, und wir werden fpäter noch auf bie Rolle, 
welche dieſes dabei gefpielt, und auf bie Entwidlung, weldye in Folge 
davon bie Öffentlichen Angelegenheiten bei und genommen, zurüds 
fommen. 

Indeſſen die zwei Mächte, welche befonbers in Betracht kamen, 
England und Rußland, kannten bie politifchen Gefinnungen Ludwig 
Philipps zu genau, als daß fle fich durch ben augenblidlichen Kriegs⸗ 
laͤrm Frankreichs täufchen Liegen. Selbft Thiers war ed mit feinen 
großen -Rüftungen nicht fo ſehr Ernft; im Grunde follten fie nur 
eine Demonftration fein; er hoffte, ſie wuͤrden binreichen, die Mächte 
zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Vollends nun aber Lubwig Philipp 
badıte im Herzen niemals an Krieg; wenn er eine Zeit lang bie 
Rüftungen gewähren ließ, fo hatte er babei eine den augenblidlichen 
Sympathien ver Nation durchaus entgegengefebte Abficht; er wollte 
fie benugen, um bei biefer ®elegenheit die Befefligung von Paris zu 
° Stande zu bringn. Nachdem er feinen Zwed erreicht, opferte er 
Thiers. Im Dftober 1840 wurde er entlafien, und 29, Oftober das 
Minifterium Soult⸗Guizot gebildet, welches alsbald den Brieden mit 
ben Mächten fuchte, und In die allgemeinen diplomatiſchen Beziehungen 
berfelben wieberum eintrat. Diefe Wendung ber Dinge abnten bie 
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Seemachte, und darum ließen fie fi durch Frankreich in der Ber 
folgung ihrer Plane durchaus nicht beirren. Nachdem fie anfänglich 
vergebens Mehemeb Ali zur Annahme ber in dem Protofol vom 
15. Juli 1840 enthaltenen Borfchläge aufgefordert hatten, begannen 
die Viermächte die Beindfeligkeiten. ine öftreichifchsenglifche Flotte 
freuzte an den fyrifchen unb Agyptifchen Küften. Zugleich entfegte 
der Sultan den Paſcha aller feiner Aeınter und erklärte ihn auch bes 
Paſchaliks von Aegypten verluftig. Mehemed Ali, damald noch auf 
bie Hülfe Frankreichs vertrauend, gab immer noch nicht nach. Sebt, 
im Septeniber 1840, wurde Beirut von den Verbündeten bombarbirt 
und eingenommen. Run gerieth ein fefter Platz nad dem andern 
an ber fprifchen Küfte in ihre Hände; bie Truppen Mehemeds wurden 
zu wiederholten Malen gefchlagen; endlich, A. November, wurbe auch 
die wichtigfte Feſtung, Afte, mit Sturm genommen, Seht ſah Mehe⸗ 
med wohl ein, daß längerer Widerftand vergeblich fei, zumal ba ſich 
die Hilfe Frankreichs als Täufhung erwieſen, ſchon da noch Thiers 
am Ruder war, vollend® aber nach feinem Sturze. 

Unter diefen Umftänden hielt England mit der hartnädigen Ver⸗ 
folgung Mehemed Ali's etwas inne. Es befämpfte ihn befonders 
deshalb fo energifch, weil er ven Franzoſen ben Vorzug vor ibm ges 
geben, weil biefe durch Mehemeds Anſchluß an fle die maritimen 
Entwürfe Englands durchkreuzen konnten. Seitdem jedoch Frankreich 
Mehemed im Stiche gelaſſen, war auch der Einfluß dieſer Macht in 
Aegypten gebrochen; Mehemed wandte nun entſchieden Frankreich den 
Rücken. England hoffte aber in demſelben Augenblicke die Vortheile 
erlangen zu koͤnnen, welche Frankreich in Aegypten beſeſſen, und da⸗ 
rum glaubte es jetzt, die voͤllige Vernichtung Mehemed Ali's aufhalten, 
ja ſogar ſich einigermaßen feiner annehmen zu muͤffen. Es bevor⸗ 
wortete bei den Großmaͤchten und ebenſo bei der Pforte, daß man 
Mehemeb Ali die Erblichfeit des Paſchaliks von Aegypten laſſen folle, 
obſchon er dafielbe nach den Beftimmungen bes Vertragd vom 15. Zult 
bereitö verwirft hatte. Ja, der englifhe Commodore Napier, welcher 
im Rovember 1840 Alexandrien befchoß, brachte mit Mehemed Ati 
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eine Uebereinkunft zu Stande, in Folge welcher er dem Paſcha wirt 
lich die Erblichkeit des Paſchaliks von Aegypten zuficherte. Diefe 
Vebereinfunft wurde zwar fpäter wieber aufgehoben, weil fie einfeitig, 
ohne Wiſſen ber anderen Mächte, gefchloflen worben war, indeß ars 
beitete doch England beftändig in biefem Sinne, und wußte auch bie 
übrigen Mächte für biefen Punkt zu gewinnen, fo daß zuleht, Anfang 
1841, auch bie Pforte nachgab. Mehemed Ali, froh, wenigftens 
noch fo viel gerettet zu haben, gab jegt in Allem nad, was bie 
Mächte verlangten, räumte alle anderen Befigungen, Candia, Syrien, 
Arabien, gab bie türkfifche Flotte heraus, und erhielt dafür die Erb⸗ 
lichkeit des Paſchaliks von Aegypten. 

Auf biefe Weife erledigte fich die ägyptiſch⸗türkiſche Ftage. Am 
Meiften hat durch biefe Art der Löfung Frankreich verloren. Denn 
es verfcherzte nicht nur feinen Einfluß bei der Pforte, durch bie offen. 
bare Begünftigung Mehemed Ali's, fonbern auch noch feinen Einfluß 
bei Mehemed Ali, dadurch, daß es ihn im entfcheibenden Moment 
im Stiche gelaſſen. England gewann in fofen, als cd Diehemeb 
Ali auf feine Seite brachte und dadurch bie Straße von Suez ge⸗ 
fihert erhielt; allein e8 verlor zugleich feinen Einfluß bei ber Pforte, 
welche es ihm übel vermerkte, daß vorzüglich durch feine Verwendung 
Mehemed Ali gerettet wurde. Rußland allein wußte fi) auch diesmal 
das Anfehen zu geben, bag es ber Pforte treuefter Freund ſei; denn 
ed ließ England und bie anderen Mächte gewähren, und wenn es 
auch im Geheimen ganz mit ber Art der Löfung einverftanden war 
und baher nichts dagegen machte, fo erſchien ed doch mehr paſſiv als 
thätig einfchreitend. Dagegen war ed Rußland geweſen, welches ben 
Vertrag vom 15. Juli 1840 zu Stande brachte, ber bem Sultan fo 
bedeutende Vortheile über ben Vicekoͤnig von Aegypten ficherte, und 
befien genaue Befolgung jedenfalls die Frage zu größerem Gunften 
ded Sultans gelöft haben wuͤrde. 
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Siebentes Capitel. 


Deutſchland bis 1840. 


Buffifcher Einfluß. 
Eiferfaht zwiſchen Oeſterreich and Preußßen. Dellverein. 


Aber waͤhrend Rußland im Oſten eine ſo ſchlaue und conſequente 
Politik befolgte, war ſein Augenmerk nicht minder auf den Weſten 
gerichtet. Beſonders auf Deutſchland hatte es die ruſſiſche Diplomatie | 
abgefehen, denn fie erkannte feit lange bie außerordentliche politifche 
Wichtigkeit diefes Landes und wußte ſehr gut, daß eine freie Ent 
faltung des beutfchen Volksgeiſtes für die ruffifche Politik der gefäht- 
lichfte Feind fei. Sie bemühte ſich daher, wie wir gefehen, ſchon feit 
bem zweiten Parifer Frieden aus allen Kräften, bie politifche Ent 
widiung in Deutfchland aufzuhalten. Dieſes Beftreben gelang ihr 
nur zu gut,. ba fie hierin von ben zwei beutfchen Großmaͤchten auf 
bad Beſte unterflübt wurbe. Jedoch war es keineswegs Rußlands 
Abſicht, den Einfluß dieſer beiden Maͤchte auf die uͤbrigen deutſchen 
Staaten in einem weiteren Sinne zu verſtaͤrken; Preußen und Oeſterreich 
wurden von Rußland nur dazu benutzt, das deutſche Volk in poli⸗ 
tiſcher Unmuͤndigkeit, in Schwaͤche und Kraftloſigkeit zu erhalten. 
Zugleich aber bemühte ſich Rußland, den Einfluß dieſer beiden Mächte 
bei den beutfchen Regierungen zu untergraben; was fie in Rußlande 
Geifte gegen das beutfche Volk gearbeitet, follte nicht ihnen, fonbern 
Rußland zu Gute kommen, welches gefonnen war, beim nächften 
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günftigen Augenblid die Beute ganz allein für fi zu nehmen. In 
biefen Abfichten wurde Rußland durch die gegenfeitige Eiferfucht unters 
ftügt, welche zwifchen Defterreih und Preußen ftattfand, und welche 
von vornherein ein Zufammenhalten beider Mächte in nationalem 
beutfchen Sinne unmöglich) machte. 

Wir haben fchon öfter Gelegenheit gehabt, auf dieſe Eiferfuckt 
binzubeuten. Das letzte Mal trat fie hervor in ben Bewegungen 
nad) der Julirevolution, wo, wie wir gefehen*), Preußen im Plane 
hatte, die Bunbeöverfaffung, welche ihm ein geringes Feld ber Wirk 
famfeit geftattete, allmälig aufzulöfen und folche politifche Verhaͤltniſſe 
einzuleiten, welche bie preußifche Hegemonie ermöglichten. Sa, noch 
im Jahre 1832- machte Preußen einen Berfuh, in das Syſtem, 
welches Metternich) am Bundestage aufgebracht, eine Breſche zu 
fchteßen, indem es ben Vorſchlag machte, die Bundesprotofolle wieber 
zu veröffentlichen, ein Borfchlag, ber liberal lautend, vie öffentliche 
Meinung fowohl wie die anderen Regierungen für Preußen gewinnen, 
dagegen ben öfterreichifchen Einfluß verringern follte. Metternich fehte 
ſich aber mit folcher Entſchiedenheit dieſem Vorſchlage, deſſen eigent- 
lichen Zweck er durchſchaute, entgegen, daß Preußen davon abfland*”. 
Indeſſen verfolgte es doch den Plan, außerhalb des Bundestags ſeinen 
Einfluß in Deutſchland zu verſtaͤrken, den ſchon Bernſtorff in der Denk⸗ 
ſchrift von 1831 auseinandergeſetzt. Es gab ſich außerordentliche Mühe, 
ſeinen Zollverein zu erweitern und ſo viel wie moͤglich Staaten zum 
Beitritte zu beftimmen. Im Jahre 1828 waren bie meiſten preußi⸗ 
fhen Enclaven und Heſſen⸗Darmſtadt beigetreten; im Auguſt 1831 
trat Kurheſſen hinzu; 1833 ſchloſſen ſich Baiern, Würtemberg, Königs 
reich Sachien und Thüringen an, 1835 Baben und Raflau, 1836 
Frankfurt am Main. 

Diefes Ereigniß war von einer nicht geringen Bebeutung und 


"96. Seite 191. 
» S. die preußiſche und öfterreichifche Denkſchrift in — Aktenſtuͤcken 1838 
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verfchaffte Preußen einen weit größeren Einfluß auf Deuifchlanb, als 
man im erſten Augenblide meinte. Es gewann durch die Anbahnung 
der Einheit, wenigftens auf dem Gebiete bed Handels, einen großen 
Theil der Nation für fidy, welcher dafür ber Regierung leichter bie 
Reaction verzieh, die fie auf bem Gebiete der Politif noch ferner 
übte. Die Zollvereinsftanten gerieten mehr oder weniger in eine Art 
Abhängigkeit von Preußen, und biefes Tonnte fpäter ben merfantilen 
Einfluß zu einem politifchen ausdehnen. 

Metternich durchfchaute die Plane Preußens bei der Gründung 
und Erweiterung bed Zollvereind ganz gut. Er wagte aber nicht, 
etwas dagegen zu thun, weil er ſich vor nichts mehr fürdhtete, als 
vor einer auffallenden Störung des politifchen Syſtems ober bes 
Außerlichen guten Einvernehinens der abfoluten Mächte, Jeder Bruch 
zwifchen Defterreich und Preußen, glaubte er, müßte der revolutios 
naiten Partei nur erwünfcht fein, er vermieb ihn daher, um fo mehr, 
ald er recht wohl wußte, daß auch die öfterreichifhe Monarchie auf 
feinen allzu feften Füßen ftand. Denn feit 1830 eniwidelte ſich in 
Ungarn eine Oppofition, welche zunächft zwar nur einen nationalen 
Charakter trug, aber bald fich ſtaͤrkte durch die Aufnahme ber libes 
trafen Ideen ded Jahrhunderts und im Laufe des Jahrzehends eine 
fo bedeutende Entwidelung genommen hat, baß fie 1839 bereits 
höchft bedenklich erfcheinen mußte, Hier in Ungarn hatte wegen ber 
Berfaffung die Oppofition Gelegenheit, fi) bemerklich zu machen, 
fi Fund zu geben. In ben übrigen Theilen ber Monarchie durfte 
fie fich nicht zeigen; nicht befto weniger aber machte auch bier ver 
öffentliche Geift Fortichritte, und jebenfall® war bie Stimmung in ber 
Lombardei eine fehr bedenkliche. Dieß Alles ins Auge gefaßt, hielt 
ed Metternich für nothwendig, kurz nach bein Regierungsantritte bes 
neuen Kaiſers eine Amneftie zu erlaſſen wegen politifcher Berbrechen, 
welche fpäter noch erweitert wurbe. Diefe Amneftie machte allerdings 
einen fehr günftigen Eindruck, und im erſten Augenblide gewann 
badurch Defterreich in ber öffentlichen Meinung Preußen gegenüber, 
welches fich zu feiner Amneftie entſchließen konnte und überhaupt in 
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politifcher Beziehung hartherzig blieb. Aber das reelle Uebergewicht 
ftand doch auf Preußens Seite wegen bed Zollvereins. 

In biefer Lage ber Dinge, während Preußen und Oeſterreich 
ſich gegenfeitig den Einfluß auf Deutichland freitig machten, hielt es 
Rußland für an ber Zeit, einem etwaigen Uebergewichte ber einen 
ober ber andern Macht auf bie Fleinern beutfchen Staaten vorzubeu⸗ 
gen und zu biefen Ende von vornherein ihren Einfluß zu unterhoͤh⸗ 
Ien, dadurch baß es die Eleineren Regierungen mißtrauifch gegen bie 
Abfihten von Defterreich und Preußen machte. Bereitd im Sahre 
1834 fandte Rußland an die Höfe der mittleren und Eleineren beuts 
Ihen Staaten eine Denkfchrift „über Gegenwart und Zukunft Deutich 
lands”, deren Zwed fein anderer war, ald die beutfchen Regierungen 
zu warnen vor ben Mebiatifirungsgelüften von Defterreich und Preu⸗ 
Ben und ihnen darzuthun, daß bie eigentliche Bürgichaft für ihre 
Souveränität Niemand anders leiften Fönne, als Rußland, fie follten 
daher ben ruffifchen Kaifer zu ihrem !Brotector wählen”). Die Art 
und Weife, wie dieſe Anfichten entwidelt wurden, zeichnete ſich durch 
ben Scharffinn und die geiftreiche Behandlung aus, welche ben rufs 
fifhen Staatsfchriften beizumohnen pflegt, aber nicht minder durch 
große Perfidie und Sophiſtik. Auf der einen Seite tadelt die Denk⸗ 
ſchrift die Politik der zwei deutſchen Oroßmächte und fcheut fich wohl 
‚ aud) nicht, bie und da etwas zu liberalifiren und namentlich das 
öfterreichifehe Stabilitaͤtsſyſtem Tächerlich zu machen, während doch 
biefe zwei beutfchen Großmächte die Verbündeten Rußlande waren und 
ihre innere Politik theilweiſe ſogar von Rußland eingegeben war. 
Rußland ſpielt in der Denkſchrift ſogar eine deutſchnationale Rolle, 
weil es hofft, durch das Anſchlagen dieſer Saite bei den deut⸗ 
ſchen Regierungen gegenuͤber den Gelüſten Oeſterreichs und Preußens 

mehr Eingang finden zu koͤnnen, ja es verdaͤchtigt ſogar Oeſterreich 
9) Die Denlſchriſt ſteht im Portfolio I. Zweites Heft. ©. 9 folg. Sodann 
ind Deutſche überfegt in „Deutfchland und Rußland” Mannheim bei Hoff, 1839. 
©. 103 folg. Eine ausführlihe Würdigung derfelben in der deutfchen Monats⸗ 


fhrift von Kolacrzef von 1881. Juni⸗Heft, in tem Auflage: „Rußlands Politik 
gegen Deutfchlaud, Defterreih und Preußen.“ 
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als vorzugsmweife flavifhen Staat, der baher für die deutſche Unab⸗ 
hängigfeit nicht fehr vortheilhaft fein Fönne ; aber zugleich fchlägt es 
ben beutfchen Regierungen Maßregeln vor, welche nicht nur denen Preus 
ßens und Oeſterreichs vollkommen gleichfommen, ſondern fie fogar übers 
bieten, welche darauf ausgehen, jede Achte nationale Entwidelung im 
beutfchen Volke von vornherein im Keime zu erftiden, und theils den 
Knechtsſinn, theild den Particularismus für ewig unter ben Deuts 
fhen zu erhalten. Mit Einem Worte: Rußland gönnte Deutfchland 
nicht den zwei deutſchen Großmächten, fonbern fuchte es für ſich fel- 
ber aufzufparen; es reizt und nährt zu biefem Ende bie Eiferſucht und 
das Mißtrauen der kleineren Staaten gegen bie zwei großen, geht 
fogar ſcheinbar in die Ideen ein, von welchen bie Fleinen mehr oder 
minder geleitet wurben, im Grunde genommen ſucht ed aber vermit⸗ 
tel der Regierungen der Heinen Staaten biefelbe Schwächung und 
Entfittlihung im Volke herbeizuführen, wie Preußen und Defterreich 
dieß erſtreben. So muͤſſen alle drei Parteien Oeſterreich, Preußen 
und die übrigen Regierungen Rußland für feine Zwecke dienen, 

Die Anfichten und Beftrebungen, wie fle in ber ruſſtſchen Denk 
fchrift von 1834 niedergelegt find, find ſeitdem bie ber ruffifchen Dis 
plomatie geblieben. Im Jahre 1839 wurden fie fogar in einem 
größern Buche, in ber berüchtigten „europäifchen Pentarchie“ weit 
läufiger, wenn audy mit einiger Vorſicht, auseinanbergefegt. Auch 
bad Ergebniß der Unterfuchungen biefes Buches ift Fein anderes, als 
bieß: die deutfchen Staaten ſeien nicht ficher vor Defterreich und 
Preußen, würben bei einem zwiſchen beiden Mächten ausbrechenden 
Kriege mit dem Untergange bebroht, und Fönnten daher nur gereitet 
werden durch Rußlands Protektorat. Rußland fei der Achte Bürge 
für deutfche Zreibeit und ‚Bildung. 

Diefen Beftrebungen fuchte die ruffifche Diplomatie noch mehr Nach⸗ 
druck zu geben durch die häufigen Reifen bes Kaiſers oder einzelner 
Glieder feiner Familie in Deutfchland. Diefe Reifen haben theils den 
Zweck, unmittelbar auf bie MHeineren Höfe im ruſſiſchen Sinne zu wir 
fen, theils find fie in ber Abſicht unternommen, durch Heirathen naͤ⸗ 
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here Berbindungen mit den beutfchen Dynaftien anzufnüpfen. Mit ber 
preußifchen Königsfamilie beftand ein ſolches Verhaͤltniß ſchon feit 
1817, in welchem Jahre fid der damalige Gropfürft, jetzige Kaifer 
Nicolaus, mit der Schwefter bed jehigen Könige von Preußen ver 
mählte, 1824 heirathete der Bruder des Kaiſers, Michael, eine 
würtembergifche Prinzeſſin. 1839 vermäblte‘ fi Nikolaus’ Toch⸗ 
ter, Maria, mit bem Herzog von Leuchtenberg. Später wurben mit 
ben Höfen von Naſſau, Heſſen⸗Darmſtadt und HefiensEaffel bergleis 
hen Verwandiſchaftsverhaͤltniſſe angefnüpft. Auf jenen Reifen erfchien 
ber ruffifche Kaiſer allenthalben als «in liebenswuͤrdiger Fürſt, als 
ber zärtlichfte Gatte und Bater; er führte wohl mitunter vor bem 
verfammelten Bolfe mit feiner Gemahlin Schaufpiele auf, wie z. B. 
wenn fie fi) wieder fanden, einmal in der Nähe von Muͤnchen, wo 
fie fih vor allen Leuten umarmten, herzten und kuͤßten und Freuden⸗ 
thränen weinten. Natürlidy läßt es ber Kaifer bei diefen Reifen nicht 
an Aufmerkfamkeiten für die Höflinge und bie höheren Staatsbeam- 
ten fehlen; ganze Kiften von Orden und goldnen Dofen werden nad) 
geichleppt; was man vielleicht nicht durch Ueberredung erlangen kann, 
erreicht man buch Geſchenke oder durch Auszeichnung. Und bazu 
fommt noch die Preſſe, die in rufflihem Sinne fchreiben muß, und 
für deren Beitehung man freilich ungeheure Summen zu opfern ge 
noͤthigt war. 

Aber aM’ dieß nüste im Ganzen wenig. Die öffentliche Mei 
nung nahm demohngeachtet in ben lebten Sahren bes vierten Deren 
niumd eine immer entfchiebenere Richtung im Sinne bed Liberalis- 
mus und gerade der Haß und das ⸗Mißtrauen gegen Rußland flieg 
von Jahr zu Jahr. Diefer Haß wurbe zugleich bein beutfchen Für⸗ 
ſtenthum zu Theil, welches fi von Rußland brauchen ließ, 

Das deutfche Fürſtenthum verftand ed überhaupt nicht — Aus⸗ 
nahmen waren felten — von bem Siege über die liberalen been 
einen verfländigen Gebrauch zu machen. Es erbitterte durch die fort 
gefebte hartherzige Verfolgung der fogenannten politifchen Verbrecher 
und bewirkte dadurch bie Theilnahme an dieſen ſelbſt von Seite fols 
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her Parteien, welche jonft nicht mit ihnen übereingeftimmt. Sieber 
mann freute ſich daher, wenn es politifchen Gefangenen gelang, durch⸗ 
zubrechen; fo wie dieß mit dem größten Theil der an dem Frans 
furter Attentat Betheiligten ber Ball war, von benen bie lebten 
im J. 1837 entlamen. Das Fürftenthum that nichts, um bie Fie 
nanzen in beffen Stand zu bringen, benn troß bes Friedens mins 
berten ſich die Steuern nicht, und fuhr fort, das conftitutionelle Sys 
ſtem zur Taͤuſchung herabzumwürdigen und die Gefege durch Ausles 
gungen aller Art iluforifch zu machen. Durch den Zollverein wurde 
zwar der Anfang gemacht, eine fo oft audgefprochene Forderung ber 
öffentlihen Meinung zu befriedigen; zugleih wurde durch Dampfr 
Ihifffahrt und Eifenbahnen der Verkehr erleichtert und daher lebhaf⸗ 
ter; aber al’ dieß trug nur dazu bei, die anderen unglüdlicdhen Ver⸗ 
hältniffe den Deutfchen mehr zum Bewußtfein zu .bringen, Nichte 
aber vermochte ihnen ben Zuftand ber Rechtlofigkeit beutlicher zu zei- 
gen, als die Aufhebung der hannoͤveriſchen Verfaſſung im Jahre 1837. 
Dieſes Ereigniß ift nad) verfchiedenen Seiten bin von einer folchen 
Wichtigkeit, daß «8 nöthig ift, ed etwas näher zu beſprechen. 


Die hannöverifche Werfaffungsfrage. 


Wir haben früher dargeſtellt, wie die Verfaſſung vom Jahre 
1833 zu Stande kam. Diefe war vier Jahre in Gang. Sie ges 
hörte nicht gerade zu ben freifinnigfien Berfafjungen, aber auch nicht 
zu den fchlechteren. Nun flarb 20, Juni 1837 der König Wilhelm IV. 
von England, der zugleih König von Hannover war. Ihm folgte 
in England Bictoria, die Tochter feines nad) ihm älteften Bruders, 
bes Herzogs von Kent, welcher 1820 geftorben war. In Hannover 
jedoch galt das falifhe Gefeg: Victoria konnte alſo hier nicht folgen, 
fondern ben Thron dieſes Landes beflieg ihre Oheim, Ernft Auguft, 
Herzog von Eumberland, ber im Jahre 1771 geboren iſt). Diefer 

) Eiche vie genealogiſche Tafel. ©. 548. 
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war, wie wir gefehen, biöher der Führer der englifchen Tories ges 
weſen und fand bei den Briten im fchlechteften Rufe; ja ein englifches 
Blatt fagte einmal von ihm, er habe alle erdenklichen Verbrechen im 
Leben geübt, nur eines fehle ihın noch, ber Selbſtmord. Begreiflich 
waren die Hannoveraner nidyt fehr erbaut über ben Regentenwechfel. 
Bisher hatte ber jüngere Bruder bes Königs, ber Herzog von Can 
bridge, das Land verwaltet und bie allgemeine Achtung der Einwohs 
ner fich erworben. Mit Trauer und Bangigkeit fah man ihn das 
Land verlaffen. Der König Ernſt Auguft z0g 28. Suni 1837 in 
Hannover ein. Gleich bei feiner Anlunft enthüllten fih feine Gefin- 
nungen. Die Ständeverfammlung fchidte ihm eine Aborbnung ent 
gegen, um ihn zu bewillfommen; fie wurde aber nicht vorgelaflen, 
vielmehr wurden bie Stände zwei Tage darauf durch eine Verord⸗ 
nung entlaflen. - | 

Dann ernannte ber König den Geheimerath Schele zum Staates 
und Gabinetöminifter. Diefer, 1771 geboren, unter ber franzöfifchen 
Regierung eined ber gefügigften Werkzeuge ber fremden Herrſchaft, 
ein Neffe bes Grafen von Münfter, feit 1830 etwas zurüdgefeht, 
galt ald einer der unverföhnlichften Feinde der liberalen Ideen und 
namentlich ber Berfaffung von 1833, gegen bie er fchon bei Lebzei⸗ 
ten bes verftorbenen Königs aus allen Kräften gearbeitet hatte. Die 
Ernennung dieſes Mannes zum Haupte ber Regierung konnte Nies 
mandem mehr Zweifel laſſen über die Entwürfe bes Könige. Schon 
am 3. Juli erließ diefer das Patent, daß er bie Berfaffung von 1833 
nicht anerfenne, weil fie ihm nicht binde, weder formell noch mate⸗ 
riell, und weil er fie für dad Wohl feiner Unterthanen nicht zuträglid) 
halte. Uebrigens wolle er noch die Staͤnde zufammenrufen und ihnen 
feinen Willen eröffnen, | 

An ber Berfafiung von 1833 mißfiel dem Könige befonders bie 
Beftimmung, daß die Domänen als Staatdgut erflärt wurden. Ernft 
Auguft hatte Schulden und wollte diefe durch die Einkünfte ver han⸗ 
növerifhen Domänen beden; es war aber nicht zu erwarten, daß 
fih die Stände gar zu wilfährig erweifen würden, alſo wollte man 
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lieber die ‚ganze Verfaſſung aufheben, bei welcher Gelegenheit man 
auch alle anderen Beftimmungen befeitigen Eonnte, welche dem Volke 


gewiſſe Rechte verbürgten und die Regierungdgewalt einigermaßen 


beſchraͤnkten. Ernft Auguft, ald geborner Brite, wußte recht gut, 
daß er hiemit die Rechte des Volkes antaftete, und daß dieſes bes 
fügt war, ihm ben entfchiedenften Widerſtand entgegenzufegen; auch 
fpottete er felber. über die Thorheit der Hannoveraner, weldye ihn 
früher in das Land gelafien und ald König anerfannt hätten, che er 
bie Verfafiung beſchworen. Wie war aber in Deutfchland und vol 
lends in Hannover eine ſolche Kühnheit der politifchen Haltung zu 
erwarten, wo höchftens bie Pebanten und die Doctrinaire felbft in 
ber Zeit der Bewegung das große Wort geführt hatten? Das fönig- 
liche ‘Batent erregte allerdings eine ungünftige Stimmung, ımb bie 
und ba verfäumten wohl auch die Behörden, ed anfchlagen und vers 
kuͤnden zu laſſen. Nichts befto weniger erließ ber König am 1, No⸗ 
venber 1837 ein neues Patent, zufolge beffen das Staatsgrundge⸗ 
fes von 1833 förmlich aufgehoben wurde; es fei auf ungültige Weife 
errichtet worden, nicht vertragsmäßig zwifchen Regierung und Staͤn⸗ 
den zufammengefommen — weil ber König vor ber Publication eins 
feitig einige Punfte daran geändert —; außerbem habe Ernft Auguft 
feine Zuftimmung nicht dazu gegeben, wozu er als Agnat das Recht 
gehabt. Und überdies befchränfe das Geſetz gar zu fehr bie Rechte 
bed Königs. 

Der König verlangte nun ben Huldigungseid, Diele Beamten 
verweigerten ihn oder leifteten ihn doch nur mit ausbrüdlicher Hin⸗ 
weifung auf dad Grundgeſetz; andere gaben ihre Entlaffung ein. Am 
Belannteften wurde der Schritt der fleben Göttinger Profefioren, Dahl 
mann, Jakob und Wilhelm Grimm, Albrecht, Ewald, Weber und Ger- 
vinus. Sie Üübergaben dem Eurator ber Univerfität bie Erklärung, 
daß fie fih dem auf dad Staatögrundgefeh von 1833 geleifteten Eid 
für verpflichtet erachteten; ſie Fönnten mit ihren Eiden nicht fpielen; 
das pafle am wenigften für Lehrer der Jugend; fie würden alfo bie 


verlangte Huldigung nicht leiften. Darauf wurden fie, 14. Decems 
Hagen, neueſte Geſchichte IL. 46 
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ber 1837, ihrer Stellen entſetzt; an Gervinus, Dahlmann, Jakob 
Grimm, welde am gefährlichften fchienen, erging die Weifung, ſich 
binnen drei Tagen aus bem_Königreiche zu entfernen. Bon den ans 
beren Profefforen fchloffen fich fpäter noch fech® an bie Erflärung ber 
fieben an; bie übrigen ſchickten eine Deputation an ten König, um 
bad Benehmen ber fieben zu perhorredciren und ihn ihrer Ayalın 
Gefinnungen zu verfichern, 

Die That der Sieben machte ein außerordentliches Auffehen nicht 
blos in Hannover, fondern in ganz Deutfchland. Es war eine höchft 
bedeutende Demonftration, Die Bebeutung lag darin, baß es ges 
lehrte, rechtliche, fogar confervativ gefinnte Männer geweſen waren, 
bie das thaten, endlich Profefforen an Univerfitäten, von beren pos 
litiſcher Sreifinnigfeit, Rechtlichfeitöfinn und Aufopferungsfäbigfeit man, 
mit Ausnahme etwa Jordans von Marburg und ber Freiburger, 
feit geraumer Zeit Fein Beifpiel gefehen hatte. Es zeigte fich fofort 
in ganz Deutichland die regfte thätigfte Anerkennung. In Leipzig 
bildete ſich fogleih ein Verein zur Unterftübung ber fieben Profefio- 
ren, welcher bald das nöthige Geld zuſammenbrachte. 

Der König von Hannover ließ ſich aber durch den Schrei bes 
Unwillens, ber ſich überall in Deutſchland erhob, nicht irre machen, 
Durch feine rüdfichtslofe Conſequenz fhüchterte er ein, namentlich bie 
Staatödiener. Die meiften leifteten jebt ben Huldigungseid, ‚Im 
Lande war noch zu wenig politifcher Sinn, ald daß man über eine 
allgemeine beftiminte Taktik hätte übereinfommen können. Auch wollte 
ber König fich nicht über alle Formen binwegfegen; er wollte nicht 
ganz abfolut regieren, fondern nur die Verfaffung von 1819 wieder 
berftellen, mit einigen Abänberungen. Zu diefem Ende ließ ber Koͤ⸗ 
nig eine neue Ständeverfammlung audfchreiben. Zu dieſer, welche 
nad der Wahlordnung der Verfaffung von 1819 gewählt werben 
ſollte, weigerte fi ein Theil bes Landes, namentlich die Städte, zu 
wählen, Bon den Landbezirfen erfcehienen aber fo viele Abgeordnete, 
daß man die Verfammlung eröffnen konnte. Uebrigens wurben alle 
Wahlen, welche mit ausbrüdlicher Bezugnahme auf dad Staatsgrund- 
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gefeb von 1833 vorgenommen worden, vom Minitterium einfellig für 
ungültig erflärt und den Stäbten, welche liberale Abgeorbnete ges 
ſchickt hatten, Garnifonen und bergleichen entzogen. 

Die Ständeverfammlungwurbe im Februar 1838 eröffnet. Ernſt 
Auguftlegte ihr einen Berfaffungsentwurf vor. Nach ihm haben bie 
Stände blos dad Recht, die Geſetze zu begutachten, ebenfo dad Bud» 
get. Der König hat vorzugsweife das Recht ber Geſetzgebung. Die 
Steuern bürfen niemald von ben Ständen verweigert werben; bie 
Domänen fallen wieber dem König anheim. Die Minifter find uns 
verantwortlich, die Staatsdiener abſetzbar und von dem willfürlichen 
Ermefien der Regierung abhängig. Die Ständeverhandlungen find 
geheim. Bon ihnen barf nichtd gebrudt werben, als bie Angabe ber 
Tagesordnung, bie geftellten Anträge und dad Ergebniß ber Abftimmung. 

Die Ständeverfammlung, bei welcher, da nicht alle Bezirke ges 
wählt Batten, die Oppofttion in entfchiebener Minderheit ſich befand, 
wagte gleichwohl nicht, die Verfaffung von 1833 zu verwerfen. Sie 
nahm den neuen Entwurf entgegen, aber nur zur einftweiligen Prüs 
fung. Im April 1838 wurbe fie auf einige Wochen vertagt. Ins 
zwifchen berieth fich die Oppofition über ben Gang, ben fie einfchlagen 
wollte, und fanb für das Beſte, daß bie zurüdgebliebenen Städte und 
Bezirfe wählen follten. Nun verftärkten fid, bie Reihen ber Oppofts 
tion in ber Kammer. Diefelbe war bald fo mädtig, daß fie auf 
Conradi's Antrag mit 3A Stimmen gegen 2A die Incompetenzerflä- 
tung ausſprach, weil die Volfövertretung nicht nach den Vorfchriften 
bed Grundgeſetzes von 1833 zufammengefeßt fei- Zugleich wurbe eine 
von 28 Mitgliedern der Mehrheit unterfchriebene Eingabe an ben 
Bundestag verfaßt, in welcher um Schus für die Verfaſſung von 
1833 gebeten wurde, | 

Natürlich wurden jetzt die Stände vertagt, und zwar auf unbe 
ſtimmte Zeit. Im Lande ftieg aber die Aufregung, und die Oppofi- 
tion nahm einen beftimmteren und entfchiedeneren Charakter an. Mit 
bem Jahr 1837 lief das Budget ab. Es war zwar von ben Stän- 


ben auf ein Jahr verlängerl worden; allein wer die Verfaſſung von 
. 2 46° 
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1833 als zu Recht beftehend betrachtete, ber Fonnte bie Berechtigung 
ber nach der Berfaffung von 1819 zufammengefegten Ständeverfamms 
lung zu einer folden Handlung nicht annehmen. Man dachte an 
Steuerverweigerung. Um ficher zu fein, wandte man fi an aus⸗ 
wärtige Juriften-Bacultäten. Died geſchah namentlich von der Stabt 
Dönabrüd, die fi, ben Bürgermeifter Stüve an der Spitze, über 
haupt in dem ganzen DVerfaffungsfampfe auf eine ehrenwerthe Welfe 
hervorgethan. Die preußifche Regierung unterfagte der Berliner Fa⸗ 
eultät ausbrüädlich, ein Gutachten über die hannoͤveriſche Frage abzus 
geben, wie fchon vorher ber Minifter von Rochow ben Elberfeldern 
ben derbſten Verweis wegen jhrer Abreffe an die 7 Göttinger Pros 
fefforen gegeben Hatte. Aber bie Sacultäten von Iena, Tübingen, 
Heidelberg gaben das Gutachten, und wenn auch im Ginzelnen vers 
fhieden, kamen fie doch alle darin überein, daß das Grundgeſetz von 
1833 gültig, und daß die Hannoveraner rechtlich nicht verpflichtet 
fein, Steuern zu zahlen. Am entfchiedenften war dad Tübinger 
Gutachten abgefaßt, welches das Recht des Widerftandes in ziemlicher 
Ausdehnung anerfannte. Dafür wurde nun gegen den Magiftrat von 
Dönabrüd eine Unterfuhung eingeleitet, und Ernft Auguft verlangte 
von der Regierung von Würtemberg die Entlafjung oder Beftrafung 
der Suriftenfacultät von Tübingen, 

In Hannover erfolgten jegt bie und ba Steuerverweigerungen 
und paffiver Widerſtand. Man ſetzte fich indeß nicht zur Wehre, wenn 
bie Steuern mit Gewalt eingetrieben wurden. Im Februar 1839 
berief die Regierung die Stände wieder zufammen. Allein die Ops 
pofition, welche ihre Stärke gefühlt, erfchien nicht, die Staͤndever⸗ 
fammlung ward dadurch unvollzaͤhlig. Die Regierung drohte ben 
Ausgebliebenen; umfonfl. Sie fah fi genöthigt, auch diefe Ber 
fammlung zu vertagen. Nun follten neue Wahlen vorgenommen wer⸗ 
ben. Die Regierung wandte alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel an, 
um auf die Wahlcollegien zu wirken; fle drohte, fie gab Berfprechuns 
gen, fie begnügte fi) mit ben auffallendſten Minderheitöwahlen, es 
fam wohl vor, daß in einem Wahlcollegium nur ein einziger Waͤh⸗ 
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fer vorhanden war, und bie Regierung begnügte ſich mit dem durch 
biefen Einzigen gewählten Abgeorbneten, nichts befto weniger war 
die am 3. Mai 1839 eröffnete Ständeverfammlung wiederum unvoll 
zählig; nicht mehr, ald 22 Abgeordnete hatten fich eingefunden, Mit 
genauer Noth brachte man nad) einiger Zeit die erforderliche Zahl 
(37) zufammen; aber felbft diefe, aus faft lauter miniſteriellen Abs 
georbneten beftchende Berfammlung wagte nicht die Ungültigfeit der 
Verfafſung von 1833 audzufprechen; auch fie wurde im Juli 1839 
vertagt. Erft die Stänbeverfammlung von 1840 nahın den neuen 
Berfaffungsentwurf der Regierung an, mit einigen Abänderungen. Die 
wefentlihen Beilimmungen des Entwurfs blieben aber, nämlich bie 
fogenannte Trennung der Eöniglichen von ber Landescaſſe, wodurch 
die Domänen wieber Eigenthum bed Königs wurden, bie Außerfle 
Beſchraͤnkung des Geſetzgebungsrechts der Stände, welches in ben 
meiften Fällen auf bloßes Gutachten reducirt warb, ferner bie Ger 
‚heimhaltung der Sigungen und die Aufhebung ber Minifterverants 
wortlichfeit. Ä 

Diefe hannoͤveriſche Geſchichte machte einen unbefchreiblichen Eins 
drud auf das ganze beutfche Voll. Offenbar fchreibt fih von daher 
die Entftehung einer neuen Oppofition, welche von Jahr zu Jahr 
an Ausdehnung und an Kraft gewann, Denn bie Reaction war bas 
durch in ein neues Stadium gehieten, wodurch auch Solchen bie 
Augen geöffnet wurden, welche noch auf die Weisheit und ben guten 
Willen der Regierungen vertrauten. Man muß zugeftehen, baß bie 
Reaction feit 1832, wie gewaltthätig fie auch verfuhr, und wie fehr 
fie auch durch willfürliche Auslegung beftehende Geſetze verlegte, im 
Ganzen doch noch einen gewiflen Anftand und ben Schein einer ges 
wiſſen Gefeplichfeit bewahrte; die Aufhebung der Verfaflung von Hans 
nover war ber erfte offenbare, durch nichts zu befchönigende Rechts⸗ 
bruch; fie war ber erfle rohe Fauſtſchlag, welcher der öffentlichen 
Meinung in bad Geſicht gegeben wurde, Man fühlte jebt ben Bo⸗ 
ben unter ben Küßen wanfen, die Grundlagen jebe® georbneten ges 
jeglichen Gemeinweſens verſchwinden, Wilfür und rohe Gewalt an 
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bie Tagesordnung kommen. Diefed Gefühl wurbe noch beftärft durch 
bie Haltung, welche in dieſer Srage der Bundestag annahm. 

Gleih Anfangs wandten fi) mehrere Corporationen in Dannos 
ver an den Bundestag um Schuß für die Verfaffung von 1833; fo 
der Magiftrat von DOsnabrüd, die Landſtaͤnde von Oftfriesland, meh⸗ 
rere osnabrückiſche Kandgemeinden, bie Städte Eſens, Hildesheim, 
Harburg, Hameln, Stade, Hannover, bie Wahlcorporationen des 
Landes Kehdingen, Neuhaus: Often u. ſ. w. Aud ein Theil der 
Ständeverfammlung von 1838 hatte es gethan, wie wir gejehen. 
Diefe Eingaben wurben unterftügt dur bie Ständeverfammlungen 
von Baden, Baiern, Würtemberg, Sachſen, HeffenDarmftabt, Braun» 
fchweig, welche fi fämmtlidy zu Gunften ber Berfaffung von 1833 
erflärten und” die betreffenden Regierungen aufforderten, fi) beim 
Bundestage für bie Herftellung bed Rechtözuftandes in Hannover zu 
verwenden. 

Es ift nicht zu läugnen: ein Theil ber beutfchen Regierungen 
verfannte bie große Gefahr, welche biefed Vorgehen Hannovers dem 
monarchiſchen Prinzipe bereitete, Feineswegd. Beſonders die Mittels 
ftanten, Baiern, Würtemberg, Baden, Königreih Sachſen, Großher⸗ 
zogthum Heflen und bie thüringifchen Fürftenthümer waren barüber 
einig, daß bie DVerfaffungsverlegung in Hannover, wenn biefelbe uns 
geahndet bliebe, mehr als irgend ein anderes Ereigniß das Vertrauen 
des bdeutfchen Volkes zu ben Regierungen erfchüttern müßte; denn 
obfhon die Regierungen diefer Staaten mehr oder minder felber fidy 
Berfaffungsverlegungen hatten zu Schulden kommen Iaflen, fo war 
dies meift nur in Folge von Bundesbefchlüffen gefchehen, oder es ges 
ſchah in Punkten, für welche man wenigftens einen Schein bed Rechts 
aufbringen konnte, jedesfalls dachte Feine Regierung daran, bie bes 
ftehende Verfaſſung völlig umzuftoßen, Die Regierungen ter erwähnten 
Staaten, an welche fi) auch noch die freien Städte anfchloflen, wirk⸗ 
ten daher am Bunbestage in diefem Sinne. Zwar flimmten fie theil- 
weife mit ber Abweifung ber verfchiedenen Petitionen, die von Hans 
nover aus an ben Bundestag gelangten, überein, indem fie den Bitt⸗ 
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fiellern ein formelled Recht dazu abſprachen. Aber auf die Anträge 
Sachſens, Würtemberge, Baiernd und Babend, welche theild ſchon 
im Herbfte 1838, theils im April 1839 geftelt wurden, ging der 
Bundestag jelbftfländig in biefe Frage ein. Man muß den erwähnten 
Regierungen bie Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß fie Alles aufs 
boten, um am Bunde ihrer Anficht den Sieg zu verfchaffen, und daß 
fie bei diefer ganzen Angelegenheit eine Einfiht an den Tag legten, 
die fie weber 1832 und fpäter gehabt, noch insbefondere in unferen 
Tagen. Sie fprachen barin aus, wenn man auf diefe Weiſe, wie 
in Hannover verfahre, fo arbeite man dadurch nur ber revolutionairen 
Partei in bie Hände, und gerabe eine umfichtige Politik müffe ſich 
gegen dad Berfahren von Hannover erklären”). 


9 Beifpielöweife, um zu zeigen, wie weit unfere heutigen Regierungen hinter 
denen von 4839 zurüd find, theilen wir eine Stelle aus dem baterijhen Votum 
mit, in der Bundestagsfitzung vom 22. Auguft 1839. Protokolle der deutfchen 
Bundesverfammlung vom J. 1839. S. 606. „Gefährlicher dagegen erfcheint es aus 
dem Standpunkte der Politif für das monarcifche Princip, wenn die Unterthanen 
der dem deutichen Charakter befonders eigenen und Dejjen fittlichen Werth erhoͤhenden 
Achtung des gefeßlich Beſtehenden entwöhnt werden, indem fie fo bald von oben 
herab in Frage geftellt fehen, was die Sanction des Monarchen erhalten hat, und 
wenn fie in vafchem Uebergange dasjenige als ungültig und verwerfli betrachten 
foflen, was fie kurz vorher noch angemwiefen waren, als unverbruͤchlich und unvers 
leglich zu verehren. Für eined der größten Uebel, von welchen einzelne Staaten 
im deutichen Bunde fowohl, als viefer felbit berroht werden fünnen, und ald das 
wirffamfte Zörderungsmittel revolutionatrer Tendenzen wäre gewiß die Erſchütterung 
des Glaubens und Vertrauens auf einen feſten Mechtözuftand unter Ben Scuße 
ber Bunteöverfafjung zu betrachten. Ueberzeugt, daß die Ruhe und die moraltiche 
Macht des Bundes, die Würde der Souveraine und die ehrerbietige Zuverſicht auf 
diefelben in Wahrung diefes Mechtsbeftandes ihre ficherfte Begrüntung finden, und. 
daß derſelbe dadurch zum Begenftande der gemeiniamen Betheiligung der verbündeten 
Staaten wird“ u. f. w. Aehnlich äußert fih Würtemberg in der Sitzung vom 
30. Auguft 1838. Brotofolle d. dv. B. v. 3. 1838 ©. 790. 791. „Es iſt nicht 
zu mißfennen, daß der vorliegende Fall vie Augen des gefammten deutſchen Vaters 
landes auf fich gezogen hat und deſſen Griedigung nicht ohne folgenreichen Einfluß 
auf dad Vertrauen in die Bürgichaft fein wird, welche die in anerkannter Wirk: 
famfeit befteheuben Berfaffungen in der Helligkeit der Berträge, in der Sicherheit 
des Beftehenvden, in den Grundgeſetzen des deutſchen Bundes und in. einer deſſen 
Verpflichtungen enifprehenden Handhabung derfelben durch die Bundesverfammlung 
finden follen. Durch eine die vertragsmäßigen Mechte des Buntes wahrende Er⸗ 
fülung der aus denjelben hernorgehenden Zerpflichtungen wird wohl weder die Auf⸗ 
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Dffenbar kam auch ber reactionairen Partei, felbft Metternich, 
das Ereigniß in Hannover ungelegen; denn biefe Rüdfichtölofigkeit, 
mit welcher Ernſt Auguft verfuhr, flimmte mit ber fhlauen und vor 
fichtigen Taktif Metternichs nicht überein. Nachdem aber einmal ber 
Fürft die Verfaffung umgeftoßen, jo war für Metternich fein Zweifel 
mehr, daß er in biefem feinem Nechtöbruche gegen dad Volk unter 
fügt werben müßte, ſchon aus Grundſatz. Das öfterreichifche Votum 
ſprach auch beim Bunbestage offen biefes fein Motiv aus. Es fagte, 
zwinge man ben König von Hannover, die Verfafſung von 1833 
wieder herzuftellen, fo fei ex moraliſch unmöglich geworben, und ein 
ſolches Creigniß würden bie Revolutionaire benugen, um immer ent 
fchiedener voranzugehen; bie Yürftengewalt würde nicht nur in Hans 
nover, fondern in ganz Deutfchland tief erjchüttert. 

Es fam nun darauf an, welche Anficht beim Bunde die vorwie 
gende fein würde, Für Hannover erflärten fi) zwar bie zwei großen 
Mächte, denn auch Preußen ging in biefer Brage treu mit Oeſterreich; 
aber die Mittelftaaten, Baiern, Würtemberg, Baden, Heflen-Darmftatt, 
Sadıfen waren fämmtlich ber liberalen Anſicht und eine nur halbwegs 
verftändige Bolitit mußte audy die kleinen Staaten auf diefen Weg 
führen. In ber That war biefed mit den ihüringifchen Staaten und 
mit den freien Stäbten der Fall. Allein auf bie anderen wirkten bie 
Großmädhte ein, fo daß bei ber endlichen Abflimmung am 5. Septem- 
ber 1839 die Vorfchläge ber Mittelftanten mit 9 Stimmen (1. Defterreich, 
2. Preußen, 3. Kurheſſen, 4. Dänemark, 5. Niederlande, 6. Medien 
burg, 7. Oldenburg, Anhalt, Schwarzburg, 8, Braunfchweig und 


regung im Lande genährt, noch werben hierdurch bie Umtriebe der Feinde des Rechts 
und der Ordnung begünftigt werden. Bielmehr wäre zu beforgen, daß die Letzteren 
eine längere Zurüdhaltung der Einwirkung des Bundes dazu mißbrauden werben, 
die gegenwärtige Lage der Berfaffungsangelegenheit als einen Zuftand der Rechtlo⸗ 
figkeit darzuftellen, eben dadurd aber ihren Umtrieben eiuen um fo flcherern und 
ansgebreiteteren Eingang zu verfchaffen; wogegen eine befchleunigte vermittelnde Eins 
wirkung des Bundes allen dergleichen Berfuchen eine Grenze fehen und die Erwar⸗ 
tung einer der Würde des Bundes entfprechenden Zöfung der eingetretenen Berwider 
lungen begründen duͤrfte.“ 
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Naſſau, 9. Hohenzollern, Lichtenftein, Neuß, Lippe und Walde) 
gegen 7 (Baiern, Würtemberg, Baden, Heſſen⸗Darmſtadt, Königreich 
Sachſen, thüringifche Staaten, die freien Städte) verworfen wurden, „ba 
bei’ obwaltender Sachlage eine bundeögefeglich begründete Beranlaffung 
zur Einwirkung in biefe innere Zanbedangelegenheit nicht beftche, * 

Der Schritt bed Könige von Hannover erhielt alfo bie Billigung 
bed Bundestags, bie offenbare Rechtöverlegung wurbe durch letzteren 
fanetionirt, und um dies noch beutlicher dem bentfchen Wolfe 
fund zu thun, wurden am 30, September 1839 auch die Gutachten 
ber drei Zuriftenfacultäten in ber Hannöverifchen Verfaffungsangelegenbeit, 
welche Dahlmann herausgegeben hatte, auf Antrag Hannovers vers 
boten. Letzteres Hatte fich zuerft an die würtembergifche Regierung 
gewendet und von biefer befonderd die Beflrafung ber Tübinger Ju⸗ 
riftenfacultät verlangt. Die würtembergifche Regierung wies aber 
dieſes Anfinnen entfchieden zurüd. Darauf wandte fi Hannover 
an ben Bundestag. Hier war e8 glüdlicher: es wurbdelvon ihm, obs 
ſchon nur mit weniger Stimmenmehrheit, jener obenerwähnte Beſchluß 
gefaßt und zugleich die würtembergifche Regierung aufgefordert, gegen 
die Tübinger Juriftenfacultät das Geeignete zu verfügen, d. h. fie 
abzufeßen, ober fonft zu beſtrafen. Würtemberg erklärte jedoch am 
YBunbestage ganz entfchieden, daß es fih um biefen Beichluß ber 
Mehrheit nicht kümmern werde*), hat auch nichts gegen die Tübinger 
Profefforen gethan, ja fogar einen ber fieben Göttinger Profefioren, 
Ewald, in Tübingen angeftellt. 

Der Beſchluß des Bundestages wirkte alfo im einer für das mos 
narchiſche Princip Höchft unvortbeilhaften Weife, und da die Verhand- 
lungen ber Bunbesverfammlung geheim waren, man aljo nicht wiſſen 
Eonnte, wie ſich die einzelnen Regierungen in biefer Frage benommen, 


fo traf der Haß der öffentlichen Meinung alle insgefammt, und nur viel 


leicht Würtemberg und Baden wurden mit günftigeren Augen betrachtet 
Zugleich verbreitete ſich das Gerücht, daß ber Prinzregent von Kurs 


*) Protokolle der deutfchen Bundesverf. v. 3. 1839. S. 908. 
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heffen gejonnen fei, ed dem Könige von Hannover nachzumachen. 
Ohnedies nahm die Willfür in dieſem Lande von Jahr zu Jahr zu; 
ſelbſt Haflenpflugs Entfernung (1837), welche der perfönlichen Abnei⸗ 
gung bed Regenten zuzufchreiben war, Anberte Bierin nicht das Ges 
tingfte; die Beftimmungen ber Berfaffungsurfunde wurden täglid 
mehr und mehr verlegt, und ein Streit, ber ſich zwiſchen der Stände 
verfammlung und ber Regierung über die Verwendung der Einkünfte 
ber Rotenburger Duart erhoben, und weßhalb ſich die Stände an ben 
Bundestag gewendet, wurde von diefem gleichfalls als feiner Befug⸗ 
niß fremd zurüdgemwiefen. Zugleich) mehrten ſich bie VBerfolgumgen 
gegen liberale Männer; im Jahr 1839 wurde ber Profeſſor Jordan 
von Marburg auf Grund einer Denunciation eines politifchen Uebers 
läufers, Döring, verhaftet, und eine Unterſuchung wegen angeblicher 
Betheiligung an den revolutionairen Umtrieben ber breißiger Jahre 
eingeleitet. Auch von Baiern fagte man, daß bort die Regierung mit 
ber Aufhebung ber Berfaffung umgehe, obfchon gerade fie in ber hans 
növerifchen Angelegenheit fi) mit aller Entfchiedenheit gegen ein fol 
ched Beginnen ausgefprohen. Man brachte aber damit bie im No⸗ 
vember 1837 erfolgte Entlaffung des Miniſters Fürſten von Waller 
ftein in Verbindung, von der man fagte, daß fie deßhalb ftatt ges 
funden, weil der Minifter zu Berfaffungswibdrigfeiten feine Unters 
fhrift verweigert habe. Wallerſtein wurde durch Abel erfegt, unter 
beffen zehnjährigem Minifterium die Reaction in Baiern fo große 
Fortſchritte machte. 

AN diefe und Ähnliche Dinge riefen eine neue Oppofition ine 
‚Leben. Dan bemerkte fie in der Tageöpreffe, fo weit es bie Genfur 
geftattete, in ber gefchloffenen Literatur, welche von Tag zu Tag 
fühner warb, und enblidy in den Staͤndeverſammlungen. Wir haben 
ſchon bemerkt, wie fie fih zum Schuge der hannöverifchen Verfaſſung 
‚erhoben. Auch in anderen Beziehungen ging manche Beränberung 
zu Gunſten ber liberalen Richtung vor. Zwar in Würtemberg Irat 
1838 die Oppofition aus der Kammer, weil fie glaubte, daſelbſt 
nicht mehr mit Erfolg wirken zu koͤnnen. In Sachſen dagegen ge- 
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wann bie liberale Richtung auf den Tandtagen feit 1836 immer größe 
res Gebiet, befonberd durch die Bemühungen Todts, von Dieskaus 
und von Watzdorfs. Die Zeit der Abfpannung und Erfchlaffung 
war vorüber; das beutfche Volf begann in ein neued Stabium ber 
politifchen Entwidelung einzutreten. 
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Achtes Gapitel 


Die Eölner Angelegenheit und die Bewegung auf 
dem religiös:Firchlichen Gebiete. 


VBeſtrebungen des Altramontanismus. 


Um dieſelbe Zeit, als die Aufhebung ber hannoöveriſchen Ver⸗ 
faffung eine neue politiſche Bewegung hervorrief, ſollte ein anderes 
Ereigniß einen ebenfo lebhaften Kampf auf dem Gebiete der Religion 
und Kirche erzeugen. Das war der Streit uͤber die gemiſchten Ehen 
und bie Gefangennahme des Erzbiſchofs Droſte Viſchering in Eöln. 

Die einfache Thatfache war folgende. 1835 war ber @ölner 
Erzbifchof Graf Spiegel vom Defenberge geftorben, ein Außerft mil 
ber und freifinniger Mann, der wegen feiner friedlichen Gefinnungen 
allgemein gefchägt und auch bei der Regierung beliebt war. Ihm 
folgte der Freiherr Drofte Bifchering, biöher Domcapitular in Mün- 
fter, offenbar ber ftreng papiftifchen Partei angehörend. Diefer wei⸗ 
gerte fich, die Ehe zwifchen Katholifen und Broteftanten zu geftatten, 
wenn nicht die Kinder Eatholifch erzogen würben. Als bie preußifche 
Regierung ihn umfonft zum Nachgeben zu bringen verſucht, auch nicht 
feinen freiwilligen Rüditritt zu erwirfen vermocht Hatte, fo wurde er 
am 20, November 1837 in feinem ‘Balafte gefangen genommen und 
durch Gensdarmen nad Minden geführt. 

Diefe Begebenheit erregte den furchtbarften Sturm in ber katho⸗ 
liſchen Welt, und es eröffnete ſich fofort ber erbitterfte Streit nicht 
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nur gegen bie preußifche Regierung, fonbern gegen ben Proteſtantis⸗ 
mus überhaupt. Dieſes Ereigniß gewann deßhalb eine allgemeine 
Bedeutung, weil es gewifiermaßen ber Mittelpunkt bed großen Streis 
te8 wurbe, welcher auf dem religiös-Ficchlichen Gebiete theild ſchon 
entbrannt war, theild mit neuen Kräften und neuer Heftigkeit fortges 
führt wurde, 

Es war eine Hauptſchlacht, welche ber Sefuitismus dem Geifte 
ber Zeit lieferte. Um den Zufammenhang zu begreifen, ift es nöthig, 
daß wir kurz zufammenfaflen, was bie Kirchliche Reaction feit 1814 
beabfichtigt, welche Stellung fle eingenommen, welche Schidfale fie 
in den einzelnen Ländern erfahren hat. 

Nach Napoleons Sturze war bad Streben ber römifchen Hierarchie 
darauf gerichtet, in großartigem Maßftabe den früheren Einfluß wie 
ber zu gewinnen. Zu biefem Ende wurde glei 1814 der Orben 
ber Jeſuiten hergeftellt, welcher alsbald eine außerordentliche Thaͤtig⸗ 
feit entfaltet, Die Taktik der Hierardjie beftand zunaͤchſt darin, ſich 
mit der politifchen Reaction zu verbinden, ba Kirdye und Regierun- 
gen einen gemeinfamen Feind an bem Liberalismus hatten, “Die 
Hierardhie fuchte alfo die Gewalthaber zu umftriden und ihnen bar, 
zuthun, daß ihnen gegen bie liberalen Ideen nur bie Kirche den wirk⸗ 
ſamſten Schug zu gewähren vermoͤge. In der That gelang es dem 
Pfaffenthum, nicht nur in allen italieniſchen Staaten das gewünfchte 
Hebergewicht zu erlangen, fonbern auch auf ber pyrenälfchen Halb» 
infel, in Frankreich, ber Schweiz und einem nicht geringen Theile 
Deutſchlands, wo es fih in Defterreih, Baiern, Sachſen und am 
Rhein wieder feflzufegen wußte. Selb in Rußland, wo übrigens 
ber Jeſuitismus auch nach feiner Auflöfung im Jahre 1776 gebuldet 
war, wußte er fih noch bis 1820 zu behaupten. 

Da jedoch das Pfaffenthum in allen biefen Ländern mit einem 
furdhtbaren Fanatismus auftrat und nichts weniger als fegensreiche 
Wirkungen erkennen ließ, fo fehlte es nicht an Oppoſitionen. Diefe 
gingen theild von ben Regierungen aus, theils von ber Wiſſenſchaft, 
theild vom politifchen Liberalismus, 
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Was die Regierungen anbetrifft, fo gelang es nicht alle au 
überzeugen, baß eine fchranfenlofe Herrfchaft bes Pfaffenthums im 
Stande fei, die Throne zu befeftigen. Im Gegentheile, jene Anficht 
vom Staate und von feinem Verhaͤltniß zur Kirche, wie fie zur Zeit 
Rapoleons aufgefommen, wonach er Alles zu überwachen und zu bes 
vormunden hat, verfchwand nicht fo bald, und fo fehen wir in 
Deutſchland bie Regierungen der ſüdweſtlichen Staaten mit großer 
Entfchiedenheit den Anmaßungen ber Hierarchie fich widerſetzen ), in 
Rußland feit 1820 den Jeſuitismus vertrieben, in Holland einen leb⸗ 
haften Zampf ber Regierung mit der Kirche. Die wiflenfchaftliche 
Oppofltion gegen bie Beſtrebungen bed Ultramontanismus geht ind» 
befondere von Deutſchland aus. Bon großer Debeutung war hier, 
daß berfelbe nicht blo8 von Proteftanten oder Laien befämpft wurbe, 
fondern daß fih innerhalb bes Kutholicismus, im Schooße ber 
Geiſtlichkeit felber eine mannichfache Oppofition bilbete. Zwei Män- 
ner find bier insbefonbere zu nennen, Wefienberg und Hermes. Weis 
fenberg, ®eneralvicar des Disthums Conftanz, ein fehr aufgeflärter 
freifinniger Mann, war von jeher von dem Gedanken einer unabhäns 
gigen nationalen beutjchen Kirche erfüllt und hat zu verfchiedenen Mas 
len biefem Gedanken Worte gelichen, Er wünfchte vor Allem bie 
Uebergriffe Roms befeitigt, und wenn er für die Kirche auch bie Un⸗ 
abhängigfeit von ber weltlichen Macht forderte, jo war ber Inhalt 
ber Glaubenslehren, die er als wahrhaft Fatholifche annahm, von ber 
Art, dag weder der Staat, noch die Gewiſſensfreiheit dadurch beein« 
trächtigt worden wären. Weſſenberg bildete eine zahlreiche Schule; 
fein Einfluß auf das ſüdweſtliche Deutſchland war ein unermeßlicher; 
faft die ganze katholiſche Beiftlichfeit in jenen Gegenden bekannte fidh 
zu feinen Lehren und biefe Wirkung wurbe auch dann nicht defeitigt, 
als Weſſenberg nad ber Auflöfung des Bisthums Conſtanz außer 
Thätigfeit gefegt und von Rom aus verfolgt ward. Die Anſicht von 
der Verwerflichkeit des Prieftercälibats, ciner der Hauptpunkte ber 


9 Bergl. erſten Band S. 190 u. 482, 
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roͤmiſchen Kirchenlehre, verbreitete fich in immer größerer Ausbehnung 
unter den katholiſchen Geiftlichen, und an bie babifche Kammer kamen 
öfter Betitionen um die Aufhebung deſſelben. Wie Weflenberg in 
dieſen Gegenden, fo wirkte Hermes am Rhein. Diefer, 1775 gebos 
ten, feit 1807 Profeſſor ber Eatholifchen Dogmatik an ber Univerfität 
‚Münfter, feit 1819 in berfelben Eigenfchaft an der Univerfität®onn, im 
Jahre 1831 geftorben, entfaltete als Lehrer eine außerorbentliche Wirk 
famfeit. Er hat während feines vier und zwanzigjährigen Lehramts 
viele Schüler gezogen und ben Samen feiner Lehren weithin aus—⸗ 
gefireut. Zwar war er weit entfernt, die Fatholifche Kirche und ihre 
Dogmen anzugreifen, im Gegentheile, er fuchte die Wahrheit und 
Richtigkeit berfelden im Ganzen und Großen barzuthun; allein als 
philofophifch gebilbeter Mann glaubte er dies nur vernittelit ber 
Vernunft thun zu können, d. 5. ald ben Ausgangspunkt, als bie 
Duelle auch ber Tatholifchen Kirchenlehre erkennt er die Vernunft und 
nimmt jene nur deßhalb an, weil ihm die Vernunft bie Richtigkeit 
berfelben bewieſen. Diefe durchaus philofophifche mit ben Xehren des 
Ultramontanismus im geraden Wiberfpruche ftehende Grundlage feines 
Syſtems mußte ſchon deshalb gefährlich wirken, weil fie das Den⸗ 
fen beförberte, und wenn Hermes auch vorderhand mit ber Tatholis 
fhen Glaubenslehre übereinfimmte, fo war doch auf Feine Weife bie 
Möglichkeit abgemendet, daß man auf berfelben Grundlage, auf ber 
Bernunft, auch einmal zu einem entgegengefesten Ergebniffe kommen 
fönne. So viel war jedenfalls gewiß, daß die Hermeflfche Schule 
eine Richtung in der Fatholifchen Theologie beförberte, welche mit 
ben jefuitifchen ſtreng hierarchiſchen Beftrebungen ber kirchlichen Reac⸗ 
tion nichts weniger als übereinftimmte. An biefe beiden Oppofitios 
nen am Rhein und im fühweftlichen Deutfchland fchloß fi nun eine 
"dritte, im Oſten Deutfchlands, an, in Schlefien, wo ein Theil der 
fatholifchen Geiftlichfeit ungefähr dieſelben freifiunigen Tendenzen 
verfolgte. 

Zu gleicher Zeit bemühte ſich die politifche Oppofttion in den 
füdlichen Tatholifchen Läntern das Pfaffenwefen an ber Wurzel ans 
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zugreifen, weil fie jehr gut einfah, baß ber weltliche Abfolutismus 
und die lirchliche Reaction mit einander zufammen Bingen, Die Frei 
maurerei in Spanien und Portugal, die Earbonaria in Italien, bie 
geheimen Berbindungen in Frankreich waren nicht minder gegen ben 
Jeſuitismus, wie gegen bie Throne gerichtet. Und als es im Ans 
fang der zwanziger Jahre diefen Berbindungen gelang, auf ber pyre⸗ 
näifchen Halbinſel, wie in Stalien Erfolge zu erzielen, die abſoluten 
Regierungen zu flürzen unb bemofratifche Berfafjungen einzuführen, 
fo war eine Verfolgung der Geiftlichkeit, ein Beichneiden bes über 
mäßigen Einfluffes ber Kirche eine der erſten Maßregeln ber neuen 
Machthaber. 

Indeſſen dieſe Bewegungen wurden uͤberwunden, und ſeit der 
Mitte des Jahrzehends ſetzte ſich die Hierarchie und ber Jefuitis⸗ 
mus, unterſtuͤtzt von den weltlichen Gewalten, feſter als je. Wir 
haben geſehen, wie ſie Italien, Spanien und Portugal beherrſchten, 
in welch' ungluͤckliche Zuſtaͤnde fie die Völker jener Laͤnder verfetzten, 
wie fie den König von Frankreich, Carl X., umſponnen. Auch in 
Deutſchland machten fie immer größere Fortſchritte. Im Oeſterreich 
wurben bie Jeſuiten feit 1820 von Metternich bedeutend unterftügt, 
wo fie unter dem Namen ber Ligorianer auftraten. In Preußen wuß- 
ten fie fich in ber Rheinprovinz einzufchleichen‘, ohne daß die Regie 
sung irgend etwas dagegen unternahm, ja fie gingen fogar bamit 
um, ben König von Preußen, Sriebrich Wilhelm ILL, der durch feine 
pietiftifche Richtung ohnedies einpfängli genug für dergleichen Be 
firedungen war, zum Webertritte in ben Schooß ber alleinfeligmadjhen- 
ben Kirche zu vermögen; bie Eatholifche Gräfin Augufte von Harrach, 
mit ber er ſich 1824 vermählte, follte befonders babei verwenbet wers 
ben. In Sadjfen feßten fie fi) gegen Ende ber zwanziger Jahre 
fer; in Anhalt-Cöthen gelang es ihnen wirklich, ben Herzog Friedrich 
Ferdinand 1825 zum Mebertritte zu beftimmen. 

Diefen Erfolgen ber Hierarchie wurde auf einmal dur bie Juli⸗ 
revolution Einhalt gethan. Die Erfchütterung, welche dieſes Ereig⸗ 
niß in ganz Europa auf dem politiſchen Gebiete hervorbrachte, er⸗ 
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firedite fich naturgemäß auch auf das kirchliche, da der weltliche Ab- 
folutismus faft überall in innigem Bunde mit der Hierarchie aufge 
treten war. Ä 
Was zunächft Frankreich anbetrifft, fo wurbe ber ungeheuere Ein- 
fluß des Pfaffenthums nicht nur befeitigt, die Mebergriffe, welche fich 
bie Hierarchie in vielfachen Beziehungen hatte zu Schulden kommen 
Lafien, aufgehoben, fondern im Gefolge der Yulirevolution entividelte 
fih auch noch eine andere Erfcheinung, welche in ihrem weiteren 
Verlaufe der Kirche außerorbentlic gefährlich werben konnte. Mit 
dem Anfange bes Jahres 31831 bildete ſich eine neue franzöfifchsfathor 
lifche Kirche. An der Spige berfelben ftand der Abbe Franz Ehatel, - 
Auzou und Blachere. Diefe Kirche wollte nicht ummälzen, fondern 
reformiren, ben reinen Geift bed Chriſtenthume herftellen, ben Fa⸗ 
natismus verbannen. Sie proteflirte gegen bie Unfehlbarkeit bes 
Papſtes und ber allgemeinen Eoncilien und befannte fich zu folgen, 
ben Lehren: „Die Stimme bed Volkes If die Stimme Gottes und 
alle Gewalt emanirt aus dem Volke. Da Gehorfam unter die Staats⸗ 
gefege die erfte und hHeiligfte Pflicht ift, fo darf ein Geiftlicher nie 
ben Regeln der kirchlichen Difeiplin gehorchen, wenn fie jenen wider⸗ 
fprechen; doc ift die geiftliche Autorität der Geiftlichen völlig unab⸗ 
haͤngig von ber weltlichen Gewalt. Die Bernunft eined Jeden muß 
die Grunbregel feiner Glaubensmeinungen fein, und man muß feiner 
eignen Meberzeugung folgen, felbft wenn fie fi im Widerfpruch mit 
ber allgemeinen Glaubensmeinung befindet. Das Evangelium ift bie 
einzige Blaubensregel, das apoftoliiche, nizänifche und athanafifche 
Glaubensſymbol Ausdruck der evangelifche Lehre. Die fieben Sacras 
mente werben beibehalten, ber Mrieftercöllbat verworfen, ebenſo bie 
Abſtinenz⸗ und Faftengebote und die Ohrenbeichte. Meſſe und Sacras 
mente werben in ber Ranbesfprache gefpendet. Nur ber Staat hat 
das Recht, Ehehinderniſſe feftzuftellen. Keiner bürgerlich gefchloffes 
nen Ehe kann die Trauung verfagt werden. Die Hierarchie Seftcht 
aus Patriarchen, Coadjutoren, Bifchöfen, Prieftern und Diaconen. * 


Dald bekannten fich viele Franzoſen zu biefer neuen Kirche, viele 
Hagen, neuefle Geſchichte. ZL #7 
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Geiftliche traten über, ganze Gemeinden verlangten von Chatel Pre 
diger. Seit bem Jahre 1832 trat indeß eine Spaltung ein zwi 
fchen Chatel und Auzou, und beide Männer ftifteten nun befonbere 
Kirchen, Chaiel, deſſen Kirche von Tag zu Tag mehr Anhaͤnger 
gewann, wurde immer radicaler, ſah die Sacramente nur noch als 
Symbole an, erklärte die Vernunft als das eigentliche Wort Gottes, 
bie Tugend allein führe zun Himmel, nur dieReligion fei die wahre, 
welche und bad Gewiſſen anrathe, Chriftus Lehre fei nichts weiter, 
als die Lehre der Natur. Auzou dagegen hielt ſich noch ftrenger an 
bie Lehren ber katholifchen Kirche, verwarf nur ben Bapft, ben Prie⸗ 
ftereölihat und bie Ohrenbeichte. 

Wie in Frankreich, fo drohte auch in Italien einen Augenblid 
das Pfaffenregiment zufammenzuftürzen. Die durch die Julirevolus 
tion bafelbft bernorgerufenen Bewegungen trugen, wie bie früheren, 
zugleich einen antifirchlichen Charakter. Sie wurden zwar mit Hülfe 
der Defterreicher mieber überwunden, aber bafür verlor die Kirche im 
Zaufe der dreißiger Jahre zwei Länder, in welchen fie biöher fa uns 
beftritten geherrfcht hatte, nämlih Spanien und Portugal. Dies 
war ein fchwerer Berluft. Und zugleich entwickelte ſich auch in Deuiſch⸗ 
land eine neue heftige Oppofttion gegen Hierarchie und Jeſuitismus. 
Im Anfange der dreißiger Jahre wirb ber Gedanke einer unabhätts 
gigen beutfchen Kirche von Neuem befprocdhen; man macht wieder 
holte Verfuche, die Aufhebung ded Prieftercölibats durchzuſetzen, bie 
Fatholifche Kirchenlehre mit ber Vernunft in Einklang zu bringen. 
Aus Sachſen werden bie Iefuiten vertrieben und in ber Verfaſſungs⸗ 
urfunde dieſes Landes bie Beflimmung aufgenommen, daß weber neue 
Klöfter errichtet, nocdy Iefuiten oder irgend ein anderer geiftlicher Or⸗ 
den jemals im Lande aufgenommen werben bürfen. 

Die Hierarchie Hatte daher von ihrer Verbindung mit bem Ad 
folutismus ſchlechte Fruͤchte geerntet, und die Ereigniffe ber dreißiger 
Sahre mußten zu ernften Betrachtungen auffordern. Aber fie weiß 
ſich zu helfen. Sie ift nur confequent in ihrem lebten Zwede; bie 
Mittel, um dahin zu gelangen, verändert fie nach ben Umſtaͤnden. 
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Eo nahm fie auch Feinen Anftand, fich mit ber Demokratie zu ver- 
binden und gemeinfanr mit ihr ben Thron zu befümpfen, wenn fie 
glaubte dabei ihre Rechnung zu finden, wie fie denn fchon in frühes 
ten Zeiten das Princip ber Bollöfouveränität gegenüber dem vom 
Fürſtenthum in Anfpruch genommenen göttlichen Urfprung ber Fünigs 
lichen Gewalt aufgeftellt bat. Ja um biefelbe Zeit, als fie in Frank⸗ 
reih, Spanien, Portugal, Stalien, Defterreich ben abfoluten Thron 
unterftüste und in Folge biefer Unterftügung ihren Einfluß verloren 
hat, kaͤmpfte fie in einem anderen Lande, in Belgien, auf ber Seite 
bed Volkes und ber Freiheit gegen den Thron und hat hier in ber 
Zhat Erfolge errungen, Wir haben gefehen, wie burd die Verbin- 
dung ber Liberalen unb ber Ultramontanen die belgifche Revolution 
ermöglicht wurde. Die Hierarchie mußte zwar eine freifinnige Ber 
faffung zugeftehen, bagegen wurbe jener von ben Liberalen bie Yreis 
heit des Unterricht zugeftanden, was nichts Anderes heißen wollte, 
als daß biefer nun ganz und gar in bie Hände der Pfaffen kam. 
Ueberhaupt hatten die Liberalen aus biefer Verbindung weit weniger 
Bortheil gezogen, als die Kirche. Xebtere mußte durch das Wahl 
gefeß in den Kammern, durch biefe in der Regierung das Ueberge⸗ 
wicht zu erlangen. Selbft die Vreßfreiheit diente nur den Pfaffen, 
denn fie wußten burch ihren Einfluß und ihre fonftigen Mittel die 
Preffe fich Dienftbar zu machen und etwaige oppofttionelle Blätter zu Grunde 
zu richten oder in ihren Wirkungen zu zerftören. So kann man wohl 
fagen, war ber Sieg ber belgifchen Revolution bis 1840 nicht blos 
ein Sieg bed demokratiſchen Princips, fondern ebenfo und mit noch 
größerem Recht ein Sieg bed Ultramontanismus zu nennen, 

Und wie in Belgien, fo fuchte bie Hierarchie auch in zwei ans 
grängenden großen Ländern aus ber Verbindung mit ber Demokratie 
Vortheil zu ziehen. In Deutfchland unterftüste fie in Rheinpreußen 
bie politifche Oppofition, in Frankreich glaubte fie, um bie neue Dy⸗ 
naftie entweber zu flürzen ober fie fich geneigt zu machen, ebenfalls 
bie demofratifchen Orundfäge fi zu eigen machen zu müflen. In 
biefen Ländern traten um jene Zeit zwei Männer auf, welche durch 

470 | 


740 Die Edlner Angelegenpeit. 


die eigenthümliche Verbindung demokratiſcher und kirchlicher Grund⸗ 
fäge einen mächtigen Einfluß auf die öffentliche Meinung fchon geübt 
hatten und noch ferner übten, Dies waren Goͤrres und Lamennais, 
Nur unterfcheiden fie fih in fo fern von einander, als Lamennais 
vom firengen PBapiften Demofrat wirb, während Goͤrres vom Demos 
fraten zum Bapiften ſich wendet. 

Zamennais war unter ber Reflauration ber Bourbond einer ber 
literariſchen Führer jener ſtreng Fatholifchen Richtung, welche nur in 
der entfchiebenften Unterorbnung des Staated unter bie Kirche, nur 
in ber Wieberherftelung bes ftrengften Papismus bad Heil der Menſch⸗ 
heit erblickte. Man konnte ihn füglicd als einen Firchlichen Fanatiker 
bezeichnen. Die Julirevolution, welche den Sieg der Freiheit und 
bes Volkes auf eine fo mächtige Weife veranichaulichte, machte einen 
großen Eindruck auf ihn und er fuchte nun bie religiöfen Ideen und 
bie der politifchen Freiheit miteinander in DBerbindung zu bringen. 
1834 fchrieb er die „Worte eines Gläubigen‘, welche in Kurzem über 
dreißig Auflagen erlebten und von einer unermeßlihen Wirkung ges 
weien find. Diefe Schrift, im Bibelton gehalten, der ganz und gar 
getroffen ift, fcheinbar einfach und doch auf Effect berechnet, theilt 
bie Ideen, welche fie auöfpricht, gleichfam als unumftößlide Wahrs 
heiten, als Offenbarungen mit, und ber Grundgedanke, welder fid) 
hindurchzieht, ift Fein anderer, ald baß bie erſte Sünbe ber Welt 
bad Königthum iſt, der Abfall von dem göttlichen Rechte der Volks⸗ 
fouveränität, Die Oppoſition gegen dad Fürftenthum war fo ftarf, 
daß ber Papſt, der fonft Lamennais' Wirkſamleit fehr anerfennend« 
wertb gefunden, fi) bewogen fah, die Verbammung dieſes Buches 
auszufprechen. Dadurch wurde Lamennais immer weiter getrieben und 
er gab allmählig feinen urfprünglichen PBapismus auf. Auf Ludwig 
Philipp machte inbeß die Haltung ber Hierarchie einen nicht gerins 
gen Eindrud, und wenn er fi aud in ben erften Jahren nach ber 
ZJulirevolution ‚bewogen fah, ber öffentlichen Meinung bezüglic bes 
Pfaffenwefens nachzugeben, fo erfannte er doch bie außerorbentliche 
Wichtigkeit der Hierarchie für bie Durchführung feiner Plane, Seit 
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ber Mitte des Jahrzehends ift er dem Pfaffenthum zugänglicher. Dies 
erfennt man aus ber Art und Weife, wie er ſich zu ben neuen frans 
zöflfehen Kirchen verhielt. Diefen wurden nämlid von Seite ber 
Polizei die größten Hinderniffe in den Weg geworfen und dadurch 
bie Wirkſamkeit derfelben gelähmt. Endlich wurden fie förmlich uns 
terdruͤckt. Auch die Jeſuiten kamen wieber, wenn auch nicht unter 
ihren Ramen und wurden, obfchon die Regierung redyt wohl darum 
wußte, doch von ihr gebuldei. In Frankreich alfo neigte fich bie 
Negierung wieder zu der Hierardhie, aus Furcht, fie möchte ſich fonft 
mit ber Demofratie verbinden, und daher giebt denn bie Hierarchie 
in Zranfreich bald wieder die bemofratifche Faͤrbung auf. 

‚In Deutfchland wurde bie Verbindung zwifchen der Kirche * 
der Demokratie durch Joſeph Goͤrres vermittelt. Wir haben ſchon 
früher angegeben, daß dieſer Mann, indem er zur ſirengkirchlichen 
Partei übertrat, fih weit weniger eines Syſtemwechſels ſchuldig 
machte, als es den Anfchein hat; denn ſchon In ben Zeiten ber Freis 
heitöfriege trugen feine Anfichten eine ziemlich mittelalterliche Färbung, 
wie er benn umgefehrt den eigentlichen Kern feiner politifchen Riche 
tung, die Oppofition gegen das moderne Fürftentbum und den Bos 
Iizeiftaat, das Wirken für bie Herſtellung eines beutfchen Reiches, 
felbft in den Reihen der Ultramontanen nicht aufgegeben hat, Bald 
nach feinem Vebertritte zur ſtrengkirchlichen Partei äußerte er gegen 
einen ehemaligen politifhen Geſinnungsgenoſſen, welcher ihn verwun⸗ 
dert wegen feines fcheinbaren Syſtemwechſels zur Rebe ftellte: „Die 
Fürften können nur durch bie Hierarchie überwunden werden, ınan 
muß baber diefe um jeden Preis unterftügen.”*) In der That zeus 
gen feine fpäteren Schriften von keinem großen Refpecte vor bem 
FürftenthHum, und bezüglich der politifchen Zukunft Deutfchlands find 
von ihm Anfichten ausgefprochen, welche bei jedem anberen die Cen⸗ 
fur geftrihen Haben würde, In Deutfchland aber hatte bie Hierarchie 
eine gewiffe bemofratifche Färbung ſchon deßhalb nöthig, weil es 
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galt, den mächtigften proteftantifchen Staat daſelbſt, Preußen, anzu 
greifen und zu bemüthigen, welches ohne bie Unterftügung ber polls 
tifchen Oppofition nicht wohl möglid; war, Preußens Gefährlichkeit 
für die Entwürfe der Hierarchie war von biefer ſchon lange erfannt 
worden; benn ein Hauptelement feines Einflufjed auf Deutfchlanb bes 
ftand offenbar barin, daß ſich diefer Staat als den Hort und Beſchuͤtzer 
des Proteftantismus, der wiffenfchaftlichen Korfchung, überhaupt einer 
freieren Geifteöbildung betrachtete, Diefe Bedeutung Preußens, von 
Rußland ebenfalls erfannt und in ber oben angeführten Denkfchrift 
ausgeſprochen, wurde von den preußifchen Staatsmännern von Zeit 
zu Zeit audgebeutet, und gerade nach dem Siege über bie liberalen 
Bewegungen ber breißiger Jahre, ald es damit umging, ben Zoll 
verein zu gründen und zu erweitern, fuchte es biefen Beftrebungen 
durch dad Hervorkehren jenes Elemented einen größeren Nachbrud zu 
geben. Es ift bebeutfam, daß um fene Zeit Ranke's Werf über bie 
Geſchichte der Päpfte erichien, das befte, was er gefchrieben, bei 
aller Ruhe und Objectivität der Darftelung boch tief ergreifend und 
für die Beftrebungen ber Hierarchie, vieleicht ohne daß der Verfaffer 
es beabfichtigte, von größerem Rachtheile, ald eine noch fo. jcharfe 
Polemik. Es war keinem Zweifel unterworfen: bie Erweiterung von 
Preußens politifhem Einfluß in Deutfchland war zugleich ein Forts 
fchritt des proteftantifchen Princips; um diefen zu verhindern, mußte 
man Preußen angreifen, bie Regierung dieſes Landes entweber für 
die hierarchifchen Beftrebungen wiltfährig machen ober, falls ſie fi 
weigerte, ben offenen Kampf beginnen. Wir haben ſchon angedeutet, 
was fi bie Jeſuiten für Mühe gegeben, um. ben König Friedrich 
Wilhelm III. zu gewinnen; ed war ihnen gar viel gelungen, aber 
immerhin nicht fo viel, als fle wünfchten. Sie glaubten nun andere 
Maßregeln ergreifen zu müflen. Es kam ihnen zu Gute, baß fie den 
Beherrfcher des größten beutichen Staates nach Preußen und Oeſter⸗ 
reih, König Ludwig von Baiern, in ihren Neben gefangen hatten. 
Ludwig, von feiner Jugend ber der romantifchen Richtung ergeben, 
in ben erften Jahren feiner Regierung etwas liberalificend, dann mit 


Beitrebungen des Ultramontanismus. . 748 


Eiter in bie Bahn der Reaction einlenfend, wurde um dieſe Zeit 
ganz von der Hierarchie umfponnen und ging in alle ihre Plane ein, 
In umfaffender Weife ſollte die ſtrengkatholiſche Richtung in Baiern 
wieder zur Herrſchaft gebracht werben; die Widerftände, welche hie 
und ba biefen Beflrebungen entgegengefegt wurden, wurben mit Ges 
walt niebergefchlagen, im November 1837 auch der Minifter des Ins 
nern, Wallerftein, ber fih den Planen ber Jeſuiten nicht gefügig 
zeigte, entlaffen und feine Stelle mit Abel befegt, welcher von dieſer 
Zeit an das willfährigfte Werkzeug bed Ultramontanismus war. Aber 
Baiern hatte der Iefuitismus noch für eine größere Rolle beftimmt. 
Es follte der Mittelpunkt für feine Beftrebungen im übrigen Deutfchs 
land werden. In Münden wurden alle darauf bezüglichen Plane 
gefaßt und durchgeſprochen; hier wirkte Goͤrres, feit 1827 Lehrer an 
ber Univerfität, hier wirkte Dölinger, Phillips und wie fie alle hießen; 
hier war der Sammelplatß der italienifchen, ber fchweizerifchen, ber 
franzöftfchen Jeſuiten; bier wurde ber Yeldzugsplan gegen den König 
von Preußen entworfen. Bortrefflich wußte die bierarchifche Partei 
die Jugendträume bed Königs von Baiern zu biefem Zwede auszu⸗ 
beuten, Wir haben früher fchon angedeutet, wie fid) Ludwig als 
Kronprinz mit dem Gedanken einer Einheit Deutfchlands getragen, 
wie dieſer Gebanfe im Sabre 1831 ihm näher gerüdt wurde; jetzt 
nahm die ultramontane Partei diefen Gebanfen wieder auf, erinnerte 
an bie hiftorifchen Bezüge zwifchen ben Wittelöbachern und ben Rhein 
franfen und ſtellte die Möglichkeit in Ausficht, daß fih am Rhein, 
aͤhnlich, wie in Belgien, ein unabhängiges Königreich bilden koͤnne, 
unter einem baierifchen Prinzen. Und nun wurde die politiiche Op⸗ 
pofition der Rheinländer gegen Preußen unterftügt, das Feuer täglich 
mehr gefhürt, befonderd auch von Belgien N bi ed zum Auss 
bruche kommen mußte.. 


Der Eölner Streit. 
Die Beranlaffung war ber Streit über die gemifchten Ehen. 
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Schon im Jahre 1817 war deßhalb die preußifche NMegierung mit ber 
fatholifchen Geiſtlichkeit in ber Rheinprovinz in Zwiefpalte gekom⸗ 
men, Jene verlangte bie Rechtögleichheit der Ehegatten und bezüg- 
lich der Erziehung ber Kinder bie Theilung nach dem Gefchlechte, 
während die Kirche bie Erziehung aller Kinder nad) dem fatholifchen 
Glaubensbekenntniſſe in Anſpruch nahm, wibrigensfalls fle die Trau⸗ 
ung verweigerte. Die preußifche Regierung unterhanbelte deßhalb mit 
dem römifchen Stuhl, konnte aber nichts erreichen; fie entſchloß ſich 
nun, biefe Unterhandlungen fallen zu laffen und fi) mit dem Erzbi⸗ 
hof und den Bifchöfen auf dem Privatwege zu verſtändigen. Es 
gelang ihr, da ber Erzbifchof von Coͤln, Graf Epiegel vom Defen- 
berg, ein friebliebenber verfländiger Mann war und ber Regierung 
gern nachgab. Aber im Jahre 1835 ftarb Spiegel und an feine 
Stelle kam ber Freiherr Drofte Viſchering. Diefer verſprach zwar 
vor feiner Beftätigung durch bie Regierung münblich, fi ganz genau . 
an das Vebereinfommen feines Vorgängers halten zu wollen. Allein 
bald darauf entwickelte er eine Thaͤtigkeit, welche in gerabem Wibers 
fpruche mit der feines Vorgängers fand, Er begann damit, bie 
Lehre des Hermes zu verfolgen, darin unterftübt durch ein päpftliches 
Breve vom Jahre 1835, welches biefe Lehre ald dem Fatholifchen 
Glauben zuwider verbammte, und bie Anhänger biefer Lehre von ihren 
Stellen zu entfernen. Sodann trat er gegen bie bisher übliche Praxis 
in ben gemifchten Ehen auf und verbot jede Firchliche Trauung, wenn 
nicht das BVerfprechen der Ehegatten vorliege, bie Kinder in ber ka⸗ 
tholifchen Religion erziehen zu laffen. Die preußifche Regierung machte 
zuerſt allerlei Verfuche, den Erzbifchof zu einem andern Verfahren zu 
beflimmen; als biefes nichts half und Drofte Viſchering zuletzt bie 
‚ganz entjchiedene Erflärung abgab, nicht nachgeben zu wollen, wurde 
er am 20. November 1837 feftgenommen und als Staatögefangener 
nah Minden abgeführt, 

Diefe That war die Loſung zu einem allgemeinen Losbruche ber 
ultramontanen Partei. Zwanzig Tage barauf, am 10. December 
1837, ſprach fi ber Bapft Gregor XVL in ber vor dem Earbinals- 
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collegium gehaltenen Allocution über bied Ereigniß aus. Er erflärte 
dadurch bie Freiheit der Kirche verlegt, bie bifchöfliche Würbe verhöhnt, 
bie heilige Jurisdiction ufurpirt und bie Rechte der katholiſchen Kirche, 
fo wie des heiligen Stuhles unter bie Büße getreten. „Wir erflären 
zugleich öffentlich und feierlich‘, fügte er hinzu, ‚daß wir jebe im Koͤ⸗ 
nigreiche Preußen unrechtmäßig und gegen den wahten Sinn ber von 
unferem Vorgänger erlaffenen Erklärung über bie gemifchten Ehen ein» 
geführte Praxis gänzlich verwerfen.“ So war benn von ber roͤmi⸗ 
fchen @urie ber preußifchen Regierung ber Handſchuh hingeworfen, und 
alfobald erhob ſich gegen biefe ein gewaltiger Sturm. In ben Rheins 
prosinzen zunächft begann die Bewegung; alle unzufriebenen Elemente 
fcharten fih um bie Fatholifche Fahne; die Bifchöfe und die Geiftlis 
chen, mit Ausnahme ber Hermefianer, nahmen bie Bartei bed Erzbiſchofs; 
das Volk wurde fanatifirt; bie und ba fam es zu Tumulten, welche 
nur durch Waffengewalt unterbrüdt werden konnten. Und bald theilte 
fih die Bewegung auch den öftlichen Provinzen der Monarchie mit, 


Im Februar 1838 erließ ber Erzbifchof von Polen und GOneſen, Mars 


tin Dunin, einen Hirtenbrief, in welchen er ebenfo wie Drofte Viſche⸗ 
ring, fämmtlichen eiftlichen feiner Diöcefe bie Ginfegnung ges 
mifchter Ehen unterfagte, wenn nicht vorher der nicht katholiſche Theil 
mit aller Sicherheit gelobt haben werde, bag alle aus biefer Ehe 
zu erzeugenben Kinder im Eatholifchen Glauben erzogen werben ſollen. 
Und diefer Hirtenbrief fand bier im Dften benfelben Wiederhall, wie 
das Berfahren Drofte Vifcherings im Weften. 

Zugleich bemächtigte fi die Oppofition auch ber Preffe. Aus 
ber Fluth von Schriften, welche nun über biefen Gegenſtand erfchies 
nen, that fi) vor Allem der „Athanafius” von Goͤrres hervor. Dies 
ſes Buch ift mit bemfelben Feuer, berfelben Leidenfchaftlichkeit, dem⸗ 
felben unvergleichlichen Talent des Aufregend und Aufreizens gefchries 
ben, bucch welche fich die früheren Schriften biefes Mannes auszeiche 
neten; logiſchen Gedankengang, Klarheit und Deutlichfeit fucht man 
freilich vergebens darin, obſchon fich ber Verfaffer das Anſehen giebt, 
als wolle er aufklären und nur ben objectiven Sachverhalt barftellen, 
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- Dagegen verfland er es vorteefflih, ben bitterfien Unmuth gegen bie 
preußifche Regierung bervorzurufen; die Erinnerung an ben Corpo⸗ 
ralſtock Friedrich Wilhelms L, an bie Willfür ver preußifchen Buͤreau⸗ 
kratie verfehlte nicht die beabfichtigte Wirkung. Zugleich) wurde in 
München unter bed alten Görres Leitung von Philips und bem 
fungen Görres eine neue Fatholifche Zeitfchrift, die hiſtoriſch⸗politi⸗ 
fhen Blätter, ind Leben gerufen, welche ſich zur Aufgabe flellte, nach 
allen Gebieten hin dem Katholicidmus von Neuem ven Weg zu bahs 
nen, und in einer umfaffenderen Weife, als es bisher gefchehen, mit 
ben Waffen der Wiffenfchaft und bes Geiftes für ihn aufzuireten. Es 
iſt nicht zu leugnen: biefe Blätter Außerten ihre Wirkung, eine größere, 
als man von proteftantifcher Seite zugeſtehen wollte; auch waren fie 
mit viel Geſchick rebigirt und zeichneten ſich durch eine ziemliche Mans 
nichfaltigfeit der von ihnen behandelten Gegenflänbe aus. Die Wir 
fungen- der in Folge des Gölner Ereignifies Hervorgerufenen katho⸗ 
liſchen Oppofition zeigten fi auch bald. Nicht nur in Baiern 
traten immer größere Beeinträchtigungen bed Proteſtantismus ein, 
fondern auch in ben benachbarten Ländern, wo bisher ber Ultramon⸗ 
tanismus entweder gar nicht, oder doch fehr unbebeutenb vorhanden 
geweien, gewinnt er jetzt ein größeres Gebiet; in Würtemberg umb 
in Baben thun fich vergleichen Tendenzen auf, ebenjo in ben ‘beiden 
Heflen, und felbft in Sachen zeigt fich der Iefuitismus wieder. So⸗ 
bann in der Schweiz fieigt er von Tag zu Tag. In ber Revolution 
von 1830 und 1831 war er etwas in ben Hintergrund gebrängt 
worben, feboch nur fcheinbar. Seit ber Mitte der breißiger Jahre 
wird er immer bebeutender» Den Mittelpunkt bildet ber Kanton Frei⸗ 
burg, ber eigentliche Herb des Jeſuitismus, nicht nur für bie Schweiz, 
fondern auch für die benachbarten Länder bie Pflanzfchule der Juͤn⸗ 
ger Loyolas. Diefe bemächtigten fih auch der demokratiſchen Can⸗ 
tone, zuerft ber kleineren. Luzern wurde feit 1835 bearbeitet, in 
welchem Jahre der päpftliche Runtius dieſe Stadt verließ, weil ber 
demofratifche Rath nicht auf feine Forderungen eingehen wollte. Seit 
1838 kam es in Aargau zwifchen ber Eatholifchen Partei und ber 
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Regierung wegen der Klöfter zu Händeln. Im Jahre 1839 gelingt 
es ber fatholifchen Partei fogar, eine proteftantifche Regierung, bie 
freifinnige Zürcher, zu flürzen, weil fie den Dr. Strauß als Lehrer 
ber Theologie an die Hochfchule berufen. 

Sp war denn auf einmal eine mächtige Tatholifche Bewegung 
entftanden, bie fchon durch die Ausdehnung, in welcher fie auftrat, 
beurfunbete, baß fie längft vorbereitet geweien, Was wollte ihr nun - 
bie preußifche Regierung, gegen bie fie zunächft gerichtet war, entge⸗ 
genfegen? 

Sie gebrauchte zuerft ihre gewöhnlichen Mittel, die Gewalt und 
bie Polizei. Sie fchlug die Unruhen in ber Rheinprovinz nieder, 
nahm Berhaftungen vor, verbot den Athanafius won Goͤrres, bie 
hiſtoriſch politifchen Blätter und aͤhnliche Schriften, die in Baiern 
mit Föniglichet Cenfur gebrudt wurden. Zugleich fchlug fie den 
biplomatifchen Weg ein. Die Diplomatie ift aber feit dem Tode bes 
großen Friedrich bie fchwächfte Seite der preußifchen Regierung gewe⸗ 
fen; es war baher zu erwarten, daß fie zumal einem fo fehlauen Ca⸗ 
binette, wie bem römifchen, gegenüber, den Kürzeren ziehen würde. 
Und fo geihah es auch. Nach ber päpftlichen Allocution vom 10. 
December 1837 richtete der preußifche Gefandte in Rom, Dr. Buns 
fen, eine Rote an den Earbinal-Staatöfecretair, in welcher er ger 
wifiermaßen feine Regierung entfchulvigte wegen bed gegen den Erz⸗ 
biſchof von Eöln angewenbeten Verfahrens und Alles ber Weisheit 
bes Papftes anheim gab. Doch verlangte er Erläuterung wegen ber 
Allorution. Der Cardinal antwortete, die Allocution fei eine öffent 
liche Erflärung über eine öffentlihe Thatfache, eine förmliche Bes 
ſchwerde gegen eine offenbare und Aergerniß erwedende Verlegung ber 
Rechte der Kirche; er forbere vor Allem bie Sühne bes begangenen 
Unrechts, bevor man zur Annahme ber Mittheilungen bed Gefandten 
fi verſtehen koͤnne. In biefer Antwort fieht nun Bunfen einen ers 
wuͤnſchten Schritt zur Bereinigung und richtet in biefem Sinne eine 
neue Note an ben Garbinal; biefer aber bleibt bei feiner Erklärung. 
Bunſen wurde zwar bald barauf abberufen, aber ber neue Geſandte, 
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von Buch, war nicht glüdlicher. Die Eurie war nicht im Gering- 
ſten gefonnen nachzugeben; fle beftätigte zwar ben inzwiſchen erwaͤhl⸗ 
ten Oeneralvicar des Erzbisthums Cöln, Hüdgen, aber nur unter 
ber Bedingung, daß er fich bezüglich ber gemifchten Ehen und bes 
Hermeflanismus ganz nad) ben Borfchriften des Papſtes und nad) 
dem Verfahren Drofte Vifcherings richte. Die preußifche Regierung war 
ſtillſchweigend -bamit einverftanden. Sie beftätigte die Wahl Hüdgene, 
Ebenfo wagte fle lange nicht, mit Entfchiedenhelt gegen den Erzbifchof 
von Pofen vorzugehen. Ste nüpfte Unterbandlungen mit ihm an, 
bie aber zu Feinem Ziele führten, da fich der Erzbifchof weigerte, nach⸗ 
zugeben; fie leitete fobann eine Griminalunterfuchung gegen ihn ein, 
in Folge welcher er zwar zu ſechsmonatlicher Feftungsftrafe verurtheilt 
wurbe, allein die Regierung begnabigte ihn und ſprach auch nicht 
die Entſetzung von feiner Stelle aus; nur folle er fo lange, bis ber 
Streit ausgemacht fei, in Berlin bleiben. Erſt Ald er wiber den 
Willen ber Regierung nach Pofen zurüdfehrte, wurbe er Ende 1839 
feftgenommen und auf bie Feftung Goldberg geführt. Inzwiſchen aber 
war an ein Nachgeben weder von Seite bes Papftes, noch von Seite 
ber preußifchen Bifchöfe zu benfen, und in ber Wirklichkeit behielten 
biefe die Oberhand. 

Alfo auf biplomatifhem Wege gewann bie Regierung nichts. 
Sie war zu ſchwankend, zahm und haltlos. Es Fonnte alfo nur bie 
Macht des Geiftes, bie Wiffenfchaft, vie Preſſe entfcheiden. Aber 
welche? Die proteftantifche? Auch die proteftantifche Kirche, wie fie 
fih um jene Zeit geftaltet hatte, war nicht in ber Lage, den Kampf 
mit irgend einer Ausficht auf Erfolg aufzunehmen. 


Die religiöfe und literarifche Entwichelung innerhalb des Preteflan- 
tismus. 


Im PBroteftantismus waren feit ben reiheitöfriegen, wie wir 
dies ſchon mehrmals angebeutet, faft biefelben Erfcheinungen einges 
treten, wie fie fich uns eben von Seite ber Fatholifchen Kirche darges 
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ftellt haben. Auf die Zeiten ber Aufklärung und bes religiöfen Ins 
bifferentismus, wie fie in ber Rapoleonifchen Epoche herrfchend gewor⸗ 
ben, folgte eine Reaction bes fireng religiöfen Bewußtſeins. Dieſes 
trat bald in der Form der Rechtgläubigfeit auf, wie die katholiſche Kirche 
den Papismus und den Jeſuitismus hervorkehrte. Man glaubte die 
alten Glaubenefäge ber Reformatoren wiebeg, hervorfuchen zu mäüflen; 
und in ber firengen Feſthaltung berfelben erblidte man ben wahren 
Proteftantismus und bas Achte Chriſtenthum. Doch tritt die protes 
flantifche Reaction nicht in gleicher Weile auf; fie theilt fich vielmehr 
in manche Abftufungen, welche fich unter brei Categorien bringen 
laſſen: Myflicismus, Supranaturaliömus und Pietismuo. 

Der Myfticismus, aus einer ſchwaͤrmeriſchen phantaftifchen Ges 
fuͤhlswelt hervorgegangen, fucht eine unmittelbare Verbindung bed Mens 
fchen mit ®ott, welche durch die innere Stimme in und vermittelt wird, 
In früheren Zeiten lebte in ihm ein ziemlich bebeutenbed pantheiſti⸗ 
ſches Element; und er bildete deßhalb in der Zeit der Reformation”) und 
noch im 17. Jahrhundert nicht felten Oppofition gegen bie herrfchenbe 
Kircyenlehre, wie denn auch heut zu Tage immerhin noch eine gewiſſe 
Verwandtſchaft zwifchen ihm und ben freien theologifchen Richtungen 
beſteht. Da aber im Laufe der Zeit die Philoſophie ſich dieſes Ele 
mented bemächtigt hatte, fo befchränfte er ſich jegt vorzugsweile auf 
bie Lehre von jenem übernatürlichen Berbältnifle, in welchem ber 
Menſch zu Gott und zu ber Geifterwelt fiehe. Im Ganzen war biefe 
Richtung nicht flark vertreten; vor Alleın zeigte fie fi in Wuͤrtem⸗ 
berg, wo fih Juſtinus Kerner, Eſchenmaier, Hofader und andere 
zu ihr befannten, und durch eine Reihe von Schriften über die Ges 
berin von Prevorſt und ähnliche Erfcheinungen ihre Meinungen von 
einem Herüberragen der Geifterwelt in die unfrige zu beweifen ſuch⸗ 
ten, Diefe Richtung, fo harmlos fie im erften Augenblid erſcheinen 
mochte, trug body nicht wenig bazu bei, unter bem gemeinen Volke 
den Wunder» und Aberglauben neuerbings zu verbreiten und eine 


*) Siehe meine Schrift: Geiſt der Reformation. weiter Theil. 1844. 
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verftändige Anfiht von ben Dingen ber Welt zu erfchweren, zumal 
ba jene Geiſterſeherei zulept auf allerlei Teufelsſpuk und Teufels 
audtreiberei führte, Dinge, von welchen man glaubte, baß fie das 
achtzehnte Jahrhundert gründlich überwunden hätte. 

Waͤhrend fich der Myſticismus auf bem Gebiete be& Gefühles 
und einer fchranfenlofen Phantafle bewegte, befchränkte fi ber Su⸗ 
pranaturaligmus ober die Orthoborie (Rechigläubigkeit) darauf, bie 
alten Glaubenslehren der protefantifchen Kirche, wie fie in den ſym⸗ 
bolifchen Büchern enthalten find, wieder hervorzufuchen und von 
Neuem in den ‘Proteflantismus einzuführen. Die Dauptgrunbfäge 
biefer Richtung beftanden in ber Defämpfung der Vernunft als ber 
Duelle ber religiöfen Erkenntniß und bed Griteriumd ber Wahr 
beit, Eigenfchaften, welche fie nur der Bibel, deren göttlihen Un 
fprung fie in allen ihren Theilen zu beweifen fuchte, zuerfannte; fer 
ner in ber Lehre von ber Göttlichfeit Chrifii, von ber Sünbhaftig- 
keit der menfchhlihen Natur, von der Unfreiheit bes Willens, von 
ber Rechtfertigung bes Menfchen nicht durch feine Werke, ſondern durch 
den Glauben an Ehriftus den Erlöfer und von ber dadurch bewirk- 
ten göttlichen Gnade, Diefe Grundfäge, als deren vornehmſte Bers 
treter Hengftenberg in Berlin, Harms in Kiel, Tholud und Leo in 
Halle, Harleß und Höfling in Erlangen, Roth in München, Krums 
macher in Bremen zu betrachten find, wurden mit al’ dem Fanatis⸗ 
mus und al’ der Unduldſamkeit gegen Anderögläubige vorgetragen, 
wie fie die proteftantifchen Theologen bes 16. und 17. Zahrhunderts 
an ben Tag gelegt. Nur in ihnen erblidten fie das wahre Chriſten⸗ 
thum, während fie bie Rationaliftien ald Heiden, als dem Teurel 
verfallen, barftellten. 

Der Supranaturalismus verfuchte bie Erneuerung feiner Herr⸗ 
ſchaft auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft; er wurbe indeſſen unterftügt 
burch bie britte Richtung ber religiöfen Reaction, welche unmittelbar 
in das Leben eingriff, durch ben Pietismus. Diefer, welcher bie 
oben angeführten Grundſaͤtze ebenfalls als bie feinigen annahm, ind» 
befondere die Lehre von ber Sündhaftigfeit ber menfchlichen Natur, 
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von ber Nichtönusigfeit der guten Werke, von ber Rechtfertigung des 
Menfchen durch den bloßen Glauben an ben Erlöfer, fügte bem bog» 
matifchen Gebäude noch ein anderes Element hinzu, welches unmits 
telbar an dad Mittelalter erinnerte: nämlid eine Außerlidhe Froͤmmig⸗ 
feit, eine Abtödtung bed Fleiſches, ein Sichzurüdziehen von ber 
Welt und deren Freuden und Bergnügungen, welche ald teuflifch und 
unchriſtlich verfchrieen wurden, ein Sichabfchließen von den gewöhns 
lichen Menfchen durch Gonventifel und dergleichen, und, was noths 
wendig bamit zufammenbing, einen entieglichen geiftlihen Hochmuth 
und Duͤnkel, indem die Anhänger dieſer Richtung ſich als die Aus⸗ 
erwählten des Herrn betrachteten und auf die Weltfinder mit Verach⸗ 
tung und Anmaßung herabblidten. Der Pietismus machte unter den 
Maſſen und felbft auch bei den Gebildeten nicht unbebeutende Yorts 
fhritte, da er eine fo wohlfelle Froͤmmigkeit prebigte, wie der unbe⸗ 
bingte Glaube ift, dem die Werke nicht einmal zu folgen brauchen, 
und da er feine Anhänger für die Verachtung der Welt und ihrer 
Greuden in den Gonventifeln reichlich zu entfchädigen wußte mit Din, 
gen, die freilich nichts weniger, als wie Abtöbtung ausfahen. 

Der Rationalismus, von Paulus in Heibelberg, Wegſcheider 
und Gefenius in Halle, Röhr in Weimar, Bretfchneider in Gotha, 
Ammon in Dresden, Stephani in Baiern vertreten, ſetzte ſich zwar 
bem Umfichgreifen ber religiöfen Reaetion im ‘Proteftantiömus entgegen, 
aber ohne daß es ihm gelungen wäre, biefelbe aufzuhalten. Denn 
offenbar hatte biefe Richtung, welche allerdings fähig genug war, 
um mit ben Gründen bed Verſtandes die Thorheit und Abgeſchmackt⸗ 
heit alter verrotteter Glaubensſaͤtze darzuthun, zu wenig Inhalt, um 
bie Bebürfniffe der religiös angeregten Menfchheit zu befriedigen ober 
ben Anforderungen einer philofophifch gebildeten Ration zu genügen. 
Der Rationalidmus war von einer gewifien Plattheit und Dürftigs 
keit nicht frei zu fprechen, wenn er die negative Seite feiner Wirk 
ſamkeit verließ und ein poſitives Syſtem aufftellen wollte. Außerdem 
geriet er leicht in Widerſpruch mit ſich ſelbſt. Denn wie unbebingt 
er auch die Vernunft ald bie Grundlage ber religidfen Erkenntniß 
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binftelfte, fo zog er doch wieder eine Schranfe für die Fritifche For⸗ 
fung, indem er ſich hütete, über dad Chriſtenthum felber und über 
die Bibel binauszugehen, vielmehr eifrigft fich beftrebte, für feine Grund⸗ 
füge ohne Unterſchied die Ehriftlichfeit und bie Uebereinftimmung mit 
ber Bibel in Anfpruh zu nehmen. Diefe Mangelbaftigfeit des 
Nationalismus hatte bei geiftteicheren bebeutenderen Raturen, welche 
zu gefcheid waren, fi) ber beſchraͤnkten Rechtgläubigfeit oder dem Pie⸗ 
tismus in die Arme zu werfen, bie Ueberzeugung von der Rothwen- 
bigfeit einer Theologie hervorgerufen, welche über den Rationalis⸗ 
mus und die Orthodoxie gleicherweife hinausgehend bie Korberungen 
ber Vernunft und eined philofophifch gebildete Geiſtes mit ben Be 
bürfniffen eines innigen chriftlichen Bewußtfeins in Einklang zu brins 
gen vermoͤchte. Diefe Richtung, an beren Spige Schleiermadher 
ſtand, aber von vielen Anderen, wie Daub, Marheinede auf man- 
nichfache Weife entwidelt und ausgebildet, war zwar nicht gefonnen, 
bie religiöfe Reaction zu unterftügen, fchabete aber immerhin dem 
Rationalismus wenigftens infofern, als fie ihm Befenner entzog und 
alfo dazu beitrug feine Reihen zu lichten. Auch Schelling wirkte in 
biefem Sinne. Ganz entfchieden aber verlor ber Rationalismus, als 
es ber Orthoborie und dem Pietismus gelungen war, die Regierun, 
gen gegen ihn in die Waffen zu rufen. Wie naͤmlich ber Jeſuitis⸗ 
mus in der Zeit der Reftauration fi an ben Abfolutismus ber Koͤ⸗ 
nige anfchloß, um vermittelft der weltlichen Macht feinen Einfluß zu 
erweitern, fo glaubte audy der Pietiömus verfahren zu müflen. Um 
aber die Regierungen zu gewinnen, mußte man den Rationalismus 
und bie Aufklärung ald flaatögefährlih und rewolutionair hinftellen, 
dagegen als nothwendige Wirfung bed Pietiömus bie Erzielung güs 
ter gehorfamer Unterthanen darzuthun fuchen. Diele Berbächtigung bes 
Rationalismus warb num von Seite ber proteftantifchen Dunfelmän- 
ner in großartigem Maßftabe betrieben, und es gelang ihnen nur 
zu gut, ihren Zwed zu erreichen. Die beutfchen Regierungen begin⸗ 
nen jest in bemfelben Maße pietiftifch und orthobor zu werten, als 
fle in der Zeit der Rapoleonifchen Herrſchaft freigeifterifch gefinnt ges 
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weien waren. Schon glaubt der Pietiömus fo weit gefommen zu 
fein, alle anderöbenfenden Lehrer von den Univerfitäten entfernen zu 
fönnen; bie evangelifche Kirchenzeitung, dad Organ Hengſtenbergs, 
begann mit Wegfcheider und Gefenius, Lehrer ber Theologie in Halle, 
beren Abfegung fie von ber preußifchen Regierung verlangte. Doch 
fam biefe Forderung immer noch zu früh, und war zu plump, als daß 
barauf eingegangen werben Eonnte. 

Bald darauf wurden bie Fortfchritte bed Pietismus durch bie 
Julirevolution. ebenfo unterbrochen, wie die Fortſchritte der roͤmiſchen 
Propaganda. Während ber politifchen Aufregung im Anfange der 
dreißiger Jahre verlor auch ver Pietismus an feinem Einfluffe. Erft 
nachdem bie Reaction eingetreten war, gewinnt er wieder ein größeres 
Gebiet. Und nicht ohne Einfluß darauf iſt offenbar bie Troftlofig- 
feit der öffentlichen Zuftände geweſen, welche befonders ſchwache Ger 
müther, bie an ber Gegenwart verzweifelten, jener Olaubensrichtung 
in die Arme führte. Sept aber tritt die Unbuldfamfeit, Härte und 
Derfolgungsfucht der Pietiften immer beutlicher hervor; ba die hoͤch⸗ 
ſten Aemter der proteftantifchen Kirche durch den Einfluß, den fie auf 
bie Höfe üben,. meiftens mit Anhängern derſelben befeht werben, fo 
gelingt es ihnen wenigftens in den bebeutenbften deutſchen Laͤndern, bie 
Pfarreien mit Leuten ihrer Farbe zu verforgen oder mindeſtens dieje⸗ 
nigen Pfarrer, welche Anhänger des Rationalismus waren, buch 
Drohungen und Berfolgungen aller Art einzufhüchtern. In Baiern 
entblödete man ſich nicht, allgemein geachtete Geiftliche wegen ihrer 
religiöfen Anfichten vor eine Art Kebergericht zu forbern und fie ihrer 
Stellen zu entfegen, weil ihre religiöfe Richtung eine andere war, als 
bie vom Oberconfiftorium geboten... So erging es bem Bater des 
Berfaflers, dem Decan Hagen in Windsheim in Mittelfranten, und 
ben Decan Stephani in Gunzenhaufen. Beide Männer flanden in 
allgemeiner Achtung theild wegen ihrer Gelchrfamfeit, theils wegen 
ihres Charafterd und der Unabhängigkeit ihrer Gefinnung. Freilich 
waren fie auch dadurch in ben Stand .gefept, ber Oppoſition 


gegen bie hereinbrechende Finſterniß in dem Proteſtantismus, 
Hagen, neueſte Geſchichte. 48 
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an beren Spite fie flanden, eine größere Bebeutung zu ges 
ben. 

Auf diefem Punkte angelangt, unterfchieb fich die proteftantifche 
Kirche wenig mehr von ber Fatholifchen, ja genau betrachtet, war fie 
noch tiefer gefunfen als letztere. Ste theilte mit der Fatholifchen Kirche, 
oder vielmehr mit dem Jeſuitismus bie Unduldſamkeit, die Ketzerma⸗ 
cherei, den blinden Glauben; fie nahm aljo dem Proteſtantismus das 
einzige Element, wodurch er der Tatholifchen Kirche gewachien war, 
den Geiſt der freien Forſchung; zugleich entbehrte fie aber jenes flars 
fen geglieberten Organismus und fener innerlichen Gonfequenz, welche 
ber Fatholifchen Kirche von jeher eine fo bedeutende Macht verlichen 
haben, und wieberum jener Unabhängigkeit von fremden Einflüffen, 
namentlich von dem Staate, welche dem Katholicismus geftattete, 
wenn er wollte, eine ehrenvolle Stellung gegenüber der Willkür ber 
Throne einzunehmen, während bie proteftantifche Kirche, die ben Fürs 
ſten als ihren oberfien Biſchof betrachtete, von dem Onabenbrote ber 
weltlichen Macht leben mußte, 

Und nun begreift man wohl, wie unter fo bewandten Umftänben 
die proteftantifche Kirche nicht in der Lage war, ben gewaltigen Angrifs 
fen des Katholiciomus Stand zu halten, da fie die einzige Waffe aufs 
gegeben hatte, die ihr hier helfen Eonnte, dad Schwert des Geiſtes. 
In der That, wad von Seite der proteflantifchen Orthodoxie gegen 
bie Latholifchen Angriffe gefhieht, will wenig bedeuten, und Goͤrres 
hatte leichted Spiel mit der Widerlegung folcher Gegner, er burfte 
nur die innern Widerfprüche in ihrem Syſteme nachweiſen, bie fie 
ihm felber in reichlichem Maße boten, wie 3. B. Leo in Halle, wel 
her ſelber zugefteht, daß er mit Goͤrres in den Örundprincipien eins 
verftanben fei, aber andere Folgerungen daraus zieht, als diefer, freis 
lich mit weniger logifcher Berechtigung, als fein Gegner. 

Allein nicht blos ber ftrenggläubige Proteſtantismus trat als 
-Begner der jefuitifhen Anmaßungen auf, fondern eine andere dieſem 
geradezu entgegengefeßte Richtung, welche fich eben jeht zu entwideln 

begann und offenbar bie Sendung hatte, bie religiöfe Reaction im 
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ihrer Nichtigkeit aufzubeden, einen andern Inhalt an ihre Stelle zu 
feßen. 

Nachdem vie politifchen Beftrebungen in Deutſchland vor ber Re 
action erlegen waren, hörte bamit bie geiftige Aufregung, welche bie 


-Sulirevolution bei und hervorgerufen, keineswegs auf. Eine Menge 


von neuen Ideen, von neuen Anfchauungen, von Anforderungen an 
die Wirklichkeit waren durch jened Ereigniß in bie Gemüther gewors 
fen, welche durch einen blos Außerlihen Sieg ber herrfchenden Gewal⸗ 
ten nicht befeitigt werden konnten. Raturgemäß entwidelten fie ſich 
weiter, und da es ihnen nicht vergönnt war, ſich auf dem politifhen 
Felde zu bethätigen, fo warfen fie fih auf das Einzige, was nod) 
übrig geblieben, auf die Literatur, Der deutſche Geiſt fuchte ſich ins 
nerlich frei zu machen, die Hinderniffe, welche feiner Entwidlung im 
Wege ftchen, hinwegzuraͤumen. ber die bisherigen Berfuche reichten 
nicht mehr aus; die Waffen, welche der Rationallgmus gegen bie 
fortfchreitende Knechtung der Geiſter angewendet, waren ſtumpf gewor⸗ 
den; die Angriffe des Liberalismus auf die beſtehende Ordnung der 
Dinge blieben nur bei ben aͤußerſten Spitzen der Geſellſchaft ſtehen, 


drangen aber nicht bis auf den Grund der Dinge ein. Es war eine 


neue, eine entſchiedenere, eine radicalere Oppoſition vonnoͤhen. In - 
ber That ungefähr feit der Mitte des Jahrzehends, um biefelbe Zeit, 
als der Sieg der Reaction äußerlich wenigſtens ein vollſtaͤndiger fchien , 
bildet fie fih. Sie tritt mit Kuͤhnheit und Ruͤckſichtsloſigkeit, mit von 
Jahr zu Jahr fleigenber innerer Gonfequenz gegen bie bisherigen Aus 
toritäten, gegen bie unnatürlichen gefellichaftlichen Zuftände, gegen bie 
Geiſtestyrannei auf, dafür eine neue vernünftigere, natürliche Orbnung 
ber Dinge, unbebingte Freiheit des Geiftes auf jeglichem Gebiete in 
Anſpruch nehmend. 

Diefe neue Richtung der Oppoſttion zeigt fich zugleich auf zwei 
®ebieten: in ber fchönen Literatur und in ber ernften Wiflenfchaft. 

Was jene anbetrifft, fo haben wir fchon erwähnt, wie Heinrich 
Heine noch vor dem Ausbruche der Julirevolution ben Anſtoß zu ei⸗ 


ner neuen Richtung in ber Xiteratur gegeben hat, wie er weientlich 
. E 48* 
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bazu beigetragen, ben Glauben an die alten Autoritäten zu erfchüt- 
tern. An ihn anſchließend bildet fich jegt eine neue Literatur, befannt 
unter dem Namen bes „jungen Deutfchland”, als deren vorzüglichfte 
Kräfte Gutzkow, Laube, Wienbarg, Mundt erfcheinen. Die erften Ers 
zeugniffe dieſer Männer fallen allerdings noch in bie Sahre ber hef⸗ 
tigften politifchen Aufregung, in bie Jahre 1832 und 1833; von 
eigentliher Bebeutung ericheinen fie aber erft feit 1834 und 1835, 
alſo unmittelbar nachdem der Sieg ber Reaction erfolgt war. Ihre 
Bedeutung für bie Literatur beftand darin, daß fie bie Strebungen ber 
Epoche, Alles, wovon bie jegige Generation erfüllt war, hereinziehen 
in die Dichtfunft und dadurch diefer felber einen neuen, tieferen leben⸗ 
bigeren Inhalt verfchaffen, wodurch fie Die Unerquidlichfeit und Unzu⸗ 
länglichkeit der Reftaurationsepoche uͤberwanden und ber Literatur neue 
größere Bahnen eröffneten. Diefer Lebenbigfeit und Unmittelbarkeit 
bes Stoffe entſprach auch bie Darftelung, welche ſich vortheilhaft vor 
ber biöherigen Manier auszeichnete, indem fie Heine nud Börne zum 
Mufter nehmend eine außerorbentliche Leichtigkeit, Natürlichkeit, Ans 
muth und Geiftreichigfeit entfaltete, welche ben Leſer in immerwaͤh⸗ 
render Spannung hielt, felbft wenn fie fich nicht blos mit unterhals 
tenden, ſondern auch mit ernften, unmittelbar in ben Kampf ber Ges 
genwart eingreifenden Gegenftänden befaßte. Die Richtung felber aber, 
bie ſich in biefer jungen Literatur ausfprach, war eine ber wieber herr⸗ 
ſchend gewordenen Reaction gerabezu entgegengefegte. Sie griff die 
gegenwärtigen gefellfchaftlichen Zuflände als unnatürlid und uns 
vernünftig an, insbefondere dad Verhaͤltniß beider Gefchlechter zu ein- 
ander, Der Punkt, auf ben hier bie Unterfuchung zulegt leitete, war 

bie Religion. Dem Pietismus, ber fi, wie wir geieben, unmittelbar 
nad) ber Reaction fo breit gemacht, fo große äußere Erfolge errungen 
hatte, dieſer Glaubensrichtung mit der Abtödtung des Fleiſches, mit 
ber unnatürlichen Verzerrung des Acht Menfchlichen ftellte die junge 
Literatur die Berechtigung der Natur, des ſinnlichen Elementes gegen» 
über; fie verlangte die „Emancipation bed Fleiſches“ nicht minder, 
wie bie Emancipation des Geiſtes. + Diefe Richtung war bie noth⸗ 











er + - — 


Diereligiöfe und literariſche Entwickelung des Proteſtantismus. 787 


wendige Reaction gegen bie Unnatur bed Pietiömus, und hatte eine 
um fo größere Berechtigung, als ſich bereitd in biefem felber feine 
widernatürlichen Grundſaͤtze gerächt hatten. Eben um biefe Zeit kom⸗ 
men bie fleifchlichen Vergehungen in den pietiftifchen Eonventifeln zu 
Tage; ja eine Secte des Pietismus, die Muderei, welche befonders 
in Königsberg ihren Sig hatte, machte den Gefchlechtögenuß zu einer 
Art Eultus und trieb den Unfug fo weit, daß zulekt von Seite ber 
Polizei eingefchritten werben mußte. Neben biefer Heuchelei bed Pies 
tismus nahm die junge Literatur offenbar eine ehrenvollere Stellung 
ein, indem fie offen bas Recht der Natur und der Sinnlichkeit vers 
theidigte und für dieſe eine fittliche Grundlage zu erringen firebte, 
Diefe Aufgabe, fo jeitgemäß und fo berechtigt fie auch war, wurbe 
freilich von ber jungen Literatur nicht gelöfl; ed war ihr aber auch 
nicht möglih, den Gegenftand grünblicher durchzuarbeiten, da fofort 
bie Reaction gegen fie auftrat und die polizeiliche Verbammung über 
fie ausſprach. 

Denn bie junge Literatur erſchien ihr nicht blo8 wegen ber Emans 
eipation bed Yleifched, ein Grundſatz, ber allerdings in den Vorder⸗ 
grund gefchoben wurde, gefährlich, fondern beſonders wegen ihrer res 
ligiöfen Richtung, welche nicht nur gegen ven Pietismus, fondern ges 
gen das Chriſtenthum überhaupt auftrat, und wegen ber freiheitlichen 
Geſinnung, die wie ein rother Haben fich durch alle ihre Erzeugnifle 
hindurchzog. Im biefer Verfolgung ber jungen Literatur wurde indeß 
bie Reaction unterftügt durch die mannichfachen Angriffe, bie aud) von 
anderer Seite gegen fie unternommen wurden; und unter biefen nahm 
Wolfgang Menzel die erfte Stelle ein. Diefer Mann, welcher fich in 
ber Reftaurationdepoche durch feine Fritifche Zeitfchrift „das Literatur 
blatt“ einen nicht unbedeutenden Namen gemacht, indem er bie ges 
wohnten Wege verlafiend, mit mehr Geiſt, Zreiheitäfinn und Ratürs 
lichkeit, als die gewöhnlichen Journale, verfuhr, gerieth mit Gutzkow, 
den er früher felbft gehoben und gepriefen hatte, wegen Berfönlichkels 
ten in Streit und benuncirte ihn wegen feiner gefährlichen Richtung, 
befonber8 wegen feines Romanes „Wally, die Zweiflerin“ bem beuts 
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fchen Bublicum, Es erhob fi) nun ein großer Streit über die junge 
Literatur; der Bundestag zog ſogleich Bortheil daraus, indem er bie 
Schriften des jungen Deutfchlands als unfittli verbot; das Motiv, 
das ihn dabei leitete, war aber Fein anderes, als die Beforgniß, daß 
biefe jungen Schriftfteller eine weit gefährlichere, weit revolutionärere 
Wirkſamkeit entfalteten, als fämmtliche Schriften, die directen Umftur 
prebigten, indem fie wegen ber Form ber Darſtellung in weit größere 
Kreife drängen und viel mehr Brofelyten, gavännen*). Diefe Verdam⸗ 
mung bed Bunbedtags war ganz dazu geeignet, der jungen Literatur 
eine noch größere Bebeutfamkfeit zu verfchaffen, wären nicht bald un 
ter ben einzelnen Mitgliedern derſelben Spaltungen eingerifien, bie 
nur in Berfönlichfeiten ihren Grund hatten, und hätte ſich nicht nad» 
gerade heraudgeftellt, daß ihnen mit wenigen rühmlichen Ausnahmen 
jener fittlihe Ernſt fehlte, weicher nötbig if, um große Umwandlun⸗ 
gen auf bem Gebiete des Geifted und ber geſellſchaftlichen Ordnung 
durchzufuͤhren. 

Denn wie große Verdienſte immerhin dieſe junge Schule ſich um 
die Literatur erworben, indem ſie ein neues friſches Leben in ſie brachte 
— fie verfiel doch nachgerade in eine nach Effect haſchende Manier, 
welche von Unnatur, der fie doch entfliehen wollte, nicht frei war, in 
eine ungebührliche Anwendung von Fremdwoͤrtern, in einen verſchwim⸗ 
menden Tosmopolitismus; und wenn fie den Ernft des Lebens und 
bie vielfachen geifligen Beftrebungen ber Menfchheit zum Gegenſtande 
ihrer dichteriſchen Muſe machte und auf dieſe Welfe Wiffenfchaft und 
Leben, Ernft und Schönhelt in Einklang zu bringen trachtete, fo ge 
[hab dies nicht felten mit Oberflächlichkeitz anftatt bie Fragen zu Id 
fen, verfiel fle in eine gewifle affectirte Zerriffenheit, oder glaubte bie 
hoͤchſten Brobleme mit ein paar — Worten abthun zu 
koͤnnen. 

Dies genugte nicht, Es bedurfte einer — gruͤndlicheren wiſ⸗ 
ſenſchaftlicheren Bekaͤmpfung des herrſchenden Glaubens und der herr⸗ 


Protokolle der d. Bundesverſ. 1835. 
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fchenden Zuftände, Und biefe ftellte ſich die zweite Seite unferer 2i- 
teratur, bie fireng wifjenfchaftliche, zur Aufgabe, 

Wir haben früher ſchon die Hegel’iche Philoſophie ald eines jener 
Momente bezeichnet, welche den Kampf gegen bie geiftige und religiöfe 
Reaction vorbereiteten*), Hegel war freilich Profeſſor in Berlin und 
mußte deßhalb vorfichtig fein. Auch gelang ed ihm in ber That, fein 
Syſtem bergeftalt zu verflaufulicen und den herrfehenden Zuftänden 
anzupafien, daß die Regierung das Gefährliche daran nicht merkte, ja 
fogar conjervative Richtungen feine Philofophie zur Unterftügung 
ihrer Meinungen benugten. Rad dem Tode Hegeld (1831) traten 
aber alfobald die Eonfequenzen feines Syſtemes heraus. Es erfolgte 
eine Spaltung der Hegel’fhen Schule in eine rechte und in eine linke 
Seite; die erfte lehnte ſich an die beftehenden flaatlichen und Firchlichen 
Ordnungen an, während die letter, befannt auch unter dem Ramen 
ber Junghegelianer, das Princip der freien Korfchung in dem ausge⸗ 
behnteften Sinne für fi in Anſpruch nahm und folgerichtig nad) und 
nach zu ber entfchiebenften Oppofttion gegen bie berrichenden Zuflänbe 
gelangen mußte. Das erfle bedeutende Werf, das von ihr ausging, 
war dad Leben Sefu von David Strauß, Repetent in Tübingen, wel 
ches im Sommer 1835 erfchien. Dieſes Werk griff der chriftlichen 
Theologie an die Wurzel; «8 ging viel weiter, als ber Rationalis- 
mus mit all feinen Streitmitteln bisher gewagt hatte. Diefer hatte 
fi begnügt, die Wunder, welche in dem neuen Teftamente von Chris 
ſtus erzählt werden, natürlich zu erklären und alfo auf biefe Weife 
bie Bibel mit der Bernunft in Einklang zu bringen; Strauß aber 
ftellte die ganze Erzählung von Chriftus, wie fie in den Evangelien 
enthalten ift, al6 einen Mythus hin, der fich im Laufe ber nächften 
Jahrhunderte nach Chriftus "gebildet, und erft nachdem biefer Mythus 
fertig dageſtanden, ſeien darnach bie Evangelien ubgefaßt worden, 
Der Hiftorifche Chriſtus wurde demnach vollfommen abgeleugnet; nur 
einige wenige Züge wurben von ihm übrig gelaflen. Dieſes Werk, 
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welches unftreitig mit einer großen Gelehrſamkeit, ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchung und einer bisher auf dem Gebiete der Theologie fels 
tenen Gabe der Darftelung abgefaßt worden, machte gleich bei feinem 
Erfcheinen ein ungeheured Auffehen und drang troß feiner fireng wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Haltung boch nicht blos in die theologifchen und philo⸗ 
fophifchen Kreife ein, ſondern verbreitete ih in alle Schichten ber Ges 
ſellſchaft, ſelbſt bis in die tiefften herunter. Es war natürlich, daß 
ſich fofort die religiöfe Reaction dagegen wappnete; zahllofe Streit 
fchriften erfchienen gegen biefed Leben Jeſu, und auch diesmal wurde 
bie Reaction von anderer Seite her unterftüßt; aud) diesmal war es 
wieder Wolfgang Menzel, welcher zu Gunften ber Orthodoxie eine 
Lanze mit bein Berfafler ded Lebens Jeſu brechen zu muͤſſen glaubte. 
Aus diefem Kampfe ift aber die Orthodorie, wie nicht anders zu ers 
warten, nicht als Siegerin hervorgegangen ; wenn Strauß auch nicht 
auf allen Einzelnheiten feiner Ausführung ftehen bleiben konnte, fo 
hatte er der Theologie boch offenbar einen neuen Anftoß gegeben, ber ſich 
fofort al& ein lebensfräftiger durch bie Zeit berechtigter‘ erwies. In 
Ahnlihem Sinne wie Strauß fehrieben nun Bruno Bauer, Gfroͤrer, 
Weiße, und Andere, wohl im Einzelnen mit ihm in Widerſpruch, im 
Weſentlichen aber feiner Richtung, ober noch über fie hinausgehend 
Als Ergebniß fteilte fich immer Elarer heraus, daß das Chriftenthum 
nur in bem Sinne ein biftorifches fei, als es eine Phafe der Ents 
widelung ber Menfchheit darſtelle. Strauß felber hatte durch die 
gegen ihn erhobenen Angriffe Beranlaflung, bie theölogifchen Syſteme 
ber Gegenwart zu Fritifiren; und dies gefchah mit einer Schärfe, Wahr⸗ 
beit und Trefflichkeit, daß baburd ber religiöfen Reaction nur immıer 
neue tiefere Wunden beigebracht wurden. Die gefchichtliche wie bie 
philofophifche Haltlofigkeit eines perſoͤnlichen Chriſtus, ber zugleich 
Gott fei, wurde mit den glänzendfien Gründen bargethan, bagegen 
wurde an Chriftus Stelle die Gattung, das Gefchlecht, bie Idee der 
Menfchheit geſetzt, als die enbliche Verkoͤrperung des unendlichen 
Geiſtes. 

Seit dieſem Leben Jeſu von Strauß war eine ungemeine Bewe⸗ 
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gung unter den jüngern philofophifchen Kräften von Deutichland ent 
fanden; der Kampf gegen bie befchränfte unduldſame Theologie, ges 
gen den heuchlerifchen Pietismus von einem rabicaleren Standpunfte 
aus, ald wovon er biöher geführt wurde, nahm eine immer größere 
Ausdehnung, und bald gründete ſich in dieſem Sinne ein willenfchafts 
liches Organ. Das waren die Hallifhen Jahrbücher, mit dem Ans 
fange des Jahres 1838 von ben Doctoren Arnold Ruge und Echtermaier 
herausgegeben. Diefe Zeitichrift, eigentlich von ber junghegelifchen 
Partei ausgegangen — Ruge felbft war ein Schüler Hegeld — ſam⸗ 
melte alle jüngeren Kräfte ber beutjchen Literatur um ihre Bahnen *) 
und if offenbar für die geiflige Durchbildung ber neuen oppofltionels 
len Richtung von einer außerorbentlihen Bebeutung geweſen. Wie 
das junge Deutfchland in die fchöne Literatur, fo brachte die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Richtung, wie fie fih in den halliichen Sahrbüchern aus⸗ 
ſprach, in die ernfle mehr Frifche und Lebendigkeit; fie fließ ben Zopf, 
welcher der deutfchen Wiffenfchaft und Gelehrfamfeit anhing, und wels 
her auch noch bei Hegel fich ziemlich breit gemacht hatte, gänzlich 
von fid) ab, und trachtete nach einer unmittelbaren Verbindung mit 
bem Leben. Dagegen aber zeichnete fie fich vor dem jungen Deutſch⸗ 
land vortheilhaft durch die Gründlichfeit und bie folide Gelehrſamkeit 
aus, welche ihr nicht im Geringften abgefprochen werben fonnte, und 
wobdurd fie eben audy unter ben fireng Wiflenfchaftlichen eine ach⸗ 
tungevolle Stellung ſich erworben hat. Sie ging über die tobte abge 
ſchmackte Gelehrſamkeit hinaus, überall nach dem geiftigen Zufammens 
hange ber Dinge, nad) ihrer logifchen Gliederung, nad) ihrer philofos 
phirchen Begründung fuchend; fie bebte vor nicht® zurüd, vor feinen 
Autoritäten, vor keinem Buchfabenglauben. 

Diefe neue Richtung, mit ihrem Freiheitsſinn, mit ihren Kennt 

*) Bir erwähnen beiſpielsweiſe nur 2. Feuerbach, Strauß, Viſcher in Tübin- 
gen, Bayrhoffer in Marburg, Stuhr in Berlin, Roſenkranz In Königsberg, Robert 
Prug, Biedermann in Leipzig, Arolf Stahr in Oldenburg, Dr. Baier in Erlangen, 
Vatke, Koͤppen in Berlin, Garove, Georg Funke, Droyfen, Pott, v. Uechtriß Marz, 


Schaller, Weiße, Roͤpell, ©. O. Marbach, Preller, Laube, Kugler, Reif, Mitarbei⸗ 
ter der eriten Jahrgänge. 
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niffen, mit ihrer logifchen Schärfe, mit ihrer Gewandtheit ber Dar 
ftellung war, wie man fieht, beſonders befähigt, ben ultramontanen 
Anmaßungen, wie fie in Folge bed Gölner Streites hervorgetreten, 
bie Spige zu bieten. Auch erfolgten fofort fowohl von Seite bes 
jungen Deutfchlande, wie von Seite der halliſchen Sahrbücher und 
deren Mitarbeitern Angriffe auf Goͤrres und die Kirche, welche viel 
ſchwerer zu widerlegen waren als bie Angriffe ber Orthoborie, weß⸗ 
halb Goͤrres wohlweislich ſich huͤtete, fih mit ihrer Beantwortung zu 
befafien. Gutzkow fchrieb „die Jakobinermuͤtze und die Kaputze“, 
die ballifchen Jahrbücher behandelten die Streitfrage in vielen Arti⸗ 
fein, Carove gab mehrere Brofchüren darüber heraus, anderer nicht 
zu gebenfen. Aber bie proteftamtifche Orthodoxie dachte nicht baran, 
ſolche Streiter als Bundesgenoffen aufzunehmen; im Gegentheil, fie 
wies die Unterflübung biefer Richtung in dem gemeinfamen Kampfe 
aus Grundſatz zurüf, und gerabe bei ber Gelegenheit bes Gölner 
Streites, in der Senbfchrift gegen Goͤrres benuncitte Leo in Halle 
förmlich die halliſchen Jahrbücher als unchriſtlich und ftaatögefährlich 
und erklärte fomit offen den Krieg. Die Iahrbücher nahmen ben 
Handſchuh auf und kampften fortan mit den mächtigften eindringlich 
ften Waffen gegen die gefammte Reaction auf bem Gebiete der Reli 
gion und Theologie. Die Auffäge, die zu diefem Zwede gefchrieben 
find, gehören zu ben beften polemifchen Schriften unferer Literatur. 
Bor Allen zeichnete ſich darin Arnold Ruge felber aus, der mit eben 
fo viel logiſcher Schärfe und philofophifcher Bildung, als mit Fauftis 
ſchem Witz und Spott bie ganze Blöße der Gegner aufbedte und fie 
in ihrer Jaͤmmerlichkeit, in ihrer geifligen Armutb, wie in ihrer Ber 
folgungewuth und in ihrer Tyrannei dem beutichen Publicum vor bie 
Augen führte, 

Seitdem griff die freie religiöfe Bewegung in Deutfäjland immer 
weiter um fi. Man braucht nicht erft zu bemerken, daß fie, je hef⸗ 
tiger die Gegner wurben, von einem Schritt zum andern gebrängt 
ward, einen Schluß nach dem andern aus ihren Prämiffen 309. Dieſe 
Bewegung ſchadete dem Pietismus, wie ber katholiſchen Reaction 
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ungemein; auch fühlte fich letztere dadurch auf das Gefährlichfe 
bedroht. Sie fand ſich daher veranlaßt, die Verbindung mit ber 
Demokratie, welche ihr bei Gelegenheit des Cölner Streites fo oft 
zum Vorwurfe gemacht worben, entfchieden von fich abzulehnen, um 
wenigftend die Regierungen auf ihrer Seite zu behalten, da fie nicht 
darauf rechnen konnte, die Intelligenz der Nation zu gewinnen. Diefe 
Eölner Gefchichte, von dem Sefuitismus mit Adficht angefponnen, in 
ber Hoffnung, dadurch den Hauptfchlag gegen den Proteftantismus 
führen zu können, ſchreckte alfo ben freien Geiſt des Volkes wieber 
auf, ber mit Einem Male die große Gefahr erfannte, die ihm drohte, 
und ed beginnt jetzt eine antipietiftifche und antijefuitifche Bewegung 


‚in Deutſchland, welche in ihren legten Wirkungen gar nicht zu bes 


rechnen war. 


Neuntes Capitel. 


Nückblick. — Beginn der focialiftifchen Bewegung. 


Ueberblicken wir noch einmal bie Enwicklung, bie wir in biefem 
legten Buche. gefchilbert, fo ergiebt ſich daſſelbe Refultat, welches wit 
unmittelbar vor ber Zulirevolution wahrgenommen haben. Die Ro 
action iſt Außerlich fiegreich, innerlich aber macht die freie Richtung 
nur deſto größere Kortfchritte, ja nicht nur innerlih, in manden 
Punkten fiegt fle auch Außerlich. 

Im Orient hat zwar Rußland dad Uebergewicht; es behnt feb 
nen mächtigen Einfluß feloft bis nach Deutfchland aus, wo bie Re 
gierungen, vom Bundestage beherrfcht, nach ber gewohnten reactio 
nairen Weife verfahren; Stalien feufzt unter dem fchweren Drude 
Oeſterreichs; Frankreich fcheint feit der Mitte des Jahrzehends fi 
gebufdig feinem neuen Herrfcher und deſſen volföfeindlicher Bolitif 
unterworfen zu haben. 

Aber dagegen ift England frei; auf ber pyrendiſchen Halbinſel 
iſt die demokratiſche Richtung zur Herrſchaft gelangt; in Deutſchland 
durch bie Aufhebung der hannöveriſchen Verfaffung eine neue Oppofb 
tion in der Bildung begriffen; der Geiſt des Widerſtands felbft in 
Preußen und Oeſterreich bemerkbar; Frankreich endlich feit 1839 wie 
der in voller Gaͤhrung. Und dazu in Belgien bie demokra⸗ 
tifche Verfaffung in Wirkfamfeit; ebenfo in der Schweiz bie 
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Ergebniffe ber wichtigen Beränberungen feit 1831 noch in voller 
Kraft. 

Zugleich mit ber politiihen Reaction bricht fich bie religiäfe 
Bahn. Seit der Mitte des Jahrzehends wird fie immer mächtiger. 
Aber deſto entjchiedener find auch bie Widerftände, die fich ihr entge⸗ 
genfepen. Indem fie fich zulegt bad Herz Europas, Deutſchland, 
zum Felde ihrer Wirkfamfeit auserfehen, ruft fie die gewaltigfte ges 
fährlichfte Oppofition gegen fi) .auf. “Der Geift ber freien Korfchung, 
nirgends fo zu Haufe wie in Deutfchlawb, erhebt fi mit Macht wis 
der die neue Zwingberrfchaft; er überfchreitet bie bisherigen Gränzen 
der Oppofition und ftrebt nad) einem Ziele, welches ber Kirche bis in 
das innerfte Leben greift. Es thut fi eine Bewegung auf, welche 
Alles hinter fich läßt, was feit einem Dienfchenalter im Widerfpruche 
- mit den Firchlichen Sapungen geſtanden. 

Und in der Politik ift es nicht anders. Auch die ſtaatliche Op⸗ 
pofition iſt im Begriff, die bisherigen Bahnen zu verlafien und fid 
Ziele zu fuchen, welche über bie bisher angeftrebten weit hinaus⸗ 
geben. 
Was hatte die europäifche Menſchheit nach Napoleons Sturze ges 
wolt? Kine Vermittlung des hiftorifchen Rechts mit dem Rechte der 
Vernunft, mit den Forderungen ber Freiheit. Sie wollte die Throne 
befteben laſſen, aber zugleich verlangte fie die Anerkennung ber Volle, 
echte. Sie wollte die Rechte des Adels beftehen lafien, fofern fie 
nicht die andern Volksclaſſen und dad Princip der Freiheit und Gleich, 
heit beeinträchtigten. Sie hoffte dies Alles in ber conftitutionellen 
Monarchie zu erreichen, welche auf ber einen Seite ber Eöniglichen 
Macht, auf ber andern dem Bolfe die nöthige Bürgfchaft gewähre. 

Aber weder die Könige, noch der Adel wollten darauf eingehen, 
Entweder: behielten die Herrfcher den Abfolutismus bei, ober wo bie 
conftitutionelle Monarchie eingeführt warb, war fie leerer Schein. Der 
Adel firebte nad. Wieberherftellung aller feiner Vorrechte, ſchloß ſich 
deßhalb an die Throne an, deren Gewaltherrfchaft er unterftügte, um 
von ihnen ebenfalls unterftügt zu werben; ein Gingehen in bie Bor 
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derungen des Volks iſt nirgends zu ſehen; die Oppoſition gegen die 
Büreaukratie, im Anfange der Periode hie und da verſucht, verſchwin⸗ 
det bald wieder, um der vollkommenen Unterwerfung des Adels unter 
die Regierungen Platz zu machen. 

Was war die Folge davon? Der Adel verlor jede moraliſche 
Grundlage in den Bölfern, und da er mit Ausnahme vom engliſchen 
und rufflfchen nicht reich war, alfo mit bem Bürgerftande nicht rivas 
lifiren Tonnte, To verlor er auch ſeine ſoeiale Bedeutung. An ein 
Wiederaufleben feiner frühern "Stellung war nicht zu denken; er fie 
mit der Monarchie, zu deren Anhängfel er fich. herabgewürdigt hatte, 
ja er fiel auch ohne fie, da bie Wirkungen ber jocialen Umwandlun⸗ 
gen feit ber erften franzöfifchen Revolution fo mächtig waren, daß bie 
Monarchie auch mit dem beften Willen ihn nicht zu heben vermochte. 

Die Monarchie aber untergrub ſich ebenfalld durch das gänzliche 
Verkennen ber Zeitforderungen ben fttlichen Boden. 

Es kam bie Julirevolution. Die europäifche Bewegung, welche 
in Folge derfelben entftanden, trug im Allgemeinen allerdings einen 
eonftitutionellen Charakter. Die Bölfer wollten verfuchen, die conſti⸗ 
tutionelle Monarchie zur Wahrheit zu machen. Aber zugleich ift das 
sepublifanifche Element fchon in einer mächtigen Weiſe vertreten. Wir 
haben. gefehen, wie bie Republifaner Jahre lang ber neuen Dynaftie 
in Frankreich den Thron flreitig machten, wie fie in Stalien, Bolen, 
Deutfchland die revolutionairen Bewegungen hervorgerufen, welch’ große 
Wirkſamkeit fie in Spanien gehabt haben, Diefe Beftrebungen wur- 
den zwar überwunden, aber bie unmittelbar darauf folgende harther⸗ 
zige Reaction vergrößerte bie Reihen der Republifaner um ein Bedeu 
tendes; wenigſtens trug fie dazu bei, den Glauben an die gegenwaͤr⸗ 
tigen Machthaber zu erfchüttern und ben Zweifel bervorzurufen, ob 
bie Freiheit überhaupt mit der Monarchie beftehen koͤnne. Am Ende 
der dreißiger Jahre ift biefer Zweifel ſchon weit verbreiteter als beim 
Beginn berfelben. 

Aber auch dabei blieb man nicht ftehen. Aus dem politifchen 
bildete fih ein neues Element, das fociale, heraus. 











Beginn der foctaliflifhen Bewegung. 767 


Was Hatte denn das Volk aus al’ den politifchen Bewegungen 
für Bortheile gezogen? Hatte ſich bie Lage der Maflen verbefiert? 
Oder war fie nicht vielmehr fchlechter geworden? Selb ba, wo con⸗ 
ftitutionelle Monardyieen beftanden, wie in England, Frankreich, Bel 
gien, war hier ein Yortfchritt ber materiellen Wohlfahrt bemerkbar, 
oder wurden nicht täglich die Maflen tiefer in das Elend herunterge⸗ 
drüdt? Das Ziel jeder politifchen Bewegung, einen Zuftand herbei⸗ 
zuführen, unter dem man befler und glüdlicher leben koͤnne, als unter 
dem biöherigen, war wenigſtens für bie nieberen Claſſen bes Volks 
nicht erreicht. Diefe fühlten fich vielmehr in einer unglüdlicheren und 
traurigeren Rage als je. 

Was war daran Schuld? Waren ed bie politiichen Einrichtun- 
gen? Bewies fich felbft die conftitutionele Monarchie in ihrer Man- 
gelbaftigfeit? Oder hütete man fi, bis zu den Außesften Confequen, 
zen berfelben voranzugehen? Gewiß: bie politifchen Einrichtungen 
trugen einen nicht geringen Theil der Schuld; bie conftitutionelle 
Monarchie war auch nad) der Julirevolution nicht viel mehr, als eitel 
Baufelfpiel; aber darin allein lag es nicht. 

Mas war das Stichwort aller politiichen Bewegungen felt ber 
erften franzöftfchen Revolution? Was wurbe ald Grundſatz wenigſtens 
in der conftitutionellen Monarchie aufgeftellt? Freiheit und Gleich⸗ 
heit! Gleiche Berechtigung Aller! Wurbe biefer Grundſatz in ber 
Wirklichkeit ausgeführt? Nein! Im günftigften Falle, da naͤmlich, 
wo bie conftitutionelle Monarchie fich mehr oder weniger ber ihr zu 
Grunde liegenden Idee näherte, erftredte fich ber Grundſatz der gleis 
chen Berechtigung nur auf ben beſitzenden Bürgerftand. Diefer allein, 
außer den bieher bevorzugten Claſſen, befaß politifche Rechte, d. h. 
konnte mittelbar durch Betheiligung an ber Vollövertretung mitwirken 
zu dem Gange ber allgemeinen Bolitif; alle Clafien aber, die noch 
unter dem befigenden Bürgerftande ſich befanden, waren von ben po⸗ 
Kitifchen- Rechten ausgeſchloſſen. Was bewirkte ihre Ausfchließung ?. 
Der Mangel bed Beſitzes. 

Was war alfo ber eigentliche Gegner der Freiheit und der Gleich⸗ 


S 
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heit? Der Beil. Wie aber? War es nicht Jedem möglich, durch 
eigene. Kraft und Tüchtigfeit ſich Befig zu erwerben und dadurch zu 
den berechtigten Claſſen emporzufteigen? Eben barin beflanb das 
Unglüd, daß dies einer ganzen Claſſe von Menſchen, den fogenann- 
ten Proletariern, gar nicht mehr möglich war, daß biefe dazu ver- 
dammt fchienen, glei den SHeloten ber Spartaner einen erblichen 
Stand auszumachen, der theoretifch zwar frei, aber praktifch gänzlich 
unfrei war. SE 

Diefe Erfcheinung Bing mit ber Entwidelung der Induftrie zu⸗ 
ſammen. Seit dem Frieden hatte ſich diefe ungemein gehoben. Das 
Mafchinenweien erhielt von Jahr zu Jahr eine. größere Ausdehnung. 
Bald wandten fi) alle größeren Capitalien auf die Induſtrie, weil 
diefe die größte Ausficht auf Gewinn bot. Es entfland eine außer 
ordentliche Concurrenz. Was war bie Folge davon? Die Fabrikan⸗ 
ten Eonnten den andern nur burch größere Wohlfeilheit ihrer Erzeugs 
niffe den Rang abgewinnen, Sie mußten daher fuchen, fo wohlfeil 
als möglich zu arbeiten. Es entfleht num ein Wetteifer unter den 
Sabrifanten um bie Wohlfeilheit. Dies bewirkt zunächft, daß nach 
und nad) alle Handwerker, welche mit den Fabriken nicht mehr rivalis 
firen Eönnen, zu Grunde geben, und daß fich bie Arbeitskraft auf bie 
Gabrifen wendet, Der Aufichwung ber legteren wirb dadurch immer 
größer. Aber noch eine andere Folge tritt ein. Dur) was war bie 
Wohlfeilheit der Waaren zu erzielen? Wenn bie Unternehmer feinen 
Schaden leiden wolten, fo war bied nur dadurch möglih, daß bie 
Arbeit weniger koſtete. Die Fabrikanten verringerten daher ben Aus 
beitern ihren Lohn. Diefe Herabfegung bed Lohnes nahm in demſel⸗ 
ben Grade zu, ald bie Concurrrenz größer ward, und in je größerer 
Ausdehnung die Arbeitskraft fih zu den Fabriken wendete. Zulept 
wurbe ber Arbeitslohn fo gering, baß er höchftend hinreichte, um bie 
allernothiwendigften Bebürfniffe bes Arbeiters zu been; an Erfparniß 
war nicht zu bdenfen, und wenn ber Arbeiter frank wurbe, fo daß er 
aljo nicht mehr arbeiten konnte, fo war er vollends verloren. 

Wie war es unter ſolchen Umftänden dem Proletarier möglich, 
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fi) einen Befig zu erwerben und dadurch ben höheren bevorzugteren 
Ständen gleich zu werben? ine ganze Elaffe der Gefellfchaft fchien 
für ewig dazu verurtheilt, in den unglüdlichftien Verhaͤltniſſen zu le⸗ 
ben und alle ebleren Genüfle bes Lebens zu entbehren. 

Konnte dad Bewußtfein dieſer unglüdlichen Lage dem Proleta⸗ 
riate auf die Länge bin entgchen? Dies war um fo weniger moͤg⸗ 
lich, ald das Proletariat täglich fich vergrößerte und die Maſſenhaf⸗ 
tigfeit defielben, bie Hülle von Kraft, die in ihm beifammen war, ſich 
jedem aufbringen mußte. Und mit dem bittern Gefühle von ben uns 
glüdlichen Berhältnifien, in denen man lebt, erwacht zugleich ber 
Wunſch, diefe Lage zu verbeſſern. 

Wie aber war dieſes möglih? Durch beffere politifche Inſti⸗ 
tutionen? Die Arbeiter verfuchten diefen Weg. Wir fehen fie feit 
1815 fi mit großer Lebhaftigfeit an allen politifhen Bewegungen 
betheiligen: Sie unterftügen immer bie freifinnige Richtung, und wo 
es galt, durch materielle Kraft den Ausſchlag zu geben, fehlen fie nie. 
Beſonders aber ſeit der Julirevolution find fie ein Außerft wichtiges 
Element ber -Oppofition: die Reihen ber Republikaner in Frankreich, 
ber Reformbewegung in England werden vorzugsweife aus ben Ars 
beitern gebildet, Sie hoffen in Frankreich durch bie Republif, in 
England durch die Reformbill eine Berbefierung ihrer Lage zu ers 
reichen. 

Aber die Republit wurbe überwunden, und die Reform erfüllte 
nicht die Hoffnungen, die man von ihr gehegt. Die Verhaͤlmiſſe der 
Arbeiter verbefierten fich nicht, fle blieben fo unglüdfelig wie vorher, 
ja fie verfchlechterten fich zuſehends. 

Was war natürlicher, ald daß das Prolctariat, nachdem ed eins 
mal zum Bewußtſein feiner Lage und zum Bewußtſein feiner Kraft 
gekommen, immer weiter dieſen Berhältniffen nachdachte, und daß «6 
ſich klar zu machen ſuchte, worin bie eigentliche Duelle des Ungluͤcks 
beftehe? Was war ber eigentliche Feind des Proletariats? Auf wels 
hen legten Punkt führten alle Unterfuchungen hin? Es konnte fein 


Zweifel fein: nichts Anderes trug die Schuld, als die Geſellſchaft, 
Hagen, neueſte Geſchichte. 49 
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jene Gefellfchaft, welche ben Unterfchieb des Vermögens verbürgte, wo⸗ 
durch von vornherein die Ungleichheit feftgefeßt warb, welche das Ca⸗ 
pital bevorzugte und die Arbeitöfraft dermaßen von biefem abhängig 
machte, daß an eine Selbftftändigfeit ber letztern nicht zu denken war. 
Wenn man eine Berbeflerung ber arbeitenden Elaflen von Grund aus 
erfireben wollte, fo mußte man alfo vor Allem die Geſellſchaft an⸗ 
greifen. 

Und fo entwidelt fich denn naturgemäß aus ber Politik heraus 
eine focinle Bewegung. 

Diefe Bewegung geht alfo über den Staat. hinaus, fie greift 
die tiefften Grundlagen ber biöherigen Ordnung der Dinge an. Will 
man ihr Weſen mit wenigen Worten bezeichnen, fo beſteht biejes 
darin, daß ber vierte Stand, der Arbeiterftand, ber bisher factiſch un⸗ 
frei und in gewiffen Sinne rechtlos war, darnach firebt, mit den ans 
dern Ständen auf gleiche Stufe gefeßt zu werben, was man aber uns 
ter den gegenwärtigen Verhäftniffen auf feine anbere Weile erreichen 
zu fonnen glaubt, ald durch eine gänzliche Umkehr ver geſellſchaftlichen 
Zuftände. 

Es find darüber zu gleicher Zeit in ‚England ſowohl ald in 
Frankreich Syſteme aufgeftellt worben, und zwar ſchon lange vor der 
Julirevolution. In England war ed Robert Owen, geb. 1771, in 
Frankreich Saint Simon, geb. 1760, und Charles Fourier, geb. 1772, 
welche bereits zur Napoleonifchen Zeit die Nothwendigkeit erkannten, 
eine neue Geſellſchaftsordnung an die Stelle ber biöherigen zu ſetzen. 
Es ift hier nicht der Ort, ihre Brunbfäge im Einzelnen weitläufiger 
barzulegen”). Die Hauptfache befteht darin, daß fie dieſe neue Ord⸗ 
nung nur möglich Balten durch die Aufhebung des Erbrechtes, und 
durch. folche Einrichtungen, wornach jeber nur nad feiner Fähigkeit 
und nad) feiner Arbeit belohnt wird, 

Diefe Theorien blieben lange unbeachtet. Erſt feit der Julire⸗ 


*) Vergleiche Stein, Gefchichte der focialen Bewegung in Frankreich. 1850, bes 
fonders ven zweiten Band. 
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volution gewinnen fie Bedeutung. Eben in biefer Zeit gelangt das 
Proletariat zum Bewußtſein; ed findet in jenen Theorien die Mittel, 
feinen Bebürfniffen und Wünfchen Befriedigung zu verfchaffen, und 
befonders ſeitdem die republifanifchen Beſtrebungen für immer übers 
twunden zu fein fchienen, wandte fid) dad Proletariat mit immer ſtei⸗ 
genden Intereffe jenen focialen Throrien zu. 

Doch ift hier allerdings ein Unterfchied zwifchen dem englifchen 
und bem franzöflichen Proletariate zu machen. In England, wo das 
praftifche Element durch alle Claſſen vorwiegend ift, glaubte das Pros 
letariat zunaͤchſt dahin trachten zu müffen, fich eine politiſche Stellung 
zu erfämpfen, was nur daturd möglich war, daß das Stimmredt 
bei den Parlamentswahlen auf daſſelbe ausgedehnt wurde. Dies ift 
der Charakter der Chartiftenbeivegung, welche in den legten Jahren 
bes Decenniums begonnen hat, und von der wir oben gefprochen. 
Es if das Streben .ded Proletariats nad) gleicher politifcher Berechtis 
gung mit den bisher bevorzugten Ständen. 

In Frankreich dagegen, wo feit 1835 die Ausficht auf einen Um⸗ 
fturz des politifchen Syſtems verfchwunten ift, tritt das Etreben hers 
vor, die Ideen zu einer Umgeftaltung der Gefellfchaft weiter zu ents 
wideln; bier bilden fid nach einander verfchiedene fociale Syſteme 
und Theorien, die allertingd nur Berjuche, aber keine völlige Löjung 
ber Frage enthalten. Die Arbeit ift mehr eine geiftige, theoretiiche, 
aber nichts beftoweniger einflußreiche. Denn fie umfaßte ein außer: 
— Gebiet. 

Die bisherige Geſellſchaft, die man ſtürzen wollte, beruhte Pr 


ER mächtigen Stügen, auf dein Staate und auf Religion und Kirche, | 


Wollte man jenen Zwed erreichen, fo mußte man alfo zugleich diefe 
Stüpen angreifen, Die fociale Bewegung ift daher zugleid eine dem 
Weſen des Staats entgegengefegte und eine antifirchlihe und antire⸗ 
ligiöfe, d. h. letzteres infofern, als man eben bie biöher geltenden Res 
ligionen und ihre Grundfäge nicht gelten laſſen wollte In dieſem 
Sinne fhliegen fih an ben Socialismus alle die Beftrebungen am, 


welche in Oppoſition wider die Kirche und ihre Lehre aufgetreten find, 
49* 
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Es iſt bemerkenswerth, daß um dieſelbe Zeit, als der Socialismus 
anfing, ſeine Bedeutung zu entfalten, in Deutſchland jene Theorie von 
der Emancipation des Fleiſches gepredigt wurde, welche im Wider⸗ 
ſpruche mit der ſtrengen widernatürlichen Moral des Pietismus ſtand, 
daß gleichzeitig die Romane der George Sand in Frankreich erſchie⸗ 
nen, welche das Inſtitut der Ehe angriffen, ein wefentliches Glied ber 
“bisherigen Gefellfchaft. Denn audy ber Socialismus griff bie Ehe, 
wie die Kamilie an — in ihrer jetzigen Geftalt. Bon dem Grundſatze 
ausgehend, daß die Beftimmung des Menfchen das Glüd fei, unb 
daß die Triebe, die die Ratur in ihn gelegt, ihre Befriedigung finden 
müffen, fuchte er alle Hemmungen des Glücks, fie mochten erfcheinen 
in welcher Form und in welchen Verhaͤlmiſſen fie wollten, vom Men⸗ 
fchen abzuwenden, und kam folgerecht zu der Behauptung, daß auch 
das Verhaͤltniß beider Gefchlechter eine Veränderung in jenem Sinme 
erleiden müßte. Im Socialismus ift daher zugleich ein religiöfe® Ele⸗ 
ment, und es ift von Bedeutung, daß fi) ihm um jene Zeit ein Mann 
anfchloß, den wir fchon auf einem andern Gebiete kennen gelernt, und 
der bereitö einen außerorbentlichen Einfluß erlangt — Lamennais, ber 
feit 1834 fi mit immer größerer Entfchiebenheit dem Bolfe, befon« 
berö ben niedern Ständen zuwandte, beren fociale Berbeflerung er als 
das wichtigfte Gebot des Chriſtenthums, bad ja bie Religion ber Liebe 
fei, binftellte. 

Aber eine fo mächtige Bewegung, einmal begonnen, bleibt nidyt 
auf einem Punkte ſtehen. Bald ging fie über den Socialismus, wel 
her nur dad Erbrecht aufheben wollte, bagegen dad Eigentum 
nod anerkannte, hinaus, um eine neue Phaſe zu burchichreis 
tn. Dies war der Communismus, welcher dad Heil nur in 
der gänzlihen Aufhebung alles Eigenthums erblicdte. Diefe Ans 
fiht war bereitd in der erften franzöftihen Revolution hervors 
getreten, wo Babeuf im Jahre 1796 eine Berfhwörmg vor 
bereitet hatte, welche bie gänzlihe Aufhebung des Eigenthums, 
aber auch die Zerftörung ber Städte, überhaupt aller Elemente 
ber Bildung zum Zwede hatte, An diefen knuͤpft fich jept bie 





ke | 
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communiftifhe Bewegung an, welche feit 1837 etwa fih in 
Frankreich zu bilden angefangen und im Jahre 1839 bereits fo 
weit gediehen war, baß fie jenen Aufftand vom Mai *) unters 
nehmen fonnte, welcher aber mißglüdte.. Seitdem verlor ſich 
zwar jene rohe Auffaffung des Communismus, ber Gebanfe ent⸗ 
widelte ſich aber immer weiter, beſonders ſeitdem Gabet, ein 
befannter Demofrat, der in den republifanifchen Aufſtaͤnden ber 
breißiger Jahre eine nicht unbedeutende Rolle gefpielt, fi auf 
bie Durchbildung beffelben geworfen. | 

Dies war alfo bie neue Phafe, welche gegen Ende ber 
breißiger Sahre die europäifche Menſchheit befchritten. Dan fleht: 
fie begreift ein Gebiet, welches noch weit umfaflender ift, als 
dad, auf dem fie bisher gekämpft, und erfirebt Pie tiefgreifend- 
fien Veränderungen. Diefe Richtung war zwar um jene Zeit zus 
naͤchſt blos in England und Frankreich) als bedeutend hervorgetre⸗ 
ten; es war aber vorauszufehen, daß fie fih auch ber übrigen 
Länder in Kurzem bemächtigen werde, Deutichlande zumal, wo 
theild in ber Wiffenfchaft, wie denn bier vor Allem der Philos 
foph Kraufe zu nennen if, theild in der politifchen revolutionais 
ren Literatur**) Vorläufer jener Richtung nicht zu verfennen fin. 
Ihre eigentliche Bedeutung erhält indeß bie ſociale Bewegung erft 
feit 1840, 

In a diefe gährenden Elemente hinein fiel nun bie Kriege 
gefahr von 1840. Faſt überall regte fie bie größten Hoffnun⸗ 
gen an. Insbeſondere aber in drei Ländern war fie von eis 
nem ungeheuren Einfluß: in Deutfchland, Stalten, Frankreich. 
Hier bezeichnet fie den Anfangspunft einer neuen Bewegung. 

Diefe Bewegung zeichnet fi) zwar nicht durch äußere Ereigniſſe 
aus; denn der Krieg unterblieb, der Friede wurbe wieder bergeftellt. 
Aber befto reicher war fie an geiftigen Thaten, an einer burchgreifen- 


*, S. Ecite 708. 
) S. Seite 487. 


774 Rauͤckblick. 

den innern Entwickelung all' der Ideen, welche der Kampf gegen die 
Reaction hervorgerufen hatte. Dieſe geiſtige Bewegung zieht ſich 
von Jahr zu Jahr immer mächtiger anſchwellend faſt volle acht 
Sabre bin, bis fie endlich fo weit gebiehen war, baß fie die europaͤi⸗ 
fche Revolution von 1848 erzeugen fonnte. 


@ude des zweiten Bandes. 
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„15, 5». u fait Bamier lied: Garnier. 
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